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Ueber Pyro- und Piezomagnetismus der Krystalle.

Von

W. Voigt.

Vorgelegt in der Sitzung am 12. Januar 1901.

1 . Einleitung. Die von Alters her bekannten Erscheinungen

der Pyroelectricität und die durch die Herren J. und P.Curie in

den letzten Decennien neu aufgefundenen der Piezoelectricität haben

unzweifelhaft mehr als einen Physiker zu der Frage geführt, ob

sich kein Analogon zu diesen Wirkungen auf magnetischem
Gebiete finden lassen möchte, d. h. also, ob nicht gewisse Krystalle

durch Erwärmuug und durch Deformation magnetisch erregt werden.

Positive Resultate bezüglicher Beobachtungen sind indessen nicht

publicirt worden, und es hat sich demgemäß die Vorstellung ziemlich

fest eingebürgert, daß Pyromagnetismus und Piezomagnetismus in

Wirklichkeit überhaupt nicht existiren.

Die moderne Electronentheorie der Electrodynamik zwingt

indessen dazu, diese Ansicht zu revidiren. Sind in (erwärmten)

Körpern, wie solches durch die Zeeman'sche Entdeckung so wahr-

scheinlich gemacht wird, elcctrische Massen vorhanden, die sich in

geschlossenen Bahnen bewegen, so existiren in ihnen auch magne-

tische Felder mit Symmetrieverhältnissen, die mit den Symmetrieen

der Moleküle zusammenfallen müssen, und es ist kein Grund einzu-

sehen, warum nicht Krystalle gewisser Gruppen durch sie perma-

nente magnetische Momente erhalten sollten, die sich dann durch

Temperaturänderung und durch Deformation ändern müßten. Und
da aus den Vorgängen der Piezoelectricität erhellt, daß durch De-

formationen endlicher Krystallpräparate auch solche Moleküle, die

ursprünglich kein electrisches Moment besitzen können, dergleichen

erhalten , so ergiebt sich die Wahrscheinlichkeit dafür , daß auch

gewisse Krystallgruppen, die bei dem gewöhnlichen Zustand all-

seitig gleichen Druckes kein magnetisches Moment zeigen können,

Eft. Gm. d. WU». Hmchrichten. M»tb.-pbrs. Kluic. 1901. 1. Hell. ^



2 W. Voigt,

ein solches durch geeignete Deformationen annehmen möchten. 3

Electronentheorie nöthigt also dazu, Pyro- und Piezomagnetisn

als vorhanden anzusehen und die Ergebnislosigkeit der bisherig

Beobachtungen nur dahin zu deuten, daß die Vorgänge zu ihr

Nachweis feinere Mittel erfordern, als bisher dafür in Bewegr

gesetzt worden sind. Von dem Standpunkt dieser Theorie aus
;

winnt somit nicht allein das Problem des Nachweises jener Wirkung

größere Bedeutung, es hat auch schon die Festlegung ein

oberen Grenze, welche sie jedenfalls nicht erreich«

ein gewisses Interesse.

Von diesen Ueberlegungen geleitet, habe ich mich, geiörd

durch eine Unterstützung seitens der Kgl. Gesellschaft der Wissi

Schäften, seit einiger Zeit mit Versuchen über magnetische Erregu

einiger Krystalle beschäftigt, die nach ihren Symmetrieverbä

nissen pyro- oder piezomagnetisch sein können. Obgleich ich »

Untersuchung noch keineswegs als abgeschlossen betrachte,

theile ich doch eine Reihe der erhaltenen Resultate im Folgend

mit, weil sie das darstellen, was ich mit den zunächst verfügbai

Mitteln zu erzielen vermochte. Ich beabsichtige, die Beobachtung

nach Maßgabe des eingebenden Krystallmateriales, um dessen 1

Schaffung ich dauernd bemüht bin, fortzusetzen. Offenbar ka

nur eine systematische Durchforschung der in Betracht komme

den Substanzen volle Aufklärung geben. Dabei wird es Glücksac

sein, ob sich Krystalle stärkerer Wirkung früher oder später e

stellen, wie es z. B. Glücksache war, daß Hall bei seinem Forsch

nach dem von ihm gesuchten Effect bald auf Wismuth verfiel.

2. Symmetrieverhältnisse. Um festzustellen, wek
Krystalle überhaupt pyro- oder piezomagnetische Erregungen

j

statten, wird es nöthig sein, von denjenigen allgemeinen Sy
metrieüberlegungen auszugehen, die Aufklärung darüber geben, 1

welchen Krystallgruppen und bei welcher Art der Erregung i

eine oder die andere Wirkung überhaupt allein auftreten kai

Die betreffenden Untersuchungen sind meines Wissens bist

überhaupt noch nicht systematisch durchgeführt worden, und iJ

Resultate dürften daher auch ein selbstständiges Interesse errc

Dabei mag die Anordnung der 32 Krystallgruppen und

Characterisirung durch von einander unabhängige Symmetr
mente in der von mir früher schon wiederholt benutzten W«
vorgenommen werden.

1) W. Voigt, Kompendium der theoretischen Physik, B<L I, S. 133.

1895; Die fundamentalen physikalischen Eigenschaften der Krystalle,

Leipzig 1896 ; Gott, üaehr. 1900, S. 355.
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Uebcr Pyro- und Piezomagnetisnius der Krystalle. 3

Es handelt sich, wie später zu zeigen, bei den Vorgängen der

pyro- und der piezomagnetischen Erregungen um centrisch-
symmetrische Vorgänge; den krystallographischen Symmetrie-

elementen superponirt sich somit ein Centrum der Symmetrie, und

in Folge hiervon ziehen sich die 32 Krystallgruppen in 11 Ober-

gruppen zusammen, die ausschließlich durch die dem Vorgang

individuellen Symmetrie a x e n characterisirt werden können. Be-

zeichnet man durch das Symbol A\ die Existenz einer n zähligen

Symmetrieaxe in einer Coordinatenrichtung s, so erhält man folgen-

des Schema:

Triclines System

Gruppe 1 und 2 keine Symmetrieaxe.

Monoclines System
Gruppe 3, 4, 5 A]

Rhombisches System
Gruppe 6, 7, 8. A) A\

Rhomboedrisches System
Abth. 1) Gruppe 9, 10, 11 A]A]
Abth. U) Gruppe 12, 13 A\

Tetragonales System
Abth. I) Gruppe 14, 15, 16, 19 A\A\
Abth. LI) Gruppe 17, 18, 20 A\

Hexagonales System
Abth. I) Gruppe 21, 22, 23, 26 A\Al
Abth. II) Gruppe 24, 25, 27 A]

Reguläres System
Abth. I) Gruppe 28, 29, 30 A\ A\

Abth. II) Gruppe 31, 32 A\~A\~A\.
Hierbei bedeutet ~ die Gleichwerthigkeit zweier Symmetrie-

axen; die Bezeichnung der Gruppen entspricht dem Vorschlage

von Schönflies.

3. Beobachtungsmethode. Die Beobachtungen über die

magnetische Erregung wurden an Cylindern angestellt, die in

der weiter unten beschriebenen Weise aus gewissen Krystallen

ausgeschnitten waren und nach der Theorie constante longitudinale

Momente besitzen oder erhalten, demgemäß also mit gleichmäßigen

Belegungen ihrer Grundflächen aequivalent sein sollten. Direct ge-

i*
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reber Pyro- und Piezomagnetismus der Kryst.ille. B

Beobachtungsreihen, bei denen die Ruhelage entweder regelmäßig

in einer und derselben Richtung wanderte, oder, wenn unregel-

mäßig, dann in sehr kleinen Bereichen, z. B. im Verlauf von

25 — 30 Bestimmungen nur innerhalb weniger Millimeter der 2 m
von dem Nadelsystem entfernten Scala variirte.

Ueber die Empfindlichkeit der Beobachtungsmethode, die bei

den verschiedenen Versuchen etwas verschieden war, wird in dem
Bericht über letztere Rechenschaft abgelegt werden. Hier mag nur

bemerkt werden, daß ihre Bestimmung durch die Messung des

Ausschlages geschah, den eine an Stelle des Krystallpräparates

gebracbte und diesem möglichst gleichgestaltete Rolle

beim Hindurchleiten eines sehr schwachen, in seiner Intensität ge-

messenen Stromes dem astatischen Nadelsystem ertheilte. Die mit

der Vorrichtung noch eben constatirbaren Polstärken besaßen die

Größenordnung 10"7
bis 10"*

(g. cm, sec).

4. Formeln für die pyromagnetische Erregung.
Wie im Falle der Pyroelcctricität stellen sich auch die Gesetze

der pyromagnetischen Wirkungen am einfachsten mit Hülfe einer

gewissen scalaren Function, der freien Energie, dar, die man in

erster Annäherung als in den Feldcomponenten lineär ansetzen

kann. Man gelangt so zu dem Ansatz

1) -{ = »i, Ä + mt
B + mt

C,

wobei mv m t ,
m

3
Functionen der Temperatur bezeichnen, und A, B,C,

die Feldcomponenten, axiale Natur haben, d. h. bei Umkehrung

aller Coordinatenrichtungcn ihr Vorzeichen beibehalten.

Es stellen dann

2) a = -
dÄ

= mv b - --
ß
- m,. c - -w - mt

die Componenten des speeifischen magnetischen Momentes nach den

Coordinatenaxen dar;

3) n = = m\A+KB+ m'uCt

wobei dmjdt = m'
k
gesetzt ist. bedeutet die Entropie der Volumen-

einheit.

Die Specialisirung des Ansatzes (1) auf die einzelnen Ober-

gruppen des Schemas von S. 3 ergiebt folgendes Resultat:

Triclines System

m,, «i„ mt \

Monoclines System

0, 0, m,;
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Heber Pyro- und Piczomagneüsmus der Krystalle. 7

geringer Erwärmung über die Temperatur der Umgebung wirkt

ein genäherter Körper derartig verändernd auf die Astasirung

der Magnete ein, daß eine leidlich constante Ruhelage garnicht zu

erzielen ist. Bleibt man aber in so großer Entfernung, daß man
diese thermischen Einwirkungen durch geeignete Schirme herab-

drücken kann, so verringert man die Empfindlichkeit der Beob-

achtungsmethode außerordentlich.

Da nun die gewöhnliche Zimmertemperatur keinen Ausnahme-

fall darstellt, bei welchem das Moment verschwinden sollte, das

bei anderen Temperaturen eintritt, so sind die Beobachtungen auch

nur bei dieser angestellt. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Zu-

nahme des zu erwartenden magnetischen Momentes mit steigender

Temperatur durch die schnell wachsende Unsicherheit der Messung

mehr wie compensirt wird, und somit die eingeführte Beschränkung

die Verhältnisse keineswegs besonders ungünstig gestaltet.

Freilich tritt dabei die Schwierigkeit ein, daß man von einem

beobachteten permanenten magnetischen Moment nicht mit Sicher-

heit sagen kann, ob es den gesuchten pyromagnetischen Effect

darstellt. In dieser Hinsicht wirkt jedenfalls das Fehlen einer

meßbaren Erregung entscheidender, als das Vorhandensein.
Im letzteren Falle wird man immer die Möglichkeit zugeben

müssen, daß das beobachtete Moment von irgend einer äußeren

magnetischen Einwirkung erzeugt, und zurückgeblieben ist. Auch
die directe Untersuchung der Ooercitivkraft der Substanz giebt

keine eindeutige Entscheidung, da sich immer eine remanente

Erregung der wahren pyromagnetischen superponiren kann. Aber die

Schwierigkeit ist im Grunde bei Beobachtungen unter wechselnden

Temperaturen dieselbe; auch hier wird man kaum sicher ent-

scheiden können, ob es sich um die Aenderung einer remanenten

Magnetisirung mit der Temperatur, oder um eine pyromagnetische

Erregung handelt.

Ein Umstand ist natürlich zur Prüfung der angeregten Frage

bis zu einem gewissen Grade entscheidend zu verwerthen: der

beobachtete Magnetismus muß der Symmetrie des Krystalles ent-

sprechen. Widerspricht er letzterer, so ist er selbstverständlich

secundär; er kann aber auch secundär sein, wenn er den Symmetrie-

gesetzen folgt, wie z. B., wenn die Coercitivkraft parallel der

krystallographisch ausgezeichneten Richtung einen besonders großen

Werth besitzt. —
Was die benutzte Beobachtungsmethode angeht, so wurde das

zu untersuchende Krystallpräparat, das die Gestalt eines ge-

streckten Parallelepipedon von rund 5 cm (dem ungefähren Abstand

Digitized by Google



W. Voiet,

der Mittelpunkte der beiden Nadelsysteme) Länge besaß, dem as'

tischen System in verticaler Stellung genähert, während ein Mal d

eine Ende (+) und das andere Mal das andere (-) sich oben befai

Hierzu war das Präparat, in eine kleine hölzerne Fassang eingepal

mit dieser um eine horizontale Axe A drehbar angebracht, die sich

der Höhe der Mitte des astatischen Systemes, normal zu dess

Ruhelage befand. Die Drehung ließ sich mittelst einer Schnur vc

Beobachtungsplatz aus bewirken und war durch zwei Anschlag

die den beiden verticalen Positionen entsprachen, begrenzt.

Durch sorgfältige Vermeidung aller merklich magnctisirban

Körper in dem beweglichen Theil war erreicht, daß bei der i

ausgeführten Drehung eines äußerst schwach magnetischen Präpi

rates nur ganz kleine Ausschläge eintraten. Um in solchen Fällt

deutlich ablesbare Umkehrpunkte zu erhalten, mußte dem Nade

System eine Anfangsamplitude ertheilt werden, und die stark

Dämpfung, welche die Schwingungen erlitten, machte nöthig, da

die auf dasselbe ausgeübten Impulse in regelmäßigen Intervalle

wiederholt wurden. Hierzu war in der Nähe des Magnetsysteme

eine kleine Drahtrolle angebracht, durch die vom Beobachtung*

platz aus ein schwacher Strom gesandt werden konnte, — ein

Einrichtung, die sich auch zur Beruhigung der etwa zu starl

schwingenden Nadel nützlich erwies.

Da bei der starken Dämpfung der Schwingungen des Nadel

systemes selbst bei schnelleren Schwingungen die gewöhnlich«

Methode zur Bestimmung der Ruhelage aus drei Umkehrpunktei

nicht völlig streng richtig ist, so war Sorge zu tragen, daf

bei jeder Beobachtungsreihe mit möglichst gleichen Schwingungs-

amplituden operirt wurde. Die immerhin nur unvollkommene

Erreichung dieser Forderung dürfte eine der wesentlichsten Fehler-

quellen bilden. Es steht zu hoffen, daß ihr Einfluß durch Steigerung

der Anzahl der Einzelablesungen herabgedrückt worden i.st.

Die Beobachtungen verliefen nun folgendermaßen. Bei der

Anfangsposition ± des Präparates wurde die Nadel durch einen

Stromstoß in Schwingungen von ca. 10 mm Amplitude versetzt

und hiernach die Bestimmung von drei Umkehrpunkten aufgeführt.

Während der nächsten einfachen Schwingung wurde erst ein neuer

Stromstoß ausgeübt und sodann schnell das Krystallpräparat in

die Position + umgekehrt; nach Auslassung des nächsten Umkehr-
punktes wurden abermals drei Ablesungen gemacht, die sich nun
ebenso folgten, wie die des ersten Tripels. Weiter wiederholte sich

stets dieselbe Reihe von Operationen: Stromstoß, Umkehrung des

Präparates, Auslassung eines Umkehrpunktes, Notirung der drei

Digitized by Google



ücbcr Pyro- und Piezon^tmetismus der Kn stalle. 9

folgenden. Bei hinreichend stark magnetischen Präparaten kam

der Stromstoß in Wegfall; im Uebrigen verlief Alles, wie soeben

dargestellt.

Nach 20—30 derartigen Beobachtungen wurde der Krystall

in seiner Fassung durch eine Drehung von 180° um die Axe A
umgekehrt und sodann, von der Position + beginnend, die ganze

Reihe wiederholt. Hierauf wurde die ursprüngliche Anordnung

wieder hergestellt und der Wechsel einige Male wiederholt. Da

der Krystall durch die feste Einpassung in die drehbare Fassung

bis auf die Umkehrung der ± Enden in beiden Anordnungen die-

selbe Lage gegen das Nadelsystem einnahm, so eliminirt die Com-

bination der Beobachtungsreihen mit gerader und der mit ungerader

Ordnungszahl die Einwirkung etwaiger Magnetismen in den mit

der Fassung beweglichen Theilen, daneben auch die Ungenauigkeit

in der Gleichwertigkeit beider Positionen des Krystalles und die

Influenzwirkung des Erdmagnetismus, vorausgesetzt, daß das Prä-

parat genau symmetrisch gestaltet war. Der Beobachtung sind

bisher nur zwei Substanzen unterzogen worden.

a) Dolomit von Traversella (Abth. II des rhomboedrischen

Systemes.)

Zur Verfügung stand ein Spaltungsstück dieses schönen, völlig

farblosen Vorkommens, das indessen durch Sprünge und Fort-

wachsungserscheinungen seine Durchsichtigkeit zu einem beträcht-

lichen Theile eingebüßt hatte. Da seine Dimensionen zur directen

Herstellung einer der Axe parallelen Säule von der gewünschten

Länge nicht ausreichte, so war es nöthig, letztere aus drei pris-

matischen Stücken von resp. 1,46, 1,95 und 1,45 cm Länge durch

gleichsinnige Zusammenfügung derselben aufzubauen. Das so ent-

standene prismatische Präparat hatte 4,9 cm Länge, 2,0 cm Breite,

1,55 cm Dicke; die letzte Dimension lag bei den Versuchen der

S. 8 erwähnten Drehungsaxe A parallel.

Das Präparat erwies sich als außerordentlich schwach mag-

netisch, so daß, um beobachtbare Schwingungen des Nadelsystemes

zu erzielen, die Anwendung von Stromstößen nöthig war. Es mag
daran erinnert [werden, daß dieselbe nach S. 8 ein Element der

Unsicherheit in die Beobachtungen einführt.

Die wohl am besten gelungene Beobachtungsreihe ergab folgende

Ausschläge, wobei die Zeichen ± und + die Art der Stellung des

Präparates in der Fassung andeuten.

±(+1,1), +(+0,5), ±(+0,8). +(+0 ;
ßo), ±(+1.1) mm

also im Mittel
± (+ 1,0), + (+ 0,6) mm.
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Es ergiebt sich, daß die Ausschlage zum größeren Theil t

dem Magnetismus der Fassung beruhen
; 0,2 mm sind auf die E

Wirkung einer Umkehrung des Präparates gegen das Nad
System zu rechnen, und da hierbei die eigentliche Wirkung d

magnetischen Erregung verdoppelt auftritt, so bleibt für letzte

nur der gerade an der Grenze der Wahrnehmbarkeit liegen

Effect von 0,1 mm übrig. Andere Beobachtungen gaben dafür ste

gleichen Sinn und gleiche Größenordnung, sodaß es als ziemli

wahrscheinlich bezeichnet werden darf, daß das benutzte Präpar

wirklich eine Spur von permanentem Magnetismus besessen hat.

Um dessen Stärke in absoluten Einheiten auszudrücken, wun
eine dem Präparat gleichgestaltete Rolle, die 73 Windungen ai

ihrer Länge von 4,5 cm besaß , an dessen Stelle gebracht. E
Strom von 10~* (g . cm . sec) in electromagnetischen Einheiten ergf

100 mm Ausschlag auf der Scala.

Hieraus folgt, daß das magnetische Moment der Vc
lumeneinheit des untersuchten Dolomites den Be
trag von

1,6. 10*^ (g. cm .sec)

jedenfalls nicht übersteigt.
Für brasilianischen Turmalin habe ich früher eine rohe Bc

Stimmung seines permanenten electrischen Momentes bei Zimmei

temperatur angestellt und dabei gefunden, daß dasselbe jedenfall

größer ist, als 33 (g . cm . sec), insofern alle Fehlerquellen nur dahi

wirken können, den beobachteten Werth zu klein zu machet

Hieraus ergiebt sich die interessante Beziehung, daß, entsprechend

Einheiten vorausgesetzt, das magnetische Moment des Dolomi

mindestens 2000 Millionen Mal kleiner ist, als das electrisch*

Moment des Turmalin bei Zimmertemperatur.

b) Apatit aus Canada (Abth. II des hexagonalen Systemes.

Das Beobachtungsmaterial lieferte ein Krystallfragment voi

ca. 12 cm Länge bei 4 cm Durchmesser. Die Substanz ist nich.

völlig homogen, vielfältig von Sprüngen und auch von vereinzelter

kleinen blasenförmigen Hohlräumen durchsetzt; doch sind die be-

grenzenden Flächen der sechsseitigen Säule gut eben und stellen-

weise sogar hellglänzend. Die Farbe ist bräunlich.

Es wurde zunächst aus der kleineren und minderwerthigen

Hälfte des Krystalles ein Präparat in der ungefähren Größe

des oben beschriebenen Dolomitparallelopipedes, nämlich von 4,5 cm

Länge, 1,97 cm Breite, 1,66 cm Dicke, die Längsrichtung parallel

zur Krystallaxe liegend, hergestellt, und da dies bei der An-

fertigung zerbrach und nur mit einigem Substanz verlust an der
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üeber Pyro- nnd Piezomafrnetismus der Krystalle. 11

Brachfläche wieder zusammengesetzt werden konnte, so wurde der

Rest des Krystalles zn einem etwas größeren Parallelopiped von

beiläufig 5,7 cm Länge, 2,26 cm Breite, 1,85 cm Dicke und gleicher

Orientirung verarbeitet. Mit diesem zweiten Präparat sind die

hauptsächlichen Beobachtungen angestellt.

Es zeigte sich sogleich eine garnicht unbedeutende magnetische

Wirkung, sodaß von der Erzeugung von Schwingungen der Magnet-

nadel mittels Stromstößen durchaus abgesehen werden konnte. Fünf

Messungsreihen ergaben folgende Zahlen

±(+15,8), +(-10,6), ±(+16,8), +(-10,5), ±(+16,4) mm;

die erste von ihnen ist unsicherer, als die übrigen, da während der

betreffenden Beobachtungen die Ruhelage ziemlich unregelmäßig

schwankte. Die Mittelwerthe

±(+16,3), +(-10,5) mm

ergeben neben einer bedeutenden Einwirkung des Krystalles eine

kleinere der mit ihm gedrehten, von der früher benutzten ab-

weichenden Fassung: auf den Krystall entfällt der Antheil von

13,4 mm.

Beiläufig mag bemerkt werden, daß eine orientirende Beob-

achtung mit dem S. 10 erwähnten kleineren und schadhaften

Präparat Resultate lieferte, die nach den nöthigen Reductionen

wegen der Dimensionen den oben mitgetheilten ziemlich nahe liegen

;

daß sie um etwa den vierten Theil kleiner ausfielen, erklärt sich

wohl dadurch, daß das Präparat selbst Defecte zeigte und aus dem
gestörten Ende des Krystalles ausgeschnitten war.

Da die bräunliche Farbe des benutzten Apatit auf beigemengtem

Eisenoxydul beruhen dürfte, so lag die Möglichkeit vor, daß dieses

eine permanente Magnetisirung besessen und so die beobachtete

Wirkung ganz oder theilweise veranlaßt hätte. Um diese Frage

zu entscheiden, erhitzte ich das Krystallpräparat in zum magne-

tischen Meridian normaler Lage vier Stunden lang bis zu be-

ginnender Glühhitze in einem kupfernen Kasten. Trotz einer Um-
hüllung von Asbestpappe hatte hierdurch das Präparat an Festigkeit

sehr verloren; bei dem Einpassen in die inzwischen abgeänderte

Fassung brach es an zwei Stellen durch und mußte mit einer Spur

von Canadabalsam zusammengekittet werden. Die Schwingungs-

dauer der Magnetnadel war von 21" auf 16" herabgesetzt worden;

um die beobachteten Zahlen mit den oben angegebenen vergleichbar

zu machen, sind sie mit dem Verhältniß der Quadrate die

uigi
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Zahlen, d. h. mit 441/256 = 1,72, multiplicirt So ergaben drei

Beobachtungsreihen

± (+ 14,6), + (- 12,7), ± (+ 15,0) mm,

also bei Bildung des Mittels

±(+14,8), +(-12,7) mm.

Es entfallt also auf den Krystall

13,8 mm ;

die Zahl stimmt vollständig mit dem vor dem Ausglühen gefundenen

13,4 mm, da die Bestimmung der Schwingangsdauern ohne große

Genauigkeit ausgeführt, insbesondere die Angabe 21" bei der ersten

Beobachtung etwas nach oben abgerundet war. In der Tbat handelte

es sich ja hier nur um die Frage, ob durch das Ausglühen eine

bedeutende Veränderung des beobachteten magnetischen Mo-

mentes einträte.

Um zu untersuchen, ob der benutzte Apatit überhaupt rema-

nenten Magnetismus in merklicher Stärke aufnähme, wurde das

kleinere Präparat zunächst in dem ursprünglichen Zustand einer

Beobachtung unterworfen und sodann, nachdem es 25 Minuten lang

einem magnetischen Feld von der 20 fachen Stärke des Erdfeldes

ausgesetzt gewesen war.

Eine Einwirkung dieser Behandlung ließ sich nicht sicher

constatiren. Dagegen ergab sich starker remanenter Magnetismus,

als das Präparat sich drei Minuten lang in einem Feld von

mehreren tausend Einheiten befunden hatte.

Um die Verhältnisse möglichst allseitig zu erforschen, wurde

das größere Präparat in der Mitte seiner Länge durchgeschnitten,

und es wurden seine beiden Hälften dann in gleicher Lage neben-

einander gekittet. Das so erhaltenen Präparat lag nunmehr mit

seiner größten Dimension normal zur krystallographischen Hauptaxe

und ließ sich benutzen, um das magnetische Moment in dieser
Richtung zu untersuchen. Da aber die Anfertigung des Präparates

in Folge des mehrfachen Zerbrechens nicht gut gelang, so konnte

auf diese Weise nur constatirt werden, daß die Magnetisirung

normal zur Hauptaxe, welche nach den Symmetrieverhältnissen

ganz fehlen sollte, jedenfalls viel schwächer war, als parallel

der Axe. —
Die Umrechnung des an dem großen Präparate beobachteten

longitudinalen magnetischen Momentes in absolutes Maaß geschah

so, wie oben bezüglich des Dolomit beschrieben ist. Die in der

Form des Präparates hergestellte Rolle trug auf einer Länge von

5,5 cm 90 Windungen und ertheilte bei einer Stromstärke von
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10~* (g . cm . sec) der Magnetnadel einen Ausschlag von 183 mm der

Scala.

Hieraus folgt unter Berücksichtigung des Umstandes, daß der

Ausschlag von 13,4 mm die doppelte Wirkung des Krystall-

präparates auf die Nadel darstellt, daß das größere Präparat
aus dem untersuchten Apatit pro Volumeneinheit ein

dauerndes magnetisches Moment von

0,6 .
10"* (g . cm . sec)

besitzt, was dem 55 -millionten Theil des (minimalen) perma-

nenten electrischen Momentes des brasilianischen Turmalines gleich-

kommt. Nach dem oben Gesagten liegt jedenfalls eine gewisse

Möglichkeit dafür vor, daß die (geringe) Eisenbeimengung des

Krystalles hierbei eine erhebliche Rolle spielt; die Entscheidung der

Frage, welcher Antheil sicher dem Apatit beizulegen ist, verlangt

weitere Beobachtungen mit günstigerem Material. —
Beiläufig möge erwähnt werden, daß der Apatit eine ganz

bedeutende Verschiedenheit der Magnetisirbarkeit parallel und

normal zur Hauptaxe aufweist. Eine der Hauptaxe parallele, um
eine Normale auf ihrer Ebene durch das Centrum drehbare Kreis-

scheibe stellt sich im homogenen Felde mit der Axe mit einer

Lebhaftigkeit transversal ein, die überraschend ist. Apatit dürfte

sich daher zu Demonstrationen über Krystallmagnetismus hervor-

ragend eignen.

6. Formeln für die piezomagnetische Erregung.
Auch im Falle der piezomagnetischen Erregung geht man passend

von einem Ansatz für die freie Energie der Volumeneinheit aus,

die man in erster Annäherung bilineär in den Feldcomponenten

A
t
B, C und den Deformationsgrößen x

t , . . . x
f
macht. Wir schreiben

demgemäß, indem wir unter «M Parameter (die piezomagnetischen

Constanten) verstehen,

-i = ^(»u*. + »„y, + ••• + «„*,)

4) +B (nn x. + nn ij
f
+ • • • + x

f)

+ C (nnxM + + ••• + n„z
t),

woraus dann für die speeifischen magnetischen Momente a, b, c und für

die magnetischen Druckcomponenten A, , . . . A
t
die Ausdrücke folgen

:

B) b = ~ dB
= + n» y'

+ '
*

'

+ n» x»
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6) . . . . :

t

Die SpecialisiruDg des Constantensystemes der n
lk für die

schiedenen Obergrappen des Schemas auf S. 3 ergiebt nun folgi

Resultate

:

Triclines System
Sämmtliche Constanten

;

Monocline8 System
0 0 0 n

14
n

l$
0

0 0 0 nM n„ 0

nn w» wu Ö 0

Rhombisches System
0 0 0 mu 0 0

0 0 0 0 nu 0

0 0 0 0 0 n„-,

Rbomboedrisches System
Abth. 1) nu-nn 0 «u 0 0

0 0 0 0 -n
l4
-nn

0 0 0 0 0 0;

Abth. II) nu-»n 0 nu
—

ttn n
tt 0 «„— W,

4
— »„

nu n»i
nu 0 0 0;

Tetragonales System

Abth. I) 0 0 0 nu 0 0

0 0 0 0-m
x1

0

0 0 0 0 0 0;

Abth. II) 0 0 0 nu w
I5

0

0 0 0 nn ~nu 0

»M w,i w„ 0 0 0;

Hexagonales System

Abth. I) 0 0 0 nu 0 0

0 0 0 0 -n14 0

.0 0 0 0 0 0;
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Abth. II) 0 0 0 nu n„ 0

0 0 0 »„-nu 0

"„ 0 0 0;

Abth. 1)

Abth. II)

Reguläres System

alle «M = 0;

0 0 0 «M 0 0

0 0 0 0 nu 0

0 0 0 0 0 n14 .

Hiernach ordnen sich die Krystalle hinsichtlich der Möglich-

keit piezomagnetischer Erregungen in nur neun verschiedene

Gruppen, von denen die eine als vollständig inactiv außer Betracht

bleibt. Es ist vielleicht überraschend, daß die Möglichkeit der

piezomagnetischen Erregung erheblich häufiger ist, als die der

piezoelectrischen ; in Bezug auf erstere fallen nur drei, in Bezug

auf letztere aber zwölf Gruppen aus.

Im Uebrigen besteht eine nahe Beziehung zwischen den Formeln

für piezoraagnetische und denen für piezoelectrische Erregung. Da
die magnetische, wie die electrische Feldstärke Vectoren sind, nur

aber die erstere axialen, die letztere polaren Character besitzt, so

müssen die Formelsysteme für alle diejenigen Krystallgruppen

übereinstimmen, bei denen dieser Unterschied nicht zur Geltung

kommt, d. h. für alle, die nur durch Symmetrie a x e n characterisirt

sind, aber weder Symmetriecentrum, noch Symmetrieebenen, noch

Spiegelaxen besitzen. Dies sind die Gruppen 2) (ohne Symmetrie-

elemente), 5) (A]), 7) (A], A]), 10) (A\, AI), 13) (A% 16) (A), A%
18) {A% 22) (AI A]), 25) (^), 29) (A\, A% 32) (A\~~A\~A&

Zur Beurtheilung der Wirkung specieller Drucksysteme bei

ungeänderter Temperatur ist es am bequemsten, in den Grund-

formeln die Deforraation8größen durch die elastischen Druck-

componenten zu ersetzen, also zu schreiben

7) + $ = ^ (/>„*. + ...+;>„ X,) + ...

worin die Parameter pkk als piezomagnetische Moduln bezeichnet

werden können; daraus folgt dann auch

8) -a = pu X.+p lt Y, + '->+p„X
t

u. s. f.

Die Specialisirung dieser Ausdrücke für die verschiedenen

Krystallgruppen liefert dieselben Resultate, die oben für die nu
aufgestellt sind ; nur in den Schemata für die beiden Abtheilungen
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des rhomboedrischen Systemes ist in der letzten Colonnc — n u a

— n„ durch — 2pn und — 2y>It zu ersetzen. —
Von speciellen auszuübenden DruckSystemen kommt in erst

Linie der Fall eines allseitig gleichen Druckes in Betracht, gegeb

durch X. = Y
f
= Z, = 1), Y

t
= Z = X, — U.

Diese Werthe der Druckcomponenten machen für die Krystal

des 3. und des 7., sowie der ersten Abtheilungen des 4. bis

Systemes, a, b, c zu Null; die betretenden Krystalle können all

auch unter gewöhnlichen Umständen, d. h. unter Atmosphäre,

druck, ein magnetisches Moment nicht zeigen. Für die übrige

Krystalle findet das nicht statt, sie müßten im Allgemeinen untt

diesen Umständen ein Moment besitzen ; es sind das natürlich di*

selben Krystalle, die (wahren) Pyromagnetismus zeigen können.

Der Beobachtung in erster Linie zugänglich ist das long

tudinale Moment, das ein Krystallcylindcr durch einen longitud

nalen Druck V erhält. Bezeichnen c, ß, y die Richtungscosinus de

Cylinderaxe gegen die Krystallaxen, so ist hier zu setzen

9) X. = 1'«', r, = Vß\ ... X, = 2Vi
es bestimmt sich dann das longitudinalc Moment nach der Forme

10) / = au + bß + cy.

Auf eine solche Einwirkung reagiren bei keiner Orientirun|

der Cylinderaxe nur die Krystalle der ersten Abtheilungen de»

5. und 6. Systemes; alle übrigen dagegen wenigstens für gewisse

Orientirungen. Demgemäß beziehen sich die von mir angestellter

Beobachtungen auch auf eine Erregung dieser Art.

7. Beobachtungen über Piezomagnetismus. Die

Krystallcylinder hatten als Querschnitt ein reguläres Achteck von

etwa 6 mm Seitenlänge und somit etwa 1,7 Ccm Querschnitt; ihre

Länge betrug etwa 4,5 cm. Sie wurden mittelst einer Hebel-

vorrichtung, bei der zur Verminderung störender magnetischer Ein-

flüsse die beweglichen Theile aus electrolytischem Kupfer herge-

stellt waren, longitudinal mit etwa 170 kg comprimirt. Ihr magne-

tisches Moment wurde dabei aus der Einwirkung erschlossen, die

sie auf das oben beschriebene, nahe dem comprimirten Cylinder
und zwar mit seinen Nadeln in der Höhe der Endquerschnitte des

Cylinders aufgehängte astatische System ausübten.

Eine einfache Einrichtung gestattete, die Belastung und Ent-

lastung von dem Beobachtungsplatz aus vorzunehmen.

Die Beobachtungen geschahen in der Weise, daß je nach Be-

lastung und nach Entlastung drei Umkehrpunkte der nur etw?

1—2 cm der Scala überstreichenden Schwingungen notirt wurden
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die Belastungen und Entlastungen wurden etwa 10—12 Mal wieder-

holt. Hierauf wurde der Krystallcylinder umgekehrt und wie

zuvor verfahren, der Wechsel von oben und unten auch drei bis

vier Mal wiederholt. Die Combination der Beobachtungen in den

beiden Stellungen des Cylinders befreit von allen constanten Fehler-

quellen, insbesondere von der Einwirkung spurenweiser Magne-

tismen in den bei Belastung und Entlastung bewegten Theilen.

Auch diese Messungen erlitten große Störungen durch fast nie

fehlende Aenderungen des das astatische System richtenden äußeren

Feldes, und dies um so mehr, als bei ihnen, die den oben be-

schriebenen vorausgingen, die S. 4 erwähnte Compensation noch

nicht angewendet wnrde ; immerhin sind einige Beobachtungsreihen

so weit geglückt, daß sich sichere Schlüsse daraus gewinnen lassen.

Bei den ersten zufriedenstellenden Versuchen war die Astasi-

rung des Nadelsystemes weniger vollkommen, als bei den letzten,

die Genauigkeit der Beobachtungen also geringer. Um die Messungen

auf absolutes Maaß zu reduciren, wurde auch hier an die Stelle

des gepreßten Krystallcylinders ein Solenoid von ungefähr den

gleichen Dimensionen aufgestellt und durch dasselbe ein Strom

von bekannter Stärke geschickt.

Das Solenoid hatte kreisförmigen Querschnitt von 0,8 cm
Radius und trug 72 Windungen auf 4,0 cm Länge. Ein Strom von
10"" gab bei der ersten Anordnung 21,5 mm Ausschlag; ein Aus-

schlag von 1 mm entsprach sonach einer Polstärke von 1,7 .
10""

(g . cm . sec). Bei der zweiten Anordnung war die Empfindlichkeit

des Apparates ziemlich genau die Dreifache; ein Millimeter Aus-

schlag entsprach somit einer Polstärke 0,5 . 10~\ Die Präparate

hatten Querschnitte, die etwas von dem des Solenoides abwichen,

was bei der Berechnung der in ihnen erregten Momente zu berück-

sichtigen ist.

a) Bergkrystall aus brasilianischem Geschiebe
(I. Abth. des rhomboedrischen Systemes).

Der beobachtete Cylinder von 4,4 cm Länge und 1,6 cm Quer-

schnitt war parallel einer zweizühligen Nebenaxe ausgeschnitten. Nach

dem für die erste Abtheilung des rhomboedrischen Systemes aufge-

stellten Constantenschema und den Resultaten von S. 16 ist in

diesem Falle das piezomagnetische Moment direct gleich pu P, unter

P den auf die Flächeneinheit bezogenen Druck verstanden. Hieraus

ergiebt sich für die Polstärke der Werth pnqP = Pu n, wobei q

den Querschnitt des Cylinders, // das ganze drückende Gewicht

bezeichnet.

Die beste der bei der geringeren Empfindlichkeit angestellten

Kgl. Um. d. WIM. M*chrickt«n. MalU.-plijr». ÜUm« 1901. lUft 1. 2
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Beobachtungsreihen lieferte folgende mittlere Ausschläge für dii

abwechselnd auf einander folgenden Stellungen + und ±

+ 3,0, ±3,2, + 3,3, ± 3,G, +3,9, ±4,0.

Die Zahlen zeigen ein stetiges Waehsthum, das mit der bei

dieser Reihe stetig ansteigenden Temperatur des Beobachtungs-

raumes zusammenhängen dürfte, welche die Stärke der beweg-

lichen, wie der Astasirungsmagneten beeinflußte. Aber es ist keine

Spur davon zu erkennen, daß die eine Stellung (±) einen anderen

Ausschlag geliefert hätte, als die andere (+). Man darf behaupten,

daß ein etwaiger Ausschlag der Xadel unterhalb der kleinsten

wahrnehmbaren Größe von 0,1 mm liegt, woraus dann folgt, daß

die Polstärke des gepreßten Bergkrystallpräparates unterhalb

17 .
10"'

(g. cm . sec) geblieben ist.

Da nun die ganze wirksame Belastung 170 kg betrug, so findet

sich der piezomagnetische Parameter />,, bei Voraussetzung von kg

als Krafteinheit für Quarz kleiner als 17.10"*/17O, d. h.

Pu < 10-.

Riecke und ich haben für Borgkrystall den analogen Para-

meter der piezoelektrischen Erregung bei Voraussetzung

absoluter electrostatischer Einheiten, die den hier verwandten

magnetischen parallel gehen, bestimmt zu rund

d
lt
= G. 10~\

Die Vergleichung dieser Zahlen ergiebt, daß

pM <0,17.1(r.rfMI

oder daß die durch den Parameter pn gemessene piezomagnetische

Erregung jedenfalls mindestens GO Millionen Mal schwächer ist,

als die correspondirende piezoelectrische.

b) Pyrit von Elba (II. Abth. des regulären Systemes).

Dieses Material war ausgewählt, um eine Eisen Verbindung

der Beobachtung zu unterwerfen. Zwar gehört Pyrit zu den

schwächer magnetisirbaren Körpern dieser Gattung, indessen er-

schien er allein brauchbar, weil andere in Betracht kommende
entweder nicht die nöthigen Symmetrieeigenschaften besitzen, um
die piezomagnetische Erregung überhaupt zuzulassen, oder zu wenig

fest sind, um starke Drucke auszuhalten.

Der Cylinder war parallel zu einer Octaedcrnormalen ausge-

schnitten und besaß einen Querschnitt von 1,8 Dem. Nach dem
oben für die zweite Abtheilung des regulären Systemes aufge-

stellten Constantenschema und den Resultaten von S. IG ist das
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lieber Pyro- und Piezomagnetismus der Krystalle. 19

durch longitudinale Compression erzeugte specifische Moment in

diesem Falle gegeben durch j>u P/V3.

Ich gebe zunächst eine ziemlich gute Beobachtungsreihe an,

die bei der kleinen Empfindlichkeit des Nadelsystemes erhalten

wurde und lautet

+3,3, ±3,4, ^3,6, ±3,7, +3,2;

sodann eine bessere, bei der großen Empfindlichkeit gewonnene

+ 10,4, ±10,8, +10,7, ±10,7, +10,6, ± 10,0 (?), +10,3;

die vorletzte Zahl ist etwas unsicherer, als die übrigen, da während

der betreffenden Ablesungsreihe die Ruhelage des Nadelsystemes

unregelmäßig schwankte, während sie bei den übrigen ziemlich

regelmäßig und langsam in einer constanten Richtung wanderte.

Auch hier ist irgend ein consequenter Unterschied zwischen

den auf die Stellung (±) und den auf die Stellung (+) bezüglichen

Zahlen nicht wahrnehmbar, die piczomagnetische Polstärke des

Pyritcylinders bleibt sonach offenbar unterhalb 6 .
10~8

. Hieraus

folgt dann wie oben, daß für Pyrit

pu < 6 .
10-°

sein muß.

Schluß.

Die mitgetheilten Beobachtungen bestimmen für die pyro- und

piezomagnetische Erregung im Wesentlichen nur obere Grenz-

werthe. Die außerordentliche Kleinheit der betreffenden Effecte

läßt sich von der Jonentheorie aus verstehen, wenn man berück-

sichtigt, daß in dem Ausdruck für die magnetische Wirkung eines

bewegten Electron die Lichtgeschwindigkeit als Nenner auftritt;

immerbin wirken bei dem Zustandekommen der pyro- und piezo-

magnetischen Effecte noch unbekannte Umstände mit, so daß sich

deren Größenordnung nicht mit Sicherheit im Voraus angeben läßt.

Deshalb dürften die vorstehenden Beobachtungen über diese Größen-

ordnung immerhin einiges Interesse verdienen.

2*
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Ueber die Abbildung der projektiven Ebene
auf eine im Endlichen

geschlossene singularitätenfreie Fläche.

Von

W. Boy.

Vorgelegt von D. Hilbert in der Sitzung vom 23. Februar 1901.

§ 1. Das Problem.

In seinem Pariser Vortrage sagt Herr D. Hilbert, ein jedes

mathematische Problem könne und müsse erledigt werden, indem

man es entweder im positiven Sinne löse oder die Unmöglichkeit

der Lösung unter den gegebenen Bedingungen zeige. Trotzt ein

Problem allen Versuchen einer direkten Lösung, so wird man
geneigt sein, an seine Unauflösbarkeit zu glauben und wird ver-

suchen, für diese den Beweis zu erbringen. Zuweilen führt dann

gerade der Versuch des Unmöglichkeitsbeweises auf die bisher über-

sehene Methode zur positiven Lösung.

Ein Problem, das seine Lösung auf dem hier angedeuteten Wege
fand, ist das Folgende:

Eine geschlossene, ganz im Endlichen gelegene,
singularitätenfreie Fläche zu finden, auf die sich

die projektive Ebene umkehrbar eindeutig be-

ziehen läßt.

Eine solche Fläche wäre im Sinne der Analysis situs identisch

mit der projektiven Ebene.

Die Bedeutung der Frage leuchtet ein. Auf einer solchen

Fläche würde bei geeigneten Festsetzungen die projektive (ellip-

tische) Geometrie gelten. Wie wir in der Funktionentheorie die

komplexe Zahlenebene auf eine Kugel projicieren und hier den

Verlauf und den Zusammenhang einer Funktion auch im Unend-

lichen vor Augen haben, so könnten wir auf einer solchen Fläche

den Verlauf der Gebilde der projectiven Geometrie in ihrer ganzen
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Ausdehnung studieren. Zudem hat die aufgeworfene Frage an sich

ein großes Interesse und Bedeutung für die Topologie der Flächen

überhaupt. Denn finden wir ein singularitätenfreies Bild der

projektiven Ebene, so ist damit gleichzeitig gezeigt, daß alle im

Sinne der Analysis situs möglichen verschiedenen Flächen that-

sächlich singularitätenf reie endliche Repräsentanten haben.

Eine solche Fläche zu finden, ist meines Wissens bisher nicht

gelungen. Die bisher bekannten Flächen von gleichem Zusammen-

hang mit der projectiven Ebene, haben alle Singularitäten 1

) (En-

dende Doppelcurven, pinch-points.)

Da lag die Vermutung nahe : Es giebt überhaupt keine Fläche

mit den verlangten Eigenschaften. Angeregt durch Herrn D.

Hilbert trat ich dieser Frage näher. Die Bemühungen, die Nicht-

existenz einer solchen Fläche zu beweisen, führten mich auf eine

Methode, mit deren Hülfe sich die gesuchte Fläche leicht con-

struieren und das Problem damit in positivem Sinne erledigen ließ.

Wir dürfen natürlich nicht erwarten, eine ganz einfach vorzu-

stellende Fläche zu finden. Denn als einseitige, geschlossene Fläche

muß das Bild der projektiven Ebene notwendig Doppelelemente

enthalten 8
). Wir werden also mehrfache Elemente (Doppelcurven,

dreifache Punkte) nicht als Singularitäten ansprechen. Doch ver-

langen wir: Unsere Fläche soll in einem einfachen, zweifachen,

dreifachen Punkte entsprechend ein, zwei oder drei bestimmte

Tangentialebenen haben. Das Vorkommen von Verzweigungspunkten

ist natürlich auszuschließen. Endende Doppelcurven dürfen also

nicht vorkommen; kurz, die Selbstdurchdringung der Fläche ist

nur in der Weise erlaubt, daß jedes Blatt für sich völlig regulär

verläuft.

Damit ist unsere Aufgabe präcisiert. Ich will nun im folgenden

Paragraphen eine Methode angeben, nach der wir Flächen der

gesuchten Art construieren können, und eine Fläche construieren,

bei der unsere Methode am einfachsten ist. In einem dritten Para-

graphen werde ich dann eine zweite Fläche construieren und be-

schreiben, die, wenn auch die Anwendung unserer Methode dort

complicierter, doch als Fläche einfacher ist, und dann in einem

vierten Paragraphen die Identität dieser Fläche mit der projek-

tiven Ebene unabhängig von der Erzeugung der Fläche beweisen.

1) Wegen einer solchen Fläche fliehe Dyck, Analysis situs I. Math. Ann. 32.

1888. pg. 511.

2) Vergl. Darboux, Lecons sur la Theorie generale des Surfaces. Bd. II.

pg. 360.
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§2 Der Aufbau einer Fläche mit den verlangten Eioenschaflen.

Im Sinne der Analysis situs sind die Flächen (wir reden hier

nur von geschlossenen Flächen) bekanntlich charakterisiert durch

die Zahl der auf ihnen möglichen, nicht zerstückenden Rückkehr-

schnitte. Zwei wesentlich verschiedene Arten von Schnitten sind

dabei zu unterscheiden. Bei den Schnitten der „ersten Art" kehrt

die mit einem bestimmten Richtungssinn versehene Normale nach

einmaligem Umlauf in der Ausgangsrichtung zum Anfangspunkt

zurück, bei den Schnitten der „zweiten Art" in der entgegen-

gesetzten. (Man vergleiche etwa den Schnitt längs der Mittellinie

eines Mob ins' sehen Bandes.) Die Schnitte der ersten Art liefern

zwei Rander, die der zweiten blos einen. Sei die Zahl der Schnitte

der ersten Art tf, die der zweiten o*', so definieren wir mit Dyck 1

)

als Charakteristik K einer Fläche:

K = 2-<y'-2<j,

wonach die Charakteristik der Kugel 2, die des Ringes 0 etc. wird.

Die projective Ebene ist nun im Sinne der Analysis situs dadurch

definiert, daß sie blos einen nicht zerstückenden Rückkehrschnitt

und zwar einen von der zweiten Art hat, so daß bei ihr:

6 = 0, ff = 1, K = 1

ist. Als Rückkehrschnitt fungiert dabei jeder unpaare, sich selbst

nicht schneidende Curvenzug, am einfachsten also eine Gerade.

Durch einen solchen Schnitt wird die projektive Ebene in ein ein-

fach berandetes, einfach zusammenhängendes Blatt verwandelt.

Wir können unsere Aufgabe auch so fassen : eine geschlossene,

singularitätenfreie Fläche von der Charakteristik 1 zu finden. Denn
zwei geschlossene Flächen von der Charakteristik 1 sind im Sinne

der Analysis situs identisch und lassen sich eindeutig auf einander

beziehen.

Die Charakteristik einer Fläche genügt im Allgemeinen der

Relation:
K = ES,

wo E die Anzahl der Extreme ist, d. h. der Punkte, in denen die

horizontale Tangentialebene in isolierten Punkten berührt, und S
die Zahl der Punkte, in denen die horizontale Tangentialebene in

nicht isolierten Punkten berührt, d. h. die Zahl der Maximinima,

der Sattelpunkte oder, wie wir sagen wollen, der stationären

1) Dyck, a. a. O. pg. 481 (4). Die Schnitte <x und <T bei Dyck sind hier

unter 0 zusammengefaBt.
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über die Abbildung der projektiven Ebene etc.

Punkte. Dabei nehmen wir an, daß die horizontale Tangential-

ebene niemals in Punkten mit der Gr a u ß' sehen Krümmung 0
berühre.

Wir wollen auf die Ableitung dieser Relation hier nicht ein-

gehen, sondern, auf sie gestützt, die gesuchte Fläche construieren

und dann an der fertigen Fläche ihre Identität mit der projektiven

Ebene beweisen.

Bei dem Bilde der projektiven Ebene muß also sein:

E-S = 1.

Wir setzen:

1. E = 2, 8 — 1

2. E = 4, S = 3

und konstruieren zunächst die erste Fläche, die zwei Extreme und

einen stationären Punkt hat.

Denken wir uns eine Ebene parallel mit sich selbst über eine

Fläche gleiten, so wird von der Fläche in der Ebene ein Curven-

system ausgeschnitten, das sich mit der Bewegung der Ebene

ändert. Diese Aenderung erfolgt bei geschlossenen Flächen stetig,

solange die Ebene die Fläche nicht berührt. Ist die Fläche zu-

dem singularitätenfrei, so wird sich auch die Tangente stetig

ändern, d. h. bei jeder der unendlich vielen Curven werden benach-

barte Punkte benachbarte Tangenten haben, und der Winkel be-

nachbarter Tangenten wird sich bei jeder beliebig kleinen Bewe-

gung der Ebene auch nur um eine beliebig kleine Größe ändern.

Genauer auf solche „vollkommen stetigen" Curvendeformationen

einzugehen, behalten wir uns für eine andere Gelegenheit vor. Aus

Obigem folgt, daß Doppelpunkte nur paarweise, über einen Be-

rührungspunkt des Curvensystems hin, ent-

stehen und vergehen können. f
J a,

Gleitet die Ebene, die jetzt parallel der v

—

'

XF-Ebene sei und sich im Sinne der posi-

tiven Richtung der J?-Achse bewege, über
^
— —

v

ein Minimum der Fläche hinweg, so ent-

steht in ihr ein Oval. Beim Ueberschreiten

eines Maximums verschwindet ein solches.

Bewegt sich die Ebene über einen stationären f S Q j c

Punkt, so findet in dem Curvensystem eine

Umschaltung statt (Vergl. Fig.l a, b, c. Fig. 16 Fi* L

stellt den Augenblick der Berührung dar.) Im Allgemeinen trennt

sich beim Uebergang über einen stationären Punkt eine geschlossene

Curve in zwei, oder es findet das Entgegengesetzte statt. Wenn
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W. Boy,

das in allen stationären Punkten der Fall

ist , so maß, wie man leicht sieht, die

Charakteristik der Fläche gerade sein. Wir
haben also eine Umschaltnng zu finden, bei

der blos innerhalb einer geschlossenen

Cnrve eine Aenderung des Zusammenhanges

der einzelnen Teile stattfindet. Dabei ist

jedoch zu beachten, daß die bei der Um-
staltung entstehende Curve sich durch „voll-

kommen stetige" Deformation in ein Oval

verwandeln lassen muß.

Alle diese Bedingungen erfüllt und ver-

anschaulicht das Curvensystem Fig. 2 a—o.

Fig. 2 a und o stellen die Berührungen in

den Extremen dar. Fig 2 c zeigt, wie ein

Doppelpunktpaar über eine Berührung hin

entsteht. Fig. 2f entspricht dem Augenblicke

der Berührung im stationären Punkt. Die

folgenden Figuren veranschaulichen die Auf-

lösung der Curve Fig. 2g in ein Oval.

Denken wir uns eine aus einem Punkt

entstehende Curve sich stetig verwandeln

und die Curven des Systems durchlaufen und

die die Curve tragende Ebene parallel mit

sich selbst sich bewegen, so bildet die Ge-

samtheit der von der Curve eingenommenen

Lagen eine Fläche, die von der Ebene in

einem Maximum, einem Minimum und einem

stationären Punkt berührt wird. Sie ist in

der That das verlangte, singularitätenfreie

Bild der projektiven Ebene. Fig. 3 a, b ver-

anschaulichen die Fläche, und zwar zeigt

Fig. 36 die Rückseite der Fläche 3 a, wie

sie in einem hinter 3 a aufgestellten Spiegel

erscheinen würde. Die Punkte E
l ,
E

t
und S

t

in Fig. 3 a stellen bezw. das Minimum, das

Maximum und den stationären Punkt dar.

Die eingetragene Curve ist ein Schnitt, längs

dessen sich die Normale umkehrt.

Wir wollen nicht weiter auf diesen Flächen-

typus eingehen. Den Beweis der Identität

mit der projektiven Ebene wollen wir bei
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über die Abbüdong der projektiven Ebene etc.

der zweiten Fläche erbringen, aus der diese Fläche durch eine

Deformation hervorgeht, bei der sich auch die Tangentialebenen

stetig ändern.

Nur eine Bemerkung sei uns noch gestattet. Mit der geome-

trischen Construktion ist die immerhin befremdliche Möglichkeit

der Existenz von singularitätenfreien Funktionen f(x,y) gezeigt,

deren reeller Wertevorrat ganz im Endlichen liegt, und die zwei

Extreme und ein Maximinimum haben. Die Existenz einer solchen

Fig. 3.

Funktion würde durch ihre Aufstellung zu beweisen sein. Ein

Weg dazu zeigt sieh ohne Weiteres. Man müßte die Curven

unseres Systems algebraisch approximieren und nun die Coeffi-

cienten nicht als Zahlen, sondern als Funktionen eines Parameters

z darstellen, bei dessen Aenderung die Curven des Systems durch-

laufen werden. Die wirkliche Aufstellung der Funktion scheint

aber nicht ganz einfach zu sein. Die Gleichung dieser Fläche wie

der folgenden wird mindestens vom sechsten Grade.
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W. Boy,

> AUTDau una üescnreiDung einer zweiien

Räche, die eine dreizählige Symmetrieachse hat.

"Wir eonstruieren jetzt die Fläche, bei der

E = 4, S = 3 ist Diese Anordnung giebt uns

die Möglichkeit, die Fläche besonders symme-
trisch zu gestalten. Wir können ihr eme drei-

zählige Symmetrieachse geben, indem wir allen

ebenen Schnitten einen Drehungsmittelpunkt von

der Ordnung 3 geben, also drei Minima und die

drei stationären Tunkte auf die Ecken gleich-

seitiger Dreiecke und ein Maximum in den Dre-

hungsmittelpunkt selbst legen. Auf die Möglich-

keit einer solchen symmetrischen Fläche machte

mich Herr D. Hilbert aufmerksam, wofür ich

ihm sehr zu Dank verpflichtet bin.

Die Schaltung, die das verlangte leistet, ist

die in Fig. 4 a—g dargestellte. Fig. 4d stellt

den Augenblick der Berührung in den drei

stationären Punkten dar, die durch kleine Kreise

markiert sind. In Fig. 4f sehen wir den drei-

fachen Punkt der Doppelcurve. Die Curve Fig. 4g
wird kleiner und kleiner, nähert sich dabei

immermehr einem Kreise und verschwindet dann

über ein Maximum hinweg. Gerade wie die

vorige Fläche baut sich auch diese aus dem
Schnittsystem auf. Da dieser Aufbau aber hier

der Anschauung größere Schwierigkeiten macht,

so wollen wir die Fläche auf eine der An-

schauung zugänglichere Weise entstehen lassen.

Es ist zu bemerken, daß die Dimensionen der

einzelnen Teile des Querschnittsystems mit Rück-

sicht auf die Uebersichtlichkeit des Systems

selbst gewählt sind und deshalb blos qualitativ

mit den Querschnitten der jetzt aufzubauenden

Fläche übereinstimmen. Zudem bitte ich den

Leser, die folgenden Operationen an den Fi-

1) Natürlich können wir durch Anbringen von Aus-

wüchsen die Zahl von E und S bei der vorigen Fläche um
beliebige gleiche Zahlen erhöben, erhalten dabei aber immer

qualitativ dasselbe Qucrschnittsvstem.
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über die Abbildung der projektiven Ebene etc. 27

garen 5 a

—

d zu verfolgen, an denen sie sich viel einfacher dar-

stellen, als es in der Beschreibung möglich ist.

Wir nehmen drei cylinderförmige Schläuche von der Länge l

und dem in Fig. 5 a sichtbaren Querschnitt, dessen Umfang gleich-

falls l sei. Der Querschnitt ist eine geschlossene Curve, die eine

rechtwinklige Ecke hat. An der einen Seite verschließen wir die

Schläuche durch ebene „Deckel", die die Erzeugenden der Cylinder

rechtwinklig schneiden. Diese Cylinder legen wir mit ihren gerad-

linigen Kanten („Cylinderkanten" zum Unterschied von „Deckel-

kanten") an die negativen Achsen eines rechtwinkligen xys-Koov-

dinatensystems so, daß die an den offenen Schlauchseiten liegenden

f
I

Fig. 5 a, b.

Kantenendpunkte im Koordinatenanfang liegen, die beiden Tangen-

tialebenen in den Kantenpunkten jede mit einer der Koordinaten-

ebenen zusammenfällt und die Cylinder ganz in einem Oktanten

(— i —i — ) Hegen.

In der Umgebung des Anfangspunktes durchdringen sich die

Cylinder. Den Teil jedes Cylinders, der in einem anderen Cylinder

liegt, schneiden wir weg und vereinigen die so entstehenden Ränder
miteinander. Die dadurch neu hinzugekommenen Kanten und Ecken
denken wir uns gleichmäßig abgerundet. Die Gerade, die mit den

drei Achsen gleiche Winkel bildet, d. i. die Gerade, die im Koor-

dinatenanfang auf der Ebene x -f- y + z = 0 senkrecht steht, ist

dann eine dreizählige Symmetrieachse unserer so erzeugten Fläche,
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über die Abbildung der projektiven Ebene etc. 31

die Curve A±A'
J

CX.C \
erster

B±B' \
Umlauf

A±A"
C±C )

£ zweiterB±B
Umlauf.

A±A'
)

Zu dem Ausgangspunkt E kehren wir also nach einmaligem

Umlauf LA" zurück, d. h. wenn die Normale ursprünglich auf dem
cylindrischen Streifen senkrecht stand, so steht sie jetzt auf der

Ebene senkrecht. Wir befinden uns jetzt demnach auf einem an-

deren Blatt. Erst nach nochmaligem Umlauf steht die Normale
wieder auf dem Cylinderstreifen senkrecht, aber, wie man bei

genauem Verfolgen der Normale sieht, in der der Ausgangs-

richtung entgegengesetzten Richtung. Um zum Punkte E mit der

ursprünglichen Normalenrichtung zurückzukommen, müssen wir

also die Doppelcurve viermal durchlaufen. Wenn wir im Punkte E
anfangen, den Cylinder längs der Doppelcurve zu zerschneiden, so

werden wir, nachdem sich der Schnitt geschlossen hat, beide Mäntel

längs der Doppelcurve zerschnitten haben. Wir erkennen so den

eigentümlichen Charakter unserer Doppelcurve!

Durchlaufen wir die Doppelcurve nun noch einmal von E aus-

gehend, und denken wir uns dabei immer in einem bestimmten

Mantel befindlich. Wir kommen dann von A' nach 6*', durchlaufen

C in C" und kommen dann zum Koordinatenanfang zurück. Dort

schneiden wir unsere frühere Bahn in demselben Mantel. Zer-

schneiden wir den Mantel längs des durchlaufenen Weges, so

würde durch den Schnitt längs C aus dem ebenen Blatt C ein

einfach zusammenhängendes Stück herausgeschnitten werden, ge-

rade das Stück, das wir früher als Deckel des Schlauches A be-

zeichneten. Zerschneiden wir längs der ganzen Doppelcurve, so

trennen wir gerade die drei Deckel aus der Fläche aus. Um dieses

Zerfallen zu verhüten, schalten wir aus unserem Wege die drei

in die ebenen Blätter fallenden Stücke aus, gehen also, wenn wir

von E zum ersten Male in den Koordinatenanfang kommen, sofort

auf den Streifen B über u. s. w. Das ändert an der Drehung der

Normale nichts, da diese sich auf dem ebenen Blatt stets selbst

parallel bleibt und dieser Weg nur dazu dient, die Fortschreitungs-

richtung stetig zu ändern. Lassen wir diese Curventeile fort, so

erhält unser Weg bei dem Eintreffen im Koordinatenanfang jedes-

mal eine rechtwinklige Ecke. Wir durchlaufen jetzt:



30 W. Bot,

§ 4. Beweis der Identität der Räche mit der projektiven Ebene.

Wir wollen den Nachweis erbringen, daß unsere Flache di<

verlangten Eigenschaften hat. Daß sie singularitätenfrei, geschlossei

und ganz im Endlichen gelegen ist, ist klar. Es handelt sich nur

nur darum, ihre Identität mit der projectiven Ebene zu zeigen

d. h. wir müssen darthnn, daß unsere Fläche blos einen nicht

zerstückenden Rückkehrschnitt und zwar einen von der zweiter

Art enthält. In Figur 6c ist ein solcher Schnitt, längs dessen sich

die Normale umkehrt, eingezeichnet. Wir hätten nun zu zeigen,

daß diese Curve von allen anderen Curven, längs deren sich die

Normale umkehrt, geschnitten wird. Das würde jedoch bei so ein-

facher Wahl der Schnittcurve compliciert sein. Wir wählen des-

halb die Schnittcurve weniger einfach, aber so. daß wir aus allge-

meinen Sätzen leicht die Identität unserer Fläche mit der projek-

tiven Ebene folgern und auch die Fläche leicht in ein ebenes,

einfach berandetes Blatt transformieren können. Wir wollen zu

dem Zwecke die Doppelcurve genauer betrachten.

Fig. 7 stellt die Doppelcurve unserer Fläche dar. Von den

sich in der Doppelcurve durchdringenden Mänteln sind blos die

; cylinderfürmigen gezeichnet, die

anderen fallen zusammen mit den

Koordinatenebenen. Wir wollen die

gezeichneten Cylinderst reifen ent-

sprechend den Curven A
, 2/, C, mit

A\3\ C, die ebenen Blätter, ebenso

mit A", W
y
CT bezeichnen. Dann

sieht man an der Figur, daß über

den Koordinatenanfang

Ebene A" in die Streifen B\C
» & » » n A',C

» W » » » B\A!

7
* übergeht.

Errichten wir in einem Tunkte der Doppelcurve auf einem

Mantel die Normale, sagen wir im Punkte E der Curve A auf

dem Streifen A\ und lassen wir die Normale die Doppelcurve

durchlaufen, so daß wir von E aus zunächst in die X-Achse

kommen, so durchläuft die Normale, wie man an der Figur

verfolgt:

"TT: >-.r
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über die Abbildung der projektiven Ebene etc. 33

geheftet. Die punktierten Randstücke waren, jedes in sich selbst,

durch die Deckel geschlossen. Deformieren wir noch dieses ebene

Blatt in ein Kreisblatt, in dem die punktierten Randstücke als

Rückkehrschnitte erscheinen, die in demselben Randpunkt anfangen

und endigen, so erhalten wir das in Fig. 10 dargestellte Bild, in

dem wir die Räume d, d', d" wieder durch die

Deckel schließen können. Wir haben so in der

That nach Ausführung des einen Rückkehrschnittes

unsere Fläche in ein einfach berandetes ebenes

Blatt verwandelt, und damit ist wiederum die

Identität unserer Fläche mit der projektiven

Ebene gezeigt.

Wie bildet sich nun die projective Ebene auf Fiß
'
10 *

unsere Fläche ab? Da herrscht natürlich große Willkür. Am
übersichtlichsten gestaltet sich die Abbildung, wenn wir den in

den Cylindermänteln liegenden Teil der Doppelcurve der unendlich

fernen Geraden zuordnen. Da ergiebt sich sofort: Jeder unpaare

Curvenzug, der ja eine ungerade Zahl von Malen durchs Unend-

liche geht, schneidet die Doppelcurve eine ungerade Zahl von Malen

und ist deshalb ein Rückkehrschnitt zweiter Art. Und das Ent-

sprechende gilt von den paaren Curvenzügen.

Damit wollen wir die Betrachtung der Fläche schließen. Es

schließen sich natürlich noch eine Reihe von Fragen an, z. B. die

Frage nach der niedrigsten algebraischen Gleichung, die eine Fläche

mit den angeführten Eigenschaften bestimmt, und die Frage, ob

alle Flächen mit den angegebenen Eigenschaften Doppelcurven von

derselben Art enthalten müssen wie unsere Fläche, und andere

Fragen mehr. Doch wollen wir hier nicht auf diese Fragen ein-

gehen.

Zum Schlüsse ist es mir eine angenehme Pflicht, Herrn D.

Hilbert für die außerordentliche Liebenswürdigkeit zu danken,

mit der er mir stets mit seinem Rate zur Seite stand.

KgL Qu. d. W». Nachlebten. Mith.-phyi. Kluie 1901. Heft 1. 3
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E. Zermelo, über die Addition transfiniter Cardinal/.ahlen. 35

m = m + p = m + q,

so ist auch

m = (m + p) + q = m + (p + q).

Wie man unmittelbar sieht, läßt sich der Satz auch auf drei und

mehr Summanden p, q, r ausdehnen, er gilt aber, wie wir jetzt

zeigen wollen, auch für eine beliebige abzählbar unendliche
Menge solcher Cardinalzahlen p t , p8 , p,, . . .

Satz I (Hauptsatz). Wenn eine Cardinalzahl m ange-
ändert bleibt bei der Addition einer beliebigen Car-
dinalzahl aus der unendlichen Reihe p,, pt , p,, . . ., so

bleibt sie auch ungeändert, wenn man alle auf einmal
a d d i r t.

Nach unserer Voraussetzung

(1) m = m + p, = m + p, = m + p, = • • •

läßt sich nämlich eine Menge M von der Mächtigkeit m folgender-

maßen in Teilmengen zerlegen

(2) M = (Plf JtfJ = (P„ IQ = (P„ M
t)
= •

. •

,

wo jede Teilmenge Px von der Cardinalzahl px mit ihrer comple-

mentären Mi kein Element gemeinsam hat und alle Mk der Menge
M selbst aequivalent sind

:

M rsj M
l
rv Mj rv Mt

• • •

Es existiren also ein-eindeutige Abbildungen <p,, <pt1 ?>,, ... der

Menge M auf ihre Teilmengen M
t ,
M„ M9} .

.

. , so daß

(3) M
l
= <pt

M, M.
t
= <ptM, M, = <ptM, . . .

geschrieben werden kann. Für eine beliebige solche Abbildung <p

ist aber auch immer

(2a) <pM = (9>P„ 9Mt )
=

(9P„ q>M
t)
=

(9P„ 9*Q, .

.

d.h. für alle aequivalenten Mengen gelten die analogen Zerle-

gungen. Somit ist auch successive

M - (Plf Md
M

t
= 9lM = foP,, 9lMt)

= (F„ M'J

M[ = 9l <ptM =
(9l «p.P,, 9>, «jp, 3/J = (F„

^ = 9i9,9,^ = (9,9,9,^, 9,9,9,^) = *Ö

*L = 9,9, • • • 9i-i^= (9,9. • • • 9i-ipi . 9i9. • • • 9*-i^a) = M'0i

3*



36 E. Zermelo,

also

(4) M = (P^F,...^; Jfi),

wenn man die Abbildungen <p lt <pt , <pr .. . hinter einander ausführt

und die Abkürzungen benutzt:

?,?>,••• <JPi-, = ^ ~ *a

Vi 9t • • • 9i-. = 9» 9, • • • ViM = 3/J ~ 3/.

Hier sind auch von den Teilmengen PI der ursprünglichen

Menge 3/ immer je zwei ohne gemeinsame Elemente, und es wird

schließlich

:

(5) M = (P
t ,
J»,Flt ...; 3/'),

d.h. 3/ enthält alle Teilmengen P[ und somit auch ihre Veroi-

nigungsmenge. Für die entsprechenden Cardinalzahlen haben wir

also zunächst

(6) m = n. + fc-f ö, + ... + m',

und es bleibt nur noch zu zeigen, daß hier die Cardinalzahl m'

durch m selbst ersetzt werden kann.

Zunächst können wir aber die Formel (0) auf den Fall an-

wenden , wo

Pi - *, = P. •
•

' = P, also p, + p, + p, + • • • = ap,

und dann folgt aus der einen Gleichung

m «b m + p
sofort

(7) m = op + m' = 2ap + m' = m + ap.

Wir haben also:

Sats II. Wenn eine Cardinalzahl tn bei der Addi-
tion einer anderen p ungeändert bleibt, so bleibt sie

es auch bei unendlich oft wiederholter Addition der-

selben Cardinalzahl, oder bei der Addition ihres q-

fachen.

Somit können wir unsere Voraussetzung (1) folgendermaßen

erweitern

:

(la) m = m + ap, = m + ap, = m + ap, • • •

und wir haben nach (6)
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über die Addition transflniter Cardinalzahlen. 37

m = ap, + ap, + • • • + m"

(8) = 2a(p
l + pt + pt + ---) + vf = (a + l)(p

l + pt + pa + ..-) + ur

= m + o (p, + p, + p, + • • •) = m + p, + p, + p, + • • •

,

womit der Satz I sogar in erweiterter Form bewiesen ist.

Der Satz läßt sich aber auch umkehren, in folgender Form:

Satz III. Wenn die Summe zweier Cardinalzahlen,
zu einer dritten addirt, diese ungeändert läßt, so

gilt dies auch von jedem ihrer Summanden.
Ist nämlich

m = m + p + q,

so ist nach II auch

m = m + a(p + q)

= m + (a + 1) p + aq = m + ap + (a + 1) q

= m + p =m + q,

und das gleiche gilt natürlich auch, wenn die Summe mehr als

zwei Summanden besitzt.

Dieser Satz III ist aber der eigentliche Kern des 1896 von

Schröder und Bernstein zuerst bewiesenen „Aequivalenz-
satzes": Wenn von zwei Mengen jede einem Teile der anderen

aequivalent ist, so sind sie unter einander aequivalent. (Borel,

Theorie des fonetions, p. 103 ff., Schoenflies, Bericht S. 16).

Ist nämlich

a) m = n + p

und

b) n = m + q

,

so ist auch

m = m + p + q

und daher

m = m + q = n , q. e. d.

Gilt dagegen nur die erste Gleichung a), aber keine Gleichung

der Form b), so daß die erste Menge M keinem Teile der zweiten

aequivalent ist, so ist nach der Cantorschen Definition (Cantor,

Ann. 46 § 2, Schoenflies Cap. III) m > n. Aus m = n + p

folgt also immer : m > n , d. h.

Satz IV. Die Summe zweier oder mehrerer Car-

dinalzahlen ist stets größer oder gleich einer jeden

von ihnen.
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3R E. Zermelo, über die Addition tra isüniter Cardinakahlen.

• Diese Sätze III and IV, die dem „Aequivalenzsatze" gleicl

wertig sind, ergaben sich als unmittelbare Folgen des „Kettei

satzes" II , den wir hier als Specialfall von I eingeführt hattei

Natürlich läßt sich Satz II aber auch direkt beweisen, man brauch

nur in dem oben gegebenen Beweise von I die Teilmenge

P„ P
t ,
Ps ... und damit auch die Abbildungen <p t

, (p t ,
tpt , . . . vo

vorn herein als identisch zu betrachten, und dann unterscheide

sich der Beweis des Aequivalenzsatzes nur in der Anordnung um
Ausdrucksweise von dem oben citirten Bernstein' sehen. Da
gegen ist der Satz I selbst als eine Erweiterung des Aequi

valenzsatzes aufzufassen, die bisher meines "Wissens noch unbcwiesei

war und sich ans diesem allein nicht ableiten läßt.

Beachten wir nun , daß alle Cardinalzahlen p ^ p' und nu

diese in der Form p = p' + c\ und alle Zahlen m' > m in de

Form m' = m + r enthalten sind, so können wir aus der Annahm«

m = m + p = m + p' + q

nach III schließen

m = m + p',

und dann ist auch:

m' = m+ r = m + p + r = m + p' + r

= m' + p, = m' + p',

und wir haben den Satz:

Satz V. Wenn eine Cardinalzahl p eine andere n

bei der Addition ungeändertläßt, 80 läßt auch jed»

Zahl p'<p jede andere m' > m bei der Addition un
geändert.

Die Cardinalzahlen p, die eine gegebene Cardinalzahl m bei

der Addition ungeändert lassen, bilden also eine Art „Gruppe"

von Zahlen, die sich reproduciren

1) bei ihrer Verkleinerung (Satz V),

2) bei ihrer Muliiplication mit Q = 6t
fl
(Satz II),

3) bei ihrer Addition in endlicher oder abzählbar unendlicher

Summanden-Anzahl (Satz I).
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Ueber die Verbiegung der geschlossenen Uing-

fläche.

Von

H. Liebmann in Leipzig.

Vorgelegt in der Sitzung am 9. März 1901.

§ 1. Einleitung.

1) Rückblick auf frühere Ergebnisse. In verschie-

denen Arbeiten *) habe ich mich mit dem Problem der Verbiegung

geschlossener Flächen positiven Krümmungsmaßes beschäf-

tigt und bin dabei zu dem Ergebnis gelangt, daß die Verbiegung

derselben unmöglich ist, wenn man von dem uneigentlichen Fall

absieht, daß sie einfach in eine Bewegung ausartet.

Bei dem Beweis waren zwei wesentliche Voraussetzungen

nötig: erstens mußten die Flächen wirklich in allen Punkten

positives, von Null verschiedenes Krümmungsmaß besitzen *) , und

zweitens wurde angenommen, daß die Coordinaten der neuen

Fläche, welche aus der gegebenen Fläche durch Verbiegung ent-

standen sein soll, sich in folgender Weise darstellen lassen:

x
x
= «+ |<+tt<*+tg?+—

»
t
= s + tt + tt t

t + ts t
i +--

1

wo die Variable t in einem gewissen Bereich variieren kann, wel-

1) Die Verbiegung der geschlossenen Flächen positiver Krümmung. Leipzig

1899 (Math. Annalen, Band 53). Ein vereinfachter Beweis ist inzwischen er-

schienen (Math. Annalen, Band 54).

2) Hierdurch ist z. B. die Fläche, deren Gleichung lautet

:

(z* + (v'ar' + y
1- a)») (*» + (v^Ty7+ «)') - 9a« = 0

von der Betrachtung ausgeschlossen; sie entsteht durch Rotation einer Cassini-

schen Curve, die zwei Flachpunkte hat.
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42 II. L ie b m* n n,

Das Quadrat des Bogenelementes hat in den neuen Coordi-

naten den Wert

ds* = dx' + dy' + de* = <y+fW + (r+ p sind)'Vi
und speziell auf der gegebenen Ringfläche (p = 1) wird

ds* = dd> + (r+ ain&ydtp\

3) Die infinitesimale Verbieg ung. Bei einer infinit«'

simalen Verbiegung der Ringfläche haben wir zu setzen:

9l - l + t.P(», <p)

(!) 9>, q>+t.4>(&, <p)

fr, = fr+f.0(fr, <p)

und die Differentialgleichungen für P, $ und ö erhält man, wenr

man in der Formel:

«W+rf '**! + ('+ *. sin^Vtf

+ßj

+

w) ** d* + (-a*
+ (r + sin d)

'

+ (r -f sin 9) (P sin *+ ® cos
fr)J

(7<jp*| + *•(..
.)

das Glied erster Ordnung gleich Null setzt. Da dasselbe ver-

schwinden muß, unabhängig davon, welche Werte d& und dcp haben,

so erhält man die Gleichungen:

Psin*+ 0cos^ + (r + sin^)~ = 0.

Wir wollen schließlich noch zusehen, wie sich die Größen |,

r\ und £ ausdrücken durch P, © und G>.

Dazu dienen die Gleichungen:

x+t$ = coB(<p+ t0)(r + (l + tP)sm(&+ te)),

y+tri= sin (9>+ fG>)(r+ (l + <P) sin

e+tt = (l + *P)cos(fr-H@),
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über die Verbiegung der geschlossenen Ringfläche. 43

aus denen folgt:

| = cosg>(Psmfr + <9cosfr)-sing>(r + 8infr)0,

(3) y)
— sin<jp(Psinfr-f & cos fr) + cos <p (r+ sin fr) 0,

g = Pcos fr-<9 sin fr.

Die Auflösungen dieser Gleichungen lauten:

0>(r + sinfr) = — £ sin <p + cos <p

(4) P = (| cos qp + 1] sin 9) sin fr + g cos fr

& = (! cos 93 + 17 sin 93) cos fr— £ sin fr.

4) Infinitesimale Bewegungen: Wenn die Glieder nie-

drigster Ordnung die Form haben:

| = ßz-yy + a,

^ = yx— az + b,

t = ay-ßx+c,

worin die sechs Größen er, /?, y, a, b, c Constanten sind, wollen

wir sagen, daß die |, 17, £ eine infinitesimale Bewegung
darstellen. Biese Bezeichnung hat ihren Grund darin, daß jede

(endliche) Bewegung sich in Form von Reihenentwickelungen aus-

drücken läßt, in denen die Glieder niedrigster Ordnung, die so-

eben hingeschriebene Form haben 1
).

Wir wollen auch noch berechnen, welche Gestalt die Größen

P, & und 0 bei inf. Bewegungen haben; man erhält mit Hülfe

der Gleichungen (4) sofort die Formeln

:

P = r cos fr (a sin tp — ß cos y) -f sin fr (a cos 95 + b sin (p) + c cos fr,

(5) & = — (1-frsinfr) (asinqp— /?cos 93)+ cos fr (a cos 93 -{- 6 sin 93)—esinfr,

<X>(r+sinfr) = y(r+ sin fr)- cos fr (a cos 93+ 0 sin 93)-a sin93+6 cos 93.

Aus diesen Gleichungen folgt mit Hülfe der Gleichungen (3)

ebenso leicht, daß die g, 77. £ eine inf. Bewegung darstellen, so-

bald die Größen P, ® und <2> die Form (5) haben.

5) Differentialgleichungen für 0 und tf>. Wir
wollen aus den Gleichungen (2) noch Differentialgleichungen für

die Größen & und 4> allein ableiten.

Durch Elimination von P kommt zunächst:

®cosfr--^slnfr+ (r+sinfr)-^-- = 0.

1) Lie-Scheffers, Continuirliche Gruppen. (Leipzig 1893) p. 103.
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44 H. Lieb mann,

Hieraus folgt:

-(r + sinfr)'^- = (r+ sinfr^-^cosfr- sin fr)

- cos fr ^6 cos fr- ^ sin frj
;

andererseits ist:

-(r+sm
»>afre* = ay

'

Durch Combination der beiden Gleichungen erhält man:

<5* © d* @ ö@
(6) + sin fr (r + sin fr) - sin fr cos fr + (1 + r cos fr) S = 0.

Durch die folgende Rechnung bekommt man eine Gleichung

für 0 allein.

Aus der dritten Gleichung (2) erhält man zunächst:

Setzt man hierin ein:

ÖS = -fr+ sind)« ,Ä
-

6<p
v 7

öfr

und

^ = -apfr =äfrr+sm^ öfr}

so kommt schließlich:

a<i>i

öfr
|

sin fr |(r -f sin fr)' + 2 (r+ sin fr) cos fr

<"><!> < *I>

-cosfr^ + sinfr^-^ + Cr+sinfr)^- = 0,

oder, mit Unterdrückung des Factors (r -f- sin fr)

:

(7) -^r + sinfr(r+ sinfr)-^r +cosfr(sinfr-r) ÖA = 0.

§ 3. Der Krümmungszuwachs der Meridiankreise.

1) Definition desKrümmungszuwachsea. Wir wol-

len jetzt mit Hülfe der Großen P, 0 und 4> and unter Beachtung

der für dieselben gewonnenen Differentialgleichungen eine Größe
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über die Verbiegung der geschlossenen Ringfläche. 45

berechnen, deren Verhalten für die ganze Verbiegung charakteri-

stisch ist, nämlich den Krümmungszuwachs der Meridiankreise.

Die Krümmung eines Meridiankreises ist gleich der Quadratwurzel

aus dem Ausdruck:

Idx ö'y öi/ d'x\* idy_ öV* dz &£A lös &x_ dx d'e\*

l öd öd1" ~ öd dd> )
+

\ öd öd* _ öd dl?)
+ \d»d»r ~d»W)

Der Wert dieses Ausdruckes ist Eins, wie man leicht nach-

rechnen kann.

Unter dem Krümmungszuwachs bei der inf. Verbiegung

wollen wir nun den Coefficienten von t verstehen in der Ent-

wicklung des Ausdrucks, den man erhält, wenn man in die For-

mel für die Krümmung statt x, y und z setzt:

x
x
= x+ t\

y. = y+ty

g
t
= z + tt.

Bei der Berechnung ist natürlich Gebrauch zu machen von

den Gleichungen (2). —
2) Berechnung des Krümmungszuwachses. Bei

der Berechnung ist außer den Gleichungen (2) noch die aus ihnen

folgende Gleichung zu berücksichtigen:

dx dg dy drj dt _ 0
öd ' öd

+ öd ' öd
+

öd " öd
—

und

Ferner brauchen wir die Formeln:

d(x+ tj) ö£

a»
= cos^-cosd + Z—

d (3t+*n) _ fi
- nftBÄ , i ^sin <p • cos d+ 1

öd T ' öd '

öd ^ öd ;

ö'(a;+ tf) . . ö'|
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46 H. Lieb mann,

—vy
' ' = — sin cp .sin & + t -— . ,

d»*
v a#*

'

Hieraas folgt:

d(x+t$) e(M+tn) d(y+hj) V(x + tl)
f

d9 ' W d9 d9* )

, (*to+tn) #{*+tt) <^(y+W+
\ d9 d9* d9 d9* )

+
V a* da»"" a# a^ "Jf*

IC

- l+8(j- cos »0 - sin »§ + cos • (sin , || + cos y

Setzt man nun hierin ein

:

-s- - c°a w - p* •-n* •- e cos • = «» • (-£ -*)•

-^- = ^»(^ + P)-sin»(^- 8
),

a a / ap \
-^-(Scosqp+^sin?) = (Psin 9 + & cos 9) = sinGK--©),

a* / a* P \ / dP \

-^r&cosv+vsmy) = ^r + Pj sin + ^ -©Jcos 9,

so kommt:

Für den Krümmnngsznwachs selbst bekommt man

Der Krümmungszuwachs der Meridiane hat aber

den Wert -K, wo K definiert ist durch die Formel:

a* p
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Qher die Verbiegang der geschlossenen Ringfl&che. 47

3) Differentialgleichung für K. Wir wollen jetzt

aus den Differentialgleichungen (2), (6) und (7) eine Gleichung für

K ableiten.

Zunächst ist

dVP d*& _d"_ /a* . \

=
j£ |- (r + sin fr) sin * - &

j
+ cos fr (Psin fr + & cos fr)

j

ö
s P ÖP= --^-sinfr^-f sin fr) - cos fr (r + sin fr)

- P sin fr (r + 2 sin fr) + r& cos fr.

0

Differenziert man diese Gleichung zweimal nach fr, so kommt

d* P d* P d* P
äpW = --^r sin ^('' + sin ^)--^rCosfr(3r+ 5sinfr)

+
*
gf- (2'- sin fr - 4 + 6 sin' fr)

dP- ~
dQr (2r cos fr + 4 sin fr cos fr)

+ P(3r sinfr-4-f 8sin8 fr)-r® cos fr.

Durch Addition dieser beiden Gleichungen erhält man:

Ö*P d'P . A , , .
ft,/ö

4 P
,
a«p\a^ +

e9
-'
= - aind(r+sm

^(afr4 +

- (3r cos fr + 5 sin fr cos fr) +^)dfr» ' afr/

)*P
+ (2r sin fr - 4+ 6 sin' fr) (|£ + p),

oder

(9) ^ + sin fr (r+ sin fr)^ + cos fr (3r + 5 sin fr) 2£

-2(r8infr-2 + 3sin»fr) A = 0.

Dieser Differentialgleichung wollen wir noch eine andere Ge-

stalt geben, indem wir die Größe Q einführen durch die Glei-

chung:

Ä sin fr = Q.
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Man bekommt dann für Q die Gleichung:

( 10) sin fr^+ sin« fr (r + sin fr) + sin fr cos fr (r+ 3 sin fr) ^
-(r-sin# + 2sin, #)g = 0.

4) Bas Verhalten von K bei inf. Bewegungen. Bei

(endlichen) Bewegungen ändert sieh die Krümmung der Meridian-

kreise nicht, und daraus folgt sofort, daß bei inf. Bewegungen

die Größe K den Wert Null hat. Wir wollen nun zeigen , daß

diese Behauptung sich auch umkehren läßt, d. h. daß das Ver-

schwinden von K auch hinreichende Bedingung dafür ist, daß die

inf. Verbiegung eine inf. Bewegung ist. Vorausgesetzt wird beim

Beweis dieser Umkehrung, daß P, Ö und & periodische Func-

tionen von tp sind 1
).

Aus
d* P

+ P = 0

folgt

6fr'

P= f. (<p) sin fr +/;(<?) cos 0
und weiter

0 = -/Pd» = f, (<p) cos fr - /, (<p) cos fr + ft (<p).

Da nun & die Gleichung (G) erfüllen soll, so muß die Bedin-

gung erfüllt sein:

+ cosfr(/
,

1
(9)+/*,(v)co8fr) = 0,

d. h. es muß sein:

^ +rfM = 0,

-gf +f,(<p) = 0.

Hieraus folgt

ftQp) = acos9+ 6sin<p,

ftW) = — « sin 9+ /J cos <p,

1) Diese Annahme ist deshalb notwendig, weil wir die Verbiegung der ge-

schlossenen Fläche untersuchen wollen.
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über die Verbicgnng der geschlossenen Rinjrfläche. 49

wo a, b, a und ß Constanten sind , deren Bezeichnung wir so ge-

wählt haben, daß sich später der Character der Transformation

bequem erkennen läßt.

Endlich wird

/, (tp) = r (a sin tp — ß cos 9p) — c.

(Ein Glied von der Form c'<p, welches in Folge der für /, erhal-

tenen Differentialgleichungen noch hinzutreten könnte, fällt fort,

weil ft ja eine periodische Function sein soll).

Dann wird also:

0 = cos ft(a cos tp + b sin tp) -f sin ft (— r (a sin <p — ß cos <p) — c)

— a sin tp + ß cos 9?

= — (1 +r sin ft) (a sin tp — ß cos tp) -f- cos ft (a cos <p -f b sin tp)

— c sin ft,

und

d&
P = — = r cos ft(a sin tp-ß cos tp) + sin # (a cos 93 + 6 sin tp).

Dies sind genau die Werte (5) in § 2, 4.

<J> ist dann durch die Gleichungen (2), wenn man & und P
bereits kennt , bis auf eine Constante bestimmt , d. h. es ergiebt

sich, wenn wir diese Constante mit y bezeichnen, der Wert:

<P(r-rsin#) = y(r+ sin*r)— cos # (a cos 9p -f- 0 sin 9p) — asinqp-f &cos tp.

Dieser Wert muß sich deshalb ergeben, weil die durch die

Formeln (5) definierten Größen die Gleichungen (2) erfüllen.

Hieraus ergiebt sich nun nach § 2, 4 unsere Behauptung, d. h.

:

Verschwindet K, so ist die inf. Verbiegung notwen-
dig eine inf. Bewegung.

§ 4. Folgerung für die inf. Verbiegung.

1) Der elliptische Character der Differential-
gleichung (10). Bevor wir aus den bisherigen Untersuchungen

Schlüsse ziehen, wollen wir noch auf eine Eigenschaft der Diffe-

rentialgleichung (10) aufmerksam machen.

Sie hat die Eigenschaft, daß in dem positiv gekrümmten Teil

der Fläche, welcher definiert ist durch die Ungleichheit:

0 < ft< ar,

die Coefficienten

sin ft und sin* ft (r + sin ft)

tgl. Um, d. W.m. NacbriehUn. M»tbem»t.-phj*ik. KIum. 1901. Heft 1. 4
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von

positiv sind; der Coefficient von Q aber, nämlich die Grüße:

-(r-sintf-r^sin' d)

ist in diesem Gebiete negativ (weil r > 1).

Hieraus folgt: Verschwindet eine Function, welche
die Differentialgleichung (10) erfüllt, auf der Be-

randung eines Gebietes der King fläche, welches im
Innern nur solche Punkte enthält, in denen die Krüm-
mung positiv ist, dann verschwindet sie auch im In-

nern.
Wenn sie nämlich längs der Berandung verschwinden würde,

ohne im Innern überall den Wert Noll zu haben, so müßte sie

notwendig ein positives Maximum oder ein negatives Minimum
haben *).

Beides aber ist unmöglich ; denn an der Stelle eines positiven

Maximums müßte, weil * verschwindet und

negativ ist,

d'Q . rVQ
8m d

~d>'~ + sin * (r + sm

positiv sein. Es wäre dann also mindestens einer der beiden

Differentialquotienten

:

d'Q . d'Q

positiv, was am Orte eines Maximums nicht eintreten kann. Eine

analoge Betrachtung zeigt, daß ein negatives Minimum nicht ein-

treten kann; und damit ist die ausgesprochene Behauptung be-

wiesen.

2) Folgerung. Für & = 0 und & = n, also längs der

Berandung des positiv gekrümmten Teiles der Ringfläche ver-

schwindet die Function

Q = Ksinft.

1) Das nun folgende Schlußverfahren rührt von Paraf her. (Vgl. Som-
mer fei (Ts Referat in der Math. Eucyclopädie II, A. 7c: Randwertaufgaben in

der Theorie der partiellen Differentialgleichungen, No. 4: Eindeutigkeitsfrageu,

vornehmlich bei elliptischen Differentialgleichungen).
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über die Verbiegung der geschlosseneu Ringfläche. 51

Hieraus folgt dann, daß diese Function Q überhaupt gleich

Null sein muß bei einer inf. Verbiegung (nach 1). Mit Hülfe von

§ 3, 4 folgt dann hieraus, da mit der Größe Q auch die Größe K
verschwindet

:

Die inf. Verbiegung der geschlossenen Ring-
fläche ist notwendig eine infinitesimale Bewegung.

3) Zusatz. Beginnt die Reihenentwickelung von xn jy, und
e

x
nicht mit Gliedern erster Ordnung, sondern hat man etwa:

so bekommt man für rjm und genau dieselben Bedingungen,

wie bisher für §, »/ und £. Die Rechnungen wiederholen sich ge-

nau; nur hat man überall statt der Glieder erster Ordnung die

Glieder «ter Ordnung gleich Null zu setzen. Für £„, vm und £
bekommt man dann also:

§ 5. Folgerung für (endliche) Verbicgungen.

1) Die lineare Gestalt der Coefficienten j?,, ft
.

Aus den bisherigen Untersuchungen folgert man leicht, daß die

in Vn S( sämtlich lineare Functionen von x, y und z sind.

Denn wenn man etwa nach der durch die Formeln

X
t
= x+ (ß;-yy+ a)t + tt t

t +.-.

tfi
= y+ (yx-a2+b)t + rj

t
t*+---

9
X
= z+ (ay-ßx+ c)t+^f+ ...

gegebenen Verbiegung eine Bewegung ausführt, welche definiert

ist durch die Formeln

x
t
= x

l
-(ßz

l -yyl + a)t + -'

y, — y l
-(yx

l
-€us

t
+b)t + •••

§t = z
l
-(ay

l
-ßx

l+ c)t + '--,

wo die nicht hingeschriebenen Glieder der Reihenentwicklungen

zusammen mit den Anfangsgliedern die zu der infinitesimalen Be-

4*
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52 H. Lieb mann,

wegung
| = -(ßz-yy + a),

V = -(yx-az + b),

C = -(ay-ßz+ c)

gehörige endliche Bewegung bedeuten 1

), so ergiebt sich:

x, = +

wo
% = ^-{ß(tty-ßx+ c)-y(yx-az+ b)),

£ = tt -(«(yx-ccz+ b)-ß(ßz-yy + a))

ist.

Da nun (§ 4,3) die g;, i?;, £ wieder lineare Functionen von

x, y und £ sind, so müssen auch >j t ,
C, lineare Functionen von

x, y und * sein.

Durch dasselbe Schlußverfahren erkennt man daß auch

£, u. 8. w. lineare Functionen von x, y und z sind.

2) Ergebnis für die (endliche) Verbiegung. Die

Formeln für die (endliche) Verbiegung haben also die (xcstalt

x
x
= x + t t

t + $i
t
i + -

y, =

wo die £ ( , C4
sämtlich lineare Functionen von x, y und z sind.

Wir können dieselben so schreiben:

x
t
= au x+ a

lt y+ au js+ atii

(11) J/i = a„*+ o,.y+ «»*+ ««,

Da nun die endliche Verbiegung die Bedingungen erfüllen

muß:

dx*+dy\+de\ = dxt+dyi+dz\

1) Die Glieder höherer Ordnung sind dann sämtlich lineare Functionen,

welche sich nach den Methoden der Lie'schen Gruppentheorie leicht berechnen

lassen. (Vgl. z. B. Lie-Scheffers, Continuierliche Gruppen, Leipzig 1893, p. 192).
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über die Verbiegung der geschlossenen Ringfläche. 53

oder

dx. , dx
t

dx dy

so gelangt' man schließlich zu den Formeln

<+<+ <>\i = Ii

= 1»

(12)

a„«,,+«,,«M+«.i«» = °-

Aas diesen Formeln aber folgt, daß die Gleichungen (11) not-

wendig eine Bewegung definieren.

Hiermit ist bewiesen, daß jede Verbiegung,

welche die in § 1, 1 au s ge s pr o ch ene Bedingung er-

füllt, eine Bewegung sein muß.

Leipzig, den 26. Februar 1901.



Ueber elektrolytische Erschei nunge n an der

Grenzfläche zweier Lösungsmittel.
(Mit 1 Figur.)

Von

W. Nernst und E. H. Riesenfeld.

Vorgelegt in der Sitzung am 9. Marz 1901.

(Aus dem Institut f. physikal. Chemie a. d. Unir. Güttingen.)

Wenn ein Strom ein {/-Rohr passiert, das in .seinem unteren

Ende ein Lösungsmittel (z. B. Phenol) enthalten möge, das beider-

seitig mit einem zweiten Lösungsmittel (z. B. Wasser) überschiehtet

ist, so werden infolge der Wanderung der in beiden Lösungsmitteln

gelösten Stoffe elektrolytischo Erscheinungen auftreten müssen,

die im Nachfolgenden behandelt werden sollen.

Abgesehen von den Konzentratiousänderungen in der Nähe
der Elektroden, werden, wie von vornherein klar ist, diese Er-

scheinungen lediglich an der Grenzfläche der beiden Lösungsmittel

auftreten können. Im Innern derselben kann durch die Jonen-

wanderung keine Aenderung erfolgen, weil in jedem Moment eben-

soviel Jonen in ein Querschnittselement hineinwandern, wie aus

demselben austreten. Und zwar beträgt diese Menge für das eine

Lösungsmittel (z. B. Wasser) w, Kationen und 1 — m, Anionen, wenn

wir während einer gewissen Zeit 1 F = 96540 Coulombs durch

das T-Rohr uns geschickt denken und unter n, die Ucberführungs-

zahl verstehen. Für das andere Lösungsmittel seien n
t
undl— n,

die entsprechenden Größen. Wenn wir den Strom durch das

CJ-Rohr (vgl. Figur) uns von links nach rechts fließend denken,

so werdeu zur linken Grenzfläche n
l
—n

1
Kationen hinzugelubrt

und gleichzeitig (1 — »,)— (1 — n
t )
Anionen hinweggeführt werden ; mit

andern Worten, es gelangen an der Trennungsfläche t^— w, Gramm-
Aequivalente des Elektrolyten zur Abscheidung. An der rechten
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über elektrolytisebe Erscheinungen an der Grenzfläche zweier Lösungsmittel. 55

Trennungsflilche haben wir die gleichen Vorgänge, jedoch mit ent-

gegengesetztem Vorzeichen, sodaß sich also das einfache Endresultat

ergiebt, daß pro F v
t Gramm-Aequivalente des Elektrolyten

von der rechten zur linken Trennungsfläche, d. h. dem Strome

entgegen, transportiert werden.

Während also an der Unstetigkeitsfläche, die durch die Be-

rührung metallischer Elektroden und Elektrolyt gebildet wird, neben

dem durch die Jonenwanderung bedingten Transport des Elektrolyten

eine Abscheidung der Jonen (nach Faraday's Gesetz) stattfindet,

ist an der durch die Berührung zweier Lösungsmittel gebildeten

Trennungsfläche lediglich ein Transport des Elektrolyten, keine

Jonenabscheidung, zu erwarten. Dabei ist es gleichgültig, ob die

beiden Lösungsmittel eine völlige oder nur beschränkte gegenseitige

Löslichkeit zeigen.

Bei der weiteren Behandlung dieses Phänomens ist zu beachten,

daß die an solchen Trennungsflächen entstandenen Mengen des Elek-

trolyten nach beiden Seiten hin in die Lösungsmittel hineindiffun-

dieren werden. Wir wollen uns im Folgenden der Einfachheit

wegen die Trennungsflächen als annähernd mathematisch scharf

vorstellen, wie es ja auch bei beschränkt sich gegenseitig lösenden

Flüssigkeiten in der That der Fall ist.

Bezeichnen wir die Stromintensität mit i, den Querschnitt des

Diffusionsgetäßes mit q, die Diffusionskoefficienten des Elektrolyten

in den beiden Lösungsmitteln mit D, und Z>„ seine Konzentration

entsprechend mit c, und cv und stellen x
t
und x

t
die Entfernungen
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5(3 W. Ncrnst und E. EL Kiesenfcld,

von der TrennungsHäche in beiden Lösungsmitteln dar, so finden

wir nach dem üben Gesagten

wobei

die durch den Querschnitt 1 in der Zeiteinheit hindurchdiffun-

dierenden Mengen sind.

Als Grenzbedingungen kommen hinzu:

Ö
f l = 0 für x

t
= oo, ^ = 0 für x, = oo, (3)

weil während der kurzen Zeit der Versuchsdauer der Diffusions-

vorgang in größerer Entfernung von der Trennungsfiäehe un-

merklich wird.

An der Trennungsfläche selbst stellt sich in jedem Augenblicke

das Verteilungsgleiehgewicht zwischen den beiden Konzentrationen

c
t
und c, her. Bezeichnen wir diese Konzentrationen an der Grenze

x
t
= 0 und z

t
= 0 mit c, und ct , so haben wir

4=*, (4)

wenn Je den Teilungskoefficienten bedeutet. Ist k von der Kon-

zentration unabhängig, so liegt von vornherein die Vermutung

nahe, daß die nach beiden Seiten hinditfundierenden Mengen

ebenfalls in einem konstanten Verhältnis stehen werden. Be-

schränken wir uns auf den Fall, daß der Strom i während des

Versuches konstant erhalten wird, so würde nach (1) die Summe
jener Mengen ebenfalls konstant sein. Dann müßten die fort-

diffundierenden Mengen auch einzeln konstant sein, d. h. wir hätten

(w,J*i =o = w»,
, =0 = m

2 , (5)

worin m, und m
t
keine Zeitfunktionen sein würden, da Summe und

Verhältnis konstant bleiben.

Die mathematische Behandlung des obigen Problems wird

unter der angegebenen Voraussetzung, die sich in der That nach-

träglich als völlig statthaft herausstellen wird, relativ einfach,

worauf uns Herr Privatdozent Dr. Zermelo freundlichst aufmerksam

machte; hierfür, wie für seine bereitwillige Unterstützung in der
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über elektrolytische Erscheinungen an der Grenzfläche zweier Lösungsmittel. 57

weiteren mathematischen Behandlung des Problems sind wir ihm

zu großem Danke verpflichtet.

Für den Diffusionsverlauf in einem Lösungsmittel haben wir

nunmehr folgende Gleichungen. Die bekannte Theorie der Diffusion

(Gesetz von Fick 1

)) liefert

(6) -%- = A a'
c

'

dt 1 dx\

oder nach x
x
differenziert

Setzen wir nach (2)

d\ _ av,

1 dx
t

Wl
i »

so wird

K }
dt ~ 1

dx\

mit den oben erläuterten Grenzbedingungen

für = 0 wird m
t
= m, = konst (5),

für = oo wird m, = 0 (3).

Das gesuchte Integral lautet nun

(8) W| = 3- f?-?dt =

Durch Differentiation überzeugt man sich leicht, daß dasselbe der

partiellen Differentialgleichung (7) genügt
2
) ; J (£,) bedeutet das so-

genannte Wahrscheinlichkeitsintegral, wobei

(9) = —^= ist.

Wenn die Konzentration bei Beginn des Stroradurchganges,

also für t — 0, ö[ war, und daher für x
x
= oo seinen Wert c° bei-

behalten hat, so wird

(10) c,-c? = ^JZ,dxlt

1) Pogg. Ann. 94. 59. (1856).

2) Vergleiche z. B. Kirchhoff, Theorie der Wärme S. 22. (1894).
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58 W. Ncrnst und E. II. Riesenfeld,

wie sich sofort durch Integration von (2) ergiebt. Unter Berück-

sichtigung von (8) und (9) folgt

oder, wenn wir

FCO

setzen, so ergiebt sich

Nun ist

F(i,) = ^7 e
{'- 5J(W; (12)

denn durch Differentiation erhält man in der That

= -J(D;
und außerdem ist .F(oo) = 0.

Unsere Gleichung (ll)giebt also den geflammten Konzentrations-

verlauf im Lösungsmittel 1.

Von besonderem Interesse ist jedoch die Konzentration c
l
an

der Trcnnungsfläche. Aus (9) folgt, daß für x, — 0 auch £, = 0

wird, und nach (12) ist

F(0) = -j-.
2\/»

Somit folgt für x
x
= 0 aus (11)

Für das zweite Lösungsmittel folgt analog

Der Verteilungssatz giebt uns nach (4) die Beziehung

— — T — **•

I

Also ist auch
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über elektrolytische Erscheinungen an der Grenzfläche zweier Lösungsmittel. 59

Dividiert man (13») und (13
b
), so folgt schließlich

d. h. der Elektrolyt diffundiert in die beiden Lösungsmittel nach

Maßgabe des Teilungsverhältnisses und des Verhältnisses der

Quadratwurzeln aus den Diffusionskoefficienten.

Aus Gleichung (14) sieht man ferner, daß das Verhältnis der

nach beiden Seiten hin in die Lösungsmittel hineindiffundierenden

Mengen konstant ist. So bestätigt sich nun in der That die auf

Seite 3 gemachte Annahme und damit die Voraussetzung unserer

Rechnung, daß m, und m
i
bei gleichbleibender Stromstärke sich

nicht ändern.

Ueber die Versuche, die zur Prüfung der obigen Theorie an-

gestellt wurden, soll ausführlich an anderer Stelle berichtet werden

;

hier sei nur Folgendes mitgetheilt. Daß in der That je nach der

Stromrichtung ein Ansteigen oder Sinken der Konzentration in

unmittelbarer Nähe der beiden Grenzflächen stattfindet, läßt sich

am einfachsten bei Benutzung eines gefärbten Elektrolyten beob-

achten. Sehr deutlich zeigt sich das Phänomen bei Anwendung
von Phenol und Wasser als Lösungsmittel in dem oben gezeichneten

Apparat, wobei als Elektrolyt z. ß. Kaliumbichromat oder o-Nitro-

phenol dienten.

Bei der quantitativen Untersuchung des Phänomens tritt eine

außerordentliche Vereinfachung in dem Falle ein, das Tcy ~ 6r°ß

gegen eins, »>, entsprechend gegen w, verschwindend klein ist.

Dieser Fall ist gut erfüllt bei Benutzung von Jodkalium als

Elektrolyt. Dieses löst sich einerseits bei der Verteilung großen-

teils im Wasser und geht nur zu einem kleinen Bruchteile in das

Phenol ; daß anderseits D
1
> I)

t
ist, kann man mit einiger Wahr-

scheinlichkeit aus der mehrfach gemachten Beobachtung schließen,

daß die Wanderungsgeschwindigkeit der Jonen in Wasser meistens

relativ groß im Vergleich zu anderen Lösungsmitteln ist.

Unter solchen Umständen wird das Jodkalium so gut wie

quantitativ in das Wasser Übergehn. Es läßt sich daher hierauf

eine Methode begründen, die Ueberführungszahl des KJ im Phenol

zu bestimmen. Leitet man in oben angegebener Weise eine Elek-

tricitätsmenge von 96450 Coulombs durch ein J7-Rohr, so wird,

wie berechnet, von der Trennungsfläche ausgehend eine Konzen-
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trationsznnahme von n, Gramm - Aequivalenten in der die

Kathode umspülenden wäsarigen Lösung hervorgebracht. An der

Kathode selbst findet eine Konzentrationsabnahmen von 1 —ti,

Gramm-Aequivalenten statt. Trennt man daher nach Stromdurch-

gang die wässrige Kathodenlösung vom Phenol und gleicht die

entstandenen Konzentrationsunterschiede durch Schütteln aus, so

wird die nunmehr resultierende Konzentratiousabnahme der Ka-

thodenlösung 1— «, Gramm-Aequivalente betragen. Wir können

also auf diese Weise durch Konzentrationsbestimmung im Wasser

direkt die Ueberführungszahl des Anions des Jodkaliums im Phenol

ermitteln.

Die Versuche wurden in der Weise angestellt, daß in einem

Z7-Rohr Phenol und Wasser, zwischen dem KJ sich im Verteilungs-

gleichgewicht befand, übereinandergeschichtet wurden. Zwei Pla-

tindrähte, die durch die Oeffnungen des T-Rohres in die Wasser-

schicht hineinragten, bildeten die Elektroden. Man elektrolysierte

mit einer Spannung von 220 Volt; die Stromstärke schwankte

während der in der Regel 2 Stunden dauernden Elektrolyse nur

wenig ; sie betrug 0,01—0,02 Amper. Nach Beendigung der Elek-

trolyse wurde die wässrige Kathodenlösung möglichst quantitativ

abgegossen, und durch Titration die durch den Stromdurchgang

hervorgerufene Konzentrationsabnahme bestimmt. Die hindurch-

geschickte Strommenge wurde durch ein gleichzeitig in den Strom-

kreis eingeschaltetes Silbervoltameter gemessen.

Um eine exakte Prüfung unserer Theorie zu erhalten,

wurden die Versuchsbedingungen möglichst variiert. Es mußten,

falls unsere Ueberlegungen richtig waren, die Ueberführungszahl

unabhängig sein

:

1) von der Länge der Phenolschicht, die die beiden wässrigen

Schichten trennt;

2) von der Konzentration des Elektrolyten und

3) von der Zeitdauer der Elektrolyse und der Stromstärke.

Im Folgenden seien einige der unter diesen Bedingungen er-

haltenen Zahlen angeführt.

1) Abhängigkeit von der Schichtlänge.

Länge d. Phenolschicht Ueberführungszahl.

in cm.

3 0,208

7 0,193

11 0,182
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2) Abhängigkeit von der Konzentration.

Konz, des KJ im H
t
O Ueberführungszahl.

gr.-Aequ/Liter.

0,029 0,181

0,063 0,198

0,13 0,185

3) Abhängigkeit von der Zeitdauer der Elektrolyse und der

Stromstärke.

Dieselbe Ag-Menge im Voltameter Ueberführungszahl.

abgeschieden in Stunden.

2 0,170

3 0,193

4 0,180

Im Hinblick auf die beschränkte Genauigkeit der Unter-

suchungsmethode, die in erster Linie dadurch bedingt wird, daß es

sich um die Bestimmung relativ kleiner Konzentrationsänderungen

handelte, dürfen dieselben wohl als genügende Bestätigung unserer

Theorie angesehen werden.

Als wahrscheinlichster Wert der Ueberführungszahl des .Jod-

kaliums im Phenol scheint daher der Wert 1-0,19 = 0,81 hin-

länglich sichergestellt; derselbe ist übrigens auch unabhängig von

der Gültigkeit der Gleichung (4).

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß die hier be-

sprochenen Erscheinungen mit dem Peltiereffekt in einer gewissen

Analogie stehen; die Gleichungen werden für beide Phänomene

nämlich identisch, wenn man Diffusion mit Wärmeleitung, Konzen-

tration mit Temperatur in Parallele setzt. Ein Unterschied besteht

nur insofern, als im zweiten Falle der Verteilungskoefficient 1c

immer gleich eins ist, weil die Temperatur an der Berührungfläche

notwendig in beiden Metallen den gleichen Wert besitzt.
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Die Construction des Ofens , der einem ähnlichen von Prof.

Nernst 1
) benutzten nachgebildet war, ist aus der Fig. 1 zu ersehen.

Besondere Sorgfalt wurde stets darauf verwandt, daß die den

Ofen oben zudeckenden Asbeststücke die Drähte AA nicht be-

rührten, da sonst bei höheren Temperaturen ein nicht unbeträcht-

licher Teil des Stromes seinen Weg durch den Asbest nimmt.

3. Beobachtungen:

Die Charakteristik wurde beobachtet für drei verschiedene

Ofentemperaturen

:

I) T0
= 670.5° = 397.5° + 273°

II) T0
= 639.5° = 366.5° + 273°

III) T0
= 621.5° = 348.5° + 273°

wobei die Temperaturschwankungen etwa ± 0,5° betrugen.

Die Tabellen I) bis III) und die Kurven I) bis III) (Fig. 2)

stellen die erhaltenen Resultate dar. [Ueber die „berechneten"

Punkte s. w. u.].

Die erste Spalte enthält die Batteriespannung E0 , die zweite

E, die dritte J. Die vierte und fünfte Spalte mit EjJ resp. E-J
soll später besprochen werden.

Tabelle I.

T0
= 670.5°

E J EjJ E .J.io-»

1698 790 78.5 10.05 621

1698 840 45.4 18.5 382

1362 762 22.7 33.5 173

1023 826 32.3 25.6 267

1023 828 56.3 14.7 467

1023 815 60.5 13.5 493

1023 837 51.5 16.2 431

1023 mi 71.5 11.2 575

1023 818 62.7 13.0 513

1023 824 59.3 13.9 489

1023 827 57 14.5 472

1023 832 55.2 15.1 459

1023 834 53 15.7 442

1023 833 52 16.0 433

1023 835 50 16.7 417

1) Diese Ber. 1900 H. 8.
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Tabelle 1, Fortsetzung.

E0 E J E/J E.J. 10-»

1023 836 47.5 17.6 397

1023 840 45 18.7 378

1023 842 43.5 19.3 366

1023 836 42.5 19.7 355

1023 832 41.7 19.9 346

1023 829 38 21.8 315

681 565 11.5 49.1 65

342 290 4.7 61.7 13.6

1698 587 203 2.9 1190

1698 727 108.5 6.7 790

1698 703 124.5 5.65 875

1698 642 162.5 3.95 1045

Es ist

2) W —

so daß die Stabilitätsbedingung (Gl. 1) auch geschrieben werden
kann:

3) —J- > —dJ'

Zieht man also in der graphischen Darstellung eine Gerade

vom Punkte E0 der Ordinatenaxe nach einem Kurvenpunkte, so ist

der Zustand stabil, wenn die Gerade einen größeren Winkel mit

der Abscissenaxe einschließt, als die Kurve in dem betreffenden

Punkte. Dies ist für alle oben mitgeteilten Punkte der Fall.

Macht man nun bei derselben Temperatur eine Beobachtungs-

reihe unter Ausschaltung allen Widerstandes , so ist demnach der

Zustand nur stabil, so lange dEJdJ >0, d.h. so lange man sich

auf dem aufsteigenden Ast der Kurve befindet.

Der Versuch bestätigt diese Folgerung: Es wurde zuerst ein

Potential E0
angelegt , das etwas kleiner war als der beobachtete

Maximalwert von E = 840 = E'. Den zugehörigen Stromwert

erhält man aus der Charakteristik als Schnittpunkt derselben mit

einer vom Punkte E0 der Ordinatenaxe aus gezogenen horizontalen

Geraden. Ging man nun mit der Spannung schrittweise in die

Höhe , so ergab sich schließlich ein Wert der Spannung E' = 842,

bei dem der Strom keinen bestimmten Wert mehr annahm, son-

dern erst langsam, dann immer schneller anwuchs. Durch schleu-

niges Unterbrechen konnte ein Durchbrennen des Stiftes verhütet

werden. Die Uebereinstimmung zwischen dem beobachteten und

Jtgl. Um. d. Wl«. MMbrUUUü. M»Ul-[ hjd. KImm. 1901. Heft L 5
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dem berechneten Werte von E\ 842 resp. 840, kann angesichts

der unvermeidlichen kleinen Temperaturschwankungen als voll-

kommen bezeichnet werden.

Wir haben in dieser Er sehe inung offenbar ein voll-

ständiges Analogon zum Eintritt der Funkenentla-
dung in einem Gase. Auch hier ist der Strom sehr klein, so

lange E0 < E', um sogleich zu ungeheuren Werten anzusteigen,

so bald E0 > E'. [Die gewöhnliche Darstellung»weise , daß in

einem Gase der Strom für < E' gleich Null sei , ist nach den

neueren Untersuchungen der Hrn. J. Elster und H. Geitel 1

),

sowie H. Kreusler*) nicht korrekt.] Auch eine wesentliche

Begleiterscheinung der Funkenentladung, nämlich die „Verzö-
gerung" findet hier ihr Analogon: Legt man nämlich eine Span-

nung an, die beträchtlich größer als £*, so steigt trotzdem der

Strom anfangs sehr langsam an, so daß es einer Zeit von 10—20"

bedarf, ehe der Strom einen Wert von etwa 50 Sk. T. erreicht.

Ich habe gezeigt '), daß die Verzögerung ihre Ursache in der „Um-

wandlungsarbeit" habe. In dem hier betrachteten Falle ist die

Umwandlungsarbeit einfach die zur Erwärmung des Stiftes auf

eine höhere Temperatur, als die des Ofens, verwandte Energie

[s. w. u.].

Tabelle IL

T0
= 639.5

E J EjJ E.J. 10-»

1608 1248 39.7 31.5 496

1698 1150 56.0 20.9 632

1362 1197 14.5 82.5 174

1362 1282 22.5 57.0 298

1362 1285 22.2 58.0 296

1362 1290 24.0 53.8 309

1362 1292 52.8 317

1362 692 211.5 3.27 1462

1362 734 179.0 4.1 1315

1362 787 158.0 4.97 1242

1362 813 146.3 5.55 1190

1362 840 136.7 6.18 1140

1362 902 114.7 7.9 1035

1362 926 106.5
nliMehi

8.7 985

1) Phys. Z. S. 1, 11 ; 1899.

2) Verh. phys. Ges. Berlin 17, 86; 1898.

3) I. c.
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Bei dieser Kurve sind zwei Stellen labilen Gleichgewichts

vorhanden , erstens für J > 24.5 , zweitens für J < 106.5. Wie
aus der graphischen Darstellung leicht ersichtlich, ist für diese

Punkte

E
0
-E dE
W ~ dJ

d. h. die Charakteristik wird von einer vom Punkte E0 der Ordi-

natenaxe nach dem beobachteten Punkt gezogenen Geraden tangirt

Der Vorgang ist also ganz analog dem Umschlagen einer Entla-

dungsform in eine andere von höherer Stomstärke und niederer

Spannung, resp. dem Erlöschen bei einem bestimmten Minimalstrom.

Auch das Bestehenbleiben der höheren Stromstärke, wenn nach

dem Umschlagen der Widerstand wieder vermehrt wird, findet

hier genau wie bei einer Gasentladung statt.

In der folgenden Tabelle (resp. Kurve) IQ, sind die Verhält-

nisse ganz ähnlich, so daß dieselbe eines weiteren Commentars

nicht bedarf.

Tabelle III.

T0 = 621.5

K E J E/J E.J. 10-»

1870 1692 15.5 109 262

1870 1710 17.5 97.7 299

1870 1712 90.2 325

1870 1028 115.0 8.94 1183

1870 1197 81.0 14.8 970

1870 1170 67.0 19.0 851

1870 1388 52.5 26.5 729

?

Verzöger ungs versuche : Bei der Temperatur der letzten

Tabelle wurden auch eine Reihe von Verzögerungsversuchen ge-

macht. Es bedeutet dE die Differenz zwischen der ohne Vor-
schaltwiderstand angelegten Spannung E und dem Entla-

dungspotential E — 1712 ; x die Zeit , während der der Strom

von 15 auf 25 Sk. T. anwächst

:

Tabelle IV.

dE — 24 48 96 142

r = 30.5 24 14.2 11.4

Die Verzögerung nimmt also ab mit wachsender Ueberspannung.

1) Eine scharfe Bestimmung des Labilitätspunktes ist wegen der groBen

Verzögerung und der unvermeidlichen Temperaturschwankungen nicht möglich.

5*
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4. Intermittirende Entladungen:

Nachdem sich in den bisher mitgeteilten Beobachtungen ein

völliger Parallelismus mit dem Verhalten leitender Gase gezeigt

hatte, schien es mir nicht mehr zweifelhaft, daß auch diejenige

Entladungsform, die als ganz besondere Eigentümlichkeit leitender

Gase betrachtet zu werden pflegt, nämlich die intermittirende
Entladung sich mittels eines Nernstschen Glühkörpers verwirk-

lichen lassen müsse. Die Bedingung für das Zustandekommen in-

termittirender Entladungen habe ich 1. c. folgendermaßen formulirt

:

Ist l die Selbstinduktion des Leiters , C die Kapazität eines

parallel zur Entladungsstrecke geschalteten Condensators ') , so

können Intermittenzen eintreten, wenn

4) cw + "37 < a

Unter l ist hierbei nicht die aus der Gestalt des Leiters zu

berechnende „wirkliche", sondern die 1. c. dertnirte „scheinbare"

Selbstinduktion zu verstehen. Ist dieselbe sehr groß, wie in dem
hier zu betrachtenden Falle aus den großen Werten der Verzö-

gerung folgt, so gehören natürlich sehr große Werte von C resp.

W dazu , um Gl. 4) zu erfüllen. Einige Vorversuchc zeigten mir

sehr bald , daß , um zum Ziele zu gelangen ein Widerstand von

mehreren Millionen Ohm und eine Capazität von mindestens 1 Mi-

krofarad nötig war. Will man nun trotz des großen W sich auf

dem absteigenden Ast der Charakteristik befinden, so ist wiederum

eine viel höhere Spannung nötig, als die Batterie sie liefert. Durch

die Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. des Coudres, dem ich

dafür zu großem Dank verpflichtet bin , wurde mir ein Apparat

zur Verfügung gestellt, der constante Spannungen bis zu 80000

Volt und eine Capazität von etwa 1,2 Mikrofarad liefert. Da der

zu ganz anderen Zwecken konstruirte Apparat bisher nirgends

beschrieben ist, so möge seine Construction hier schematisch be-

schrieben werden: (s. Fig. 3).

Der Apparat besteht aus einem großen Induktorium A, das

von einer Wechselstrommaschine M mit 2 Perioden pro Umdrehung
gespeist wird; ein auf der Axe der Maschine befindlicher Metall-

stab B verbindet im Moment des positiven Spannungsmaximums

den einen Pol des Induktoriums mit einem großen Condensator

1) Bei Gasentladungen event. die Capazität der Elektroden.
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C
t

!
) von etwa 0,6 Mf. Sind die diesem Condensator entnommenen

Ströme nur schwach , so kann man die Spannung desselben als

seitlich konstant ansehn. Beträgt z. B. der entnommene Strom 1

Milliampere bei 10000 Volt mittlerer Spannung, so beträgt die

Spannungsabnahme während einer Periode der Maschine, d. i. wäh-

rend 1/50"

» = wwm = 33 -3 Volt

d. i. V* % der mittleren Spannung.

Die bei den folgenden Versuchen entnommenen Ströme waren

weit unter '/io M.A.

Von dem Condensator C, , der lediglich als Stromquelle hoher

Spannung diente, ging der Strom durch einen Widerstand W von

etwa 5.108 Ohm Widerstand und dann durch den Nernstkörper J.

Parallel zu letzterem war ein Condensator C, von etwa 1.2 Alf.,

ganz gleicher Construktion wie <7, ,
geschaltet

,
jedoch unter Zwi-

schenschaltung eines Ausschalters D. Zur Spannungsmessung

dienten zwei Braun'sche Elektrometer G und F. Von der Ein-

schaltung eines Strommessinstrumentes sah ich ab, nachdem bei

Vorversuchen eine zu starke Entladung von C
t

nicht nur der

Stift, sondern auch ein Milliamperemeter zerstört hatte.

Nach vielen vergeblichen Versuchen gelang es innerhalb eines

Temperaturintervalls von etwa 308 bis 318° (Celsius) [also 581°

bis 591° absolut] intermittirende Entladungen zu erhalten. Es

wurden dabei die Bewegungen des Elektrometers G beobachtet.

Die Spannung an C
l
betrug 4500 bis 5000 Volt ; nachdem der den

Stift anfänglich kurzschließende Bügel H entfernt war, stieg G
langsam bis zu einem gewissen Werte E1 [dem Entladungs- oder

Maximalpotential des Stiftes, um dann plötzlich bis auf einen sehr

viel kleineren Wert herab zu sinken, worauf sofort wieder ein

neuer Anstieg begann u. s. f.

Die Dauer des ganzen Vorgangs war wegen der großen Ver-

zögerung nicht sehr konstant und schwankte zwischen 20 bis 50

Sekunden. Wurde C
t
ausgeschaltet so ging ein konstanter Strom

durch den Stift und die Spannung an G blieb konstant auf einem

zwischen den beiden oben erwähnten Grenzen liegenden Werte.

Im Folgenden teile ich einige Zahlen mit

:

1) Der Condensator bestand aus 35 lackirten und mit Stanniol belegten Glas-

platten von 2.5 mm Dicke und 60 x 60 cm Belegungsflache.
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Tabelle V.

a) T0
= 585°.

Wenn C, ausgeschaltet E = 1700

„ C
t
eingeschaltet E periodisch zwischen

:

E max. E min.

3300^
1500

3000^
1300

3200^

3000^
1100

b) T0
= 587°-591°.

E periodisch zwischen:

3300^

J^1800
3300^f

1400

3300<^ 1500

3000C~
"* 1500

3200^
Dauer einer Periode ca. 40".

Bei anderen Temperaturen resp. anderen Werten von En er-

hält man zwar auch stets zuerst einen langsamen Anstieg; nach-

dem aber einmal Entladung eingetreten, [bei der der Stift sich

momentan bis zur Rotglut erwärmen kann] bleibt der Strom

dauernd konstant. Während also die oben beschriebene Entla-

dungsform ein Analogon zur intermittirenden Funkenentladung

darstellt, ist die letztere analog einer durch einen Funken einge-

leiteten Glimm- oder Bogenentladung.

5. Innerer Mechanismus des Entladungsvorganges:

Die Thatsache, daß in einem Gase der Strom bei Erreichung

des „ Entladungspotentiales" plötzlich von unmeßbar kleinen zu

außerordentlich großen Werten anwächst, ist vielfach zur Grund-

lage einer besonderen Auffassung über den inneren Mechanismus

des Entladungsvorganges gemacht worden. Man nahm an, daß

durch ein genügend starkes Potentialgefälle „das Dielektrikum
zerrissen werde" und bezeichnete geradezu das Entladungs-
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gefalle als „elektrischeFestigkeit" des betr. Dielektrikums.

Wie mir scheint, ist diese Anschauung auch heute noch vielfach

herrschend. Eine große Reihe von Thatsachen sind jedoch mit

dieser Anschauung durchaus nicht vereinbar. Hierhin gehört z. B.

das Ueberschlagen der Glimmentladung einer Spitze in Funken-

entladung bei genügender Steigerung der Stromstärke. Hier ist

schon vor dem Eintritt des Funkens eine beträchtliche Leitung

vorhanden, das Dielektrikum ist also, im Sinne der alten An-

schauung gesprochen, schon vorher zerrissen, und man müßte ver-

schiedene Grade von Zerreißung annehmen. Ferner habe ich ge-

zeigt 1
), daß man durch Vergrößerung des Vorschaltwiderstandes

und Verkleinerung der Elektrodenkapazität stetige Entladung

unter Verhältnissen erhalten kann, unter denen man für gewöhn-

lich Funkenentladung erhält.

Eine in jedem Falle passende Definition ist dagegen, wie ich

glaube , die folgende :

Unter Funkenpotential versteht man das Maxi-
mum von E in der Charakteristik eines leitenden
Gases.

Die spezielle Eigentümlichkeit des Verhaltens schwach ge-

krümmter Elektroden bei hohem Gasdruck besteht darin, daß das

Maximum bereits bei äußerst kleinen Werten von J erreicht wird.

Die Unstetigkeit im Entladungsvorgang bei Er-
reichung des Entladungspotentiales ist somit eine

rein äußerliche, aus elektrodynamischen Gesetzen
folgende, und hat mit dem inneren Mechanismus der
Leitung in Gasen gar nichts zu thun.

Mag man sich also den inneren Entladungsvorgang darstellen,

wie man will [etwa durch Erzeugung von Jonen im Gase] ; keine

der in einer solchen Theorie auftretenden Größen braucht für das

Entladungspotential irgend welche Besonderheiten aufzuweisen;

man hat vielmehr so vorzugehen, daß man auf Grund der einge-

führten Hypothesen die Charakteristik E = f(J) berechnet und

den Punkt bestimmt, für den dEjdJ = 0 wird.

Vorläufig sind wir allerdings von der Möglichkeit, eine solche

Rechnung für ein leitendes Gas durchzuführen, noch weit entfernt.

Dagegen ist die Möglichkeit für den Vorgang im Nernstkörper

durchaus gegeben, so daß das vorhin gesagte durch Betrachtung

des inneren Mechanismus der Leitung im Nernstkörper illustrirt

werden kann.

1) I.e.
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Die von vornherein naheliegendste Annahme ist die , dass die

eigentümliche Charakteristik des Xernstkörpers durch die rapide

Abnahme seines Widerstandes mit wachsender Temperatur bedingt

sei. Ist T0 die Temperatur des Ofens, T die Temperatur des

Stiftes, so ist im stationären Zustand die durch Leitung resp.

Ausstrahlung abgegebene Wärme gleich der in derselben Zeit er-

zeugten Joule'schen Wärme , d. h. es ist innerhalb eines nicht zu

großen Temperatarintervalls

5) EJ = k(T-T)

wobei k eine Konstante.

Ferner setzen wir gemäß der eben eingeführten Annahme:

6) EU - f(T) = f
(f + T

9 ).

Die Richtigkeit dieser Annahme läßt sich folgendermaßen prüfen:

Wir konstruiren aus den beobachteten Kurven I bis III drei

neue Kurven mit EJ als Abscisse, EjJ als Ordinate (Fig. 4, Kur-

ven IV bis VI). Wenn Gl. 6) richtig ist, so müssen diese 3

Kurven durch Parallelverschiebung sich in einander überführen

lassen. Ein Blick auf die Figur zeigt, daß dies thatsächlieh der

Fall.

Sind ferner: a,,, aM ,
o,, die Abstände je zweier Kurven;

T01 ,
T0l ,

T0 , die zu den einzelnen Kurven gehörigen Werte von

T0 , so muß sein:

man erhält durch Ausmessung:

8) k = 1000, 960, 937

im Mittel: 966.

Berechnet man nun mit diesem Werte von k eine Kurve nach

Gl. 6) so müssen sämtliche 3 beobachteten Kurven in eine einzige

zusammenfallen. Ferner muß die so erhaltene Kurve überein-

stimmen mit einer durch direkte Beobachtung erhältlichen , indem

man für verschiedene Temperaturen des Ofens EjJ bei möglichst

schwachem Strome mißt, so daß man T = T0 setzen kann.

Fig. (5) stellt die so erhaltene Kurve dar : und zwar ist dort

Ig (EJJ) als Ordinate, lg T als Abscisse gewählt; bei dieser Dar-

1) d. h. mit EJlk + T9 als Abscisse.
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stellungsweise erhält man nahezu eine gerade Linie 1

); ob die

schwache Krümmung reell ist, oder in Fehlern des Thermometers

begründet, bleibe hier unerörtert, jedenfalls läßt sich innerhalb

des hier vorliegenden Temperaturintervalles mit genügender Ge-

nauigkeit setzen:

9) lgEU = Ige-" lg T

oder:

10) EjJ = c-T-*

u. zw. ist n = 18.2; Ige = 53.180.

Die Gleichung der Charakteristik wird demnach:

11) w = c(^f+T0y
wobei Ige = 53.180, k = 966, » = 18.2.

Mit Hülfe dieser drei Konstanten habe ich eine Anzahl Punkte

für die Kurven I bis III berechnet und in die Kurven eingetragen.

Die Uebereinstimmung ist eine ganz befriedigende.

Die Kurve (Fig. 5) stellt nun gewissermaßen den inneren Mecha-

nismus des Leiters dar; sie zeigt keinerlei Singularitäten.
Gleichwohl tritt in der für das elektrodynamische Verhalten maß-

gebenden Charakteristik eine Singularität auf, in Form eines na-

mentlich bei niederen Temperaturen T0 außerordentlich scharfen

Maximums, und dementsprechend Besonderheiten im Entladungs-

vorgange an diesem Punkte. Ich glaube, daß das, was ich im Be-

ginn dieses Abschnittes über das Entladungspotential in Gasen

gesagt habe, hierdurch genügend illustrirt wird.

1) Die direkt beobachteten Punkte sind wegen der notwendigen Kleinheit von

J mit sehr erheblichen Fehlern behaftet.

Göttingen, März 1901.
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Ueber die Gleichungen des elektromagnetischen

Feldes für bewegte Körper.

Von

Emil Cohn.

Vorgelegt von E. Riecke in der Sitzung vom 11. Mai 1901.

Ziel und Umfang der folgenden Darlegungen lassen sich am
kürzesten aussprechen unter Bezugnahme auf die beiden Aufsätze

von Hertz „Ueber die Grundglcichungen der Elektrodynamik für

ruhende — u und „— für bewegte Körper" : Es soll eine Erweite-

rung der Gleichungen des ersten Aufsatzes gegeben werden, welche

für die Darstellung der im engeren Sinne elektromagnetischen Er-

scheinungen in bewegten Körpern das gleiche leistet, wie der

zweite Aufsatz, welche aber von den beiden Mängeln der Hertz'-

schen Erweiterung frei ist. Diese Mängel bestehen bekanntlich in

folgendem : Die Hertz'schen Gleichungen geben erstens keine

Rechenschaft von dem beobachteten Einfluß der Bewegung auf die

optischen Erscheinungen; sie liefern ferner unter gewissen Um-
ständen Kräfte, „welche den Aether in Bewegung setzen müßten"

— mit anderen Worten: sie führen auf Bewegungen und auf be-

bestimmte diesen Bewegungen entsprechende Energiewerthe an

Stellen des Raumes, wo wir ein bewegliches nicht kennen.

Unter den Theorien, welche diese Mängel der Hertz'schen

Elektrodynamik zu vermeiden suchen, nimmt die Lorentz'sche die

erste Stelle ein: sie ist ausgezeichnet durch consequente Durch-

führung ihrer einfachen Grundannahmen, und sie hat in ungewöhn-

lichem Maße befruchtend gewirkt auf die experimentelle wie theo-

retische Forschung der letzten Jahre. Aber auch in der Lorentz'-

schen Theorie gehen die Erfahrungstatsachen der Optik nicht

ohne Rest auf: unerklärt bleibt, daß der Unterschied der Zeiten,
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deren ein Lichtstrahl zum Durchlaufen zweier verschiedener Wege
«wischen den gleichen Endpunkten bedarf, von der Bewegung der

Erde nicht abhängt, — auch nicht in den „Größen zweiter Ordnung".

Eine Umformung der Lorentz'sehen Theorie, und zugleich eine

Discussion anderer ähnlicher Formen der elektrodynamischen Grund-

gleichungen findet sich bei Walker: Aberration and the electro-

magnetic field (Cambridge 1900).

Eine große Anzahl möglicher Modifikationen der Grundglei-

chungen hat ferner Heaviside kritisch durchmustert (Electrician,

45, pag. 636 u. 881
;
1900). Alle diese Versuche begnügen sich hin-

sichtlich der optischen Erscheinungen damit, die Aberration und

den Fresnel'schen „ MitführungscoefRcienten
u theoretisch zu be-

gründen. Sie führen nicht über Lorentz hinaus.

Wie Maxwell und Hertz behandeln wir ein chemisch und phy-

sikalisch homogenes Medium als ein Gebilde, welches auch elektro-

magnetisch in allen Punkten durch die gleichen Werthe einiger

Constanten vollständig charakterisirt ist. Ein solches Medium
erfüllt jedes Element unseres Raumes ; es kann eine bestimmte

ponderable Substanz oder auch das Vacuum sein. Daneben noch

von einem „Aether" zu sprechen, werden wir vermeiden. — Wir
schließen nach dem gesagten jede mechanische oder elektrische

Molekularhypothese ebenso, wie jede mechanische Deutung elektro-

magnetischer Vorgänge aus, und verzichten damit auf alle Folge-

rungen, welche nur aus solchen Hypothesen fließen können. Un-

sere Absicht bei diesem Vorgehen ist, zu untersuchen, wie weit

man den Thatsachen der Erfahrung mit einem Mindestmaß theo-

retischer Annahmen gerecht werden kann. Falls sich herausstellen

sollte, daß in dieser Hinsicht die folgende Darstellung gegenüber

den älteren einen Fortschritt bedeutet, so wird man vermuthen

dürfen, daß auch speciellere Vorstellungen — sei es über den Bau

der Körper, sei es über die Eigenschaften des „Aethers - — zweck-

mäßig an unsere Gleichungen anknüpfen werden.

§ 1. Die Grundgleichungen.

Die Maxwell'schen Grundgleichungen für ruhende Körper

können wir in folgender Form schreiben ')

:

1) Die Bezeichnungen stimmen überein mit denjenigen in meinem Lehrbuch

„Das elektromagnetische Feld", Leipzig 1900, auf welches ich mir im folgenden

gestatten werde, durch „elm. Feld" hinzuweisen. Die Uebereinstimmung erleidet

eine Ausnahme: Die Gleichungen des Lehrbuchs enthalten eine universelle d in-

stante V, durch deren Einfuhrung es möglich wird, specialisirend in einfacher
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Die elektromagnetische Energie des Feldes ist

TT = ^(E.@ + M.aR)rfr, (A.)

und es hestehen zwischen den vier Vectoren E, M, (5, 9K die Be-
ziehungen :

oder in der Form von Differentialgleichungen:

-P(E)

P(M)

A

e

*of*o

Hierin bedeutet:

t die Zeit,

dt ein Volumelement,

(IS ein Flächenelement,

rfs ein Curvenelement,

N eine der Normalen von dS, (für geschlossene Flächen die

äußere Normale)

o den, bezüglich N positiven, vollständigen Umlauf um S,

« Dielektricitätsconstante,
j

p magnetische Permeabilität, ! scalare Kürperconstanten,

A Leitungsvermögen,
)

Weise zu einem beliebigen der „absoluten" Maßsysteme überzugehen (s. dort

pag. 279 f.). Diese Constante iflt hier gleich Eins gesetzt. Es entsteht so das

„rationelle" Maßsystem Heaviside's, welches die „absoluten" Systeme nicht mehr

als Specialfalle einschließt Auch nacb meiner Ueberzeugung bildet es das ein-

zige „rationelle" System für die theoretische Physik und zweifellos das System

der Zukunft Gegenüber der Zwangslage, in welche uns geschichtliche Entwick-

lung und internationale Vereinbarung versetzt haben, mag das allgemeinere Maß-

system des genannten Lehrbuchs einstweilen vermittelnd und vorbereitend wirken.

dt

ag
dt

+ A

A(E-K)

f E

titA

1

(BD

(C0)

Uigitized by Liooole



über die Gleichungen des elektromagnetischen Feldes für bewegte Körper. 77

— K innere elektromotorische Intensität, einen in inhomogenen Lei-

tern vorhandenen, constanten Vector,

E elektrische Feldintensität,

M magnetische Feldintensität,

© elektrische Polarisation,

HR magnetische Polarisation,

A elektrische Strömung,

£0 ,
(i0 elektrische und magnetische Constante des Vacuums,

Gi0
= 3.10'°^- die Lichtgeschwindigkeit im Vacuum.

sec

Es bezeichnet ferner, bzw. soll im folgenden bezeichnen:

+, — , ~ vor Vectoren: Vector- Addition, -Subtraction, -Diffe-

rentiation,

A.B das scalare (geometrische) Product
j Vectoren A^ B

[AB] oder [A.B] das Vector-Product j

ÜeF Vectoren A ™* *

V{A) die Divergenz

P(^) die Rotation (curl)
ÜeS VeCt0rs

V« den Gradienten des Sealars «,

ö d d
AV den Operator A

t
— + Af ^- + A. •

Hieraus ergeben sich unter anderem die folgenden später zu

benutzenden Rechnungsregeln:

A.B B.A H
[AB] -IBA] n

A.[BC] B.[CA] = C.[AB\ H
A . [AB] 0

[A[BC]] (C.A)B -(A.B)C W
r[AB] B.P(A)--A.P(B) (/)

P[AB] V{B).A--r(A).B + BV.A-AV. B. w
Aus den Maxwell'schen Grundgleichungen folgt bekanntlich,

daß wir dem Volumdement </t den Energiebetrag $(E.(£+ M.3N)' /ir

zuschreiben können, wenn wir annehmen, daß eine Strömung der

Energie stattfindet, welche nach Größe und Richtung gegeben ist

durch

I = [EM]. (FJ

Dieser Vector I ist identisch mit demjenigen, welcher in der

Optik als Strahlung bezeichnet wird.
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Wir stellen nunmehr den MaxwelTschen Grandgleichungen für

ruhende Körper die Gleichungen gegenüber, welche wir für den
Fall beliebiger Bewegung als gültig ansehen wollen '). Sie lau-

ten, wenn m die Geschwindigkeit in einem beliebigen Punkte be-

zeichnet:

Tr = ^j*(E.(S + M.aW) + e.,,.ii.[EM]|rfT (Ä)

A = X(E-K) 1

<5 = fE-£0 ,x0 [MM] j
(C)

m = ,iM-Moft0 [«E] )

«oft. = -y (#)

Die Differentialquotienten der Fläcbenintegrale nach der Zeit

in (J?) sind so zu verstehen, daß während dt die Fläche S dauernd

durch dieselben materiellen Theilchen führt.
Die Geschwindigkeiten u sollen bezogen sein auf ein räum-

liches System, welches durch die Fixsterne festgelegt ist, genauer:

durch jene Fixsterne, deren „Eigenbewegung" die Astronomie gleich

Null setzt. Die Frage, ob diese Fixsterne — und somit unser Be-

zugssystem — absolut ruhen, hat keinen Inhalt. Ob wir sie

im Sinne unserer Gleichungen dauernd als ruhend werden

betrachten dürfen, ist eine Frage künftiger Erfahrung. Behauptet

wird lediglich, daß wir zur Darstellung irgend welcher bisher
beobachteter Erscheinungen eine gleichförmige gemeinsame so wenig,

wie eine relative Bewegung dieser Himmelskörper heranzuziehen

brauchen.

Der Werth von u ist überall dort, wo wir Materie vorfinden,

unmittelbar durch die Bewegung dieser Materie gegeben. Hier-

unter verstehen wir ausschließlich die beobachtbare Bewegung aus-

1) Für den speciellcn Fall der optischen Erscheinungen in gleichför-
m i g bewegten Medien hahe ich die Gleichungen bereits in Archives Necrlandaises

(2) 5 (Lorentz-Jubelband) pag. 51 f. aufgestellt und discutirt. Dort habe ich auch

den Weg angegeben, auf welchem ich zu den Gleichungen gelangt bin. Die hier
folgenden Gleichungen sind nichts anderes, als die einfachste mögliche Verall-

gemeinerung der dortigen.
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gedehnter Massen. Wo keine Materie vorhanden ist, da setzen

wir u = 0.

Diese Festsetzungen lassen theoretisch eine Lücke: Den-

ken wir uns ein sehr verdünntes Gas auf stetigem Wege in ein

Vacuum übergeführt. Für jede Gasdichte q = p„ bei welcher

noch von einer bestimmten Strömungsgeschwindigkeit q des Gases

in jedem Punkte gesprochen werden kann, haben wir u = q zu

setzen. Für p = 0 aber soll der Werth u = 0 gelten. Es fehlt

eine Vorschrift, welche den Werth von u stetig von q zu 0 über-

führt, während der Werth von q stetig von p, zu 0 übergeht.

Praktisch aber bedürfen wir dieser Vorschrift nicht. Zwei

Fälle kommen in Betracht : Wir können experimentell den

Werth p = 0 nicht erreichen. Ob für die äußersten Verdünnun-

gen , welche wir herstellen können , in j e d e r physikalischen Be-

ziehung noch ein einheitlicher Werth q angenommen werden darf,

steht nicht in Frage. In dem Gebiet unserer Untersuchungen aber

reichen wir mit einer solchen Annahme aus. Insbesondere — und

das allein hat praktische Bedeutung — dürfen wir stets u mm q

setzen für den beliebig verdünnten Gasinhalt eines Gefäßes, wel-

ches eine constante Translationsgeschwindigkeit q besitzt. (Dies

kommt zur Geltung in § 4.) — Ein absolutes Vacuum zum minde-

sten als möglich zuzulassen, sind wir lediglich genöthigt außerhalb

der Atmosphären der Himmelskörper. Unsere Festsetzungen ver-

sagen für jene Schichten, welche den Uebergang aus der Atmo-
sphäre in das Vacuum vermitteln. Aber um die Beobachtungen

mit unserer Theorie zu vergleichen, brauchen wir das u dieser

Schichten nicht zu kennen (s. § 2).

Der letzte Theil unserer Festsetzungen : „u = 0 im Vacuum*
würde ferner unzulässig sein oder zum mindesten einer Rechtfer-

tigung durch Nebenannahmen bedürfen, wenn aus unseren Gleichun-

gen folgte, daß auf ein Raumtheilchen im Vacuum, für welches

u = 0 ist, unter irgend welchen Umständen mechanische Kräfte

wirken könnten ; denn diese Kräfte würden den Werth m = 0

aufzuheben suchen. Es wird sich aber zeigen, daß sie niemals

auftreten.

Zu den Grundannahmen, welche in den Gleichungen (4) bis (/))

ausgesprochen sind, fügen wir noch die weitere hinzu, daß auch

in bewegten Körpern die Strahlung Z normal zu E wie zu M sein

soll. D.h. wir setzen

Z - c.[EM], (E)

wo c eine unbenannte Zahl bedeutet, deren Werth zunächst unbe-

stimmt bleiben mag (vgl. § 7).
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Aus den Gleichungen (B) ziehen wir sogleich eine Folgerung,

indem wir sie auf eine geschlossene Fläche (o) anwenden. Es
werden dann die linken Seiten gleich Null und somit

-Iii*'
1'8

=Jf
A ' rfs

Wir nennen JWlx <1S und JQ s dS die von der Fläche S eingeschlos-

sene magnetische, bzw. elektrische Menge, und entsprechend I (SR)

und ("(CS) die magnetische, bzw. elektrische Dichte. Unsere Glei-

chungen sprechen dann die Continuitätseigenschaften aus, die wir

mit diesen Begriffen zu verknüpfen gewöhnt sind.

Weiter geben wir , indem wir für S ein Flächen e 1 e m e n t

wählen, den Grundgleichungen (B) die Form von Differentialglei-

chungen. Sie lauten:

-P(E-lu3W]) = ^ + r(W).u

P(M + [u(5]) = 4f + r
(e)- M + A

wo die zeitliche Aenderung in einem festen Raumpunkt be-

zeichnet. (Die Ableitung findet man z. B. „elm. Feld" pag. 535 ff.,

die Gleichungen (B') in cartesischen Coordinaten unter (L')(JI/').)

Die Gleichungen (B 1

) bilden nicht nur eine Folgerung, sondern

zugleich einen vollständigen Ersatz der Gleichungen (B): die

„Stetigkeitsbedingungen u für Unstetigkeitsfläcken, welche man neben

ihnen noch einzuführen pflogt, drücken lediglich aus, daß sie all-

gemein gelten sollen. Wir können daher sachlich nichts verlie-

ren, wenn wir alle Größen unserer Gleichungen als stetig verän-

derlich betrachten.

Endlich wollen wir noch eine Bezeichnung einführen: Alle

bekannten Körpergeschwindigkeiten M sind sehr klein gegen die

Lichtgeschwindigkeit ro0 ; wir wollen eine Größe, welche den Fak-

tor enthält, eine Größe n*" Ordnung nennen.

Im folgenden soll nun ein Abriß der Elektrodynamik gegeben

werden, welche aus unseren Gleichungen (Ä) bis (E) entwickelt

werden kann. Wir betrachten zunächst in 2—5 die räumlich-

zeitlichen Verhältnisse des elektromagnetischen Feldes an sich

;

sodann in §§ 6—7 die mechanischen Kräfte elektromagnetischen
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Ursprungs. Erst in diesem letzten Abschnitt bedürfen wir des

Energieaasdrucks in (A).

Alle elektromagnetischen Vorgänge, welche wir experimentell

beherrschen, spielen sich in der Nähe der Erdoberfläche ab. Da-

neben kommt für uns nur noch in Betracht die Ausbreitung des

Lichts von den Sternen bis zur Erde. Die beiden Gruppen von

Erscheinungen verlangen eine verschiedene Behandlung; wir be-

ginnen mit der zweiten.

§ 2. Aberration. Doppler'sches Princip.

Wir betrachten an dieser Stelle die Ausbreitung des Lichts

von den Sternen bis in die Nähe unserer optischen Instrumente.

In diesem ganzen Gebiet handelt es sich um Isolatoren, deren Con-

stanten von denen des Vacuums nicht merklich verschieden sind.

Wir haben also

p = a = r(S) = rm = o.

Ferner sind die in Betracht kommenden Erscheinungen nur bekannt

bis zu den Größen erster Ordnung, sofern für u die Geschwin-

digkeit eines Punktes der Erdoberfläche gesetzt wird. Wir wollen

annehmen, daß nirgends die u solche Werthe erreichen, welche

eine Berücksichtigung der Größen zweiter Ordnung nothwendig

machen würden. Dann erhalten wir aus (C):

und somit aus (ß
1

):

f = E-[«K]

f- = M+[u«l
Po

(i)

- -
dt

(2)

Die Gleichungen (2) sind identisch mit den Maxwell'schen Grund-

gleichungen der Lichtausbreitung in ruhenden Isolatoren, sofern

man in diese die Polarisationen einführt. Sie sagen also, wie diese,

aus, daß die Werthe der beiden Polarisationen sich in trans-

versalen Wellen fortpflanzen. Aber die Feldintensitäten
sind nicht mehr den Polarisationen gleichgerichtet.
— Betrachten wir insbesondere ein System ebener Wellen, deren

Eft. Gm. d. Win. N«krid.Un. lUtU.iwt.-phj.il. KluM. 1901. Haft I. 0
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Fortpflanzungsrichtung wir zur £-Axe wählen in einem ruhenden

Coordinatensystem der (£, rj, £). Eine entsprechende Lösung von

(2) ist

:

©
4
= 0, <5„ = fc.F, <J

f
= 0

4
= o, w

n
= 0, m

t
= \fc.F

1 (3)

Die Gleichungen (1) und (E) ergeben dann weiter

©

0

folglich

Also: in jedem Punkte P des Raumes weist die Wellennor-
male N von dem Orte her, an welchem sich der Stern zur Zeit

der Lichtaussendung befand ; die Strahlrichtung Z in P aber

erhalten wir, indem wir einen Vector von der Größe oj0 und der

Richtung N mit dem Vector (— u) zusammensetzen. In diesen

Sätzen ist das Gesetz der Aberration sowohl für die Fixsterne,

wie für die beweglichen Sterne vollständig enthalten, sofern wir

uns die Beobachtung ohne Hülfe optischer Instrumente ausgeführt

denken. Bei den wirklichen Beobachtungen verläuft ein letztes

Stück des Strahlenwegs in Körpern, für welche * und « von f
0
und

fi0 verschieden sind. Dafür aber ist hier n constant nach Größe

und Richtung. (S. unten §4c.) Hervorzuheben ist, daß — in den

Größen erster Ordnung — die Aberration lediglich abhängt von

Größe und Richtung der Geschwindigkeit u am Beobachtungs-
orte P.

Die Gleichungen (3) und (4) beziehen sich auf ein ruhendes
Coordinatensystem. Wir fuhren zwei neue Systeme ein : eines der

.
.

, welches die Geschwindigkeit u
0 des Sternes zur Zeit der

Lichtaussendung theilt , eines der §, .
. , welches die Geschwindig-

keit Kj des Beobachters zur Zeit der Beobachtung besitzt. Wir
haben dann:
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and die Feldgrößen werden proportional mit

bzw.

Handle es sich um monochromatisches Licht; dann ist

*•(«) = sing«),

N ,.
wo die Schwingungszahl für einen ruhenden Beobachter bedeu-

N
tet. Bezeichnet nun

ä-J
die Schwingungszahl für einen im System

der festen Punkt, also die wahre Schwingungszahl, und —
die scheinbare Schwingungszahl für den mit der Geschwindigkeit u

t

bewegten Beobachter, so folgt

N. =

N. = K-«.{
)|-,

also, in den Größen erster Ordnung genau,

N-N0

Mo
{
- M

»{

(ß)
I

Man kann Mot— u
lk als Annäherungsgeschwindigkeit des Sternes

gegen den Beobachter bezeichnen, muß aber beachten, daß es sich

um Lage und Geschwindigkeit des Beobachters zur Beobach-
tungszeit, dagegen um Lage und Geschwindigkeit des Sternes

zur Zeit der Lichtaus sendung handelt. Gleichung (5) spricht

das Doppler'sche Princip aus.

§ 3. Bewegung der Erde. Umformung der Grund-
gleichungen.

Gegenstand unserer Experimente sind ausschließlich Kör-

per in unmittelbarer Nähe der Erdoberfläche. Die Geschwindig-

keit u eines solchen Körpers setzt sich zusammen aus seiner re-

lativen Geschwindigkeit v gegen die Erde und der Geschwindigkeit

p, welche er bei starrer Verbindung mit der Erde besitzen würde.

Dem Vector p dürfen wir für die räumliche und zeitliche Ausdeh-

nung jedes einzelnen Versuchs constante Größe und Richtung zu-

G*
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schreiben. Den Hanptbeitrag zu p liefert die Bewegung der Erde

in ihrer Bahn am die Sonne; sein Zahlwerth ist sehr nahe 10~*.ö
0 .

Wir beziehen von jetzt an unsere Gleichungen auf ein Coor-

dinatensystem, welches starr mit der Erde verbunden ist. Ruhe,

Bewegung, Geschwindigkeit etc., bezogen auf dieses System, sollen

im folgenden relative Ruhe, . . . heißen. Eine Differentiation nach

der Zeit, bei welcher die relativen Coordinaten des betrachte-

ten Punktes als unverändert vorausgesetzt werden, soll durch

4j bezeichnet werden. Es ist dann
dt

Tt = 6i +pv-

u = p + v, wo p = const,

und folglich nach (p):

P[«(S] - P[»«] + P[p€]

= P[t?(5] + r((&)./>-j>V.©.

Somit wird aus (2?') und (C):

-p(E-[»«D = M+ r(»).,

p(MH-b«D = 4r +r(*) - r+A

A = A(E-K)

= fiM+t#m[(p+«)E]

(CJ

§ 4. Relativ ruhende Körper.

Für den Fall relativer Ruhe aller Körper gegen die Erde

gehen diese Gleichungen über in:

p(M) = 4r+A

A = A(E-K)

SR = M M+^0 [pE]
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Nun werden, soweit unsere bisherigen Erfahrungen reichen,

sowohl die im engeren Sinne elektromagnetischen, wie die opti-

schen Erscheinungen in relativ ruhenden Körpern vollständig dar-

gestellt durch die Maxwell'schen Gleichungen (B'
0) (C0). Wir haben

also zu untersuchen, inwiefern sich die Folgerungen aus (B
t) (Ct)

von den Folgerungen aus (B'J (C
(l) unterscheiden.

a. Stationäre Felder.

Stationäre Erscheinungen — genauer: Erscheinungen, welche

stationär bleiben für den mitbewegten Beobachter — sind dadurch

charakterisirt, daß -^j = 0 ist. Für sie gilt also:

(6)

-P(E)-0
|

P(M) — A
j

Aus der zweiten dieser Gleichungen folgt:

T(A) = 0. (7)

Die Gleichungen (6) stimmen überein mit den Gleichungen der

Maxwell'schen Theorie für stationäre Felder. Durch sie ist das

Feld eindeutig bestimmt, sobald noch die Werthe r(|»M) überall,

die Werthe l~(«E) durchweg im Dielektricum , und die Werthe

fiEadS für die Gesammtoberfläche jedes Leiters vorgeschrieben

sind (vgl. „elm. Feld" p. 375 f.). Diese Werthe bedeuten in der

Maxwell'schen Theorie bzw. die magnetische Dichte, die elektrische

Dichte, die gesammte Elektricitätsmenge eines Leiters. Die glei-

chen Größen sind inunserer Theorie dargestellt durch die Werthe

r(9W), l"((£), f&ndS (s. oben p.80). Wir wollen zeigen, daß sie in

Folge der Gleichungen (Ct)
und (6) den obigen bzw. gleich sind.

Es ist nach (C,) und (f)

r<s») = rfc.M)-f#|itp.P(E),

also nach (6)

r(3H) = l>M). (8a)

Ebenso
!•(*) - r(eE) + toM .P(M)

- r(«E) + *0p0
p.A. (8b)

Daher im Dielektricum:

r(«) = l>E); (8c)

und für einen Leiter von der Oberfläche S und dem Volumen r:

fürdS =/!"(«)** =feE,dS+*o p0fp.hdt.

Digitized by (foogle



8(5 Kmil Cohn,

Das lezte Integral können wir schreiben, indem wir etwa pfjx

wählen

:

Aber wegen (7) ist

j'jKdydz = 0,

da jeder zn x normale Querschnitt durch den Leiter mittels eines

in Isolatoren verlaufenden Fiäehenstücks zu einer geschlossenen

Flache ergänzt werden kann. Somit

/(MS = f*EM dS. (8d)

Die Gleichungen (6) und (8a, c, d) sagen zusammen aus: das sta-

tionäre Feld ist bei gleicher elektrischer und mag-
netischer Vertheilung das gleiche, welches auch die

Maxwell'sche Theorie ergiebt.

b. Quasistationäre Felder.

Als „quasistationär" bezeichnen wir veränderliche Felder,

welche ausreichend dargestellt werden durch die Gleichungen:

P(M) = A

(vgl. „elm. Feld* p. 306 ff. u. p. 379 ff.).

Aus der zweiten Gleichung folgt wieder (7):

r(A) = o.

Die betrachteten Vorgänge sind also dadurch charakterisirt,

daß erstens die Strömung in geschlossenen Stromfäden ver-

läuft , in deren jedem sie in einheitlichem Rvthmus pulsirt , und

daß zweitens das magnetische Feld in jedem Moment mit ausrei-

chender Genauigkeit aus der jeweiligen Strömung berechnet werden

kann in der gleichen Weise, wie wenn diese stationär wäre.

Die erste der Gleichungen (9) enthält das Gesetz der indu-

cirten elektromotorischen Kräfte. Sie hat die Form des Faraday-

schen Inductionsgesetzes ; aber 9Ji bedeutet nicht mehr die Größe

/i M, sondern den in (Ct)
gegebenen Werth. Es tritt also in einer

Curve s, welche die Fläche 8 umspannt, neben der Faraday'schen

elektromotorischen Kraft
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eine neue auf:

Sie ist selbst für die stärksten herstellbaren E sehr klein, und

könnte nur erkannt werden durch den Stromstoß in einem Leiter,

der in der Curve s verläuft. Es sei etwa pjjx, E//y,

dann ist

fE'dt = -s^p.lJjE.dxdyf. (10)

Vor wie nach dem lnductionsstoß ist aber das Linienintegral

von E zwischen zwei beliebigen Punkten des Leiters gleich Null.

D. h. in (10) ist J'E,dy = 0 sowohl für t = t, wie für t mm tt1 und

daher ist die rechte Seite selbst gleich Null. Die Correction
am Faraday'schen Inductionsgesetz ergiebt somit
keine wahrnehmbaren Folgen.

c. Strahlungsvorgänge.

Es bleiben noch die Vorgänge zu besprechen, bei welchen die

endliche Ausbreitungsgeschwindigkeit des Feldes zur Geltung kommt.

Auf diesem Gebiet geben bisher nur optische Methoden die Mög-

lichkeit, über das Vorhandensein selbst der Größen erster Ord-

nung zu entscheiden.

Nach dem Vorgange von Lorentz *) transformiren wir die Glei-

chungen (B
t ) durch Einführung der „Ortszeit"

t' = t-so(ioP .r (11)

an Stelle der allgemeinen Zeit t. Hier bedeutet r den Radius vec-

tor des betrachteten Punktes P. In cartesischen Coordinaten also :

statt der bisherigen unabhängigen Veränderlichen x, y, *, t führen

wir ein

x' = x, y' = y, e' = z, V = t-eo(i0 (pm .x+p9
.y+p,.e). (11')

Bezeichnen wir Rotation und Divergenz im neuen System durch

P' und f, so lautet das Resultat der Umformung:

K
'
~

dt'
(12)

P<(M) - *P-+A

wo A mm A(E-K).

1) Lorentz, Versuch einer Theorie etc., Leiden 1895.
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Denkt man sich in (12) die Veränderliche t' durch t ersetzt,

so hat man die MaxwelTschen Gleichungen (B'0) (C0) vor sich. Es

folgt also — und zwar in aller Strenge — der Satz:

Jedem im ruhenden System möglichen Vorgang ent-

spricht ein möglicher Vorgang im bewegten System, bei

welchem die gleichen Werthe E, M, welche im Punkte P
zur Zeit t stattfanden, jetzt zur Zeit t' eintreten. Der Zeit-

unterschied t'—t ist eindeutige Function der Lage von P.

Richtung des Strahles ist die gemeinsame Normale von E und

M. Sie wird nach dem vorstehenden durch die Erdbewegung nicht

beeinflußt. Also

:

Der relative Strahlengang ist unabhängig von
der Erdbewegung. Oder: die gesammte geometrische
Optik bleibt von unserer Correction der Maxwell-
schen Gleichungen unberührt.

Daraus folgt speciell : wenn uns der Weg der Lichtstrahlen

von einem Stern bis in die Nähe der Erdoberfläche (in das Gebiet

u—p hinein) erst bekannt ist , so brauchen wir bei der Behand-

lung des weiteren relativen Verlaufs auf die Bewegung der Erde

keine Rücksicht mehr zu nehmen. Oder : die beobachtete Ab-
erration ist unabhängig von der Form und physika-
lischen Beschaffenheit der brechenden Körper in un-

seren Fernrohren (Linsen, Füllung mit Wasser).

Weiter: die Zeit, welche das Licht braucht, um von P, nach

Pt zu gelangen, wird zwar durch die gemeinsame Geschwindigkeit

von P, und P„ geändert, aber für jeden Weg, der von P, nach P,

führt, um denselben Betrag. Also: die Erdbewegung bringt
in keinem Interferenzbild eine Veränderung hervor.

Alle Bestimmungen von Wellenlängen beruhen auf Ausmessung

von Interferenzbildern ; also: was wir als Wellenlänge mes-
sen, das ist der bereits vomEinfluß der Erdbewegung
befreite „normale" Werth dieser Größe.

Könnten und würden wir aber die Wellenlänge direct ent-

sprechend ihrer Definition bestimmen als die Strecke, um welche

eine bestimmte Phase einer Sinuswelle während der Zeit einer Pe-

riode fortschreitet, so müßten wir verschiedene Werthe erhalten

je nach dem Winkel, welchen die Fortpflanzungsrichtung mit der

Richtung der Erdbewegung einschließt.

Wir wollen die Rechnung durchführen für ebene Wellen in

einem isolirenden Medium. Wir setzen also an : alle Feldcompo-

nenten sollen proportional sein ein und derselben Function des

Arguments
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a = v..x'+v,.y'+ v
t
.e'— V.

Damit dieser Ansatz den Gleichungen (12), mit A = 0, genüge, muß

S. + v\ + v\

j

und E, wie M normal zu v sein.
(

Es ist aber nach (11'):

a = n..x + n
9 .y + n..g-t, )

wo n. = v.+ eop0pm ,
n

f
= v

r + s0 p0pr ,
», — v,+«t p,j>, (

Die Lösung stellt also eine ebene Welle dar, deren Normale die

Richtung von n hat, während der Strahl parallel zu v ist.

Die „ Strahlgeschwindigkeit
a U ist ein Vector, der die Rich-

tung des Strahles hat, und dessen Größe durch die Länge des

Strahls zwischen den Ebenen a (t) = 0 und a (t + 1) = 0 darge-

stellt ist. D. h. U ist bestimmt durch die Gleichungen

n..U. + n
r . U,+n,.U. = 1

j

V.— x.v., U
r = x.v

f) U,= x.v,.
\

Daraus folgt als Zahlwerth von U:

V= T—-—7"
,

v..n,-f vn,+ v..w.

oder

wo i>„ die Componente von j> nach der Richtung des Strahles be-

deutet.

Wenn wir noch durch

(15)

co = —L- und ß = y—

—

die Fortpflanzungsgeschwindigkeit im ruhenden Medium und den

Brechungsexponenten bezeichnen, so erhalten wir aus (16) für die

Fortpflanzungszeit t
}
welche der Strahllänge s entspricht:

und zwar in aller Strenge. Genähert, d. h. richtig in den Größen
erster Ordnung, erhalten wir:

U-»-fr- (18)
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In (17) bedeutet s
9

die Projection der Strahllänge auf die

Richtung von p. Der Faktor von s
r

ist unabhängig von dem
Medium, in welchem die Strecke s zurückgelegt wird; das von p
abhängige Glied giebt daher denselben Gesammtbeitrag zur Fort-

pflanzungszeit, wenn mittels beliebiger Reflexionen und Brechungen

eine gegebene anfängliche Wellenebene auf verschiedenen We-
gen in eine ebenfalls gegebene Endlage übergeführt wird. Dies

ist nochmals in speciellerer Form der Satz von der Unveränder-

lichkeit der Interferenzbilder ; er ist als richtig — auch in den

Größen zweiter Ordnung — erwiesen durch die Versuche von

Michelson und Morley.

Abhängig von der Erdbewegung muß nach (18) die Geschwin-

digkeit U sein. Die sogenannten „ terrestrischen Methoden" be-

stimmen aber die Lichtgeschwindigkeit aus der zum Durchlaufen

einer geschlossenen Bahn verbrauchten Zeit. Sie müßten da-

her selbst bei beliebig gesteigerter Genauigkeit einen von der Erd-

bewegung unabhängigen Werth liefern.

Indem wir die Ergebnisse dieses Paragraphen zusammenfassen,

können wir die am Anfang desselben gestellte Frage dahin beant-

worten: Von allen bisher beobachteten elektrischen
und optischen Erscheinungen in relativ ruhenden
Körpern geben unsere Grundgleichungen ebensowohl
Rechenschaft wie die Max well' sc he n.

§ 5. Relative Bewegungen.

Indem wir uns jetzt der Betrachtung des Feldes in relativ zur

Erde bewegten Körpern zuwenden — und zwar zunächst unter

Ausschluß der optischen Erscheinungen — . müssen wir auf die

Gleichungen (B
t )
(C

t) des § 3 zurückgreifen. Da wir nicht von den

hypothetischen Bewegungen kleinster Theilchen, sondern ausschließ-

lich von den wahrnehmbaren Bewegungen ausgedehnter Massen

handeln, so dürfen wir alle Geschwindigkeiten v als verschwindend

klein gegen p und a fortiori gegen w0 annehmen. Wir vernach-

lässigen daher die Glieder, welche v. (p+t;)*0 f*0 als Factor enthal-

ten, und haben so zunächst:

-P(E-[t>.fiM]) mm^ + r(ptA).v

na
P(M+ [».jED = -^-+I>E).»+A

Ferner aber durften wir. wie in § 4 gezeigt wurde, unter dem
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Zeichen -f. die mit dem Factor »d»0 fi behafteten Glieder fortlassen,
o f

ohne dadurch Ungenauigkeiten hervorzurufen, welche für elektro-

magnetische Methoden erkennbar sind. Um so mehr gilt dies

für die Glieder mit s0 (tu
v. Vernachlässigen wir die einen, wie die

anderen, so haben wir in (19) für & und ÜK an Stelle der in (C\)

gegebenen Werthe zu setzen:

* - fE
j (20)

Aus den Gleichungen (19) (20) ist die gemeinsame Geschwin-

digkeit p vollständig verschwunden. Sie enthalten nur noch die

relativen Geschwindigkeiten v, und stimmen völlig überein mit

den Hertz'schen „Grundgleichungen der Elektrodynamik für be-

wegte Körper". Daß sie „die elektromagnetischen Erscheinungen

im engeren Sinn in dem Umfange darstellen, in welchem dieselben

bisher mit Sicherheit untersucht worden sind", hat Hertz gezeigt.

(S. die Hertz'sche Abhandlung oder etwa „elm. Feld u pag. 541 ff.)

Es bleibt uns also nur zu untersuchen, was unsere Gleichun-

gen über die Optik bewegter Medien aussagen. Die wenigen vor-

liegenden Versuche (angestellt an strömendem Wasser von Fizeau,

wiederholt von Michelson und Morley) lassen sich ausreichend dis-

cutieren, sofern man das Gesetz der Ausbreitung ebener Wellen

in gleichförmig bewegten Medien kennt ; der gleichförmigen Ge-

schwindigkeit sind lediglich für die verschiedenen Theile des Ap-

parates verschiedene Werthe beizulegen. Diesen Fall haben wir

bereits in § 4, c behandelt , und zwar ohne alle Vernachlässigung

auf Grundlage unserer Fundamentalgleichungen. Wir haben nur

das p des § 4 jetzt durch p + v zu ersetzen , und zu beachten,

daß die so entstehenden Gleichungen für ein Coordinatensystem

gelten, welches die Geschwindigkeit p + v theilt. Die so verstan-

dene Fortpflanzungsgeschwindigkeit ist nach (18)

:

—y~
Zur Beobachtung gelangt ausschließlich die Veränderung eines

Interferenzbildes, welche durch Veränderung der v hervorgerufen

wird. Diese ist unabhängig vom Werthe des p; es verhält sich

daher für die Beobachtung alles so , als ob p = 0 und die Fort-

pflanzungsgeschwindigkeit, bezogen auf das bewegte Medium,
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wäre. Dies bedeutet für den Beobachter, welcher an der Bewe-

gung des Mediums nicht theilnimmt, eine Fortpflanzungsgeschwin-

digkeit

*+(i-jTy. (2i)

Diesen Werth bestätigen die Versuche; über die Größen zweiter

Ordnung, welche in (18) bereits vernachlässigt sind, geben sie

keine Auskunft.

§ 6. Mechanische Kräfte.

Soweit es sich um die Kräfte handelt, welche bei unseren
Versuchen zur Geltung kommen, bilden die Grundgleichungen

in der Form (i?,) (C,) den geeignetsten Ausgangspunkt» In allen

anderen Fällen aber können wir von den aus (B
t ) (CJ gezogenen

Folgerungen leicht zu den Folgerungen übergehen, welche wir aus

(B 1

) und (C) gewonnen haben würden, indem wir in unseren Re-

sultaten

p = 0, v = u, A _ £ (22)

setzen.

Wir mnltipliciren die erste der Gleichungen (2?,) mit M -f [v SJ
(

die zweite mit E — [vW] und addiren; dann entsteht nach {f):

-r[(E-[*SRD(M+ [f«D] =

$r

+

r<W • •) • <M+ [« *])

+

(™ + rm .
v + a) • (e - [v wj).

Nun folgt aus (C,) unter Benutzung von (c) :

M d{fiM) _ *(eE)
, , ,

d[EM]
l t)

d (p + v) rCM1

and somit

-r[(E-[*W])(M + [t,(S])] =

E.^y+M.^ +^0(p+t;).^-f2^0-^^[EMJ + E.A
J (23)

+ |r(«)E+ r(W)m+^[«a»j+[AW]+ [r(<s) 0 . srj- [r (SR) p .q
J
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Andererseits haben wir aas (Ä):

W — fwär,
wo *

w = i(E.« + M.SR) + »,fi.(p+ r).[EM],

oder nach (C,) auch

w = 4(«E, +ftM») +2^0(p+ V).[EM]. (24)

dw
Wir bilden

"*J~>
beachten dabei, daß die Werthe von e nnd

u an der bewegten Materie haften, daß also

de du _

ist. So ergiebt sich aas (24):

4f = E•^ + iP..V. + M.lfe^+ 4 M',.^
5 (25)

An» (23) and (25) folgt

:

-r[(E-(»a»])(M + [
B S])l

= «^ +E.A-D...|i,ü^!l.+../; (26)

WO

f = r((J)E-4E'Vfi + r(i00M-iM,V^ + [AaRJ
j

+ ^|PSW]-«.f».[EM]|+[r(«)t;.8»j-[r(aR)».*].
(27)

Wir maltipliciren die Gleichung (26) mit dt und integriren

über das ganze Feld. Dann bildet sich links ein Oberflächen-Inte-

gral, dessen Integrand überall Null ist. Rechts entsteht aus dem

ersten Glied: —^ = Also:
ot ot

Zunächst fassen wir die Partialgeschwindigkeiten gemäß (22)

in eine zusammen, indem wir p = 0, v = u setzen. Wir erhalten so

:

-™-S****+l*U**, (29)
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wo

fo = r^E-iFv^+r^M-jMVfi+fAa«]

+ -*

t |
pgq-

p

0 [e M] |
+ [r (g) M . aw] - [r (3R) « . «].

Nun ist erfahrungsmäßig /E Arfr der Energiebetrag, welcher

per Zeiteinheit in den Leitern in der Form von Wärme und che-

mischer Energie abgegeben wird. Die Gleichung (29) lehrt also,

daß das Energieprincip gewahrt ist, sofern wir W als die elektro-

magnetische Energie des Feldes und ln.f0 dt als die in der Zeit-

einheit geleistete mechanische Arbeit betrachten dürfen. Als Ener-

gie dürfen wir jede eindeutige Function von E, M und « anspre-

chen ; den von Gleichung (29) geforderten Werth haben wir bereits

in (A) vorweggenommen. Der Arbeit dürfen wir den angegebenen

Werth zuschreiben, wenn wir ohne Widerspruch erstens mit unse-

ren Grundannahmen und zweitens mit der Erfahrung fu als die

auf den Inhalt der Volumeinheit wirkende Kraft ansehen dürfen.

Bezüglich der ersten Forderung bemerken wir, das für ein

Volumelement im Vacuum gilt:

r(e) = r(2W) = v« = Vf* = a = o, * = eol p = Ptl

und ferner nach unserer Festsetzung (s. pag. 79)

:

m = 0, also "(£ = f0 E, 9# = p0 M.

Es wird also in f0 jedes einzelne Glied gleich Null. Daher bleibt

u = 0, wenn es einmal = 0 war. Unsere Festsetzung kann so-

mit nicht zu einem inneren Widerspruch führen.

Unsere Erfahrungen über die mechanischen Kräfte elektro-

magnetischen Ursprungs entspringen ausschließlich der Beobach-

tung der relativen Bewegungen der Körper. Wir benutzen

daher die Gleichung (28). In dieser erscheint die geleistete Ar-

beit in zwei Theile zerlegt : Der erste Theilbetrag entspricht einer

Bewegung, welche alle Körper des Feldes gemeinsam als starres

System ausführen, und bedeutet, daß eine solche Bewegung durch

eine Kraft

unterstützt wird.

Der zweite Theilbetrag Jv.fdt entspricht den relativen

Bewegungen der im Felde vorhandenen Körper; er bedeutet, daß

diese Bewegungen durch die Kräfte f beherrscht sind. Es fragt
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sich also, ob die f in (27) thatsächlich die von uns beobachteten

Kräfte sind.

Aus dem Ausdruck von f können wir zunächst die beiden letzten

Glieder ausscheiden. Das erste dieser Glieder bedeutet eine Kraft

auf ein bewegtes elektrisch geladenes Theilchen, welche dasselbe

normal zur magnetischen Polarisation und normal zu seiner Be-
wegungsrichtung fortzutreiben sucht. An ausgedehnten Massen

wird sie wegen der Kleinheit des Factors v kaum nachzuweisen sein.

(Sie ist herbeigezogen worden zur Deutung der an den Kathoden-

strahlen beobachteten Erscheinungen und des Zeeman - Effects.)

Aber wie dem auch sein mag: die Arbeit einer solchen Kraft ist

Null; ihre Existenz oder Nichtexistenz ändert also nichts bezüg-

lich der Energiegleichung. Das gleiche gilt für die Kraft auf ein

im elektrischen Felde bewegtes magnetisches Theilchen , welche

durch das zweite der in Frage stehenden Glieder dargestellt wird.

In Zeichen: nach (d) ist v.[vWl] = Q, v.[pS]=:0; wir hätten

also in (23) sogleich die beiden letzten Terme unterdrücken können.

Weiter: Der Terra ~j |[<&SR]-f,fi0 [EM]| bezeichnet zwei Par-

tialkräfte, welche stets so klein bleiben, daß jede einzelne von

ihnen höchstens in äußerst verdünnten Gasen zu wahrnehmbaren

Bewegungen führen könnte (vgl. Hertz, Ausbreitung der elektri-

schen Kraft, pag. 284 ; Helmholtz , Wissenschaftl. Abhandlungen,

Bd. 3, pag. 531 f.). In diesem Fall aber ist « = eof p = fi0 ;
die

beiden Kräfte compensiren sich daher in den Größen niedrigster

7) -4- V ö
Ordnung ; es bleiben nur Glieder der Form -j übrig, welche

unter keinen Umständen zu merkbaren Bewegungen Anlaß geben

können. i

Die wahrnehmbaren Kräfte werden somit dargestellt durch

die fünf ersten Terme in f. Diese bezeichnen in strenger Voll-

ständigkeit die Kräfte im relativ ruhenden, stationären
Felde. Diese Kräfte sind es zugleich , welche das Object aller

genauen Messungen bilden. Um sie als Functionen von E und M
auszudrücken, haben wir die Werthe von 2Ä, !"((£), r(3W) aus (C,)

und (8) zu entnehmen. Aus (8b) folgt:

r((S)E = r(«E)E+«#^.A)E,

oder nach (c):

= r(£ E)E-f. £o ,i0 j(A.E)p-[A[/>E]jJ.

Den letzten Term vereinigen wir mit dem Term [ASW] in f, und
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erhalten so:

f= r(£E)E-iE>V*+r^M)M-4M'V^ + [A
fiMJ+ £üMo (A.E)P. (31)

Die fünf ersten Tenne dieses Ausdmcks stellen die bekannten

Kräfte des stationären Feldes vollständig dar : die Kräfte anf die

Träger von Elektricitätsmengen , auf ungeladene Dielektrica, auf

die Theilchen permanenter Magnete, auf temporär magnetisirte

Körper, auf durchströmte Leiter. Zu diesen bekannten Kräften

gesellt sich nach unserer Theorie eine weitere Kraft auf durch-

strömte Leiter, welche bisher nicht beobachtet ist: f0 j»0 (A E);>
#

Sie hat die Richtung der Erdbewegung, und würde für ein Stück

Kupfer bei der Stromdichte l—är den 10"ten Theil des Kupfer-

gewichts betragen.

§ 7. Localisirung der Energie.

Der in § 6 discutirte Werth der mechanischen Kräfte leistet

gemäß seiner Ableitung der Bedingung Genüge, daß für das ge-

sammte Feld das Princip von der Erhaltung der Energie ge-

wahrt sein muß. Wir haben noch zu untersuchen, ob wir die

Energie localisiren können unter Aufrechterhaltung unserer

Annahme (E), daß

Z = c[EM]

die Strahlung sei.

Wir gehen aus von der Gleichung (26), verstehen aber wie-

derum unter v die G es am mt- Geschwindigkeit, setzen also

n da
p = 0, v = u, jj = jj,

und damit

f = U (s. GL (30)).

Auf der linken Seite sondern wir

r[[«2R][ue])

ab, und denken es in seiner ursprünglichen Form:

[«e].p[«aR]-[«aH].p[M e] = t4 - p [« awj] - u - Ja» - p [«©
]
J

auf die rechte Seite gebracht. Es entsteht so

:

-I-(T) = -^ + E.A+ «•(/;+/;), (32)
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wo
T = [EM]+[E[««]]+[M[«ajq]

fx
= -\*.p[uW)]+ \Vl-P\u*]) (33)

10 = £(E-@ + M-afl)+ *0 f*0w-[EM].

Ben Ausdruck für T müssen wir umformen. Es ist nach (r) :

|E[«G]]+[M|ttäR]| - (E.e + M.aW)«-(«-E)(5-(«-M)9[)?

= (E.(S+M2J0«-(«.E)£E-(«M)^M

-t.p9 j-(M .E)l«*M] + (tt.M)[tt Elj.

|
|
=

f
M [E(««.M)-M(«.E)|] = [«[«[EM]]]

= (/<.[EM)) «-//'[EM]

Aber

und

Also

T = (l +^^^lEMl + ilE.e+M.aWJ/i + i^E'+ fiM^u-Cu-E)^
- (m • M) fi M.

Wir können daher (32) in folgender Form schreiben:

-r(Z + //;, M)-r(D = ^y + E-A-f«. (/;+/,)
»

oder

f&+wt
*m)dS+f7mdS = —fwdx+/E.hdt +f-(f.+fd**

(34)

wo S die Oberfläche von r, // die innere Normale von dS,

I = (l+ £()M,y)[EM] (35)

10 = |(E.« + M.a») + «
(( f»0 M-[EM| I

Y. = ^(£P + ;tM ?)u.-(tt.E)£E.-(u-M) f
iM. (37)

oder

YK= — N • jt", wo jc* ein Vector mit den Componenten sr"

;

K = K cos (nx) + arj cos (wy) + < cos (>»*) ; i

%i = -|(«E, + ,iM4
) + «E.E,+ ,iM.M,

'

< = Ä; = e E.E,pM+.M, etc.

/; und aus (30) und (33).

Kgi. Om. 4. Wim. NtchrlchUn. M»th.-phyi. KU»««. 1901. 1. Heft.

Digitized by Google



9fi Emil Cohn,

Die Gleichung (34) können wir folgendermaßen interpretiren

:

Die Energie der Volumeinheit ist tc; hiervon haftet der Antheil

w
l
an der Materie derart, daß er ihre Bewegungen theilt. Abge-

sehen von dieser Fortführung der Energie findet eine Strömung

derselben durch Strahlung im Betrage Z statt. Zu den bereits

betrachteten Kräften ft treten neue Volumkräfte fx
\ diese enthal-

ten ebenso, wie die letzten Partialkräfte in /'„ die Geschwindigkeit

als Factor ; ihre Existenz ändert nichts an den in § 6 gezogenen

Schlüssen. Endlich erhalten wir neben diesen Volumkräften noch

Oberflächen-Spannungen % \ sie sind identisch mit den Spannungen

der MaxweH'schen und der Hertz'sehen Theorie.

Diese Interpretation der Gleichung (34 ) giebt der Strahlung Z
den in (E) geforderten und in 2—5 benutzten Ausdruck. Sie

ist also eine für uns zulässige Interpretation — aber keineswegs

die einzige. In der That ist willkürlich zunächst die Art, wie

wir die in die Richtung von u fallende Componente von T in zwei

Theile zerlegt haben. Ferner aber hätten wir die Größe r|[u3)f][<i(5|J,

welche wir in die Form —«•/*, brachten, auch als — V |(tt»[$8R])Mi

mit — V(T) vereinigt lassen können. Das heißt zusammen: wir

dürfen die mitgeführte Energie u\ um einen willkürlichen Betrag

vergrößern, sofern wir nur um den gleichen Betrag auch die Nor-

malcomponente x\ der Oberflächenspannungen vermehren, und wir

dürfen ferner, unter Aufgabe der Kräfte , noch den Betrag

«•[G9KJ zu u\ hinzufügen. Die oben gewählte Darstellung ergiebt

den möglichst engen Anschluß an die Deutung, welche Hertz

seinen Gleichungen gegeben hat.

Anhang.

In dem vorstehenden Abriß der Elektrodynamik haben wir uns

darauf beschränkt, zu zeigen, daß sich alle Beobachtungen, welche

die Abhängigkeit der elektromagnetischen Vorgänge von den wahr-

nehmbaren Bewegungen der Körper betretten, in ein einfaches Ge-

setz zusammenfassen lassen. Dieses Gesetz, in Gleichungen for-

mulirt, stellten wir an die Spitze unserer Betrachtungen. Aus
ihm deducirten wir, was vorgehen müsse; und wir fanden unsere

Deductionen durch die Erfahrung bestätigt. In dieser Darstellung

ergab sich nirgends ein Anlaß, neben den ponderablen Körpern

einen „Aether" einzuführen: es genügte, anzunehmen, daß sich

auch in einem von Materie freien Raum elektromagnetische Ener-

gie ausbreiten könne.
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Wir wollen nun nachträglich unsere Grundannahmen der An-

schauung näher zu bringen suchen durch Einführung eines tiberall

vorhandenen, die Materie durchdringenden Etwas, das wir „Aether"

nennen wollen, ohne uns damit irgend eine der Vorstellungen zu

eigen zu machen, welche im Lauf der Zeit mit diesem Wort ver-

knüpft worden sind. Es ist nicht unsere Meinung, daß durch

solche Bildersprache das geringste gewonnen werde bezüglich der

oben abgehandelten Theorie. Aber möglicherweise kann sie einen

heuristischen Werth gewinnen bei dem weiteren Ausbau dieser

Theorie. Wir geben also demjenigen Theil unserer Grundannah-

men, welcher sie von den Maxwell-Hertz'schen unterscheidet, nun-

mehr die folgende Fassung:

Ueberall ist Aether vorhanden, und überall ist er in absoluter

Ruhe. Alle Geschwindigkeiten, von denen wir sprechen, sind Ge-

schwindigkeiten relativ zum Aether. Unseren bisherigen Erfahrun-

gen gegenüber genügt es, die Fixsterne ohne „Eigenbewegung" als

ruhend gegen den Aether anzusehen. — Die Polarisationen (S und 2JZ

gehören zum Theil dem Aether, zum Theil der Materie an. Jeder

der beiden Antheile ist das Product aus Feldintensität und elektri-

scher, bezw. magnetischer Constante. Dem Aether kommen die

Constanten *0 , fi0 zu, der Materie die Constanten

Die Feldintensitäten sind in der Materie die Größen E, M,

welche auf der linken Seite der Gleichungen (B) auftreten, — die-

selben, welche auch für den Fall der Ruhe gelten würden ; denn

die in (B) auftretenden Flächen und Curven liegen fest in der
Materie. Die Feldintensitäten sind im Aether Größen E0 ,

M0 ,

welche sich von E, M durch „inducirte" Antheile unterscheiden;

denn der Aether hat gegen das Bezugssystem der Gleichungen (B)

die Geschwindigkeit — u. Es ist

E, - E-[*.p#M]; M0 = M-He*.*0 E] (C1
)

und die Polarisationen sind

IE = i,E+^i U = fcM+^M,, (C')

Straßburg i. E., im Mai 1901.
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Ueber die Gliederung der norddeutschen
Unteren Kreide.

Von

A. Ton Koenen.

Vorgelegt in der Sitzung vom 20. Juli 1901.

Die alte Bezeichnung Roemer's für die Untere Kreide „Hils-

konglomerat, Hilssandstein und Hilsthon 0 wird bis in die neueste

Zeit gebraucht, obwohl Strombeck schon gezeigt hatte, daß ein

wesentlicher Theil des Hilssandstein' s dem Gault angehört, und

von dem Hilsthon den Speeton-Thon und Gargas-Mergel unter-

schieden hatte. Diese, das „Aptien" wollten freilich v. Strombeck und

Ewald dem „Gault" zurechnen, obwohl dieser bei Folkstone so

tiefe Schichten nicht enthält.

Neumayr und Uhlig hatten dann vor 20 Jahren alles damals

in Museen und Sammlungen aufbewahrte Material in ihrer treff-

lichen Monographie der „Ammonitiden der norddeutschen Hils-

bildungen" beschrieben und abgebildet; sie hatten sehr wohl er-

kannt, daß die Arten verschiedenen Horizonten angehörten, und

hatten auch versucht, die 06 von ihnen beschriebenen Arten in Faunen

einigermaaßen zu gruppiren, doch war eine genauere Gliederung

schon deshalb unmöglich, weil ihnen die Fundorte und Aufschlüsse

in den betreffenden Schichten ganz unbekannt waren, und nähere

Angaben darüber im Allgemeinen fehlten.

Im Jahre 1884 beschrieb dann 0. Weerth in seiner bedeut-

samen Arbeit über „die Fauna des Neocom-Sandstein's im Teuto-

burger Walde" unter Anderen 30 Arten Ammonitiden, worunter

nur etwa 10 schon von Neumayr et Uhlig aufgeführte, und stellte

diesen Sandstein zum „mittleren Neocom*.
Sgl. 0... d. Wl». HMhiehton. Math.-pbji. Klus« 1M1. Heft 2. g
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Ferner zeigten Dames and später Maas, daß gewisse Sand-

steine vom nördlichen Harzrande nicht dem Ganlt, sondern dem
Neocom zuzurechnen seien.

Einen Entwurf einer specielleren Gliederung versuchte dann

auf Grund einer Anzahl werthvoller Beobachtungen G. Müller

(Beitrag zur Kenntniß der unteren Kreide im Herzogthum Braun-

schweig), und an ihn lehnte sich Maas in einer zweiten Abhand-

lung an.

Diese Gliederung konnte eine wirklich specielle aber schon

deshalb nicht sein, weil die Ammonitenfaunen einer neuen Unter-

suchung unterzogen werden mußten, weil die Belemniten, die vor-

zugsweise zur Unterscheidung seiner Zonen benatzt wurden, noch

nicht genügend untersucht sind, zumal in Rücksicht auf ihre vertikale

Verbreitung, weil die von ihm angeführten Ammonitiden zum Theil

noch einer schärferen Bestimmung bedurften, und weil endlich im

Herzogthum Braunschweig das unterste „Neocom" theils überhaupt

zu fehlen scheint, theils durch konglomeratische Gesteine vertreten

ist r ebenso auch einzelne höhere Zonen bei Salzgitter.

Inzwischen hatten aber 1892 Pavlow und Lamplugh (Argile

de Speeton et leurs Äquivalents) gezeigt, daß der Speeton-clay der

Küste von Yorkshire nicht nur einen Horizont, sondern die ganze

untere Kreide bis zum Aptien enthält, und hatten einen Paralle-

lisirung der Zonen des obersten Jura und der unteren Kreide in

Rußland, England, Norddeutschland und den Alpen gegeben, und

diese Parallelisirung wurde 1896 von Pavlow (The Classification

of the strata between the Kimeridgian and the Aptian) in etwas

modificirt. Er war hierbei aber durch die Ansichten Struckmann's

über das Alter des Wälderthon's beeinflußt, welche durch die

Preisarbeit von Koert (über die Grenzschichten von Jura und

Kreide etc. Göttingen 1898) widerlegt wurden, wie ich dies in

diesen Nachrichten 1893, 3, S. 311 ff. weiter ausgeführt habe, und

es ist daher selbstverständlich, daß auch Pavlow's letzte Gliederung

noch einzelner Veränderungen bedarf.

Vor Allen ergab aber die Untersuchung unserer Kreidebil-

dungen, Dank einer Reihe von neuen oder doch bisher nicht be-

kannten Fundorten eine große Zahl von neuen Formen, mit deren

Untersuchung ich mich in den letzten Jahren beschäftigt habe,

und diese jetzt abgeschlossene Arbeit behandelt 180 Arten von

Ammonitiden, obwohl ich über 20 der von Neumayr et Uhlig

und 16 der von Weerth beschriebenen nicht weiter besprochen habe,

da mir keine oder doch keine anderen oder besseren Exemplare

der betreffenden Arten vorlagen. Die neuen Fundorte sind fast
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ausschließlich Thongräben und zeigen dieselbe Facies, ihre Faunen

sind im Allgemeinen analog und also besser mit einander ver-

gleichbar; meistens ist nur eine Zone in derselben Thongrube

vertreten, so daß eine Vermischung verschiedener Faunen dann

ziemlich ausgeschlossen ist, wie sie sonst kaum vermieden werden

kann, da bei der Seltenheit der Fossilien diese nur ganz aus-

nahmsweise aus dem anstehenden Gestein entnommen werden

können, vielmehr auf den Haufen von Thon oder Geoden ge-

sammelt oder von den Arbeitern gekauft werden mußten.

Es sei hier aber bemerkt, daß ich außer dem in den öffent-

lichen Sammlungen von Berlin, Breslau, Clausthal, Halle, Hannover,

Hildesheim, Leipzig und Münster aufbewahrten Material namentlich

die reichen Sammlungen der Herren Bode, Brandes, Hoyer und

Weerth benutzen konnte.

Wesentlich durch die Arbeiten von Kilian, Leenhardt, Lory,

Paquier, Roman, Sayn, Simionescu etc. war nun in den letzten 12

Jahren die Kenntniß der unteren Kreidebildungen im Gebiete der

französischen Alpen und Voralpen außerordentlich gefördert worden,

und die von diesen angenommene Theilung in Berriaaien, Valan-

ginien, Hauterivien, Barrcmien, Aptien, Albien etc. läßt sich auch

für die Abtheilungen der norddeutschen Unteren Kreide sehr wohl

durchführen, wie ja auch Pavlow in seiner letzten Arbeit sie an-

genommen hatte j es ist aber möglich gewesen, eine noch größere

Zahl von einzelnen Zonen mit ganz verschiedenen Ammonitiden-

Faunen scharf zu unterscheiden, so daß ich zur Zeit die unten

folgende Eintheilung bei uns durchführen kann. Ich halte es aber

immerhin für möglich, daß sich darin noch Lücken finden, die

durch weitere Aufschlüsse ausgefüllt werden können, ebenso, wie

durch meine Arbeit die Faunen sicher nicht erschöpfend bekannt

gemacht werden; habe ich doch noch eine Reihe von Bruchstücken,

welche mit keiner der bekannten oder von mir beschriebenen

Arten übereinzustimmen scheinen, in Folge ihrer ungenügenden

Erhaltung aber eine nähere Bestimmung oder Beschreibung nicht

gestatten.

Die Abtheilungen des Valanginien, Hauterivien, Barrömien,

Aptien, Albien sind aber jedenfalls als gleichwertig denen der

Oberen Kreide, dem Cenoman, Turon, Senon und ev. JJanien

anzusehen.

8*
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Aptien

Albien ( Gault)

(Oberes

Unteres

Barremien

Zone des Hoplites furcatus Sow.

Zone des Hoplites Deshayesi Leym.

iZone des H. Weissi und Acanthoceras

Albrechti Austriae Höh.

Zone des Ancyloceras trispinosum v. K.

u. Desmoceras Hoyeri v. K.

|
Zone des Ancyloceras innexom v. K., Crio-

ceras pingue v. K. u. Hamulina cf.

paxillosa Uhlig.

[Zone des Ancyloceras costellatum v. K,
Crioceras Denckmanni G. Müll. u. C.

Andreae v. K.

„ (Zone des Ancyloceras crassum v. K. and
Unteres J

Crioceras fissicostatum Neum. et Uhlig.

(Zone des Crioceras elegans v. K.

'Oberes

Hauterivien

(Oberes

Unteres

Valanginien

Oberes

Unteres

Berriasien

iZone des Crioceras Strombecki v. K. und

Olcostephanns Phillipsi Roemer (Teu-

toburger-Wald-Sandstein pars).

Zone des Crioceras capricornu Roemer.

Zone des Hoplites noricus Roemer und H.

radiatus Brug.

,'Zunc des Olcostephanns terscissus v. K.

und Crioceras curvicosta v. K.

|Zone des 0. psilostomus Uhlig und Say-

noceras verrueosum d'Orb.

Zone desOlcostephanusKeyserlingi Neum.

et Uhlig.

Zone des Oxynoticeras Gevrili d. Orb. und

0. heteropleurum Uhlig.

Wealden oder Wälderthon.
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Arbeiten aus dem pathologischen Institut in

Götti ngen.

Achter Bericht.

Von

J. Orth.

Vorgelegt in der Sitzung am 20. Juli 1901.

1. Nachdem Dank der experimentellen Pathologie festgestellt

worden war, daß für die Miliartuberkulose der Lunge wie für die

zur gewöhnlichen Lungenschwindsucht führenden Prozesse eine ge-

meinsame Ursache, die man zunächst als Virus tuberculosum be-

zeichnete, anzunehmen sei, nachdem dann dieses Virus tuberculosum

durch Koch in dem nach ihm benannten Bacillus oder dem Tu-

berkelbacillu8 erkannt worden war , erhob sich die Frage , ob die

8ämmtlichen in schwindsüchtigen Lungen vorkommenden Verän-

derungen von den Tuberkelbacillen allein oder durch eine ge-

meinsame Wirkung von TB und anderen Mikroorganismen oder

gar durch andere Organismen ohne Mithülfe der TB hervorge-

rufen würden. Insbesondere kamen dabei in Frage jene exsuda-

tiven — also nach allgemeinem Sprachgebrauch entzündlichen Vor-

gänge, welche man als käsig pneumonische bezeichnet und für

deren Abhängigkeit von den TB ich wiederholt eingetreten bin,

von denen aber besonders 0 r t n e r behauptete ,
daß sie zunächst

ohne Mithülfe von TB stets durch andere Organismen, besonders

den Pneumoniecoccu8 erzeugt würden. Bei der großen Wichtig-

keit dieser Streitfrage sowohl für die rein wissenschaftliche Be-

trachtung wie für die praktische Medizin habe ich schon im Jahre

1895 meinen damaligen Assistenten, Herrn Dr. Ophüls veran-

laßt, die Frage nach der Ursache der käsigen Pneumonie
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sowohl histologisch wie bakteriologisch (an Schnitten wie durch

Culturen) zu studieren. Durch die Berufung des Herrrn Ophüls
nach Nordamerika mußte die Arbeit unterbrochen werden and

konnte erst am Cooper medical College in San Francisco zum Ab-

schluß gebracht werden. Wenn sonach auch die Untersuchung

nicht ausschließlich dem pathologischen Institut in Göttingen an-

gehört , so ist sie doch hier geplant und zum größten Theil zur

Ausfuhrung gelangt, so daß ich an dieser Stelle darüber berichten

darf, während Herr Ophüls im Amer. Journ. of the med. Sc.

July, 1900 eine vorläufige Mittheilung gemacht hat.

Da bereits festgestellt war, daß in den Zerfallshöhlen der

Lunge, den Cavernen, eine reichere Flora von Microorganismen

vorkommt, so sei zunächst das Resultat der bacteriologischen Un-

tersuchung von 26 Cavernen mitgetheilt: in 7 wurden ausschließ-

lich TB gefunden, in 19 ein Gemisch von TB mit anderen Bac-

terien und zwar lmal mit Streptococcus pyogenes, omal mit Pseu-

dodiphtheriebacillen, Gmal mit Pneumococcen, 4mal mit einem Ge-

misch der beiden letzten, 2mal mit einem solchen von Streptococcen

und Staphylococcen und lmal mit einem solchen von Pneumo-

coccen und Staphylococcen. Sonach wurden die einzelnen Formen

der Microorganismen gefunden: TB 26mal, Pneumococcen llmal,

Pseudodiphtheriebacillen 9mal
,

Staphylococcen und Streptococcen

je 3mal.

Was nun die käsige Pneumonie betrifft, so hat Ophüls in 37

hintereinander folgenden Fällen von Lungenschwindsucht 25mal ma-

kroskopisch pneumonische Complicationcn feststellen können, wobei

natürlich nicht ausgeschlossen ist, daß auch in einzelnen der an-

deren Fälle noch kleine pneumonische Herde übersehen worden

sein können. Das wichtigste Resultat der ätiologischen Unter-

suchung ist nun das, daß es käsig - pneumonische Herde gibt, in

welchen nur TB gefunden werden , daß andere ein Bacterienge-

misch enthalten. Histologisch zeigen diese beiden Gruppen ty-

pische Verschiedenheiten, man kann aber in einer und derselben

Lunge an verschiedenen Stellen beide vorfinden.

Unter den nur TB-Befund bietenden Pneumonien unterscheidet

0. eine acute Form (11 Fälle untersucht), bei welcher die Herde
im Centrum käsige Masse enthalten , darum Alveolen , welche mit

Fibrin, Epithelzellen und Lymphoeyten gefüllt sind, dann Alveolen

mit desquamirtem Epithel, einigen Lymphoeyten, Oedemflüssigkeit

oder ein wenig Fibrin. Die Capillaren sind oft hyperämisch, ge-

legentlich ist Blut in den Alveolen, das Gerüst ist unverändert.

Eine chronischere Form ist dadurch ausgezeichnet, daß zwischen
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dem käsigen Centram and dem Exsudat eine Schicht taberculösen

Granulationsgewebes eingeschaltet ist, welches verschieden weit

in die anstoßenden Alveolen hineinreicht. Die Alveolarsepta sind

normal oder mäßig mit Lymphocyten infiltrirt, selten durch Gra-

nulationsgewebe stärker verdickt. In 18 solcher Herde wurden
nur TB nachgewiesen.

Von der chronischen Form, bei welcher das tuberculöse Gra-

nulationsgewebe eine faserige Umbildung erleidet (Tendenz zur

Heilung) hat 0. 2 Fälle untersucht und nur TB gefunden.

Es gibt natürlich viele Uebergangsformen zwischen den 3 ge-

schilderten ; welche Form entsteht ist zum Theil sicher abhängig

von der Stärke der Disposition sowie von dem Grade der Virulenz

der Bakterien, aber auch von der Zahl derselben : je mehr ihrer sind

um so mehr tragen die Vorgänge im allgemeinen die Zeichen der

acuten. Es sind auch ganz besonders die bacillenreichen Stellen,

an denen Zerfall der Käsemassen gefunden wird , der ohne jede

Betheiligung anderer Organismen vor sich gehen kann, aber aller-

dings durch Hineingelangen von Eitercoccen in die verkästen Stellen

befördert wird.

War von vornherein eine Mischinfection vorhanden, so ver-

laufen die Vorgänge ebenfalls bald mehr acut, bald mehr chronisch.

Die acuten Formen gleichen den gewöhnlichen Bronchopneumonien

wie makroskopisch, so mikroskopisch; nur manchmal deuten zahl-

reiche epithelioide Zellen im Exsudat auf Tuberkulose hin; Ver-

käsung kann zunächst ganz fehlen. Unter 16 Mischfällcn wurde

9mal eine acute Bronchopneumonie ohne Verkäsung beobachtet;

4mal hatte der Prozeß mehr chronischen Charakter, 4mal war

auch hier die Bildung von faserigem Bindegewebe festzustellen.

Bei zweien von den letzten Fällen wurden außer TB Pseudo-

diphtheriebacillen gefunden, einmal allein, einmal mit Strepto-

coccen zusammen; sonst fanden sich noch lOmal Pneumococcen

(also im ganzen lb'mal = 68,75%), lmal Streptococcen, lmal Pneu-

monie- und Streptococcen , lmal ein unbekannter Coccus und im

letzten Fall, wo histologisch alle Zeichen einer Mischerkrankung

hervortraten, konnten gar keine anderen Organismen gefunden

werden, wie 0. vermuthet, weil sie zur Zeit der Section schon

verschwunden, bezw. zerstört waren. 0. hält es nicht für un-

möglich, daß Aehnliches auch noch für einzelne anscheinend rein

tuberculöse Pneumonien zutrifft, doch liegt m. E. keine Berech-

tigung vor, diese Erklärung etwa für alle reinen Fälle gelten zu

lassen.

Gewöhnliche lobuläre und lobäre Pneumonien können sich als
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Complicationen zu Lungenschwindsucht hinzugesellen, doch scheint

das selten zu sein, da 0. nur 2mal Bronchopneumonien und lmal

eine lobäre Pneumonie ohne Erfolg auf TB untersuchte. Für die

Behauptung, solche einfachen Pneumonien könnten secundär tuber-

culös „inficirt" werden, fehlt nach 0. jeder anatomische Beweis.

Sicherlich sind Mischinfectionen oft Todesursache, wobei eine

Generalisation der hinzugekommenen Organismen eine wesentliche

Rolle spielen dürfte: in 7 Fällen von Mischinfection , bei welchen

andere Organe außer der Lunge bacteriologisch untersucht wurden,

fanden sich 5mal solche Generalisationen ; lmal war eine allge-

meine Pneumococceninfection , einmal eine solche mit Fried lan-

de r 'sehen Bacillen festzustellen, 2mal wurden Pneumococcen, lmal

Pseudodiphtheriebacillen in Lunge und Leber gefunden.

Solche terminalen Allgemeininfectionen können bei Phthisis

auch eintreten, ohne daß eine Mischpneumonie vorhanden ist : unter

17 Fällen uneomplieirter Tubereulose der Lungen fanden sich 3

mit Streptococcen, 1 mit Staphylococcen, 7 mit nicht weiter rein-

cultivirten Eitercoccen in diesem oder jenem Organ, insbesondere

in Leber und Milz. Es hat dabei wohl ein Uebertritt der Coccen

aus Cavernen direkt in die Blutbahn stattgefunden. Jedenfalls

ist sicher, daß die Anwesenheit der anderen Organismen in Ca-

vernen noch nicht beweist, daß auch im Lungengewebe eine ge-

meinsame Thätigkeit stattgehabt hat, denn in 7 Fällen, bei welchen

0. andere Bacterien in Cavernen fand , hat er vergeblich , trotz

größter Sorgfalt , nach solchen in den veränderten Gewebsab-

schnitten gesucht. Es darf daher auch klinisch der Befund anderer

Organismen im Cavernen-Sputum noch keineswegs ohne weiteres

als Beweis einer vorhandenen Mischinfection im engeren Sinne

angesehen werden, wenngleich selbstverständlich ein solcher Be-

fund immer beachtenswerth ist.

Zu ähnlichen Resultaten wie Ophüls ist Prof. Sata gekom-

men, welcher in Freiburg i/B. seine Untersuchungen anstellte.

Sata scheint nicht so häufig unvermischte TB in Cavernen ge-

funden zu haben; wenn er auch weniger häufig rein tuberculöse

Pneumonien gefunden hat , so rührt das nach Ophüls Meinung

vielleicht davon her, daß jener nicht so sorgfaltig wie O. die

Möglichkeit berücksichtigt hat, daß in derselben Lunge rein tuber-

culös-pneumonische Herde und solche aus Mischinfection neben ein-

ander vorkommen können.

Herr Ophüls hat sich neben der Untersuchung menschlicher

Lungen auch mit Experimenten über die Erzeugung
von reiner Tuberculöse bezw. von Mis chinfec t ionen
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bei Kaninchen und Meerschweinchen beschäftigt. Die Resultate

bei beiden Thieren waren fast identisch, nur daß bei den Meer-

schweinchen der Proceß etwas schneller verlief. Es wurden intra-

tracheale lnjectionen gemacht von TB in Reinkultur, von Pneumo-

coccen, von TB und Pneumococcen, sowie von Caverneninhalt, der

TB und viele Eitercocccn enthielt.

Durch Injektion von TB mittelst einer langen dünnen Canüle

direkt in einen Bronchus erhielt 0. umschriebene, mehr oder we-

niger keilförmige Hepatisationen , die käsig-pneumonischen Herden

in menschlichen Lungen sehr ähnlich sahen. Sie sind anfangs feucht

und roth, später, nach etwa 3 Wochen, gelb und mehr trocken

und hart. Die histologischen Veränderungen spielen sich ungefähr

in folgender Reihenfolge ab : zuerst Oedem und theilweise Collaps,

dann Proliferation (viele Mitosen) und Desquamation der Alveolar-

epithelien , zu gleicher Zeit erscheinen gelapptkernige Leucocyten

und Lymphocyten in den Septen und im Alveolarinhalt. Die des-

quamierten Epithelien fließen oft zu Riesenzellen zusammen, welche

eine peripherische Anordnung ihrer Kerne nicht aufweisen. Später

erscheinen Mitosen in den Septen, welche dann allmählich durch

Bindegewebsbildung bedeutend verdickt werden. Der Alveolar-

inhalt wird immer reicher an Leucocyten, besonders gelappt-

kernigen, und verkäst dann. Die Verkäsung erstreckt sich später

auf die verdickten Septen. Die Capillaren sind zuerst hyperämiseh,

später werden sie anämisch und verschwinden in den verdickten

Septen vollständig; die elastischen Fasern bleiben lange bestehen,

werden aber in den stark verdickten Septen spärlicher und ver-

schwinden ganz mit der Verkäsung. In dem initialen Oedem findet

man dann und wann ein paar Fäserchen Fibrin und bei der Ver-

käsung treten auch fibrinähnliche Massen auf. Die gelapptker-

nigen Leucocyten in dem Exsudat in den Alveolen weisen die-

selben Granula auf wie die gelapptkernigen Zellen im Blute der

Thiere. Man findet keine Ansammlungen von großen mononucleä-

ren Leukocyten in den Capillaren, so daß ganz abgesehen von den

Mitosen die großen Zellen in den Alveolen wohl sicher Epithel-

abkömmlinge sind. Eine Einwanderung von epithelioiden Zellen

in das Exsudat, sowie Zeichen von Bindegewebsbildung in den

Alveolen hat 0. trotz eifrigen Suchens nicht finden können. Die

Culturen, welche 0. verwandte, waren theilweise frisch, theilweise

älter; daß die älteren eine besonders starke Leucocytose hervor-

gerufen hätten, konnte 0. nicht bemerken. In allen Präparaten

enthielt der Alveolarinhalt sehr viele TB, die Septa weniger. Be-

sonders bemerkenswert sind 2 Experimente, bei welchen junge
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Meerschweinchen sehr viele TB erhalten hatten und schon inner-

halb der ersten 48 Standen verstarben. Die Lungen waren hy-

perämisch, ödematös; die kleineren Bronchen, die Infundibula und
angrenzenden Alveolen enthielten Massen von TB, welche von
dichten Schaaren von gelapptkernigen Lencocyten umgeben waren.

Die Pneumococccn - Injektionen erzeugten eine leichte Pneu-

monie (Collaps, Auswanderung von wenigen gelapptkcrnigen Zellen),

welche in 5—6 Tagen heilte.

Mischinfectionen ergaben dieselben Resultate, wie Infectionen

mit Reinculturen von TB. Die Pneumococcen verschwanden in

kürzester Zeit. Die Injektion von Caverneninhalt mit TB und

Eitercoccen ergab das nämliche Resultat. Ophiils schreibt dies

auffällige Ergebnis der geringen Virulenz der Pneumococcen und

Eitercoccen für die Experimentirthiere zu.

2. Der 1. Assistent des Instituts Herr Privatdocent Prof. Dr.

Asch off hat außer einem ausführlichen zusammenfassenden Re-
ferate über die Tubengravidität im Verein mit einem

früheren Laboranten des Institutes , Prof. Dr. Gaylord im Be-

richtsjahre einen Cursus der pathologischen Histologie
nebst photographischem Atlas herausgegeben, ein Werk,
welches demnächst auch in englischer Sprache erscheinen wird.

Da dasselbe im wesentlichen im pathologischen Institut entstanden

ist, darf ich es wohl hier unter den Arbeiten aus dem Institut

aufzählen. Ich kann hervorheben, daß der Atlas zu dem besten

gehört, was in der Mikrophotographie zu ärztlichen Zwecken bis

jetzt geleistet worden ist.

Einen wesentlichen Antheil hatte Herr Aschoff auch bei

den beiden nun zu erwähnenden Arbeiten zweier Volontärassistenten.

3. Zur Prüfung der Angabe v. Winkel 's, daß bei der sog.

Agnathie der Unterkiefer gar nicht völlig fehle, sondern nur

rudimentär gebildet sei, veranlagte ich Herrn Dr. Kose, die im

Institut vorhandenen Exemplare von Agnathen (4 vom Menschen,

1 vom Lamm) genau zu untersuchen. Bei den 4 menschlichen Miß-

bildungen wurden in Uebereinstimmung mit den Angaben v. Win-
ke ls Reste der Unterkiefer gefunden, wenn auch theilweise nur

solche von minimaler Größe, dagegen fehlte jede Spur der Unter-

kiefer in unserem sowie in 4 weiteren Fällen von Agnathie beim

Lamme aus der anatomischen Sammlung. Neben der Verkümme-
rung des Unterkieferbogens wurde bei 2 menschlichen Agnathen

auch eine solche des Hyoidbogens gefunden. Bei beiden war eine

sackartige Erweiterung des Pharynx vorhanden, wie sie auch bei

dem Lamme trotz/guter Ausbildung des Hyoidbogens bestand, ein

Digitized by Google



Arbeiten aus dem pathologischen Institut in Göttingen. 111

Beweis, daß dieselbe unabhängig von der Entwicklung oder Nicht-

entwicklung des Hyoidbogens zustande gekommen ist. Die Copula

des Zungenbeins, die großen Zungenbeinhörner, der Kehlkopf waren
in allen Fällen wohlgebildet, dagegen fanden sich zahlreiche andere

Mißbildungen innerer Organe, besonders der Herzanlage, welche

auf eine sehr frühzeitige Störung der Entwicklung hindeuten, so

daß auch die auffalligen Befunde an den Kiemenbögen entgegen

v. Winkel'8 Annahme, gleichfalls als das Resultat sehr weit zu-

rückliegender Entwicklungshemmung erklärt werden müssen.

In allen Fällen mit wohlausgebildetem Hyoidbogen war auch

eine Z ungen an läge vorhanden, z. Th. in flacher Ausbreitung

(Lamm), z. Th. als Zunge geformt (Mensch). Diese Zungenanlage,

deren genaueres Verhalten durch Herrn Aschoff festgestellt

wurde, erwies sich so zusammengesetzt , daß man annehmen muß,

es handele sich bei ihr nur um die hinteren Zungenabschnitte (Tu-

berculum impar und seine Seitenäste), während die vorderen Ab-

schnitte (Gebiet der Unterkieferwülste) fehlten. Es bestand also

eine Verkümmerung der Unterkieferbögen nebst ihren Wülsten
und somit liefern diese Mißbildungen eine Bestätigung der Kalliu s

1

sehen Angaben, daß der vordere und Haupttheil des Zungenkör-

pers bei Mensch und Schaf von den Unterkieferwülsten, der hintere

Theil vom Tub. impar und seinen seitlichen Fortsätzen, auf denen

beim Schaf die Papitfae circumvallatae entstehen
,

gebildet wird.

In den Fällen mit verkümmertem Hyoidbogen konnten Anlagen

des hinteren Abschnitts nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden.

Die Schilddrüse kann selbst bei den höheren Graden der Mißbil-

dung zur normalen Entwicklung kommen. —
4. In der Festschrift des pathologischen Instituts, welche ich

1893 Virchow gewidmet habe, ist von meinem damaligen Assi-

stenten Dr. He nie ein Fall von makroskopischer Pseudotu-
berkulose bei Zwillingen einer tuberculösen Mutter beschrie-

ben worden. Es waren tuberkelartige Knötchen in der Leber und

dem Magen zu sehen , Geschwürchen im Dickdarm
,
mikroskopisch

auch noch Knötchen in anderen Organen , aber es handelte sich

mikroskopisch nicht um Tuberkel mit TB, sondern um necrotische

Herdchen mit Bacillen anderer Art, deren Natur leider nicht ge-

nauer festgestellt wurde. Eine neue Beobachtung ähnlicher Art

gab nun willkommene Gelegenheit, diese Lücke auszufüllen, welcher

Arbeit sich der Volontärassistent Herr Dr. Wredc unterstützt

von Herrn Asch off unterzog.

Es handelte sich um ein 8-Monatskind, das an Lebensschwäche

gestorben war. Zahlreiche miliare Knötchen am weichen Gaumen,
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an den Mandeln, der Epiglottis, der Speiseröhre, beiden Neben-

nieren, Leber und (vereinzelt) in den Longen. Schwellung der

Lymphknötchen im unteren Ileum und im Dickdarm, Granula am
Ependjin der Seitenkammern, zumal rechts. Die Knötchen waren

gebildet durch Anhäufungen von Zellen mit vielgestaltigen, theils

rundlichen theils lang ausgezogenen Kernen; nur wenige Zellen

boten den Typus der Eiterkörperchen, sie fanden sich zumeist am
Rande der Knötchen. Im Centrum der Knötchen Karyorrhexis und

selbst völliger Kernschwund. In sämmtlichen Knötchen, aber auch

an einigen anderen umschriebenen Stellen des Gewebes zeigten

sich zahlreiche kleinste, sehr häufig intracellular gelegene Stäbchen

mit abgerundeten Ecken, meist zu 2 zusammenliegend, häufig auch

in Ketten bis zu 6 Gliedern oder in dichten Haufen. Sie sind

gut farbbar mit Löffler'schem Methylenblau sowie nach Gram ; bei

Unna'scher Plasmazellenfärbung nehmen sie im Gegensatz zum
blauen Gewebe einen mehr röthlichen Farbenton an.

Es gelang eine Reinkultur von Organismen herzustellen,

welche in ihrem Aussehen und färberischen Verhalten mit den in

den Schnitten gefundenen übereinstimmten. Welcher Spezies sie

angehören, das ist noch nicht sicher festgestellt, wohl aber ist es

gelungen nachzuweisen, daß sie für weiße Mäuse wie für Meer-

schweinchen pathogen sind. Die mit je 1 ccm einer Bouillonkultur

subcutan geimpften Thiere starben nach wenigen Tagen und es

fanden sich Knötchen in der Leber, beim Meerschweinchen auch

in den gerötheten Nebennieren, welche histologisch und bacteriolo-

gisch dasselbe Bild wie die des Kindes darboten, nur die centrale

Necrose ausgeprägter zeigten. An den Impfstellen konnte nur

5. Da die Entstehung der sog. wei ch e n Naevi der Haut
und die Herkunft der in ihnen enthaltenen Zellenhaufen bis in

die neueste Zeit hinein verschieden dargestellt worden ist, so

hatte ich für den Petsche Preis dieses Thema als Aufgabe gestellt.

Herr stud. A besser hat unter Leitung von Prof. Aschoff die

Frage im Institut mit Erfolg bearbeitet. Er untersuchte 16 Naevi

an Serienschnitten, hauptsächlich kleine flache pigmentirte Mäler,

welche die Anfangstadien der Neubildung zeigten. Diese erwies

sich deutlich als eine epitheliale, wie es schon 1871 Dur ante
und neuerdings unabhängig von ihm Unna dargelegt hat. Für die

Herkunft der Naevuszellen von der Epidermis spricht unzwei-

deutig der Entstehungsmodus, welcher in 3 Stadien abläuft. Als

erstes Stadium sieht Verf. eine Wucherung der Epidermis im

Naevusgebiet an, welche als Verbreiterung der Epidermis, als

eine leichte
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Sprossen- und Brückenbildung an den Zapfen und als Sprossung

der epithelialen Wurzelscheide sich darstellt. Daran schließt sich

die Umwandlung der Epidermiszellen in die Nävuszellen, der von

Unna als Epithelmetaplasie bezeichnete Prozeß. Dieser ist cha-

rakterisirt durch den Verlust der Epithelfaserung und setzt

früher oder später ein, bisweilen ehe die Erscheinungen des 1.

Stadiums deutlich aufgetreten sind. Der Verlust der Epithel-

faserung bewirkt die Loslösung der Zellen aus der Epidermis.

Dieser Prozeß vollzieht sich in den tieferen Epithellagen, nament-

lich an den Zapfen, und betrifft pigmentirte wie unpigmentirte

Zellen, wenngleich die Pigmentirung die Rolle eines begünstigenden

Momentes spielt. Werden die Spitzen der Zapfen betroffen, so

sieht man besenförmige Aufsplitterung derselben, vollzieht sich

der Prozeß im Innern, so heben sich Zellnester von der unver-

änderten Epidermis ab. Die noch in Loslösung begriffenen Rand-

zellen der Nester haben häufig zackige Gestalt und stehen durch

Protoplasmabrücken mit den unveränderten Epidermiszellen vielfach

in Verbindung, während die centralen Zellen frei liegen und schon

mehr runde Form angenommen haben. Diese Veränderungen der

Zellformen wie den Befund von Druckerscheinungen an den um-

gebenden Epidermiszellen will Verf. als den Ausdruck einer Art
Verflüssigung angesehen haben. Die verästelten Pigmentzellen,

welche von anderen mit den mesodermalen Chromatophoren identi-

ficirt, von Ribbert sogar als Mutterzellen aller Naevuszellen

angesprochen werden, leitet Verf. ebenfalls von der Epidermis ab,

außer anderem auf Grund des Befundes an einem Zapfen, welcher

sich in solche Pigmentzellen aufsplitterte. Nachdem die Zellen

die Veränderung erfahren haben, werden sie in die Tiefe verlagert,

ob mit Hilfe der elastischen Fasern welche die Zellhaufen um-

ringen, bleibt unentschieden. Die losgelösten Zellen bewahren

epithelähnliche Eigenschaften, einmal in ihrer Gestalt und dem
bläschenförmigen Kern, trotz der Körnchenarmuth des Protoplas-

mas, welche wesentlich durch den Epithelfaserverlust bedingt sein

dürfte, dann darin, daß sie keine secundäre Metaplasie zu Binde-

gewebszellen, wie Kromayer will, erfahren, auch keine Inter-

cellularsubstanz bilden, weder collagene noch elastische Fasern.

Verf. faßt das Resultat seiner Untersuchungen in folgende

Sätze zusammen: 1. Alle pigmentirten und unpigmentirten Naevus-

zellen, auch die verästelten Pigmentzellen stammen von der Epi-

dermis ab. 2. Die Ablösung erfolgt unter Verlust der Epithel-

faserang. 3. Die abgelösten Zellen behalten epithelähnliche Eigen-
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schaften. 4. Die aus den Naevi hervorgehenden Melanome sind

demnach als Naevnscarcinome aufzufassen. —
6. Innerhalb der e pithel ialen Zellstränge von Kreb-

sen der äußeren Haut sind zwar schon verschiedentlich E i n-

schlüsseandererGewebsbestandtheile, besonders solcher

des Bindegewebes der Haut beschrieben worden, aber die Angaben

sind so kurz und so in der Litteratur zerstreut, daß eine Zu-

sammenfassung auf Grund eigener Untersuchungen angebracht er-

schien. Dieser Arbeit hat sich unter Inbetrachtnahme auch des

Stromas der Krebse der 2. Assistent des Institutes, Herr Dr.

Z i e 1 e r unterzogen.

Untersucht wurde in erster Linie das Verhalten der elasti-

schen Fasern, die man bald mehr bald weniger zahlreich nicht

nur zwischen den Krebskörpern, sondern auch innerhalb derselben

nachweisen kann. Es handelt sich dabei um Reste des ursprüng-

lichen elastischen Fasernetzes der Haut; eine Neubildung elasti-

scher Fasern konnte auch im Krebsstroma selbst bei sehr lang-

sam wachsenden und Jahre lang bestehenden Krebsen nicht mit

Sicherheit festgestellt werden. Die innerhalb der Krebskörper

befindlichen Fasern liegen zwischen den Epithelzellen, welche an-

scheinend durch die fremden Zwischenlagerungen in keiner Weise

gestört werden, denn man findet unmittelbar neben den Fasern

die schönsten Kerntheilungstiguren, dagegen ist niemals etwas an

Fremdkürperriesenzellenbildung Erinnerndes gefunden worden.

Besonders schön und zahlreich findet man die intercellularen

Fasern oft erhalten in Krebsen mit ausgedehnter Verhornung oder

hyaliner Degeneration der Krebszellen, ein Befund, welcher an

die gleichen Beobachtungen bei tuberkulös-käsigen Vorgängen er-

innert: je schneller Degeneration eintritt, um so besser erhalten

sich die eingeschlossenen elastischen Fasern ; die lebenden wuchern-

den Zellen sind ihnen offenbar am gefährlichsten. Betreffs der

leimgebenden Bindegewebsfasern sind die Befunde im

wesentlichen die gleichen, abgesehen davon, daß sie weit schneller

schädigenden Einflüssen erliegen und in langsam wachsenden

Krebsen mit stark entwickeltem Gerüst (scirrhösen Formen) in

diesem auch neugebildet werden. Der Einschluß von quergestreiften

Muskelfasern und Nervenstückchen ist ebenfalls beobachtet worden.

Sogar Abschnitte von Schweißdrüsen mit noch deutlich erkenn-

barer elastischer Hülle, Membrana propria und Epithel kann man
gelegentlich innerhalb von Krebszellenhaufen noch nachweisen.

Alle diese Befunde beweisen, daß die Krebskörper nicht als Ganzes,

als geschlossene Zellzapfen in die Tiefe wachsen, das Gewebe zur
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Seite drängend, sondern daß die äußersten Zellen der Zapfen die

entgegenstehenden Gewebsbestandtheile einzeln umwachsen und so

mehr oder weniger schnell zum Schwund bringen.

Weitere Untersuchungen, welche noch nicht abgeschlossen sind,

beschäftigen sich mit der Zusammensetzung des Krebsgerüstes und

den in ihm vorkommenden Degenerationserscheinungen, als deren

hauptsächlichste eine schleimige Umwandlung der Bindegewebs-

fasern sich ergeben hat. Die veränderten Fasern lassen sich

ebenso wie die unveränderten in die Krebskörper hinein und durch

sie hindurch verfolgen.

7. Im Anschluß an seine, im vorigen Bericht erwähnten Un-

tersuchungen an den serösen Häuten hat der Volontärassistent

Herr Herxheimer eine Untersuchung der im Bereich der p e-

ricardialen größeren Gefäße vorkommenden Knötchen-
bildungen sowie der Sehnenflecken vorgenommen. Die

Knötchen sind häufig, aber oft nur mikroskopisch zu erkennen;

sie sitzen zwar meistens über Gefäßen, und zwar gewöhnlich Ar-

terien, seltener Venen, aber auch neben denselben und sind nicht

nur knötchenförmig, sondern auch zu längeren Streifen zusammen-

geflossen: Uebergänge zu Sehnenflecken, welche sich meistens

gleichzeitig vorfinden. Der Sitz der Knötchen ist die oberste

Bindegewebsschicht, zwischen dem Deckepithel und der obersten

elastischen Faserlamelle; sie bestehen aus zellarmem, meist ge-

fäßlosem derbem Bindegewebe (Induration, Sklerose) und wachsen

peripherisch, wie sich aus dem allerdings nicht regelmäßigen Be-

funde reichlicherer Zellen am Rande ergibt; das Deckepithel

überzieht die Knötchen, welche das elastische Gewebe nach der

Tiefe hin verdrängen. An den benachbarten Gefäßen zeigen sich

keinerlei constante Veränderungen der elastischen Häute, keine

der Intima, es sei denn, daß eine allgemeine Akteriosclerose

vorläge.

Die Knötchen sind wesensgleich mit den Sehnenflecken, welche,

wie schon Ribbert angegeben hat, aus derselben Lage der Serosa

entstehen. Auch sie sind von Deckzellen überzogen, welche aber

vielfach auch Buchten auskleiden, die bald der Serosaoberfläche

entsprechen (pilzartiges Ueberhängen), bald in beliebiger Richtung

zu dieser verlaufen (papilläre Wucherung), bald durch Abschnürung

(Verwachsung) geschlossene Spalten darstellen. Riesenzellen,

welche in manchen Sehnenflecken reichlich vorhanden sind, sieht

H. als Angioblasten an. Flecken wie Knötchen sind keine krank-

haften Bildungen, sondern Anpassungsveränderungen an Stellen
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stärkerer Reibung. Für die Annahme einer congenitalen Anlage

fand sich kein Anhalt. —
8. Die mehrfach von mir gemachte Beobachtung von schwerer

Schädigung des functionirenden Nierenepithels nach Bauchopera-

tionen veranlaßte mich, den Volontärassistenten Herrn Dr. W.
von Brunn mit einer systematischen Untersuchung über das

Verhalten der Nieren nach Bauchoperationen zu betrauen. Die

Untersuchungen wurden im hiesigen Institut begonnen und im Kgl.

chirurgischen Klinikum zu Berlin fortgesetzt und beendet. Es
stellte sich heraus, daß in der That sehr häufig Nierendegene-

rationen in Gestalt von Kernschwund (Epithelnecrose) an den

Epithelien der gewundenen Kanälchen und dicken Schleifenschenkel

dabei vorkommen. Bei ihrer Entstehung spielt die Eröffnung der

Bauchhöhle an sich keine Rolle, ebenso anscheinend nicht die

Narcose. Keinen Einfluß hat die Zeit, welche nach dem Tode bis

zur Fixirung der Präparate verstreicht, denn eigens darauf ge-

richtete Untersuchungen haben ergeben, daß weder in verschiedenen

Fällen noch bei ein und derselben Niere die Epithelnecrose mit

der Zeit nach dem Tode und der fortschreitenden Zersetzung etwas

zu thun hat. Ferner ist auch eine Störung der Durchgängigkeit

des Darms an sich nicht das Ausschlaggebende, wenn auch die

Möglichkeit nicht zu läugnen ist, wofür besonders ein Befund bei

einem operirten Hund (Gostroenterostomia posterior, Tod an In-

vagination des lleum 3 Tage p. oper.) spricht. Das wichtigste

Moment für die Nierenschädigung ist eine vorhandene Peritonitis,

doch nothwendig ist auch sie nicht, da es offenbar auch auf andere

Weise zur Einwirkung von Toxinen kommen kann, die das einzig

Wesentliche dabei ist.

Betreffs einer zweiten Frage, welche ich dem Verf. angesichts

zweier Fälle von Dysenterie nach Laparotomie (siehe meinen 7. Be-

richt No. 16, Herxheimer) gestellt hatte, ob hier ein Zusammen-
hang anzunehmen sei und bejahenden Falles welcher, kann von

Brunn nur anführen, daß er unter seinen sämmtlichcn Fällen

keinen mit ähnlichen Darmveränderungen gefunden hat, mit Aus-

nahme eines Falles, bei welchem sich vorgefundene Necrosen als

Drucknecrosen in Folge von lang dauernder Kothstauung erwiesen.

9. Auf der Naturforscherversammlung in Aachen hatte ich

in einer Diskussion bemerkt, daß bei Tuberkulose des Hodens die

elastischen Fasern der Hodenkanälchen schnell zu Grunde gehen,

während sie bei Schrumpfung erhalten bleiben, und darauf die

Vermuthung gegründet, daß das Verhalten des elastischen
Gewebes des Hodens bei Tuberkulose einer-, Syphilis
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andererseits ditf'erentiell diagnostische Bedeutung haben möchte.

Den Voloutärassistcnteu Herrn Fe der mann habe ich veranlaßt

die Angelegenheit weiter zu verfolgen. Derselbe hat schon in

seiner Dissertation (Göttingen PJOU) über seine ersten Resultate

berichtet, hat aber noch weiter gearbeitet und wird demnächst in

Virchow's Archiv eine Gesammtdarstellung seiner Ergebnisse er-

scheinen lassen. Er konnte zunächst meine Angaben bestätigen,

daß bei der gewöhnlichen Form der Hodentuberkulose, der in der

Wand und im Lumen der Hodenkanälehen sich abspielenden, das

reiche elastische Faserwerk der Wandung bis auf spärliche Reste

zu verschwinden pflegt, wobei einerseits mechanische, die Wand
in ihrer Gesammtheit tretfende Ursachen (maximale Ausdehnung

der Kanalwand) andererseits aber die Einwirkung des tuberculösen

Granulationsgewebes auf die Fasern im Einzelnen von Bedeutung

sind, vielleicht auch noch besondere toxische Stolle mitwirken.

Die Verkäsung der tuberkulösen Massen schädigt an sich die Fasern

nicht; je schneller sie eintritt, um so mehr Fasern sind noch er-

halten, die sich an den getärbten Präparaten aus der farblosen

Käsemasse sehr deutlich hervorheben. Tritt eine Erweichung der

Käsemassen und Vereiterung ein, so scheinen die elastischen Fa-

sern sehr rasch zu G runde zu gehen.

Anders verläuft der Prozeß bei der seltenen interstitiellen

Form der Tuberkulose ; da bleiben die elastischen Kanalwandungen

ebenso gut erhalten, wie bei der, ebenfalls als interstitieller Prozeß

verlaufenden syphilitischen Granulombildung. Es wird dabei das

ganze Kanälchen verdrängt, aber seine elastische Wand bleibt

erhalten, so daß man selbst in großen necrotischen Gummige-

schwülsten die elastischen Kanalwandungen in annäherd normaler

Form und Stärke antrifft, während sie grade in den großen tu-

berkulösen Conglomeratknoten mehr oder weniger vollständig fehlen.

Bei der fibrösen Orchitis, wie sie so häufig neben den gummösen
Wucherungen sich findet, treten sehr charakteristische Ver-

klumpungen der elastischen Fasern an den schrumpfenden Kanälchen

auf. Dabei zeigt sich auch eine Hyalinbildung an der Innenseite

der elastischen Kanalwand, welche aber auch bei der nicht gum-

mösen Schrumpfung sowie bei Tuberkulose vorkommt, so daß sie

keinerlei Rückschlüsse auf die Art des Prozesses gestattet. —
10. In der No. 12 des Centraiblattes für allgemeine Patho-

logie und pathologische Anatomie hat in diesem Jahre Levaditi,

ein Schüler EhrIi ch's, eine Mittheilung über C um a r i n v e rg i f t u n g
gemacht, in der er zu dem Schlüsse kommt, daß in der Leber

dabei veränderte Stellen vorkämen, welche einem Angioma ca-

Kfl. Um. d. WiM. NKhiehUn. M.tb.-phj.. KW 1M1. lieft 2.
<J
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vernosum zum verwechseln ähnlich sähen. Er schöpft daraus

die Vermuthung, daß seine Experimente möglicherweise geeignet

seien, neues Licht auf die Genese der Lebercavernome zu werfen.

Da die Lebercavernome vor kurzem im Institut eine eingehende

Bearbeitung gefunden haben (s. meinem 6. Bericht, 1899, Xo. 9,

Schmieden), deren Resultat nicht mit Levaditi's Angaben in Ueber-

einstimmung ist, so habe ich sofort Veranlassung genommen, den

Volontärassistenten Herrn Dr. Kempf zu einer Nachprüfung

anzuregen. Derselbe hat nach Levaditi's Angaben, die Herr

Geh.-Rath Ehrlich noch zu vervollständigen die Güte hatte, mit

Mäusen (besonders weißen) experimentirt und ist. was die that-

sächlichen Befunde betrifft, zu ähnlichen Resultaten gelangt wie

Levaditi, insbesondere hat er eine gleiche Cireulationsstörung

in der Leber beobachtet. Man sieht Herde von ungleichmäßiger

Abgrenzung, in denen die Leberzellenbälkchen bezw. die einzelnen

Leberzellen stark verdünnt, wie lang ausgezogen erscheinen,

während die Gefäßräume zwischen ihnen, die mit rothen Blut-

körperchen vollgestopft sind, entsprechend erweitert erscheinen.

Stets liegen diese Herde um die Venae centrales herum, in deren

Umgebung bei ausgesprochener Veränderung die Leberzellen völlig

fehlen, so daß nur ganz dünne Begrenzungen der Bluträume übrig

sind, an denen die regelmäßige Anordnung der Capillaren vielfach

verloren gegangen ist. Die peripherischen Abschnitte der Leber-

läppchen zeigen dagegen wohlerhaltene Leberzellen und regelmäßig

angeordnete Capillaren. Da der Beschreibung nach Levaditi
auch keine anderen Bilder gesehen hat, wie diese, so kann auf das

Bestimmteste erklärt werden, daß die durch CumarinVergiftung

erzeugte Leberveränderung mit Angioma cavernosum auch nicht

das mindeste zu thun hat, sondern das ganz typische Bild einer

schweren Stauungsatrophie der Leber darbietet. Das Cu-

marin ist bekanntlich ein Herzgift; es lähmt die Herzmuskulatur,

welche schließlich in Diastole zum Stillstand kommt, und erzeugt

dadurch eine Blutstauung im ganzen venösen Gefäßgebiet, die

nicht nur an der Leber (in der vom Menschen her bekannten un-

gleichmäßigen Verbreitung) sondern auch an den übrigen Bauch-

organen sowie in der Lunge nachweisbar ist. Bemerkenswerth

ist die Schnelligkeit (8—9 Tage), mit der die ausgeprägteste eya-

notische Atrophie in bis dahin ganz gesunden Lebern zustande

kommen kann« —
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Zur Histologie und Aetiologie der Lungen-
schwindsucht.

Von

J. Orth.

Vorgelegt in der Sitzung am 20. Joli 1901.

Es sind jetzt 10 Jahre verflossen seit ich in der Festschrift,

welche die damaligen und früheren Assistenten ihrem Meister

Vi rchow widmeten, mich über die käsige Pneumonie der Lungen-

schwindsüchtigen geäußert habe. Seitdem sind eine Reihe von

Arbeiten in- wie ausländischer Autoren erschienen, welche meine

Angaben und Anschauungen bald bestätigten, bald bekämpften.

Ich habe auf die Angriffe nicht erwidert, aber nunmehr dürfte es

an der Zeit sein, von neuem zu den discutirten Fragen Stellung

zu nehmen.

Meine damalige Arbeit war eine Streitschrift, besonders gegen

Baumgarten gerichtet, über die alte Streitfrage, ob die Lungen-

schwindsucht durch Neubildung oder durch Entzündung entstehe,

beziehungsweise, da der EntzündungsbegriiF wechselnd ist, ob sie

aus produktiven oder exsudativen, aus im Lungengerüst oder an

der Oberfläche der Alveolen sich abspielenden Vorgängen hervor-

gehe. Laennec, für den die Käsebildung das Kennzeichnende der

Tuberkulose war, erklärte sich gegen jede Betheiligung von ent-

zündlichen Vorgängen an der Verkäsung; die in schwindsüchtigen

Lungen vorkommenden Pneumonien, deren Häufigkeit er anerkennt,

sind Complicationen, welche mit dem Prozeß der Tuberkelbildung

(d. h. also mit der Verkäsung) nichts gemein haben. Seine Gegner

(Broussais, Andral, Reinhard, Cruveilhier u.a.) vertraten den

entgegengesetzten Standpunkt, indem sie allen käsigen Massen in

den Lungen einen entzündlichen Ursprung zuschrieben. Virchow
9*
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zeigte, daß beide Parteien Unreeht hatten, daß es eine Käsebildung

aas entzündlichem Exsudat, eine käsige Pneumonie sowohl wie

eine Verkäsung von Neubildungen, den Tuberkeln in schwind-

süchtigen Lungen gebe, und stellte damit also eine gewisse morpho-

logische Dualität der phthisischen Prozesse, insbesondere insoweit

sie zur Verkäsung führen, fest. Ich habe nun, sicherlich zunächst

beeinflußt von der Virchow'schen Lehre, in der ich wissenschaftlich

aufgewachsen bin, dann aber auf Grund eigener Untersuchungen

die Anschauung von der Nichteinheitlichkeit der krankhaften Vor-

gänge in den phthisischen Lungen vertheidigt, insbesondere mich

bemüht, Beweise für das Vorkommen einer exsudativen, zur Ver-

käsung führenden Entzündung als eines in gewissem Sinne selbst-

ständigen und von der Miliartuberkelbildung verschiedenen Prozesses

beizubringen. Obwohl ich vollkommen dem zustimme, daß die

Wirkung des tuberkulösen Krankheitserregers mit der Erzeugung

von Miliartuberkeln und einer besonderen käsigen Pneumonie noch

nicht erschöpft ist, wenngleich ich selbst stets auf den ungemein

großen Wechsel der makroskopischen wie mikroskopischen Bilder

in phthisischen Lungen hingewiesen habe, wenn ich also auch voll-

kommen anerkenne, daß man von einer morphologischen Multiplicität

der Vorgänge bei der Lungenschwindsucht sprechen kann, so bin

ich doch bei der Dualität der Veränderungen stehen geblieben,

indem ich der Meinung war und bin. daß man in der Vielheit der

Erscheinungen, welche, wie auch meine Gegner zugeben, aus exsu-

dativen und produktiven Prozessen in der verschiedensten Mischung

sich zusammensetzen, die einzelnen Componenten mögliehst rein

herausschälen muß, indem man die einfachsten Veränderungen auf

ihre erste Entstehung und weitere Ausbildung hin recht genau

untersucht und vergleicht. Und da meine ich denn, daß eine Dua-

lität der primären, reinen Veränderungen insofern besteht, als

es einerseits wesentlich exsudative, andererseits wesentlich pro-

duktive, oder anders ausgedrückt einerseits wesentlich oberfläch-

liche Prozesse gibt, bei welchen die Alveolen und sonstigen offenen

Gewebshohlräume der Lunge einen losen, mit der Wand nicht ge-

weblich verbundenen Inhalt beherrbergen, andererseits Vorgänge,

welche sich im Gerüst der Lunge, also außerhalb der von dem
Alveolarepithel umkleideten Alveolarhöhlen abspielen, bei welchen

in erster Linie Neubildungen von Zellen eine Rolle spielen, die in

dem geweblichen Verbände bleiben, und wobei sich endlich ein dem
sog. Granulationsgewebe ähnliches Gewebe bildet, welches bald in

umschriebener submiliarer Form (Tuberkel im engeren Sinne), bald

in mehr ungleichmäßiger Verbreitung auftritt. Die meisten und
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wichtigsten Repräsentanten dieser beiden sehr verschiedenen Pro-

zesse sind die reine käsige Pneumonie auf der einen, die reinen

Miliartuberkeln auf der anderen Seite, von welchen m. E. ausge-

gangen werden muß, wenn man von einem allgemein-patholo-

gischen Standpunkt die morphologischen Veränderungen in der

schwindsüchtigen Lunge betrachten und verstehen lernen will.

Es ist mir nun trotz des Festhaltens an einer solchen dua-

listischen Anschauung niemals eingefallen, bei der käsigen Pneumonie

Wucherungsvorgänge, bei der Tuberkelbildung exsudative Vorgänge

zu läugnen 1

), also eine Aehnlichkeit in den aller elementarsten

Vorgängen gestehe ich vollständig zu, aber eine solche ist schließ-

lich bei allen Lebensvorgängen irgend welcher Art vorhanden und

doch wird Niemand geneigt sein, sie deshalb nur als quantitativ

nicht qualitativ abweichende zu betrachten. So ist es auch bei

der käsigen Pneumonie und den Miliartuberkeln; da schien mir

der Beginn der Veränderungen, die weitere Entwicklung der-

selben, das morphologische Resultat auf der Höhe des Prozesses

so wichtige, so wesentliche und kennzeichnende Verschiedenheiten

darzubieten, daß ich für das Verständniß der Vorgänge eine mög-

lichst scharfe Sonderung, ja Gegenüberstellung für geboten er-

achte. Ich habe selbst noch in meinem Lehrbuche einer gewissen

einheitlichen Auffassung der beiden Prozesse dadurch einen un-

zweideutigen Ausdruck verliehen, daß ich beide als entzündliche

Vorgänge bezeichnete, für den Tuberkel allerdings erklärte (I.e.),

er sei ein „Entzündungsprodukt", aber (im Gegensatz zu den käsig

pneumonischen Herden) „ein Erzeugniß nicht exsudativer, sondern

produktiver spezifischer Entzündung". Bei dem großen Zwiespalt,

welcher unter den Pathologen über das Wesen der Entzündung

und über die Abgrenzung der entzündlichen Vorgänge zu Tage

getreten ist, habe ich es später vorgezogen, auf die Bezeichnung

Entzündungsprodukt für den Tuberkel und die tuberkulöse Ge-

ll Lehrbuch I, S. 437 „Die Entzündung (näml. die käsige Pneumonie) gehört

zu den exsudativen, bildet aber eine Art Uebergang zu den produktiven, da aller

Wahrscheinlichkeit nach auch proliferative Vorgänge und zwar sowohl intra-

wie interalveoläre neben den exsudativen eine Rolle spielen". Später habe ich

gezeigt, daß die interalveolären völlig fehlen können, aber intralveoläre d. h.

Wucherungen der Alveolarepithelien habe ich auch in der citirten Festschrift-

Abhandlung angegeben.

S. 459 : der Tuberkel ist anzusehen „als ein Erzeugniß nicht exsudativer,

sondern produktiver spezifischer Entzünduug. Wie bei den entzündlichen Qe-

websproduktionen überhaupt bin ich durchaus nicht abgeneigt, ausgetretenen

farblosen Blutkörperchen eine gewisse Beteiligung an der geweblichen Neubildung

zuzuerkennen". . . .
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webswucherung überhaupt zu verzichten, diese vielmehr infectiöse

Granulationsgeschwnlst bezeichnet und sie so mit Virchow, Klebs,

Cohnheim, Ziegler u. a. folgend sowohl von den Entzündungen

wie von den echten Geschwulstbildungen getrennt. Für die Erreger

der infectiösen Granulationsgeschwülste hat aber schon Cohnheim
als höchst wichtige Eigenschaft festgestellt, daß sie neben und außer

den Granulationsgcwebsbildungen exsudativ-entzündliche Ver-

änderungen hervorzurufen vermögen '). Grade dies gilt nach

meiner Auffassung auch für die Einwirkung der Tuberkelbacillen

auf die Lungen, hier liegt die Dualität ihrer Wirkung.

Von ganz besonderer Wichtigkeit für die Entscheidung der

Streitfrage ist die Feststellung, daß die exsudativ-entzündlichen

Veränderungen als primäre, selbständige auftreten können, da Baum-
garten behauptet hat, es gingen die Gewebswucherungsvorgänge

immer den exsudativen voraus. Ith hatte schon früher demgegen-

über betont, daß, wenn auch Combination von tuberculöser Granu-

lationswucherung und käsiger Pneumonie sehr häufig, ja gradezu

die Regel sei, so es doch einerseits reine Miliartuberkel d. h. reine

Granulationsgewebsknötchen ohne käsige Pneumonie gibt und daß

andererseits die ausgedehntesten pneumonischen Infiltrate vor-

kommen können, ohne daß man auch nur die Spur eines Tuberkels

d. h. eines Granulationsgewebsknötchens in ihnen aufzufinden ver-

möchte. Es kann also die käsige exsudative Pneumonie ganz rein

und unvermischt in die Erscheinung treten und. wenn auch in

solchen Fällen an anderen Stellen Miliartuberkel, auch offenbar

ältere sein können, so darf daraus doch keineswegs der Schluß

gezogen werden, daß Miliartuberkulose immer der Pneumonie vor-

ausgehen müßte, denn es kann die örtliche Erkrankung sofort mit

der exsudativen Pneumonie einsetzen.

Es gilt dies insbesondere für solche Fälle, wo innerhalb

kürzester Zeit ausgedehnte Hepatisationen entstehen, die auch

1) Allgem. Patliol. I, 715, 1882. Noch in einem Punkte kommen die Iu-

fectionsgeschwülste überein und unterscheiden sich hierdurch von den übrigen

Geschwülsten, nämlich in der innigen Beziehung zur Entzündung. Dabei kann

man in diesen Fällen kein direktes AbhängigkcitsverhältniB des Eioen vom An-

deren statuiren, derart, daß etwa die Knoten aus den EnUündungsprodukten

hervorgegangen oder auf der anderen Seite die Entzündung im Gefolge und auf

Grund der Knoteu entstanden wäre. Augenscheinlich liegt das Verhalt niß viel-

mehr so, daß beides, Neubildung und Entzüuduug Coeffecte der gleichen
Ursachen sind. Das wird m. E. am schlagendsten dadurch bewiesen, daß es

in jenen Krankheiten und bedingt durch die denselbeu zu Grunde liegende Ur-

sache völlig analoge Entzündungen giebt, bei denen die Neubildungen
vermißt werden . . . zu denen auch die käsige Pneumonie hinzu-

gerechnet werden muß.
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klinisch durchaus das Bild einer zu schneller Verdichtung des

Lungengewebes führenden acut einsetzenden Entzündung machen.

Von verschiedenen Untersuchern sind solche Fälle auch neuerdings

wieder mitgetheilt worden (z.B.vonBor st, Würzb.Verh. N.F.XXX1I,
No. 2, S. 27), ganz besonders aber muß ich hinweisen auf eine Arbeit

*)

vonFraenkel u. Troje (letzterer ein früherer Assistent von Baum-

garten), weil diese Autoren sich sonst in meinem Streite mit v. Baum-
garten ganz auf dessen Seite stellen, so daß ihre Zustimmung in

diesem einen Punkte für mich eine ganz besonders werthvolle ist.

Auch diese Autoren bekämpfen die Behauptung Baumgartens, daß

die — auch von ihm anerkannten — acuten exsudativen Ent-

zündungen niemals als primäres Resultat der TB-Wirkung auf-

treten, sondern stets nur als seeundäre Begleiterscheinungen einer

ganz acuten disseminirten Tuberkelentwicklung. »Der Hauptsache

nach, so sagen sie L c. p. 95 ist die gelatinöse Infiltration (damit

bezeichnen sie die frischen käsigpneumonischen Veränderungen)

anfänglich ein cxsudativ-entzündlicher Vorgang, obwohl reichliche

Wucherung der Alveolarepithelien mit nachfolgender Desquamation

derselben hier ebenso wie bei anderen Formen der Catarrhalpneu-

monie im Exsudat gefunden werden. Dem entsprechend ist auch

die am Krankenbette zu verfolgende Entwicklung und Ausbreitung

öfter eine ganz rapide, welche der der Hepatisation bei der echten

Lungenentzündung an Zeit nicht sonderlich nachzustehen braucht."

Die Aehnlichkeit mit der gewöhnlichen fibrinösen Pneumonie kann

aber nach den genannten Autoren auch noch im weiteren Verlaufe

hervortreten, indem die Verkäsung ausbleibt, aber eine Resolution

eintritt. Solches haben sie bei 2 Kranken beobachtet, besonders

aber bei einem, bei welchem (1. c. p. 94) die Infiltrationserscheinungen

zu einem großen Theil langsam zurückgingen, so daß Patient nach

3 monatlichem Hospitalaufenthalt mit den Residuen eines kleinen

Verdichtungsherdes entlassen werden konnte. Auch an anderer

Stelle ihrer Arbeit (L c. p. 101) betonen die Verf. ihre Beobachtung,

daß in manchen Fällen die Wiederauflösung der Infiltrate bis auf

das Zurückbleiben wenig umfänglicher Verdichtungsherde erfolgt,

wobei der größte Theil des vordem luftleeren Parenchyms zu an-

nähernd normaler Function zurückkehrt. Und endlich an einer

dritten Stelle (1. c. p. 101) heißt es, „dringen relativ spärliche,

aber mit besonders ausgesprochenen Reizungseigenschaften ausge-

stattete Bacillen in die Lunge, so kann der der Lösung zugäng-

liche exsudative Prozeß überwiegen und die Krankheit unter theil-

1) Ztsch. L klia. Med. 24, 1894.
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weisem Rückgängigwerden der Infiltration sogar den Aasgang in

relative Heilang nehmen".

Ich constatire also, daß Fraenkel n. Troje nicht nur mit mir

gegen Bau mgarten anerkennen, daß es einen durch TB. erzeugten

primären exsudativ-entzündlichen Prozeß in der Lunge gibt, sondern

daß wie noch hinzufügen, daß ein solcher Prozeß local heilen kann,

d. h. daß es einen nach der Aetiologie tuberculüsen Prozeß in der

Lunge gibt, welcher von Anfang bis zu Ende als rein oberfläch-

licher, exsudativ-entzündlicher, nur mit Desquamation von Alveo-

larepithelien verbundener Prozeß verläuft, während dieselben

Autoren an anderer Stelle (L c. p. 100) erklären, das typische

Produkt de* Bacillus, der Miliartuberkel verdanke nach den ex-

acten Untersuchungen Baumgartens seine erste Entstehung einer

mit lebhafter Karyokinese verbundenen Wucherung der fixen Ge-

webszellen. Wie die genannten Autoren nach diesen Feststellungen,

denen sie auch auf S. 25<> noch einmal Ausdruck geben, indem sie

auf die constanten Unterschiede in den histologischen . . Ver-

hältnissen der diffusen gelatinösen Infiltration und der tubercu-

lösen Proliferationsherde hinweisen, meine dualistische Anschauung

zurückweisen und sich mit Nachdruck für die Baumgarten'sche

unistische Lehre auszusprechen vermögen, das ist mir ein völlig

unlösbares Räthsel.

Indem ich nun auf die histologischen Einzelheiten bei der

käsigen Pneumonie eingehe, habe ich zunächst über den Fibrin-

gehalt des Exsudates einiges zu sagen. Meine Angaben von dem
Fibrinreichthum des frischen Exsudates der käsigen Pneumonie

des Menschen — bei Thieren, insbesondere bei Kaninchen liegen, wie

ich schon früher angegeben habe und wie von anderen Untersuchern

bestätigt worden ist, die Verhältnisse anders — ist, ich kann wohl

sagen allseitig bestätigt worden. Ich selbst habe seitdem viele

hunderte von Weigert-Präparaten gesehen und bin immer wieder

von der Aehnlichkeit der frischen Exsndatpfröpfe mit denjenigen

der genuinen fibrinösen Pneumonie betroffen gewesen. Ich trage

daher auch heute kein Bedenken zu erklären, daß die käsige Pneu-

monie nach dem Fibringehalt des Exsudates als eine fibrinöse

Pneumonie bezeichnet werden kann, allein damit will und wollte

ich auch früher selbstverständlich nicht sagen, daß sie mit der

genuinen fibrinösen, vielfach sog. croupösen Pneumonie identisch

sei. Wenn daher Fraenkel u. Troje (1. c. p. 253) sagen „aber

auch diese fibrinös pneumonischen Partien sind nach unseren Er-

fahrungen nicht von einer „reinen fibrinösen Pneumonie" befallen,

wie Orth will; vielmehr unterscheiden sie sich wesentlich durch

Digitized by Google



*ur Histologie und Aetiologie der Lungenschwindsucht. 125

die Natur der von dem Fibrinfasernetz umsponnenen zelligen Ele-

mente des Alveolarinhaltes", so schreiben sie mir fälschlicher

Weise eine Ansicht zn, die ich nie gehabt und darum trotz der

Gänsefüßchen auch nie geäußert habe !

), und treten mir mit That-

sachen entgegen, die ich selbst längst vor ihnen festgestellt habe

(Lehrbuch I, S. 438, Festschrift S. 8 u. a. 0.).

Doch auf diese Exsudatzellen muß ich noch später eingehen,

jetzt habe ich mich darüber zu äußern, daß meiner früheren An-

gabe, dem Fibrinreichthum des Exsudats der käsigen Pneumonie

stehe das Fehlen von Fibrin in den Miliartuberkeln gegenüber,

von den verschiedensten Seiten wiedersprochen worden ist mit dem

Hinweis darauf, daß die betr. Autoren auch in Miliartuberkeln

Fibrin gefunden hätten. Ich kann aus eigener Beobachtung das

Vorkommen von feinfädigem Fibrin auch in frischen Miliartuberkeln

— in älteren habe ich es auch jetzt noch nicht gesehen — be-

stätigen. Selbstverständlich ist es grade bei dieser Frage unbe-

dingt nothwendig, reine Miliartuberkel zu untersuchen und Com-

binationen von Tuberkel- und intraalveolärer Exsudatbildung zu

meiden, wenn man über die Rolle, welche das Fibrin bei den tu-

berculösen Granulationswucherungen spielt, sicheren Aufschuß ge-

winnen will. Thut man das, so muß festgestellt werden, daß es

zahlreiche Tuberkel, auch ganz frische, gibt, welche jede Spur von

Fibrin vermissen lassen, und zwar gilt das nicht nur für einzelne

Tuberkel, sondern ich habe auch kürzlich wieder Fälle von acuter

disseminirter Miliartuberkulose der Lungen untersuchen können,

bei denen in zahlreichen Schnitten auch nicht in einem einzigen

1) Du Citat kann sieb wohl nur auf S. 15 meiner Festschrift-Abhandlung

beziehen, wo ich schrieb: „Nach allem also giebt es in der That eine käsige

Pneumonie, welche anatomisch nichts als eine rein fibrinöse Pneumonie mit se-

candärer Verkäsung des Exsudats darstellt". . aber hier sind die Worte »rein fi-

brinöse Pneumonie" nur ein Citat nach Baumgarten, wie sich dem aufmerk-

samen Lehrer aus der Fortsetzung ergibt, welche unter Hinweis auf die betreffende

Stelle in der Mycologie lautet: „wie sie Baumgarten verlangt hat zur Auf-

rechterhaltung der Dualitätslehre bei der Lungenschwindsucht". Auch Baum-
garten bat dabei durchaus nicht an die sog. croupöse Pneumonie gedacht, auch

nicht, so fasse ich es wenigstens auf, an eine nur zu Fibrinbildung führende Ent-

zündung, sondern an eine Entzündung, bei der Fibrin die Hauptrolle spielt, tu-

berkulöse Gewebswucherung aber fehlt, denn er weißt die Existenz einer „rein

fibrinösen Pneumonie" zurück mit den Worten : „Die Hauptmasse des Alveo-

larinhaltes besteht auch bei der menschlichen käsigen Pneumonie nicht
aus Fibrin, sondern aus gewucherten Alveolarepithelien, die allerdings später

durch Coagulationsnecrose zn fibrin ähnlichen Massen mit einander verschmelzen

können". Daß ich diese Behauptung für unrichtig halte, sollte in meinen obigen

Worten festgestellt werden.
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Tuberkel Fibrin zu finden war. Das stimmt völlig überein mit

den Angaben desjenigen Untersuchers, welcher sich besonders mit

dieser Frage (unter Lu bar sch's Leitung) beschäftigt hat, Falk's').

Da heißt es z. ß. „Ieh habe Fälle von Lungentuberkulose unter-

sucht, wo die Proliferation überwog d. h. Fibrin völlig fehlte*
;

ferner „denn es gibt ja in der That genug Tuberkel, die des Fi-

bringerüstes ermangeln", endlich weist der Verf. nach, daß das

Fibrin erst aus dem Zerfall von Zellen hervorgehe, also nicht

eine primäre, sondern eine secundäre Erscheinung sei, die, wie an-

geführt, auch ganz fehlen kann.

Das lautet also doch ganz anders wie die Angaben der Autoren

über die Befunde bei der käsigen Pneumonie, und daß nicht i c h

und Falk allein solche Verschiedenheiten beobachteten, dafür will

ich noch ein. wie ich meine schlagendes Beispiel anführen. Man
betrachte die Abbildung auf Tat*. VI des 2. Bandes der von v.

Baumgarten herausgegebenen Arbeiten aus dem pathologischen

Institut in Tübingen, welche zu der Arbeit des Herrn Wer neck
de Aquila gehört, da wird man einen ganz jungen, eine Riesen-

zelle enthaltenden interalveolär gelegenen Tuberkel ohne Fibrin

sehen, der umgeben ist von Alveolen mit freiem Exsudat, welches

überall Fibrin in reicher Menge enthält, ein Bild, welches der Fig.

5 meiner Festschritt-Abhandlung völlig homolug ist, nur daß es

einem jüngeren Stadium der Prozesse entspricht.

Ich muß also auf Grund meiner eigenen fortgesetzten Beob-

achtungen wie auf Grund der angeführten Zeugnisse meiner Gegner

dabei bleiben, daß ein großer und wesentlicher Unterschied besteht

zwischen der Rolle des Fibrins bei der käsigen Pneumonie und

bei der Miliartuberkulose : hier das Fibrin nicht primär vorhanden,

nebensächlich an Menge, häutig ganz fehlend auch wenn unmittel-

bar daneben Alveolen mit fibrinreichem Exsudat vorhanden sind,

dort ein primäres, nicht etwa mit der Verkäsung auftretendes Ex-

sudationsprodukt, das, wenn auch der Fibringehalt jeder einzelnen

Alveole wechseln kann, ja wenn auch die äußersten Alveolen eines

pneumonischen Herdes seiner noch entbehren können, doch von mir

in keinem einzigen Herde ganz vermißt wurde, welches in der

Regel in so großer Menge vorhanden ist, daß die Weigertpräpa-

rate schon makroskopisch ganz blau aussehen, welches auch in den

chronisch pneumonischen Stellen d. h. da, wo die Verkäsung sich

vorbereitet, ja selbst, wie ich S c h m a u s u. a. zugebe, in verkästen

Abschnitten sich auffällig lange erhält, während es grade in den

1) Virch. Arch. 139, 1895.

Digitized by Google



zur Histologie und Äetiologie der Lungenschwindsucht 127

chronischen und verkästen Miliartuberkeln vergebens gesucht zu

werden pflegt. "Wie wenig durch den Nachweis des gelegentlichen

Vorkommens von Fibrin in Miliartuberkeln meine dualistische An-

sicht erschüttert wird, habe ich bereits in der Festschrift bemerkt,

wo es S. 19 heißt: Aber selbst wenn noch nachgewiesen würde,

daß gelegentlich und unter besonderen Verhältnissen Fibrin hier

vorkäme, so wären diese Ausnahmen doch nur geeignet die Regel

zu bekräftigen, daß die Lungentuberkel .... ihrem Wesen und

Ursprung nach Wucherungsprodukte sind.

Aber angenommen selbst, es fände sich etwas Fibrin immer

und ausnahmslos in allen jungen Miliartuberkeln, wäre das ein

Beweis dafür, daß die Miliartuberkel nicht trotzdem wesentlich
aus Gewebswucherung hervorgegangen sein könnten? Sicherlich

nicht! Ebensowenig wie wir Wundgranulationen, in welchen man
ebenfalls Fibrin nachweisen kann, deswegen ihres wesentlichen

Charakters einer Neubildung entkleiden und sie etwa dem freien

fibrinösen Exsudat in serösen Höhlen, dem auch proliferirte und

desqnamirte Beckzellen beigemischt sind, als qualitativ gleich und

von ihm nur quantitativ verschieden erachten, ebensowenig kann

ich es für berechtigt halten, die ihrem Beginn und Wesen nach

eine Gewebswucherung darstellenden Miliartuberkel wegen der in

ihnen vorkommenden spärlichen Fibrinablagerung den käsig pneu-

monischen Exsudaten morphologisch gleich zu stellen. Da ich schon

früher das Vorkommen von Wanderzellen, von Leukocyten, in

Miliartuberkeln angegeben, also keineswegs, wie man aus den

Aeußerungen vieler meiner Gegner sowohl wie Mitkämpfer schließen

könnte, behauptet habe, in den Tnberkeln kämen nur Wucherungs-

produkte von Gewebszellen vor, so kann es nicht viel ausmachen,

ob zu den extravasirten Zellen nun auch noch gelegentlich etwas

Fibrin hinzukommt.

Ebensowenig wie das Vorkommen exsudativer Bildungen den

Hauptcharakter der Tuberkel ändern kann, ebensowenig kann es

an der Auffassung der käsigen Pneumonie als eines von vornherein

und seinem Wesen nach exsudativen Vorganges etwas ändern, daß

abgestoßene und gewucherte Alveolar-Epithelien innerhalb der

Alveolen vorhanden sind, da solches, wie auch Fraenkel und

Troje hervorheben, auch bei anderen Formen von Lungenentzün-

dungen vorkommt und da hierdurch der Charakter des Prozeßes

als eines oberflächlichen, gewissermaßen supraepithelialen in keiner

Weise geändert wird.

Freilich muß ich auch heute wieder betonen, daß nicht nur

abgestoßene Epithelien in den Exsudatpfröpfen vorhanden sind,
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daß also die Bezeichnung Desquamativpneumonie auch aus diesem

Grunde nicht zutreffend ist, aber es bedarf einer genaueren Fest-

stellung, wie groß der Antheil der Alveolarepithelien bzw. ihrer

Abkömmlinge ist, wie groß derjenige von eingewanderten Zellen.

Das steht fest, und darin stimmen auch die Angaben Weier

anderer Untersucher mit den meinigen überein, daß im Beginn der

käsigen Pneumonie die gelapptkernigen Leukocvten, welche bei

der gewöhnlichen fibrinösen wie bei den Bronchopneumonien im

wesentlichen die zelligen ßestandtheile des Exsudates ausmachen,

also die eigentlichen Exsudatzellen bilden, nur eine untergeord-

nete Rolle spielen, denn in vielen Alveolen können sie vollständig

fehlen oder doch nur in vereinzelten Exemplaren vertreten sein.

Es könnte sich also nur darum handeln, daß mononuleäre Ele-

mente, sei es aus dem Blute, sei es aus dem Gewebe in die Alveo-

larlumina gelangen. Nun erkennen auch solche Untersucher, welche

im übrigen meinen Standpunkt nicht theilen, an, daß neben epi-

thelialen Zellen auch eingedrungene, sagen wir kurz Exsudatzellen

vorkommen, aber wenn z. B. Fraenkel und Troje erklären, es

sei leicht, aus der Beschaffenheit der Kerne beide Formen zu er-

kennen, so muß ich offen mein geringeres Leistungsvermögen ein-

gestehen. Obgleich ich selbst ja auf die vorhandenen Verschieden-

heiten der Kerne aufmerksam gemacht und von einem Schüler

habe hinweisen lassen, ist es mir trotz immer wieder erneuerter

Versuche mit allerhand Methoden nicht gelungen zu sicheren Fest-

stellungen zu gelangen. Ich kann deshalb auch heute nur den

schon früher festgehaltenen und begründeten Standpunkt vertreten,

daß ein Nachweis, alle oder auch nur die Mehrzahl der Zellen in

dem käsig pneumonischen Exsudat seien epithelialer Natur, nicht

erbracht ist, daß manche Gründe dafür sprechen, daß mononucleäre

Exsudatzellen dabei sind, zu denen noch der hinzugefügt werden

kann, daß zahlreiche neuere Untersucher grade die Betheiligung

mononucleärcr Leukocyten, bezw. Lymphocyten bei den verschie-

densten tuberkulösen Exsudatbildungen betont haben.

Nur einen Punkt möchte ich kurz berühren, weil von ver-

schiedenen Kritikern erklärt worden ist, daß sie meine Argumen-

tation nicht verständen. Ich hatte darauf hingewiesen, daß das

Erhaltensein des Epithelbesatzes von Alveolen, mögen die Epi-

thelien noch dünn, schüppchenförmig sein oder sich schon zu dicken

typischen epithelialen Zellen umgewandelt haben — dagegen

spräche, daß die in denselben Alveolen oft in großer Zahl frei

vorhandenen Zellen durch Desquamation der Epithelien entstanden

seien. Einen unumstößlichen Beweis gegen eine solche Ableitung
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der Zellen habe ich in diesem Befunde niemals erblickt, sehe ihn

auch heute nicht darin, denn man kann ja gewiß immer annehmen,

daß an einer nicht im Schnitt liegenden Stelle der Höhle doch

eine Ablösung vorhanden gewesen sein könnte, wenngleich ich

auch jetzt wie früher darauf hinweisen kann, daß man gar nicht

selten in einzelnen Alveolen ganze Stücke des Epithclhäutchens

flächenhaft sieht ohne Lücken, trotzdem in derselben Alveole ein

Pfropf mit vielen Zellen vorhanden ist. Füge ich nun noch hinzu,

daß man gelegentlich in zahlreichen neben einander liegenden Al-

veolen trotz vorhandenen zellig - fibrinösen Exsudates im Lumen
doch noch den Kranz der Epithelzellen am Rande aufs schönste

sehen kann — ich verweise wieder zum Beweise auf die Taf. VI
in Bd. II der Arbeiten aus dem B aum gar ten' sehen Institut

hin — ist es da wirklich so unverständlich und unverständig,

wenn ich annehme, daß ein solches Bild mehr dafür spricht, daß

die frei im Exsudat liegenden Zellen nicht bloß desquamirte Epithel-

zellen sind, daß gerade an solchen Stellen die epitheliale Abkunft

der freien Zellen nicht nur nicht erwiesen, sondern eher unwahr-

scheinlich ist?

Indessen, ich wiederhole, daß dieser Punkt für die Grundlage

meiner Anschauung in keiner Weise von ausschlaggebender Be-

deutung ist, denn nur darauf kommt es an, daß es der Aetiologie

nach tuberculöse Veränderungen gibt, bei welchen aus Exsudat

mit mehr oder weniger zahlreichen, lose beigemischten, epithelialen

Zellen bestehende Pfropfe frei, d. h. ohne gewebliche Verbindung

mit dem Lungengerüst zu haben, in den Alveolen liegen. Das
Lungengerüst selber kann dabei völlig unverändert, jedenfalls frei

von jeglicher Zellenwucherung sein — und während des ganzen

Verlaufes des Prozesses auch frei bleiben. Das letzte haben auch

andere Untersucher gefunden und selbst Fraenkel und Troje
müssen es für ihre in Resolution übergehende gelatinöse Infiltra-

tion wohl annehmen
,
dagegen behaupten sie — und darin liegt

die Hauptquelle ihrer Gegnerschaft gegen meine dualistische An-
sicht, daß Parenchymbezirke im Zustande vorwiegend exsudativ-

entzündlicher Infiltration niemals direkt einer Verkäsung anheim-

fielen, sondern daß zwischen verkäster und exsudativ - pneumoni-

scher Partie immer ein, wenn auch nur 1 oder 2 Alveolen um-

fassender Ring mit epithelioidzelliger intraalveolärer Gewebswu-
cherung sich einschiebe, von welcher erst die Verkäsung aasgehe.

Wenngleich die von Fraenkel bei späterer Gelegenheit 1

)

1) Berl. klin. Woch. 1898, No. lü. In unmittelbarer Nachbarschaft und Um-
gebung der verkästen Partien bestehe die Inhaltsmaeae der Alveolen der Haupt-
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gegebene Schilderang sehr große Bedenken darüber erregen maß, ob

da wirklich von einer tuberkulösen Wucherung die Rede sein darf,

so mag doch zugegeben werden, daß es Fälle giebt, für welche

die Schilderung von Fraenkel und Tr oje zutrifft, diese gehören

aber zu den schon wiederholt erwähnten Mischformen, welche für

die prinzipielle Frage nicht ausschlaggebend sind, und es ist deshalb

ein fundamentaler Irrthum von Fr. und T., wenn sie diese Be-

obachtung verallgemeinern, was um so erstaunlicher ist, da sie

selbst auch über andere Befunde berichten.

So heißt es (1. c. p. 234) in einem der mitgetheilten Unter-

suchungsprotokolle (von Ströhe): „Neben den Alveolen, in wel-

chen neben exsudativen Vorgängen auch proliferative vorhanden

sind, zeigen sich jedoch auch solche mit Verkäsung, in welchen

sich von proliferativen Vorgängen nichts wahrnehmen läßt, deren

Inhalt aus Fibrin mit runden oder ovalen großen Zellen besteht

und von der Alveolarwand abgrenzbar ist" und später geben F.

und T. selbst zu, daß man manchmal um ie Käsemassen herum

diese Gewebswucherung nicht sehe, sondern nur Alveolen fände

mit nicht organisirten desquamirten Zellen gefüllt, so daß der An-

schein entstehe, als wenn die käsige Masse unmittelbar aus der

käsigen Necrose der nicht organisirten alveolären Inhaltsmasse

hervorgegangen sei. Die Verf. suchen zwar diese Thatsachen

durch allerhand Interpretationen aus der Welt zu schatten, aber

ohne Glück, denn, wenn sie bei der Ströhe sehen Beschreibung

meinen , es sei da in dem Schnitt die Stelle des Zusammenhanges

des Epitheloidzellcngewebes mit der Wand nicht getroffen worden,

so übersehen sie, daß ja Ströhe gar nicht von intraalveolär ge-

legenem Granulationsgewebe spricht, welches von der Alveolar-

wand abgrenzbar war, sondern daß er ausdrücklich erklärt, es sei

da von proliferativen Vorgängen nichts wahrzunehmen gewesen und

der Inhalt habe aus Fibrin mit runden oder ovalen großen Zellen

bestanden, also aus Exsudat. Nicht besser ist es mit den Be-

denken, durch welche sie ihre eigenen Beobachtungen abzuschwä-

chen suchen, denn das erste Bedenken , daß in den desquamativ-

pneumonischen Stellen sehr spärliche oder keine Bacillen gefunden

sache nach nur aus Abkömmlingen der Alveolarepithelicn. „Sie bilden hier so zu

sagen solide oftmals nur einem Theile der Wand anlagernde Pfropfe, in denen

die einzelnen Elemente so fest zusammengepreßt bei einander liegen, daß das

(ianze den Eindruck einer gewissen Organisation, eines Epitheloidzellgewebes

macht, in welchem jedoch jegliche Vaskularisation vermißt wird". Zusammenge-

preßte Epithelien, die den Eindruck eines Gewebes machen, können doch noch

lange nicht als tuberkulöses Granulationsgewebe angesehen werden!
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wurden, während in den organisirten Epithelioidzellenbaufen viele

waren, würde, wenn die Thatsache, was ich durchaus läugne, all-

gemeine Gültigkeit hätte, doch höchstens die Unrichtigkeit der

weiteren Fr. und T.'schen Ansicht beweisen, daß Verkäsung nur

in unmittelbarer Nähe von Tß vorkommen könne, und das 2. Be-

denken, daß die Käsemassen voluminöser seien wie die Exsudat-

pfropfe in den Alveolen, obgleich doch nach Virchow die Ver-

käsung eine Inspissation sei, kann erst recht nicht anerkannt

werden, da bei den Coagulationsnecrosen , zu welchen die käsige

Necrose ebenfalls gehört, in der That trotz relativer Trockenheit,

also Inspissation eine Volumenszunahme stattfindet: auch der em-

bolische necrotische Infarct der Nieren oder der Milz ist trocken

und doch hebt er sich über seine Umgebung heraus, ist also größer

geworden. Bei der Verkäsung liegt die Sache nicht anders und

die pralle Beschaffenheit und derbe Resistenz, welche die verkästen

Stellen einer Hepatisation auszeichnet, sind nicht nur durch die

Consistenz der käsigen Masse an sich bedingt, sondern auch da-

durch, daß die in Coagulationsnecrose erstarrten Pfropfe die Al-

veolen viel vollständiger ausfüllen als vor der Verkäsung. Dies

kann ungleichmäßig vor sich gehen, so daß derselbe Exsudatpfropf

an der dem käsigen Herdcentrum zugekehrten Seite schon der

Wand fest anliegen, an der abgekehrten, weniger in der Necrose

vorgeschrittenen noch frei liegen kann. Bei dem Uebergang der

Pfropfe in Necrose kann sich die Fibrinfaserung noch lange er-

halten und da trotzdem die Consistenz solcher Theile vermehrt

war, so nehme ich an, daß auch das Fibrin noch starrer und der-

ber dabei wird. In solchem starren, in den Uebergangsalveolcn

gelegenen Fibrin eingeschlossene Zellen können mit ihrem Kern

eine der vielfach parallel verlaufenden Fibrinfaserung entspre-

chende längliche Gestalt erhalten, ja ich habe Bilder gesehen, die

durchaus an wandernde Zellen erinnerten, wie sie auch in dem Blätt-

chenfibrin von Venenthromben vorkommen. Es erscheint mir dar-

um durchaus nicht ausgeschlossen, daß solche starren Fibrinpfröpfe

mit länglichen Zellkernen besonders wenn sie nur nach dem Herd-

centrum hin der Wand anlagen, mit Bindegewebe verwechselt

werden bzw. verwechselt worden sein könnten.

Aber auch wenn diese Vermuthung nicht zutrifft, so bleibt

eben unter allen Umständen die Thatsache bestehen, daß Fraen-
kel und Troje selbst ebenso wie andere Untersucher 1

) eine di-

1) Vergl. dazu die Arbeit von Op hüls in meinem 8. Bericht über Arbeiten

aus dem pathologischen Institut in Göttingen, in diesen Nachrichten.
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rekte Nebeneinanderlagerung von mit Exsudat und von mit necro-

tischen Massen gefüllten Alveolen gesehen haben, ohne daß eine

vom Lungengerüst ausgegangene tuberculüse GranulationsWuche-

rung nachweisbar war. Daß eine solche völlig fehlen kann, daß

die Alveolarsepta in ausgedehnten verkästen pneumonischen Stellen

auf große Strecken hin in ihrer natürlichen Schmalheit, frei von

jeder Wucherung erhalten sein können, habe ich schon in früheren

Arbeiten vermerkt und kann ich auf Grund neuer Beobachtungen

aufs bestimmteste wiederholen, wobei ich noch darauf aufmerksam

mache , daß ganz besonders an solchen Stellen , wo trotz begon-

nener Necrose noch große blaue Fibrinpfröpfe an Weigert - Prae-

paraten sichtbar sind und wo schon diese Fibrinmassen es im höch-

sten Grade unwahrscheinlich machen, daß da auch noch eine von

der Wand ausgehende Granulationswucherung vorhanden sein

sollte, oft aufs schönste die dünnen Septa zwischen vielen benach-

barten Alveolen sichtbar sind, und zwar nicht nur in einem

Schnitt, sondern auch in mehreren auf einander folgenden an der-

selben Stelle des Präparates.

In den dünnen Alveolarsepten solcher käsiger Hepatisationen

kann man auch noch die elastischen Fasern in großer Menge dar-

stellen, was, wie ich gleich nachher noch weiter ausführen werde,

ebenfalls gegen die Anwesenheit einer Granulationswucherung in

dem Lungengerüst spricht.

Es bleibt also dabei, auf der einen Seite haben wir einen

oberflächlichen exsudativ - desquamativen Prozeß, bei welchem in

seiner reinen Form jede Gewebswucherung des Lungengerüstes

fehlt, vielmehr nur lose fibrinreiche Pfropfe in den Alveolarhöhlen

liegen , welche selten nach F r ä n k e 1 und T r o j e wieder völlig

verschwinden können, gewöhnlich der Necrose anheimfallen 1

),
—

auf der anderen Seite aber steht der Miliartuberkel, welcher jeder

Fibrinablagerung entbehren kann und unter allen Umständen pri-

mär und seinem Wesen nach eine organisirte Gewebsneubüdung

darstellt.

„Das typische Produkt des Bacillus, der Miliartuberkel ver-

dankt nach den exaeten Untersuchungen Baumgartens seine

erste Entstehung einer mit lebhafter Karyokinese verbundenen

Wucherung der fixen Gewebszellen" dieser Aeußerung von Frän-

1) Dabei kann die Necrose zuerst an den Pfropfen auftreten, also noch ehe

die Septa abgestorben sind, welche allerdings in der Regel bald auch der Necrose

verfallen, aber mit Erhaltenbleiben eines großen Theiles ihrer elastischen Fasern.

Auch Ströhe sagt (Fr. und Tr. La p. 234) „Es können jedoch verkäste Massen

im Innern der Alveolen noch von erhaltener Aheolarwand umgeben sein."
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kel und Troje schließe ich mich ebenso an, wie der Acußerung^

welche v. Baumgarten selbst auf dem vorjährigen internatio-

nalen Congreß in Paris gethan hat: „Der Tuberkelbacillus ent-

facht in der Regel primäre progressive Metamorphosen an den

Gewebszellen, so daß die durch ihn hervorgerufeDen entzündlichen

Tumoren, die Tuberkel, anfangs fast nur aus gewucherten Ge-

webszellen zu bestehen pflegen.

Der Miliartuberkel hat also der Regel nach von vorn herein

seinen Sitz im Lungengerüst, er liegt interalveolär und subepi-

thelial. Seine reinste Form findet man bei gewissen Fällen von

acuter disseminirter Miliartuberkulose ; dabei habe ich, so schreibt

Falk (1. a. c.) , mehrfach interstitiell liegende Miliartuberkel ge-

sehen, die von ganz normalem, vollkommen intaktem Lungenparen-

chym umgeben waren. Ich habe das häufig gesehen und auch bei

Tuberkeln mit centraler Verkäsung. Das sind eben die von mir

so genannten reinen Tuberkel, die bei mir gegenüber der reinen

käsigen Pneumonie den morphologischen Dualismus immer wieder

von neuem befestigen.

Sie sind es auch, welche am schönsten die Beweise für ihre

rein subepitheliale Lage liefern. Man verstehe mich nicht falsch:

ich weiß, daß tuberkulöses Granulationsgewebe sich nach Schwund

oder unter Betheiligung der Epithelien ') auch im Lumen von Al-

veolen entwickeln kann, aber das muß nicht sein und gerade die

anderen Fälle, welche keineswegs selten sind, besonders in den

Unterlappen bei der disseminirten Tuberkulose, geben am reinsten

das Gegenstück gegen die käsige Pneumonie wie man es auch an

der schon wiederholt citirten Abbildung aus den Tübinger Arbeiten

sehen kann , wo die Exsudatmassen in den Alveolen von einem

einfachen Kranz von Epithelien umgeben sind, während der riesen-

zellenhaltige Tuberkel rein interstitiell gelegen ist und nicht rings-

um, sondern nur da, wo er an ein Alveolarlumcn heranreicht, von

einer Epithellage eine Strecke weit bedeckt ist. Nun könnte man
vielleicht sagen, obgleich an der Zeichnung absolut nichts darauf

hindeutet, der kleine Tuberkel sei ganz an die Stelle einer Alveole

getreten, allein dagegen spricht durchaus das Verhalten der ihn

rings umgebenden Alveolen. Man vergleiche ihre Ausdehnung mit

derjenigen der das Bild begrenzenden und man wird sofort er-

1) Die Frage, wie groß die Betheiligung der Epithelien an der Wucherung

und wie gro8 insbesondere ihre Betbeiligung an der Bildung der tuberculüseu

Granulationsgeschwülste in der Lunge und anderwärts ist, will ich hier nicht

weiter erörtern, aber doch vermerken, daß m. E. vielfach ihre Antheilnahme über-

schätzt wird.

Sgl. Om. d. Wl«. Nachzieht«. lUtL-phyi. RImm UM. Heft 2. 10
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kennen, daß sie erheblich verkleinert sind; gibt man den inneren

die nach dem Verhältniß der äußeren ihnen zukommende Größe,

so bleibt für den Tuberkel kein Raum mehr, also auch keiner

mehr für eine dem Tuberkel entsprechende Alveole. Es liegt eben

hier ein reiner interalveolärer, ganz junger Tuberkel vor, welcher

die Alveolarsepten in nach der Peripherie abnehmender Weise

verdickt und die Alveolarlumina verengt hat, indem er das Epithel

derselben vor sich hertrieb.

Wenn die Tuberkel größer werden, so werden die Lumina

der anstoßenden Alveolen immer enger, immer spaltförmiger und

in der Richtung der Tuberkeloberfläche gebogen, während ihr

Epithelbelag nach wie vor die Höhle umkleidet. So entstehen, da

die Epithelien in diesen Alveolen in der Regel verdickt sind, durch-

aus drüsenartige Bilder und es ist nichts ungewöhnliches , daß an

2, 3, 4 und mehr Stellen der Oberfläche isolirter Tuberkel solche

drüsenartigen Bildungen vorkommen. Ich habe von solchen drüsen-

artig umgewandelten Alveolen am Rande von Tuberkeln schon in

der Festschrift eine Abbildung gegeben. Diese bezog sich aber

auf localisirte, mehr chronische Tuberkulose, bei welcher man der-

artige Bilder sehr zahlreich findet, bei der aber nicht die Möglich-

keit ausgeschlossen ist , daß stellenweise wenigstens es sich um
regeneratorische Neubildung handele. Bei der acuten disseminirten

Miliartuberkulose erscheint mir eine solche Möglichkeit schon der

Kürze der Zeit wegen völlig ausgeschlossen zu sein und außerdem

spricht dagegen das oft völlige Intactsein der weiter folgenden

Alveolen sowie das Verhalten der elastischen Fasern, welche an

der peripherischen Seite der drüsenähnlichen Alveolen noch in

regelmäßiger Anordnung und in tj-pischem Zusammenhang mit

denjenigen der freien Alveolen vorhanden sein können, ja sich

auch noch eine Strecke weit gegen die centrale Seite der ver-

kleinerten Alveolen, also in den Tuberkel hinein verfolgen lassen.

Es sind also wirklich die Ueberreste von Alveolen, welche mit

ihrem verkleinerten, oft spaltförmigen Lumen und ihrem verdickten

Epithel das drüsenartige Aussehen darbieten.

Damit nehme ich die Betrachtung des Verhaltens der elasti-

schen Fasern bei den Tuberkeln einerseits, der käsigen Pneumonie
andererseits auf. Auch hier muß es zunächst wieder gesagt wer-

den , daß man Klarheit über diese Frage schwer gewinnen kann,

wenn man die complicirten Veränderungen bei einer chronisch

schwindsüchtigen Lunge untersucht. Hätte Schmaus 1

), dem wir

eine eingehende Mittheilung über die elastischen Fasern verdanken,

1) Verhaudluugeu des XIII. Coagreases i. ino. Med. 1893.
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sich nicht nur an tuberkulöse Herdchen bis zu Hirsekorngröße ge-

halten, hätte er die frischen ausgedehnteren Pneumonien zum Ver-

gleich mit reinen interalveolären Tuberkeln gebracht, so würde er

sicherlich schärfere und characteristischere Unterschiede gefunden

haben, als es so der Fall war. Ich finde jedenfalls derartige

Unterschiede in jedem neuen Fall immer in gleicher Weise wieder.

Je ausgedehnter eine pneumonische Infiltration ist, je freier das

Gerüst von Wucherungsvorgängen geblieben ist, um so mehr kann

man darauf rechnen, daß die elastischen Fasern auch in den ver-

kästen Partien noch die volle Zeichnung des alveolären Gerüstes

wiedergeben. Es kann die Menge des elastischen Gewebes so groß

sein, daß unter Berücksichtigung des Umstandes, daß die Alveolen

durch die Exsudatmassen erheblich ausgedehnt waren, man kaum

einen Schwund, mindestens an den dickeren Fasern erkennen kann.

Wo dagegen eine Wucherung in den Gerüstbalken selbst statt-

gefunden hat, wo sich tuberculüses Granulationsgewebe entwickelt

hat, da gehen die elastischen Fasern um so sicherer zu Grunde,

je langsamer der Prozeß verläuft. Das sieht man besonders schön

an den Blutgefäßen da, wo eine partielle Tuberkelbildung an ihnen

statthat: während an der übrigen Gefäßwand die elastischen Be-

standteile nach Weigertfärbung prächtig sich abheben, fehlen sie

im Bereich des Wandtuberkels ganz oder sind höchstens noch in

Spuren vorhanden, besonders im Centrum, wo vielleicht Verkäsung

vorhanden ist und wo einerseits aus dem ungefärbten Grund die

gefärbten Fasern sich besser herausheben, andererseits wohl

schnell der weitere Schwund des elastischen Gewebes unterbrochen

wurde, da nach allem kein Zweifel sein kann, daß die käsige Ne-

crose des Gewebes als solche die eingeschlossenen elastischen Fa-

sern in keiner Weise zerstört.

Wenn man also in käsig pneumonischen Lungenherden trotz

der Verkäsung das elastische Gewebe noch gut erhalten findet, so

kann man daraus den Schluß ziehen, daß der Verkäsung hier eine

vom Gerüst ausgehende tuberculöse Granulationswucherung nicht

vorausgegangen sein kann. Ich sehe somit in dem Verhalten der

elastischen Fasern einen neuen Beweis dafür, daß es bei der

Lungenschwindsucht einen ausschließlich oberflächlich verlaufenden,

intraalveolären, entzündlichen Prozeß gibt, welcher so wie er da

ist zu einer Verkäsung des Alveolarinhalts wie des Lungenge-

webes selber führen kann, bei dem nur die von den Arteriae bron-

chiales versorgten T heile . insbesondere die Arterienwandungen

auch bei ausgedehnten Verkäsungen längere Zeit ihr Leben er-

halten können.

10*
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Ganz anders wie in den reinen käsig pneumonischen Herden

verhalten sich die elastischen Fasern in den Tuberkeln. Wenn
man unterschiedslos alle bis hirsekorngroßen Herdchen aus einer

Lunge untersucht, wenn man bei acuter Miliartuberculose sich an

die miliaren Herde des Oberlappens hält, so wird man allerdings

die verschiedenartigsten Bilder betreffs der elastischen Fasern fin-

den , wie sie Schmaus geschildert hat, wer aber den reinen in-

terstitiellen Tuberkel untersucht, wie er sich besonders in den

Unterlappen der Lungen bei disseminirter acuter Tuberkulose fin-

det, der wird als Gesammtresultat der Untersuchung zahlreicher

Tuberkel feststellen müssen, daß hier entweder elastische Fasern

überhaupt nicht mehr vorhanden sind oder daß die wenigen, wel-

che übrig geblieben sind, nicht mehr die regelmäßige Anordnung

zeigen und insbesondere auch ihre räumlichen Beziehungen zu dem
Alveolarepithel verloren haben. Wo noch Fasern vorhanden sind,

kann man oft aus der Dicke der Bündel erkennen, daß man es

nicht mit Alveolarwand , sondern mit Infundibular- bezw. Alveo-

larröhren zu thun hat.

Ich bemerkte schon , daß je älter die Tuberkel seien , um so

sicherer elastische Fasern in ihnen fehlten. Dabei habe ich haupt-

sächlich Befunde bei der localisirten chronischen Miliartuberculose

im Auge, wie wir sie bei langsam verlaufenden Phthisen kennen,

wobei jede ausgedehntere pneumonische Veränderung fehlen kann.

Ist aber eine solche — vielleicht erst kurz vor dem Tode — auf-

getreten, so kann man sehr schön nebeneinander die Verschieden-

heit des Bildes der elastischen Elemente in den käsig pneumoni-

schen Herden und den, auch verkästen oder hyalin oder faserig

gewordenen Miliartuberkeln sehen. Besonders die letzten bieten

noch ein besonderes Interesse, indem sie zeigen, daß aus tubercu-

löscm Granulationsgewebe zwar leimgebende Bindegewebsfasern

aber nicht elastische Fasern hervorgehen.

Zwischen diesen chronischen Miliartuberkeln findet man oft

ganz besonders reichliche elastische Fasern in dem Reste des Lun-

gengewebes , dessen Alveolen deutlich collabirt sind und durch

Verdickung des Epithels ein drüsenartiges Aussehen haben kön-

nen. Grade wegen dieses Verhaltens der elastischen Fasern bin

ich der Meinung, daß man es hier wirklich mit alten Alveolen,

nicht etwa mit regeneratorischer Drüsenwucherung zu thun hat,

von der ich übrigens die Möglichkeit des Vorkommens nicht läug-

nen will.

So führt also auch die Untersuchung des elastischen Gewebes

zu der Feststellung, daß es in der schwindsüchtigen Lunge ent-
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ziindliche exsudative Vorgänge gibt, welche ohne jede Betheilignng

von tnberculüser Granulationsbildung zur Verkäsung führen, und

daß es Granulationsneubildungen gibt, bei denen gleichfalls Ver-

käsung eintreten kann, ohne daß auch nur eine Spur von interal-

veolärem pneumonischem Exsudat dabei betheiligt ist.

Demnach muß ich auch heute bei meiner dualistischen Auffas-

sung stehen bleiben und die Aeußerung v. Baumgartens 1

) „der

verkäsende Tuberkel schließt ebenso eine verkäsende Pneumonie,

wie die verkäsende Pneumonie eine tuberkulöse Proliferation in

sich" als irrig erklären.

Um die auf die Morphologie bezüglichen Fragen zum Abschluß

zu bringen, sei auch noch kurz der neuesten Angaben Aufrechts 1

)

gedacht, welcher alle tuberculösen Veränderungen primär in der

Wand von Gefäßen sich abspielen läßt, welche dadurch verschlos-

sen würden, worauf in den peripherisch gelegenen Abschnitten des

Lungengewebes eine Infarctbildung mit necrotischem Zerfall ent-

stehe. Auch beim Fortschreiten der phthisischen Prozesse wie bei

der acuten Miliartuberculose , überall soll es sich um eine Gefäß-

veränderung handeln.

Ich vermuthe, daß es anderen ebenso wie mir gegangen ist,

daß sie nämlich aus den Aufrech t' sehen Abbildungen nichts für

seine Angaben Beweisendes haben entnehmen können. Seine An-

nahme, daß durch Verschluß kleiner Gefäße im Lungengewebe

ohne weiteres necrotische Infarcte erzeugt werden könnten, steht

im Widerspruch mit unseren Kenntnissen von den Folgen des

Gefäßverschlusses in der Lunge und im Uebrigen ergibt sich schon

aus den vorstehenden Darlegungen, daß die Aufrecht' sehe Be-

hauptung von der Bedeutung der Gefäßveränderungen für die

Lungenschwindsucht unrichtig ist. Ich habe aber noch Veran-

lassung genommen, wiederholt isolirte kleinste Herde in der Lun-

genspitze untersuchen zu lassen, und auch sonst das Verhalten

der Gefäße in den phthisischen Herden nach Färbung der elasti-

schen Fasern besonders zu beachten, bin aber stets zu demselben

Resultat gekommen, daß zwar, wie lange bekannt ist, sowohl bei

den localisirten chronischen Veränderungen, wie bei der dissemi-

nirten Miliartuberculose, die GefäßWandungen oft genug der Sitz

von Granulationswucherungen, seien es uncharakteristische oder

1) Arbeiten aus d. path. Inst, in Tübingen. I, 374; 1892.

2) Die Urs. u. d. örtl. Beginn d. Lungenschwindsucht, Wien, 1900 u. Verb,

d. intern. Congr. in Paris.
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typisehtubcrculose, 8ind, daß aber eine regelmäßige und zwar pri-

märe Betheiligung der Gefäße völlig ausgeschlossen werden muß.

Schon früher habe ich betont, daß in verkästen pneumonischen

Herden grade die Gefäßwandungen und oft genug sie allein, noch

Kernfärbung und freies Lumen darbieten, ich fuge hier noch hinzu,

daß man dabei ihre elastische Wand gänzlich unversehrt nachwei-

sen kann, wodurch völlig ausgeschlossen ist, daß da eine primäre

tuberkulöse Gewebswucherung vorhanden gewesen sein könnte.

Ganz besonders schöne Beweise für eine secundäre Erkrankung

der Gefäße gaben mir Fälle von miliarer Bronchopneumonie, wo
die Wandungen der kleinen Bronchen unter Schwund ihres elasti-

schen Gewebes völlig verkäst, das Lumen mit käsigen Massen

vollgestopft, benachbarte Alveolen im gleichen Zustand befindlich

waren und die zugehörigen Arterien (an Schnittreihen !) keine

oder nur umschriebene Wand-, besonders Intimaverdickung an der

dem Bronchus zugekehrten Seite erkennen ließen. Ich wüßte nicht,

wie es schlagendere Bilder für eine secundäre Veränderung der

Gefäße, eine primäre der Bronchen geben könnte und muß also

auch in dieser Beziehung jede Einheitlichkeit und Eigenart (sog.

Specificität) der Wirkung der TB läugnen ; diese können wohl ihren

ersten Angriffspunkt in der Gefäßwand, aber auch — und zwar

ist dies besonders häufig — in den Bronchialwandungen, nicht

minder in dem Lungengerüst haben, wie sie auch von dem Lumen
der Alveolen aus ihre Wirksamkeit entfalten können.

Damit komme ich zu dem letzten Punkt meiner Betrachtun-

gen, zu der Frage nach der Aetiologie der besprochenen Lun-

genveränderungen. Ich hatte für die phthisischen Prozesse eine

ätiologische Einheit festgestellt unter aller Anerkennung des Um-
standes, daß Mischinfectionen vorkommen können, welche ich be-

sonders für die mit Eiterung verbundenen Veränderungen annahm,

obwohl ich die Fähigkeit der TB zur Erzeugung auch einer eitri-

gen Exsudation stets vertheidigt habe. Nun hat aber die Lehre,

daß die Lungenschwindsucht das Resultat einer Mischinfection sei,

immer weitere Ausdehnung erfahren, indem besonders Ortner 1

)

unter Anschluß an meine morphologisch-dualistische Anschauung
behauptete (S. 159) „Man muß in der tubercuiös afficierten Lunge
zweierlei pathologische Prozesse auseinanderhalten, jene der Bil-

dung von Tuberkeln , und jene der Entwicklung pneumonischer

Prozesse. Beide sind histologisch von einander zu scheiden, beide

sind aber auch ätiologisch von einander verschieden. Denn die

1) Die Lungentuberkulose al> Misch-Infection, Wien u. Leipzig, 1893.
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bei Lnngentuberculose so häufig vorkommenden pneumonischen

Prozesse sind Produkt der Thätigkeit des Micrococcus pneumoniae,

die Tuberkeln jener des Tuberkelbacillus".

Die Prüfung dieser Behauptung kann zunächst auf klinischem

Wege , durch Untersuchung des Sputums lebender Phthisiker vor-

genommen werden, obwohl man von vornherein sagen kann, daß

bei dieser Untersuchung positive Befunde für die Annahme einer

Mischinfection im Lungengewebe nicht maßgebend sein können, da

einmal die anderen Microorganismen bloß an der Oberfläche von

Cavernen oder Bronchen sitzen können, dann aber auch in der-

selben Lunge an einer Stelle rein tuberculöse, an einer anderen

gemischte Veränderungen vorhanden sein könnten. Um so werth-

voller ist das für Mischinfection negative Ergebniß, von welchem

Fraenkel und Troje berichten, welche mit Sicherheit nachge-

wiesen haben, daß das Sputum auf der Höhe einer käsigen Pneu-

monie keine anderen Bakterien enthalten hat als TB, ein Befund,

der durch die mikroskopische wie bakteriologische Untersuchung

nach dem Tode durchaus Bestätigung gefunden hat.

Der wichtigste Prüfstein ist das Resultat der Leichenuntersu-

chung, welche insofern schon von vornherein die Betheiligung von

Pneumococcen bei der frischen käsigen Pneumonie als unwahr-

scheinlich erscheinen läßt, weil, wie ich immer betont habe und

auch von anderen Untersuchern vielfach bestätigt worden ist, die

Zusammensetzung des frischen Exsudates durchaus verschieden ist

von demjenigen der gewöhnlichen lobären Pneumonie sowohl wie

der Bronchopneumonien, indem die hier bei weitem überwiegenden

polynucleären Leukocyten in dem Exsudat der käsigen Pneumonie

ganz fehlen können, mindestens eine völlig untergeordnete Rolle

spielen. Wichtiger sind natürlich die Resultate der auf den di-

recten Nachweis von anderen Organismen gerichteten Untersu-

chungen, bei denen die mikroskopischen Forschungen mit Züch-

tungsversuchen Hand in Hand gehen müssen. Außer Fraenkel
und Troje, sowie Borchardt 1

) hat auch Falk (1. c.) gegen

Ortner Stellung genommen, der gleichfalls in käsigen pneumoni-

schen Hepatisationen mit fibrinreichem Exsudat nur TB gefunden

hat , ebenso ist S a t a *) , wenn er auch die große Häufigkeit der

Mischinfectionen betont, doch zu dem Schluß gekommen, daß es

pathologisch-anatomisch zwischen den rein tuberculösen und den

durch Secundärinfection complicirten Phthisen keinen qualitativen,

1) In einem Nachtrag zu der Arbeit von Fraenkel u. T ro je, D. Ztscb.

f. kl. Med. 24 S. 265, 1894.

2) Ziegl. Beitr. 3. Supplementheft, 1899.
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sondern nur einen quantitativen Unterschied gibt, indem bei letz-

terer die entzündlichen Erscheinungen stärker ausgebildet zu sein

pflegen. Ich selbst habe fortgesetzt bei eigenen Untersuchungen

die Frage im Auge behalten und außerdem meinen damaligen As-

sistenten Herrn Ophüls veranlaßt mit Mikroskop und künstlichem

Nährboden die Untersuchung einer größeren Anzahl von Lungen

vorzunehmen. Ich habe in diesem Hefte der Nachrichten in mei-

nem 8. Bericht über Arbeiten aus dem pathologischen Institut in

Güttingen genauer über seine Resultate berichtet, welche in Ueber-

einstimmung mit meinen eigenen Beobachtungen dahin gehen, daß

es eine, von Mischinfection freie, ausschließlich TB-Befund gebende

käsigpneumoni.sche Veränderung gibt. Somit darf ich auf mei-

nem früher eingenommenen Standpunkt stehen bleiben, daß sowohl

Miliartuberkel wie käsige Pneumonie ätiologisch einheitliche Vor-

gänge sind, wenn auch bei beiden, besonders bei pneumonischen

Veränderungen die Arbeit der TB durch diejenige anderer Orga-

nismen complicirt werden kann.

Nur kurz sei der von Liebreich und Hanse mann 1

) ver-

tretenen Ansicht gedacht , daß die TB Nosoparasiten seien , d. h.

daß ihre Ansiedelung nur nach vorausgegangener Erkrankung

möglich sei. Wie große Stücke auch ich von einer örtlichen Dis-

position wie für die Ansiedelung anderer Microorganismen so ins-

besondere auch für diejenige der TB halte, darüber habe ich mich

wiederholt geäußert. Das kann mich aber doch nicht veranlassen

dem zuzustimmen, daß ihrer Ansiedelung immer eine vööog, ein

krankhafter Prozeß vorausgegangen sein müsse, und grade die

acuten käsigen Pneumonien des Unterlappens mit ihrer schnell

fortschreitenden Hepatisation und den freien Alveolarsepten scheinen

mir den besten Beweis dafür zu liefern, daß die TB auch in der

Lunge an Stellen, welche keinerlei krankhafte Veränderung vor-

her dargeboten haben, festen Fuß fassen können.

Sind es denn auch wirklich die TB, welche in Person bei

diesen Pneumonien thätig sind ? Fraenkel und T r o j e weisen

darauf hin, daß in den frischen (nicht käsigen) entzündlichen Ex-

sudaten TB ganz fehlten oder nur sehr spärlich vorhanden seien

(die Fig. 3 in meiner Festschrift-Abhandlung soll einen seltenen

Ausnahmefall darstellen), daß dagegen überall da, wo tuberculöse

GranulationsWucherung und Verkäsung vorhanden sei, auch TB
in Menge sich fänden, und sagen (1. c. S. 250): Grade die erwähn-

ten constanten Unterschiede in den histologischen und bakteriolo-

1) Berl. klio. Woch. 1895 Nr. 31.
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gischen Verhältnissen der diffosen gelatinösen Infiltration nnd der

tnbercnlösen Proliferationsherde in unseren klinischen Beobach-

tungsfällen hatten uns den Gedanken eingegeben, daß erstere nicht

einer direkten Reizwirkung der Bacillen, sondern einer solchen

von diffusiblen chemischen Produkten derselben ihre Entstehung

verdanken. „Stellt somit die ursprüngliche Entzündung im vor-

liegenden Falle eine Fernwirkung des TB dar, welche vorwiegend

oder ausschließlich auf Kosten der von ihm gelieferten Stoffwech-

selprodukte erfolgt, so hängt die Bildung des spezifischen Epi-

thelioidzellengewebes und die Verkäsung mehr mit seinen localen

Wachsthums- und Entwicklungsverhältnissen zusammen und ist

daher an seine unmittelbare Nähe geknüpft". Verkäsung tritt

nach Fr. und T. in exsadativ-pneumonischen Stellen nur dann ein,

wenn nachträglich viele Bacillen einwandern, worauf dann aber

auch immer lebhafte proliferative Vorgänge entstehen müßten.

Gewiß ist es Thatsache — und zwar längst bekannte That-

sache — , daß keineswegs in allen mit Exsudat erfüllten Alveolen

TB vorhanden sind, daß dieselben besonders in den frischesten

Stellen fehlen können, während sie da, wo Verkäsung eingetreten

ist, reichlicher zu sein pflegen, indessen sie können einerseits auch

in verkästen Stellen fehlen und andererseits in frischem Exsudat,

in Alveolen, deren Septa völlig frei von tuberculöser Granulations-

wucherung sind, deren Epithel noch in zusammnnhängender Reihe

an der Wand sitzt, in großer Menge vorhanden sein. Das sind

nicht Ausnahmefälle, sondern das kann man tagtäglich finden. Ich

citire zu meiner Unterstützung, was Borst (1. c.) sagt: „Histolo-

gisch war im Bereich der käsigen Pneumonie eine ganz enorme

Fibrinablagerung nicht nur innerhalb der Alveolenlumina, sondern

auch im Bereich der interalveolären Septen und der gröberen in-

terlobulären, peribronchialen und perivasculären Bindegewebszüge

vorhanden, mit der fortschreitenden intra- und interalveolären

Fibrinabscheidung trat eine zunehmende Necrose des ganzen Lun-

gengewebes, einschließlich größerer Gefäße und Bronchen hervor.

Innerhalb der Alveolen fanden sich auch da und dort neben dem
Fibrin Eiterkörperchen und desquamirtes Alveolarepithel ; von zel-

ligen Wucherungen im Interstitium , insbesondere von Tuberkel-

entwicklung war im ganzen Bereich der fibrinösen nekrotisiren-

den Entzündung nichts zu bemerken. Die Färbung auf TB ergab

in den fibrinösen Exsudatmassen nicht nur einzelne zerstreute

Exemplare von Bacillen, sondern ganze Nester, förmliche Rein-

kulturen, Colonieen von vielen Tausenden fanden sich in den ne-

krotiairenden Herden.
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Wie es also nicht richtig ist, daß Verkäsung nur da eintritt,

wo Granulationsgewebe gebildet ist, so ist es auch nicht richtig,

daß da, wo TB in größerer Menge sind, auch Epithelioidzellen-

wucherung sein müßte. Eine so scharfe ätiologische Sonderung,

wie Fr. und T. meinen, existirt zwischen den phthisischen Pro-

zessen in keiner Weise. Es ist vollkommen anzuerkennen, daß

bei den entzündlichen Vorgängen diffusible toxische Stoffe an-

scheinend eme weit größere Rolle spielen als bei den tuberkulö-

sen Granulationswucherungen, aber auch in reinen pneumonischen

Stellen kann man viele TB finden und es gibt verkäste Alveolen,

in denen sowohl Granulationswucherungen wie TB fehlen. Es ist

auch gar nicht einzusehen, warum die Toxine allein nicht sollten

gelegentlich die Verkäsung bewirken können, habe ich doch schon

lange darauf hingewiesen, daß es bei allgemeiner acuter Miliartu-

berkulose weit verbreitete Epithelnecrose in den Nieren gibt, die

nur auf die Wirkung ausgeschiedener Bakterientoxine zurückge-

führt werden kann. Wenn TB-toxine solche Wirkung in den Nie-

ren auszuüben vermögen, warum sollten sie es nicht auch in der

Lunge können?
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Die magnetische und electrische Ablenkbarkeit
der Bequerelstrahlen und die scheinbare Masse

der Elektronen.

Von

W. Kaufmann.

Vorgelegt in der Sitzung vom 8. November 1901.

1) Die Frage, ob die aus Versuchen an Kathodenstrahlen oder

aus dem Zeemann'efFckt berechnete „Masse" der Elektronen

„wirkliche", oder „ scheinbare ' Masse sei, ist in letzter Zeit viel-

fach discutirt worden, doch scheinen experimentelle Untersuchungen

in dieser Richtung bisher noch nicht vorzuliegen. Nun haben die

Untersuchungen an Bequerelstrahlen bekanntlich ergeben, daß

dieselben magnetisch l
) und elektrisch *) ablenkbar seien und eine

wenn auch noch ziemlich rohe Messung *) ergab der Größenordnung

nach sowohl für («-Ladung, p-Massc) als auch für die Ge-

schwindigkeit v Werte, die den bei Kathodenstrahlen gefundenen

nahe lagen. Um so mehr mußte es auffallen, daß doch in quanti-

dativer Beziehung die Bequerelstrahlen sich so sehr von den

Kathodenstrahlen unterschieden. Die magnetische Ablenkbarkeit

der Ersteren ist viel geringer, ihre Fähigkeit, feste Körper zu

durchdringen, viel größer als die der Letzteren. Da nun die bis-

herigen Untersuchungen an Kathodenstrahlen ergeben haben, daß

mit wachsender Geschwindigkeit die Ablenkbarkeit ab- und die

Durchdringungsfähigkeit zunehme, so lag von vornherein die Ver-

mutung nahe, daß die Bequerelstrahlen sich von den Kathoden-

strahlen durch bedeutend größere Geschwindigkeit unterschieden.

1) F. Giesel, Wied. Ann. 69, 91 u. 834; 1899.

2) E. Dorn, Abh. naturf. Ges. Halle 22. 1900 BequerelC.N. 130, 809. 1900.

3) Dorn, L c. Bequerel L c.
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War nun schon bei den Kathodenstrahlen die Geschwindigkeit etwa

1/5 bis 1/3 der Lichtgeschwindigkeit, so mußte man bei den Be-

querelstrahlen Geschwindigkeiten erwarten, die nur noch wenig von

der Lichtgeschwindigkeit abweichen. Eine Ueberschreitung der

Lichtgeschwindigkeit, wenigstens für eine Bahnstrecke, die groß

ist gegen die Dimensionen der „Elektronen" (so seien dem jetzt

ziemlich allgemeinen Brauch entsprechend, die Strahlteilchen ge-

nannt) ist unmöglich, weil bei einer derartigen Bewegung so lange

Energie ausgestrahlt wird, bis die Geschwindigkeit wieder auf den

Wert der Lichtgeschwindigkeit gesunken ist.

2) Zweck der im Folgenden mitgeteilten experimentellen Unter-

suchung ist es, die Geschwindigkeit sowie das Verhältniß für Be-

querelstrahlen möglichst genau zu bestimmen und gleichzeitig aus dem

Grade der Abhängigkeit zwischen sjp und v Aufschluß über das Ver-

hältniß von „wirklicher" und „scheinbarer" Masse zu erhalten. Die

Untersuchung wurde im Göttinger Physikalischem Institut unter gü-

tiger Unterstützung der Gesellschaft der Wissenschaften ausgeführt.

Außer dieser bin ich noch Herrn Dr. Giesel in Braunschweig

zu Dank verpflichtet, der mir in zuvorkommendster Weise die

nötige Quantität seines wirksamsten aktiven Präparates zur Ver-

fügung stellte, sowie Herrn Prof. des Coudres für Ueberlassung

der zur elektrotechnischen Abteilung des Instituts gehörigen

Hochspannungsbatterie.

3) Ueber die angewandte M c t h o d e habe ich bereits vor

einiger Zeit *) berichtet. Die bisher meist als Uebelstand empfun-

dene Inhomogenität der Bequerelstrahlen, in Folge deren ein

scharfes Strahlenbündel bei der Ablenkung in ein Spektrum aus-

einandergezogen erscheint, wurde hier unschädlich gemacht und

geradezu in einen Vorteil verwandelt durch eine der Kund t'schen

Methode der gekreuzten Spektra analoge Anordnung: Durch

Anwendung eines möglichst kleinen Körnchens aktiver Substanz als

Stahlenquelle und eines feinen Loches als Diaphragma wurde ein

enges Strahlenbündel abgeblendet, das sich auf einer zur Stahlen-

richtung senkrecht stehenden photographischen Platte als Punkt ab-

bildete. Magnetisehe Ablenkung verwandelte das Bild in einen

geraden Strich; gleichzeitige elektrische Ablenkung in zur

magnetischen senkrechter Richtung bewirkte als Bild eine Kurve,

von der jeder Punkt einem ganz bestimmten v und einem ganz

bestimmten s/jt entsprach. Man erhielt so an einer einzigen Platte

1) Physik. Z. S. 2, S. 602; 1901
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eine ganze Reihe von Beobachtungen, aus denen man die Ab-

hängigkeit zwischen sjfi und v direkt ablesen konnte 1
).

4) Apparate: Da die Strahlen die Luft leitend machen, so

mußte behufs Erzielung eines homogenen elektrischen Feldes der

Apparat evakuirt werden ; hierdurch wurde zugleich die Absorption »

und Diffusion der Strahlen im Gase vermieden. Da nun der zur

Erzeugung des magnetischen Feldes nötige Elektromagnet nicht

gut mit in das Vakuum hineingebracht werden konnte, und außer-

dem durch einen zu großen Strahlenweg die Intensität zu sehr

geschwächt worden wäre, so mußten die Dimensionen des Appa-

rates möglichst klein gewählt werden. Fig. 1 zeigt den Apparat

in etwa V* der natürlichen Größe

:

Ein Messingkästchen A von etwa 2 x 3 x 4,5 cm Seitenlänge

ist mittels des Rohres 0 auf dem Glasstiel Q eines Vakuumgefäßes

L befestigt, das aus 2, durch einen Quecksilberschliff M verbun-

denen Teilen besteht. Auf dem Boden des Kästchens, bei C be-

findet sich ein etwa 1 mm langes (Längsrichtung senkrecht zur

Zeichnungsebene) und 0,3 mm dickes Körnchen Radiumbromid. Aus
den von diesem ausgehenden Strahlen wird durch das Diaphragma

D ein Bündel von ca */« mm Durchmesser ausgeblendet, das im

unabgelenkten Zustand einen kleinen Fleck auf der in Aluminium-

folie eingewickelten Photographischen Platte E erzeugt. Das

Diaphragma besteht in seinem mittleren Teile ans Platin, seitlich

aus Blei.

Zur Erzeugung des Magnetfeldes diente ein Elektromagnet

dessen Pole N und S auf der Figur im Querschnitt angedeutet

sind. Da die Exposition der Platte 3 bis 4 Tage dauerte, so war

die Wicklung so bemessen, daß der Magnet unter Vorschaltung

einiger Glühlampen an die städtische Lichtleitung (220 Volt) an-

geschlossen werden konnte. Wegen der nicht unbeträchtlichen

Spannungsschwankungen war jedoch bei Benutzung dieser Strom-

quelle eine genaue Messung des Magnetfeldes unmöglich; es wurde

deshalb die Lichtleitung nur bei den Vorversucben benutzt, für

die definitive Messung dagegen der Strom einer Sammlerbatterie

von 70 Volt. Da die Batterie eine Capacität von etwa 100 An-

perestunden besitzt, so blieb der nur etwa 0,3 Ampere betragende

Erregungsstrom während der 4-tägigen Expositionszeit, wie durch

fortlaufende Controlle festgestellt wurde, völlig konstant.

1) Diese Methode ist selbstverständlich auch für Kathodenstrahlen brauchbar.

Man umgebt durch ihre Anwendung sofort sämtliche Schwierigkeiten, die aus der

Inkonstanz des Vakuums und der Inhomogenität der Strahlen resultiren.
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Das elektrische Feld wurde zwischen zwei rechtwinkligen eben

geschliffenen Messingplatten P, P, erzeugt. Drei Schrauben F (in

der Figur bloß eine gezeichnet) mit isolirender Elfenbeinspitze

dienten zur Regulirung des Plattenabstandes. Von den Platten

war die eine P, an einem in der Hartgummibüchse J, verschieb-

baren Stiel gelenkig befestigt und wurde durch die Spiralfeder

6r, gegen die Spitzen der Schrauben F gepreßt. Die zweite, P,

war in ähnlicher Weise am Deckel B des Kästchens befestigt;

eine außen angebrachte Spiralfeder G
t
drückte die Platte gegen

3 ebenfalls mit Elfenbeinspitzen versehene Schrauben H, durch die

die Stellung des ganzen Plattensystems relativ zum Apparat re~

gulirt wurde. Zur Erzeugung des elektrischen Feldes, das ja auch

4 Tage lang völlig konstant bleiben mußte, stand mir eine Hoch-

spannungsbatterie von 2000 Volt zur Verfügung. Durch Vorver-

suche überzeugte ich mich, daß diese Spannung noch zu schwach

war, um die Ablenkung der schnellsten noch deutlich beobacht-

baren Strahlen zu messen. Einer freundlichen Anregung Herrn

Prof. Wiechert's folgend konstruirte ich deshalb einen Potential-

multiplikator, mittels dessen eine mehrmals höhere Spannung völlig

konstant beliebige Zeit hindurch erzeugt werden konnte 1
). Der

Apparat bestand aus einem durch einen Elektromotor angetriebenen

rotirenden Umschalter durch den abwechselnd folgende Schaltungen

vorgenommen wurden : 1) 4 (wenn nötig auch noch mehr) Leydner-

flaschen werden durch die Batterie in Parallelschaltung geladen;

2) die Flaschen werden hintereinander geschaltet, also die Spannung

vervierfacht
; 3) die Flaschen werden mit einer 5-ten Flasche ver-

bunden, die auf diese Weise bei steter Wiederholung des Vor-

ganges allmählich auf das 4-fache Potential der angewandten

Batterie geladen wurde -'). Es genügte eine 2-malige Umdrehung

der Kontaktwalze pro Sekunde um eine absolut ruhige Einstellung

des mit der B-ten Flasche verbundenen Elektrometers zu erzielen.

Letztere war direkt mit einer der beiden Platten P verbunden,

während die Andere sowie das Gehäuse zur Erde abgeleitet war.

Die Zuleitung geschah durch die eingeschmolzenen Platindrähte

H R
Zur Evakuation diente eine automatische Pumpe Sprengerschen

Systems die durch eine weite Glasfeder mit dem Apparat ver-

1) Von Herrn Prof. Hallwachs wurde ich, bereits nach Abschluß meiner

Versuche, auf einen von ihm konstruirten und in Wied. Ann. 29. 300. 1886 be-

schriebeneu Potcntialmutiplikator aufmerksam gemacht.

2) Der Apparat ist nichts Anderes, als eine verbesserte Fonn der Plantschen

„llheostatisohen Maschine".
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banden war. Außer dem an der Pumpe befindlichen Trockengefäß

befanden sich im Innern des Apparates noch zwei (in der Figur

nicht gezeichnete) kleine Gefäße mit P
t
O

s
.

5) Ausführung der Versuche: Die Schrauben F wurden
zuerst so regulirt, daß ein Abstand der Platten von ca 0,15 cm
entstand (die genaue Messung geschah am Schluß des Versuchs).

Die photographische Platte wurde mit ihrer Umhüllung aus 0,0002 cm
dicker Aluminiumfolie eingebracht und durch Einschiebung von

etwas zusammengefaltetem Stanniol in den oberhalb der Platte

vorhandenen Zwischenraum zwischen Kästchen und Platte gegen

die sie tragenden Vorsprünge gepreßt. Dann wurde der Deckel

aufgesetzt, die Verbindung mit den Zuleitungen hergestellt und

der Apparat von unten her in den schon zwischen den Magnetpolen

befindlichen oberen Teil des Vakuumgefäßes gebracht. Nach etwa

7«-stündigem Pumpen war das Vakuum genügend hoch, um eine

elektrische Potentialdifferenz von ca 7000 Volt auszuhalten; da

sich jedoch anfangs stets viel okkludirte Gase loslösten und auch

eine absolute Dichtigkeit des Apparates nicht zu erreichen war,

so blieb während der ersten 15—20 Stunden die Pumpe dauernd

in Betrieb
;
später wurde nur nachts dauernd, wenn auch langsam

gepumpt; bei Tage genügte ein zwei bis dreimah'ges Pumpen
während etwa 10 Minuten. Es kam gleichwohl während des Be-

triebes häufig vor, daß einmal eine Entladung durch den Apparat

ging; da zwischen der Sammelflasche und dem Apparat stets ein

Wasserwiderstand eingeschaltet war, so entlud sich immer nur ein

geringer Bruchteil der Flaschenladung und im Verlauf von etwa

2 Sekunden war das Anfangspotential wieder hergestellt. Das

Licht der Entladungen war durch die Aluminiumhülle der Platte

unschädlich gemacht. Von Schwankungen in der Umdrehungszahl

des rotirenden Umformers war bei der guten Isolation sämtlicher

Teile die Potentialdifferenz der Platten gänzlich unabhängig. Zu-

gleich mit dem elektrischen wurde auch das magnetische Feld an-

gelegt. Die Konstanz des Erregungsstromes wurde von Zeit zu

Zeit mittels eines Torsionsgalvanometers geprüft; anfangs nötigte

die allmähliche Erwärmung und damit verbundene Widerstands-

vermehrung der Magnetwicklung zu häufigem Naehreguliren. Nach
Verlauf von einigen Stunden wurde jedoch der Strom völlig

stationär.

Nach Verlauf von Vji—2 Tagen wurde die Richtung des

elektrischen Feldes umgekehrt und nochmals ebenso lange exponirt.

Man erhielt auf diese Weise zwei symmetrisch zur magnetischen

Ablenkungsrichtung gelegene Kurvenäste, sodaß der halbe Abstand
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zweier entsprechender Kurvenpunkte der elektrischen Ablenkung

entsprach.

Eie Entwicklung der Platten (Schleussner'sche Moment-

platten) erfolgte mit sehr verdünntem (1 : 50) Rodinalentwickler

mit viel Bromkalium und dauerte etwa '/» Stunde. Die Anwendung
stark verdünnten Entwicklers war nötig, weil die Bequerelstrahlen,

namentlich die am schwächsten ablenkbaren nur wenig absorbirt

werden und deshalb fast durch die ganze Schicht hindurch gleich-

mäßig wirken; der Entwickler muß also Zeit haben, bis in

die tieferen Teile der Schicht hinein zu diffundiren, ohne die

Oberfläche bereits zu verschleiern. Die erhaltenen Bilder waren

zwar ziemlich schwach ober doch deutlich genug, um eine Aus-

messung der Abstände auf etwa 1/200 cm genau zu gestatten

(s. w. u.). Verstärkung mittels Sublimat und Ammoniak ver-

mehrte zwar die Contraste, doch wurden die Einstellungen da-

durch nicht genauer.

6) Messungen:
a) Dimensionen des Apparates: Für die nachherigen

theoretischen Berechnungen war die Kenntniß folgender Größen

notwendig: Die Strecke x
l
von der Strahlenquelle bis zum Dia-

phragma, a-, vom Diaphragma zur Platte, die Höhe h und der Ab-

stand d der Condensatorplatten
;
xv x

%
und h wurden mittels Zirkel

und Maßstab bestimmt. Zur Messung von d wurde der Deckel B
mit der daran befindlichen Platte P

2
horizontal auf den Tisch

eines Mikroskopes gelegt und eine planparallele Glasplatte auf

die Elfenbeinspitzen der Schrauben F gelegt. Sodann wurde

mittels Mikrometerbewegung das Mikroskop zuerst auf die Unter-

seite der Glasplatte, dann auf P, eingestellt und durch Multipli-

kation der Schraubenumdrehungen mit der vorher bestimmten

Ganghöhe der Schraube die Entfernung ermittelt.

b) Potentialmessung: Das Potential der Batterie wurde

an einem von 0—3000 Volt zeigendem Braun'schen Elektrometer

abgelesen, dessen Skala kurz vorher dadurch geaicht worden war,

daß die einzelnen Gruppen der Hochspannungsbatterie mittels

eines Siemens'schen Präcisionsvoltmeters gemessen und sodann in

Hintereinanderschaltung zum Laden des Elektrometers benutzt

wurden. Multiplikation der so bestimmten Batteriespannung mit

4 (da 4 Leydnerflaschen benutzt wurden) ergaben die von dem
Multiplikator erzeugte Apparatspannung. Zur Kontrolle des

Multiplikators wurde letztere auch noch an einem bis 10000 Volt

zeigenden Braun'schen Elektrometer abgelesen, wobei sich Ab-

weichungen von 50 bis 100 Volt gegenüber der berechneten
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Spannung ergaben, die wahrscheinlich anf Aichfehlern des zweiten

Elektrometers beruhen. Für die Berechnung der Resultate kamen
natürlich nur die Angaben des ersten geaichten Elektrometers in

Betracht.

c) Messung des Magnetfeldes: Ein kurzes Stück Hart-

gummirohr von 1,7 cm Durchmesser war mit 20 Windungen iso-

lirten Kupferdrahts umwickelt und an einem 40 cm langen Messing-

draht von 0,04 mm Durchmesser aufgehängt, der gleichzeitig zur

Stromzuführung diente. Die Ableitung erfolgte durch eine nach

unten führende cylindrische Spirale aus demselben Drahte. Das
Ganze befand sich in einem Glasrohr, das mit einem Fenster zur

Beobachtung des am schwingenden System befestigenden Spiegels

versehn und zum Schutze gegen elektrostatische Störungen mit einer

abgeleiteten Stanniolhülle umgeben war. Die schwingende Spule

wurde in den zu messenden Teil des Feldes gebracht und ein Strom von

geeigneter Stärke hindurchgeschickt. Der durch Commutiren des

Spulenstromes erhaltene Gesamtausschlag ergab ein Maaß für die

Feldintensität. Es wurde das Feld längs der Strahlenbahn an mehre-

ren Punkten bestimmt wobei sich nur geringe Abweichungen von der

Homogenität ergaben (s. w. u.). Sodann wurde der Elektromagnet

durch einen Kreisstrom von genau bekannten Dimensionen ersetzt

und der in dem bekannten Felde des Kreisstroms erhaltene Aus-

schlag bestimmt.

Sei w
0 der Ausschlag im Felde H0 des Elektromagneten beim

Spulenstrom t
0
= E\W

0 ebenso n der Ausschlag im Felde II des

Kreisstromes beim Spulenstrom t = E/W so ist:

Durch geaignete Wahl von W„ W und H dafür wurde gesorgt

daß n
0
und n nicht allzuverschieden waren,

d) Ausmessung der Platte:
Die photographische Platte wurde auf dem Schlitten einer

Teilmaschine von 0,5 mm Schraubenganghöhe in vertikaler Stellung

befestigt, so daß die Richtung der magnetischen Ablenkung nach

oben zeigte. Zur Beobachtung diente ein ganz schwach ver-

größerndes Mikroskop, in dessen Brennebene sich ein vertikal

mikrometrisch verschiebbares Fadenkreuz befand. Da sich in dem

Strahlenbündel stets auch ein Anteil von gänzlich unablenkbaren

Strahlen befindet (vielleicht Röntgenstrahlen, die von den Elek-

tronen im Radiumsalze selbst erzeugt werden) so markirte sich

der Coordinatennullpunkt auf der Platte von selbst. Nachdem

I|L Qm. 4. Wi». Nachrichten. M»th.-phyfc Ihm 1901. Heft 2. Ii
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mittels des Okularmikrometers die Höhe dieses Nullpunktes be-

stimmt war, wurde das Fadenkreuz um eine bestimmte Strecke

gehoben und dann mittels der Schlittenverschiebung der Horizontal-

abstand (die doppelte elektrische Ablenkung) bestimmt. Da die

Kurven eine gewisse Breite haben, so fallen sie natürlich in der

Nähe des Nullpunktes, d. h. für die am schwächsten ablenkbaren

Strahlen zum Teil übereinander. Eine Messung ist deshalb erst

von dem Punkt an möglich, wo beide Kurven getrennt erscheinen.

Das Okularmikrometer wurde durch Einstellung auf einen Maßstab

geaicht. Die in den Resultaten (s. w. u.) unter y0 mitgeteilten

Werte der elektrischen Ablenkung sind jedesmal die Mittelwerte

aus je 10 Messungen die untereinander im Maximum um etwa

0,005 cm difleriren *).

7) Theoretisches:
Sei P (Fig. 2) ein Punkt der photographischen Kurve, Q seine

Projektion auf die Richtung der magnetischen Ablenkung («?),

s
o
= CQ die magnetische, y0

= P(} die elektrische Ablenkung. A
sei die Strahlungsquelle, B das Diaphragma, K eine der Konden-

satorplatten. Die X-Richtung sei diejenige des unabgelenkten

Strahlenbündels. Wir betrachten die Projektion der Strahlenbahn

auf die x-^-Ebene. Ist v, die Projektion der Geschwindigkeit

auf diese Ebene, p der Krümmungsradius der Bahnprojektion in

dem als konstant angenommenen Magnetfeld II, so ist

2) - mm *vmH oder
1 = — U

9 P 9

wobei e die Ladung, u die Masse des Elektrons bedeutet.

Ist ferner F die elektrische Feldintensität und liegen die

Condensatorplatten symmetrisch zu A und B, so treten die Strahlen

aus B unter einem Winkel a zur X- Z-Ebene aus, dessen Tangente

sich folgendermaßen bestimmt: Es ist im Punkte B

3) dt~tF »'

1) Da bei der Einstellung auf zwei nicht parallele verwaschene Kurven Sub-

jektire konstante Urteilsfehlcr möglich erschienen, so ließ ich einige Messungen

auch von 2 Praktikanten des Instituts (Hr. stud. Hartman n und Hr. Btud.

K u n t z e , denen ich hiermit meinen besten Dank ausspreche) ausf uhren. Ihre

Zahlen weichen nur innerhalb der oben genannten Fehlergrenze von den meinigen

ab, so daB etwaige Urteilsfehler jedenfalls bei verschiedenen Individuen gleich

groß sind. Ihr Einfluß mußte sich natürlich bei den schwächsten Ablenkungen

am stärksten geltend machen.
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wenn t die Zeit bedeutet, während der sich das Teilchen im elek-

cts t s
trischen Felde befand. Nun ist dt — — und ^ = —

-

1
unter s

x

die Projektion des halben im elektrischen Felde zurückgelegten

Weges verstanden; folglich

4) tga — — = r—
' 9 dt ftv]

Ist s
t
die Wegprojektion von B bis Q, so ist die elektrische Ab-

lenkung :

Zwischen o und der magnetischen Ablenkung z
0
läßt sich, wenn

und x
t

(s. p. 6.) bekannt sind, leicht die angenäherte Be-

ziehung aufstellen:

6) p =
2e

0 m+ z\+x
k
z

t

oder, da x
t
= 2.07 cm und x, = 2 cm

:

- _ 4+8.15 4.29 *
0

' 9 ~ 2z
9

4«*+ 8.15

ferner ist die Höhe der Condensatorplatten h = 1.775 cm, also

. 1.775

2 9

8)

si
= 2garcsm ^

—

Aus 2) und 5) ergiebt sich:

Fs
t
8t

9) v.

v.

10) = 7H
Endlich ist wie leicht zu sehen die wirkliche Bahngeschwindigkeit,

die in B wieder genau so groß ist, wie in Ai

11) +

bei der Kleinheit von ^ kann jedoch v, = v gesetzt werden.

11*
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8) Resultat: Zur Ausmessung geeignet erwiesen sich zwei

Platten, von denen jedoch nur eine bei völlig konstantem elek-

trischen Felde aufgenommen ist. Ich führe deshalb nur die Resul-

tate dieser Platte an ; die Resultate der anderen, weniger genauen,

weichen von der ersten um 3 bis 5% ab, sind also qualitativ

identisch.

Die Versuchsdaten sind folgende:

Expositionszeit zweimal 48 Stunden,

Abstand der Condensatorplatten d = 0, 1525 cm
Potentialdifferenz Q = 6750 Volt = 6750.10" C.G.SE.

* i * v 6750.108
. . 0Folghch F = -g-^.- - 448.10»

Ferner der Mittelwert des Magnetfeldes:

H = 299; [.*™5^*5!»
. 100 = 7,5%]

Tabelle I (Alle Zahlen in absolutem Maaße)

9 s.
tvio- 10

resp. r-U)-
10 f/p-10-

7

0.271 0.0621 15.1 0.888 2.02 2.83 0.63

0.348 0.0839 11.7 0.888 2.03 2.72 0.77

0.461 0.1175 8.9 0.889 2.06 2.59 0.975

0.576 0.1565 7.1 0.889 2.09 2.48 1.17

0.688 0.198 6.0 0.890 2.13 2.36 1.31

Eine graphische Darstellung der Resultate giebt Fig. 3 und 4.

[Ueber die „berechnete" Kurve in Fig. 4 s. w. u.].

Was die Genauigkeit der Resultate anbetrifft, so ist jedenfalls

die relative Genauigkeit der einzelnen Zahlen viel größer als die

absolute, da bei letzterer eine viel größere Reihe von Einzelbe-

stimmungen mit eingeht. Immerhin dürften die erhaltenen Absolut-

Werte auf etwa 5% sicher sein 1
).

1) Auf der Platte sind auch noch schwächere Ablenkungen als die in der

ersten Zeile von Tab. I verzeichneten konstatirbar, doch fallen die Kurven hier

schon teilweise übereinander so daß y 0
nicht mehr meßbhr. Das letzte Kurven-

stück scheint fast geradlinig, so daß v jedenfalls nicht mehr viel zunimmt, e/f*

dagegen noch stark abnimmt.
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9) Wahre und scheinbare Masse:
Man sieht aus den mitgeteilten Zahlen, daß die Geschwindig-

keit der schnellsten noch meßbaren Strahlen nur noch wenig hinter

der Lichtgeschwindigkeit zurückbleibt. Aus der Kurve für v in

Fig. 3 scheint hervorzugehen daß die Geschwindigkeit für die noch

schwächer ablenkbaren Strahlen gegen die Lichtgeschwindigkeit

hin konvergiert, e/p variirt in dem beobachteten Intervall sehr

stark; mit wachsendem v nimmt sffi stark ab, woraus ein nicht

unbeträchtlicher Anteil von „scheinbarer" Masse folgen würde, welch

letztere ja bei Annäherung an die Lichtgeschwindigkeit zunehmen

muß, um bei Erreichung derselben unendlich groß zu werden.

Eine strenge Formel für die Feldenergie schnell bewegter

Elektronen ist von Scarle 1

) abgeleitet worden, u. zw. unter

der Annahme, daß ein Elektron einer geladenen unendlich dünnen

Kugelschale äquivalent sei. Ist a der Radius der Kugel, V die

Lichtgeschwindigkeit, v die Geschwindigkeit des Elektrons, e seine

Ladung in elektromagnetischem Maaße, so ist die Feldenergie

(elektrostatische + elektromagnetische Energie)

"J w = i£ß * irf
- x

]
™bei ß - "i v-

Hieraus folgt für die scheinbare Masse:

oder in Reihenentwicklung:

i<n m 2£
'fi4-

34
a» + 3(V4- 38 /i« l

für sehr kleines ß wird

2 «'
15) m = m> = 3-

so daß man erhält:

m 8 fl , 1-B , 8 1

«1+1*

[Für ß nahezu gleich 1 konvergiert die Reihe äußerst langsam, so

daß sehr viele Glieder zu berücksichtigen sind.]

1) Phil. Mag. (5) 44, 340. 1897.
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Sei nun M die wahre Masse des Elektrons, p die gesammte

Masse sodaß

17) p = M+m = M+m0
• 77

und

18) «/p =
Ist t? bekannt, so ist auch rj bekannt, es läßt sich somit nach der

Methode der kleinsten Quadrate der wahrscheinlichste Wert von

— und ^ berechnen.
* s

[Es sei M' = M/e
t
m[ = mjs p' = ft/4

Die Berechnung ergiebt unter Auslassung der in der ersten Zeile

von Tabelle 7 stehenden Zahlen (die wegen der Kleinheit der be-

obachteten Ablenkung zu unsicher sind) als wahrscheinlichste Werte

:

1Q
. \M' = 0.39- 10"1

iy) K = 0.122- 10- T

folglich für sehr langsame Strahlen

ein Wert der mit dem für Kathodenstrahlen gefundenen (1.865 • 107

hinreichend übereinstimmt.

Tabelle II giebt eine Zusammenstellung der beobachteten und

nach Gl. 16), 18) u. 19) berechneten Werte:

Tabelle II.

10-»°r <
10v

beob.| ber Diff%

[2.83] [0.945] [12.5] [1.59] [1.91]

2.72 0.907 7.41 1.30 1.29 + 0.8

2.59 0.864 4.88 1.025 0.99 + 3.5

2.48 0.827 3.85 0.855 0.86 -0.6

2.36 0.787 3.13 0.765 0.77 -0.6

Mit Ausnahme des ersten, wie oben erwähnt zu unsicheren

Wertes stellt die Formel die Beobachtungen ziemlich gut dar,

wie besonders aus der in Fig. 4 dargestellten berechneten Kurve

1) S. Simon Wied. Ann. 69, 589. 1899.
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für e/(i = hervorgeht. Das Verhältnis von scheinbarer

zu wirklicher Masse beträgt also für Geschwindigkeiten

die klein sind gegen die Lichtgeschwindigkeit:

21) M =
M>
= "W = 0,313 °der an&enähert 1/3

"Wenn auch die letztere Zahl noch mit erheblicher Unsicherheit

behaftet ist (ein Fehler von 10% in den für die magnetische Ab-

lenkung maßgebenden Konstanten würde die wirkliche Masse ver-

schwindend klein machen) so kann man doch auf Grund obiger

Resultate schon soviel behaupten, daß die scheinbare Masse
von derselben Größenordnung ist wie die wirkliche
undbeidenschnellstenBequerelstrahlendieletztere
sogar bedeutend übertrifft.

Es sei zum Schluß noch ausdrücklich darauf hingewiesen, daß

die Voraussetzung bei der obigen Betrachtung in der angenommenen

Verteilung der Ladung des Elektrons auf einer unendlich dünnen

Kugelschale besteht. Da wir über die Konstitution des Elektrons

gar nichts wissen und a priori nicht berechtigt sind, die elektro-

statischen Gesetze, die ja mit Hülfe der Elektronen erst erklärt

werden sollen, auf Letztere selbst anzuwenden, so ist es natürlich

ebensogut möglich, daß die Energieverhältnisse des Elektrons durch

andere Ladungsverteilungen darstellbar sind, und daß es darunter

auch solche giebt, die, auf obige Beobachtungen angewandt, die

wirkliche Masse ganz zum Verschwinden bringen. Es wäre sehr

wünschenswert, wenn die Berechnung der Feldenergie für andere

Ladungsverteilungen, etwa für eine geladene Vollkugel, einmal

durchgeführt würde. Die interessanten Berechnungen von C. H.

Wind 1

) beziehen sich leider nur auf langsame Geschwindigkeiten.

1) C. H. Wind. Aren. Neerl. 1900 (Lorenzjabelband) 609.
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Ueber die Darstellung algebraischer Raumkurven

durch eine Gleichung.

Von

A. Brill.

Vorgelegt in der Sitzung am 8. November 1901.

1. Die Gleichung.

Die hier versuchte algebraische Darstellung einer Raumkurve

beruht auf einer Bemerkung von Poisson 1
) über die Bildung

der Resultante aus mehreren Gleichungen, vermöge deren er die

bekannte Formel für die Ordnung der Endgleichung ableitet. Sie

möge hier für zwei Flächengleichungen

(1) f(z,y,s) = 0, <p(x,y,s) = 0,

wo f und cp ganze Funktionen der Cartesischcn Koordinaten a; y, z

sind, ausgesprochen werden. Statt aus den zwei Gleichungen eine

der Veränderlichen zu eliminiren, nimmt Poisson eine lineare

Gleichung

(2) co = kx + py

mit den willkürlichen Koeffizienten A,ti hinzu und eliminirt die

beiden x und y aus (1) und (2).

Setzt man in der Endgleichung X = 0, bezw. u — 0, so er-

hält man die beiden Resultanten, die man aus (1) durch Elimi-

nation von x oder y einzeln erhalten hätte. Sie ist von der Form

(3) «(»,*,!»; *) = 0,

wo Q eine ganze rationale Funktion der eingeklammerten Varia-

1) Jonrnal de l'ßcole Polytechnique, Cahier XL p. 201.
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beln ist, die in cd, A, p homogen ist und in lineare (übrigens hin-

sichtlich e im Allgemeinen nicht rationale) Faktoren von der Form

m -Xx
l
-pyl

zerfällt.

Man kann nun & = 0 als die Gleichung der Durchschnittskurve

der Flächen auffassen. Sl zerfällt, wenn die Kurve zerfällt, ent-

sprechend in rationale Funktionen von z. Denn setzt man in (3)

den Wert von cd aus (2) ein, so erhält man eine in A, p homogene

Gleichung, die für einen gegebenen Wert von X\p einen Kegel

darstellt, der über der Raumkurve steht und zugleich mit ihr

rational zerfällt. Ist eine Teilkurve von der Ordnung w, so wird

der ihr entsprechende Faktor von Sl ebenfalls bis zur Dimension

tt in cd und e ansteigen. Und weil sich umgekehrt jede alge-

braische Raumkurve durch gewisse andere zu dem vollständigen

Durchschnitt von zwei Flächen ergänzen läßt, so kann man jede

zerfallende oder nicht zerfallende Raumkurve wter Ordnung in

der Form 1
) darstellen:

(4) Ä(eo, X,p;z) = a
0 co" + (a, A+ b

t p) ra—+ («, X*+ bt A p+ r, ff)
. .

•

••• + a K A- + 6.A-V + ••• + />• = 0,

wo die Ternärform Sl hinsichtlich cd, A, p wiederum in lineare

Faktoren zerfallen muß. Die Koeffizienten o
0 ;

av fc,
;
av br c

9 ; ...

sind ganze Funktionen von z
}
die man, unbeschadet der Allgemein-

heit, je von demjenigen Grad annehmen kann, den der Index angiebt,

so daß Sl hinsichtlich to und z ebenfalls zur Dimension n ansteigt.

Macht man Sl durch Hinzunahme einer dritten Veränderlichen

t zu cd und z homogen , so lassen sich x, y, z, t als Tetraederkoor-

dinaten auffassen. Setzt man dann noch:

cd — Xx + py,

so stellt nun die in Xx + py, z,t homogene Gleichung

(5) Sl{X,p,Xx+py t
z

}
t) = a0 (Xx + pyy + (a

l
X+b

l
p)(Xx + py)- l + ...

... + an X
n + bmX-

l p + >.. + f,p
n = 0

wiederum für einen gegebenen Wert von Xjp einen Kegel über

der Raumkurve dar, dessen Spitze in dem Punkt X/p der Kante

1) Die homogen auftretenden Veränderlichen werden hier und später durch

einen Hemontalstrich zusammengefaßt.
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b = t = 0 des Koordinatentetraeders liegt. Die Kante z = t = 0

möge die Hanptkante heißen.

Die Kurve ist hiernach durch den Inbegriff dieser Kegel dar-

gestellt. Ordnet man die linke Seite der Gleichung (5), die für

alle Werte von A/fi besteht, nach Potenzen von A und setzt die

Koeffizienten einzeln Null , so erhält man die Gleichungen von

n + 1 Flächen, die durch die Kurve gehen. Insbesondere liefern

die Koeffizienten von A" und it* Kegel mit der Spitze in den Eck-

punkten x = e = t — 0 (oder p = 0) und bzw. y = e = / = 0

(A = 0) des Koordinatentetraeders ; die nächstbenachbarten Glieder

Flächen mit einem (w — 1) fachen Punkt (Monoide) ; die hieran an-

schließenden solche mit einem («— 2) fachen Punkt u. s. w.

2. Bedingungen für die Zerfaübarkeit einer Temärform in Linear-

faktoren.

Die Koeffizienten o0 ,
a,

,
a, . .

. ; 6, ,
b
t , . .

. ;
<*,,...(?,,... der

Form Ä((4) des vor Art.) sind nicht von einander unabhängig.

Eine Temärform

(1) Ä s a
9
ar + (pl

k + a.fOar-'-f (a,*1 + Mr* + Cif»V~' + "-

- + an X
m + b A-> + ... + />"

mit sonst beliebigen Koeffizienten a , 6 , c . . . sei in Linearfak-

toren zerfallbar und enthalte, wie wir der Einfachheit wegen

annehmen wollen, keinen doppelt. Ist a 0
= 0, so tritt in Sl ein

von gj freier Linearfaktor auf, der in den Koeffizienten sämtlicher

Potenzen von © enthalten sein muß. Wir denken uns diesen aus-

geschieden und nehmen a0 4= 0 an. Dann erhält man ein System

von Bedingungsgleichungen für das Zerfallen in die Faktoren:

(2) Ä = a0
(m-Xx

l
-pyJ(a>-Xxt -iitjt

)...((o-Xxu - (iyK)

auf folgende Weise. Zunächst läßt sich durch eine lineare Trans-

formation von der Form

:

eo' : A' : fi' = co : A : a a> + ß X + yf*

bei passender Wahl der Konstanten a, ß, y immer erreichen , daß

die Linearfaktoren, in welche die Binärform:

A = a
0
af+ a, aT~x

X-\ l-a.A"

zerlegbar ist, alle verschieden sind. Dies werde vorausgesetzt.
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Ist x
t , yt

irgend eines der Wertepaare x
x , y, ,

x
t , y, ; . . . xn , yH , und

setzt man

a = Xx
i + ttyi

in (1) ein, so verschwindet Sl wegen (2) für alle Werte von X/p.

Ordnet man dann die linke Seite von (1) nach Potenzen von X

an und setzt die Koeffizienten einzeln null, so erhält man mit Hilfe

der Bezeichnungen

A = a9 x
m + a

x
x*~ x + a

9
x*-* +—\-an

B = ft, X- 1 + 6, s-* + • + bu

C = ct
x"^-\ f-c

die folgenden Bedingungen für die Zerfällbarkeit

:

(4) A = 0

(4a) A'(x)-y + B = 0

(4b) \A" (x).y + B'(x)y+C = 0

(4 c) * A"{x).y*+\Br (x) y
1 + C (x) + Z) = 0

o
0 y" + b

t
y-1 + c

t f*

wo ar, y statt a^y, geschrieben wurde, und A'(x), A"(x),

.

. . die

1. , 2. , . . . Ableitungen nach x bedeuten. Da nun aus der ersten von

diesen Gleichungen sich die xn die in (2) auftreten, berechnen
B

lassen, aus der zweiten y = —
^, ^ die zugehörigen y, eindeutig

folgen, so ist ß völlig bestimmt, nachdem über die Koeffizienten

o
0
,a, in A und in B verfügt ist. Die Koeffizienten

c, d,... in C, D,... lassen sich dann als rationale Funktionen

der a, 6 darstellen. Das folgt auch aus einer Bemerkung, die

sich an die Deutung von a , X
, p als Punktkoordinaten einer ebenen

Kurve knüpft: daß nämlich eine Kurve, die in « Geraden zer-

fällt, durch ihre geradlinigen Asymptoten bestimmt ist.

Weil x der Gleichung A — 0 (4) genügt, läßt sich y auch in

die Form bringen

LB +NA
y ~ LA'+MA'

wo L, M, N beliebige ganze Funktionen von x sind. Ist DA die

Diskriminante von A, so kann man bekanntlich immer L, M so

bestimmen, daß

LA'(x) +MA m DA
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ist, daß also x aus dem Nenner ganz verschwindet. Der Zähler

kann dann durch passende Wahl von N noch auf den Grad n - 1

in x herabgedrückt werden, so daß y die Form annimmt

wo die ganze Funktion P(x) in x vom (« — l)1" Grad ist. Setzt

man diesen Wert in die Gleichungen (4b) (4c),... ein, so ergeben

sich C
t
D , . . . als ganze Funktionen von x, deren Koeffizienten ratio-

nale Funktionen der Koeffizienten a
0 ,

a1} . . . am ;
b

t ,
b
t , . .. bK von A

und B sind, und in deren Nennern nur noch Faktoren der Diskri-

minante DA von A auftreten. Die Gesamtheit dieser Relationen

zwischen den o, b,c,d, .. . bilden ein endliches Gleichungssystem,

das die aus der Reduktibilität von Sl fließenden Gleichungen ver-

tritt; denn sie stellen unter der Voraussetzung DA ^ 0 die

hinreichenden Bedingungen für die Zerfällbarkeit in Linearfaktoren

dar. Vergleicht man sie mit denen, die ich für diese Forderung

in einem früheren Aufsatz aufgestellt habe (Math. Annalen , Bd.

50, S. 167) so sieht man, daß sie sebon für kleine Werte von n

von höherem Gewicht als jene sind, und demnach als Fundamental-

system hinter jenen zurückstehen.

3. Der Kegel A — 0 und das zugehörige Monoid.

Wir kehren zu der Annahme zurück, daß die Koeffizienten

a,b, c, ... in £1 ganze Funktionen von z je vom Grade ihres Index

sind, und nehmen zunächst eine nichtspezielle Lage des Koordi-

natentetraeders gegen die durch St = 0 dargestellte Kurve an,

die außer wirklichen Doppelpunkten keine Singularitäten haben

möge. Nach dem vorigen Artikel hängt & bloß von der Wahl
der ganzen Funktionen A, B ab. Aber auch diese sind nicht

völlig willkürlich. Denn die Forderung, daß die Funktionen c, d,

.

.

.

ganz hinsichtlieh z sind, ist unter den obigen Voraussetzungen

nur so erfüllbar, daß der Quotient

B

für alle Wertepaare x, e
}

die zugleich A und A' zu Null machen,

den „Charakter einer ganzen Funktion" hat, d. h. nur unendlich

wird, wo z/t = öo ist. Denn wenn wir A = 0 als Kurve in

der Ebene y = 0 auffassen, so verschwindet A' (x)
}

außer in
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den singulären Punkten von 4 = 0, nor noch für die Berührungs-

stellen der Tangenten, die man vom Punkt e = t = 0 an die

Kurve legen kann, und denen die Tangentialebenen an die Kaum-
kurve entsprechen, die durch die Hauptkante gehen. Würde
nun die Ordinate y (homogen y/t) für eine solche Stelle der Raum-
kurve unendlich, so müßte entweder 1., die Ebene t = 0 sie be-

rühren ; oder 2., t = 0 müßte eine Sehne der Kurve enthalten,

die durch den Eckpunkt y = s — t = 0 des Tetraeders hindurch

geht wenn ihr ein Doppelpunkt von A = 0 entsprechen würde.

Endlich konnte 3., noch y in einem singulären Punkt von A = 0

unendlich werden, dem in der Ebene t = 0 ein wirklicher Doppel-

punkt der Raumkurve entspräche. In allen drei Fällen wäre aber

die Lage des Koordinatentetraeders eine spezielle, was wir aus-

geschlossen haben.

Herr No et her hat die Bedingungen angegeben, die B erfüllen

muß, um jener Forderung zu genügen 2
), und später haben auf dieser

Grundlage NoetherundHalphen jeder in einer von der Berliner

Akademie gekrönten Preisschrift 8
) eine umfangreiche Theorie der

Raumkurven entwickelt 4
). Eine algebraische Darstellung der

Raumkurven jedoch, auf Grund etwa der Bildung der Funktionen

A, B, ist meines Wissens bisher nicht versucht worden. Ich ge-

denke an einer anderen Stelle zu zeigen, wie man mit Hilfe der

hier gewonnenen Anschauungen in den einfachsten Fällen eine

solche findet. — Den folgenden Beispielen schicke ich wenige Be-

merkungen voraus.

Wie im Anfang des Art. 2 erwähnt wurde, zieht die Zerfäll-

barkeit von & nach sich, daß, wenn a0
= 0 ist, notwendig ent-

weder 1., fl, A + 6, p oder 2., X (oder fi) gemeinsamer Faktor aller

Potenzen von <o ist. Im ersteren Fall spaltet sich von der Kurve
nUr Ordnung die Hauptkante selbst ab, und es bleibt eine Kurve

(n — l)ter Ordnung ; im zweiten wird durch das simultane Ver-

1) Dieser Fall tritt u. A. dann ein , wenn die Raumkurve durch jenen Eck-

punkt hindurchgeht.

2) üeber einen Satz aus der Theorie der algebraischen Funktionen, Math.

Ann. VI, S. 851.

8) Noether, zur Grundlegung der Theorie der algebraischen Raumkurven,

Abh. Berl. Akad. von 1882 (s. auch Act. Math. Bd. 8. Halphen, sur la Classi-

fication des conrbes gauches algöbriques, Journ, Ec Polyt. LH. Cah. 1882.

4) Zu erwähnen sind , außer den gruodlegeuden Abbandlungen von Cayley,

Comptes R. T. 64, 68 (1862, 64), noch eine Note von Sturm, Report Brit. Ass.

for 1881, und eine Abhandlung ron Valenüner, Acta Math. Bd. 2.
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schwinden von blt c t , ...fm die Gleichung von der Form

fl,«*" +(M + &,p)o— + ... + a.r- +m— r + = o

und stellt eine Kurve nUr Ordnung dar, welche die Hauptkante trifft.

Die Berührungsebene in dem Schnittpunkt ist a
t
= 0. Rückt

noch der Schnittpunkt in einen Eckpunkt des Tetraeders, so wird

o, gemeinsamer Faktor von a
t
a

t
. . . am . Schneidet die Haupt-

kante die Kurve in t Punkten, so lautet die Gleichung:

+ (am A+ fc4+lf»)a>-«-
l + ...+(a„A"-4 + .-•) = 0.

Ist hierbei ein Linearfaktor von a
(
zugleich Faktor von am

und b(+l , so ist die entsprechende Ebene Schmiegungsebene der

Raumkurve, weil in ihr bloß noch n — t — 2 Kurvenpunkte außer-

halb der Hauptkante liegen u. s. w.

Ich schließe die Gleichungen einiger Kurven der niedersten

Ordnungen an ; sie sind einfach genug, werden aber mit steigender

Ordnung rasch verwickelter. Die Indices geben den Grad in e, t

an. Kurven 2. Ordnung in allgemeiner Lage:

a. ,
©* a0 + c

s
(a

0
X + b0 p)* = 0, Kegelschnitt.

b. , cd
1
a

0 + (a, X + 6, p)* = 0, zwei windschiefe Geraden.

Kurve 2. Ordnung, die die Hauptkante trifft:

a, a> + a, X + b
% p = 0.

Kurve 3. Ordnung die durch die Eckpunkte e= i= y = 0 (X =s 0),

z = t = x mm 0 (ji = 0) des Tetraeders geht

:

a, ß, a + a
x
at X + ßx

b
t p = 0.

Kurven 4. Ordnung , die durch die Ecken X = 0 und (i = 0 des

Koordinatentetraeders gehen. Die Hauptkante ist Schnittlinie der

Schmiegungsebenen in diesen Punkten:

a.
, «, 0, «' + &, («, A + /S, u)

% = 0. (Geschlecht 1)

b.
,

a, 0, cj
f + (a, a, A + 6, 0, p)

1 = 0. (Geschlecht 0).

In diesen Gleichungen bedeuten a0
. . . a, fc, . . . af 6, c, . . . a, 0, . .

.

ganze homogene Funktionen von e und * von dem Grade je des

Index mit übrigens beliebigen Koeffizienten.

Man überzeugt sich leicht , daß die besondere Lage gegen die

Hauptkante keine projektiven Besonderheiten einschließt.
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Zerfällt die Raumkurve and damit die Funktion fl rational

hinsichtlich z, eo ist dies auch mit der Projektionskurve A = 0

der Fall. Diese Bemerkung läßt sich auch umkehren , wenn man
mehrfach zu rechnende Bestandteile von A = 0 ausschließt. An
der Berechnung der Funktionen 11, C, . . . ändert sich dabei nichts.

Unsere Darstellung umfaßt demnach zerfallende und nicht

zerfallende, insbesondere auch ebene Kurven im Räume. Nur
Kurven, die in einer Ebene durch die Hauptkante liegen, sind aus-

geschlossen.

Wenn die Kurve .4 = 0 weniger als £ (n - 2) (n - 3) + 1

Doppelpunkte besitzt, geht, wie hier nicht ausgeführt werden soll,

B(x)
der Quotient — { in eine lineare Funktion von x und e über:

A'(x) 1

die Kurve artet dann in eine ebene aus.

4. Die DisJcriminante der Kurvengleichung.

Die Untersuchung der Diskriminante D
fl

der Raumkurven-

gleichung hinsichtlich a schließt man zweckmäßig an die folgende

Gleichungsform (wo nun a0 £ 0 ist) an

:

wo YL das Produkt der n Faktoren bedeutet , die aus dem ange-

schriebenen dadurch hervorgehen, daß man t = 1, 2, . . . n setzt;

x,
, yt

sind die Koordinaten eines der n Punkte, in denen irgend eine

Ebene z — at, die durch die Hauptkante geht, die Kurve trifft.

Dann erhält die Diskriminante die Form:

0) Da = n P - **)+ * dfi - y») r >

wo fl das Produkt der

v = | n (n — 1)

Faktoren ist, die für i 4= & = 1, 2, ... n aus dem angeschriebenen

entstehen. Weil im Allgemeinen a'""
1 gegen die Nenner in dem

Produkt fj, nachdem dieses in rationale Form gebracht ist, weg-

fällt, so verschwindet 2>Ä nur dann, wenn einer der Faktoren von

J~J verschwindet.

Nun wird aber, wenn man z = at annimmt, die Gleichung
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1., für tLZJL « _ 1

erfüllt, d. h. wenn der Punkt A/j* der Haaptkante von der Ver-
bindungslinie zweier Schnittpunkte der Ebene s = at, (einer Sehne

der Raumkurve, die in dieser Ebene liegt) getroffen wird.

2., für *, = **,y, = y»,

<L h. wenn für z = at zwei Schnittpunkte zasammenfallen, z. B.

wenn die Ebene die Raumkurve berührt. Dann verschwindet DQ
unabhängig von dem Wert von A//*; das Produkt der diesem

Fall entsprechenden Faktoren z — at bildet einen von A/fi unab-

hängigen Faktor der Diskriminante, der sich rational aus dem
Quadrat des Differenzenprodukts ausscheidet.

Danach zerfallt 2>ß rational in zwei Faktoren:

(2) Da = *(*,/) [z,(M;A,,i)J

wo die übergesetzte Zahl je die Ordnung der in den überstrichenen

Variabein homogenen Funktionen angiebt, und wieder

v = \ n(n-l)

ist. k ist eine gerade Zahl, und giebt die Anzahl der von der Haupt-

kante aus an die Kurve zu legenden Tangentialebenen an, ein-

schließlich derjenigen Ebenen, die nach etwa vorhandenen wirklichen

Doppelpunkten oder Schnittpunkten von Teilzweigen der Kurve

gehen. Die diesen letzteren Ebenen zugehörigen Faktoren von K
treten doppelt auf, wie aus dem analogen Verhalten bei denjenigen

ebenen Kurven hervorgeht, die Projektionen der Raumkurve sind.

K ist also von der Form:

und entsprechend ist

k = k' + 2k".

Man schließt aus der Form (2) der Diskriminante, daß durch

einen gegebenen Punkt Xff» der Hauptkante (und somit durch

jeden Raumpunkt)

h = v — \ k = £ n (« — 1) — | k

Sehnen der Raumkurve gehen, d. h. h ist die Anzahl ihrer schein-

baren Doppelpunkte.
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Sowie K kann auch die Funktion L (z, t
;

A, /t*), tlie, gleich

Null gesetzt diese Ä Sehnen ergiebt, in Faktoren zerfallen, die in

0, t rational sind. Scheidet sich insbesondere aus L ein Linear-

faktor aus, da zwar A, p, nicht aber z, t enthält, so ist für diesen

der Quotient

y<-y> = _ A
»t
- X„ (l

eine Konstante. Der Bedingung geniigen, in Verbindung mit z
i
= z„

nur Punktcpaare », k, die in einer Ebene liegen. Für eine ebene

Kurve « ter Ordnung ist jede Gerade der Ebene eine
J n (n — 1) -

fache Sehne. Einer solchen gehört demnach ein Faktor der Dis-

kriminante von der Form:

zu, wo an ,ß0 Konstanten sind. K ist dann von der Ordnung
k = 2v und kann noch, wie oben angegeben, zerfallen. Anderer-

seits entspricht dem kleinsten Wert von k, nämlich k = 0, der

Fall, daß durch jeden Punkt der Hauptkante v Sehnen gehen.

Dann zerfällt die Raumkurve, deren Projektionen sämtlich v

Doppelpunkte besitzen, in n im Allgemeinen windschiefe Geraden.

Zwischen diesen beiden Grenzfällen schalten sich alle möglichen

zerfallenden und nichtzorfallenden Raumkurven n UT Ordnung in

der "Weise ein, daß sie sich nur durch die Form und den Grad der

Funktionen K und L unterscheiden. Den rationalen (uniknrsalen)

Raumkurvcn entspricht der Wert k = 2 n — 2. Zerfallt die Kurve
und damit die Funktion fl , so zerfallen auch K und L in Fak-

toren, die in z rational sind. Nach einem bekannten Satze über

die Diskriniinante eines Produkts scheidet sich aus K, jeder ein-

zelnen Teilknrve entsprechend, ein einfacher Faktor aus, jedem

Paar entsprechend außerdem ein quadratischer Faktor.

Die Koeffizienten der Funktionen K und L sind im Allge-

meinen nicht von einander unabhängig. Die genauere Ermittlung

dieser bis jetzt noch wenig bekannten Beziehungen würde für

unsere Theorie einen wesentlichen Fortschritt bedeuten. Sie spielen

übrigens eine Rolle auch bei der Bildung der Diskriminante von

L hinsichtlich A, p, wie sich im nächsten Artikel zeigen wird.

5. Die Diskriminante der Wurzel aus der Diskriminante.

Aus der Beziehung ((1), (2) Art. 4)

(1) \fD~Q = af1 n (* -*J +f« («< - ?/*)) = ^KWi)L(z,t;l, p)

Kgl. Om. d. Wi». KtchrichUm. Math.-phy«. KUmc. 1901. 2. Heft. 12
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ergiebt sich zunächst, daß, wenn wieder v = \n(n — 1) ist, \[K

(mindestens) (v — l)-facher Faktor der Wurzel aus der Diskrimi-

nante von SjD^ ist:

(2) = v*~' v^-

Andererseits ist:

(3) \id = ar° <r-" n' [to - yJ - *.) - - so - *JJ

,

wo i, ä-, r, s vier von den Zahlen 1, 2, ... n sind , und das Produkt

Yl'$v(v — 1) Faktoren umfaßt. Diese zerfallen in zwei Klassen:

L, solche, für die eine der Zahlen r, s gleich einer der Zahlen

», ft ist (t * *),

2., solche , für welche alle vier Zahlen t, Je, r, s verschieden

sind.

Von den Faktoren der 1. Art haben immer drei denselben

Wert, und sind gleich der Determinante

(4)

Vi Vk yr

x
(
x

t
X

r

1 1

1

Ihre Anzahl ist gleich 3Uj, wo

[n\ _ n(n-l).. .(n-t+ 1) .

\i) 1.2..TT

Die Faktoren der 2. Art, von denen es

giebt, fassen wir zu dem Produkt JJ'" zusammen, so daß

n = n " rr
ist. Die geometrische Bedeutung dieser beiden Faktoren ist leicht

zu ermitteln.

Zunächst Jl" = 0-

Die Determinante (4) verschwindet, wenn die 3 Punkte t, Je, r

in gerader Linie liegen. Demnach umfaßt JJ" = 0 diejenigen

Ebenen durch die Hauptkante, welche dreifach schneidende Sehnen
enthalten. Aber die Determinante verschwindet auch, wenn die

Punkte i und k zusammen fallen, was für diejenigen Ebenen durch
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die Hauptkante eintritt, welche die Kurve berühren oder welche

nach Selbstdurchsetzungspunkten der Kurve gehen, also für die

Wurzeln von K = 0.

In dem besonderen Fall, daß K eine Konstante ist, daß also

die Raumkurve (Art. 4) in n windschiefe Geraden zerfallt, läßt

sich die Zahl f der dreifach schneidenden Sehnen, die eine gegebene

Gerade treffen, unmittelbar angeben ; sie ist f = 2
f*J

. Dies ist

der Grad von TT hinsichtlich e, wenn überhaupt die ar br c, . . . je

vom Grade des Index sind. Ein anderer Sonderfall, daß nämlich

die Kurve in einen Kegelschnitt und n — 2 sie nicht treffende

Geraden zerfällt, giebt ebenfalls die Möglichkeit, jene Zahl f zu

berechnen, und daraus auf den Faktor von k zu schließen. Die

dreifach schneidenden Sehnen bestehen dann L, aus den n - 2 Ge-

raden, die in der Ebene des Kegelschnitts von dem Punkt der

Hauptkante nach den n — 2 Schnittpunkten mit den Geraden gehen

;

2., aus den je 4 Geraden, die den Kegelschnitt in einem Punkt

und die Hauptkante sowie je eine der n — 2 Geraden treffen, an

Zahl im Ganzen 4
^

W

g j
; endlich 3., aus den 2

^

w
^

^\ Geraden,

die 3 von den w — 2 Geraden treffen. Was bei Summation dieser

drei Posten an dem Gesamtgrad 2^ noch fehlt, kommt auf

Rechnung der Tangentialebenen von der Hauptkante an den Kegel-

schnitt. Man findet w-2. Daher muß f["' den Faktor K(n-2)-
fach enthalten, und man hat die nun für alle Fälle giltige Gleichung

wo F eine rationale ganze Funktion ist, und

Die hieraus sich ergebende Zahl / für die Ordnung der wind-

schiefen Fläche der dreifach schneidenden Sehnen stimmt übrigens

mit der auch sonst bekannten Zahl überein. (Zeuthen, Annali di

mat. in S. 184).

Um die geometrische Bedeutung des Faktors fj" zu finden,

betrachte man die Differenz

(y< - yJ (*, - <0- dfr- y.) ta - *J

wo nun i, k, r, s verschieden sind. Sie verschwindet 1., wenn in
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einer Ebene durch die Hauptkante sich zwei Sehnen auf der Kante

treffen, ohne daß sie zusammenfallen; 2., wenn K= 0 ist, wie oben.

Giebt die Zahl g an, wie oft das erstere vorkommt, so liefert

zunächst wieder der Fall von n windschiefen Geraden für g die

Zahl 6 fjj. I"1 Falle einer rationalen Kurve nUr Ordnung ohne

wirkliche Doppelpunkte liefert das Korrespondenzprinzip für die

Die Differenz dieses Wertes und des früheren giebt den

Faktor, mit welchem 1c = 2 n — 2 multiplizirt auftritt. Man er-

halt für ihn
-J-

^

w

^

2
j.

Demnach ist allgemein

* -*)(* -»)

Yl"* = <t>*{z% .(at(^7o)
'

und dem entsprechend

In (vergl. (1))

n' - rr'ir =
kommt hiernach der Faktor \jK \ (»i— 2)(n + 3) mal vor; daher

besitzt \//),. den Faktor noch «— 2 fach, was oben auf den

Zusammenhang zwischen den Koeffizienten der Funktionen K und

L hinweist, von dem im vorigen Artikel die Rede war.

Der Grad der Vielfachheit, in der mindestens der Faktor K
in den Funktionen

'JJ*
und I), auftritt, bleibt derselbe, auch wenn

die a,h, c, . . . nicht mehr Funktion von z vom Grade der Indicea

sind. Die Zahl n bedeutet dann den Grad von Sl hinsichtlich co

allein.
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Electronenhypothese und Theorie des

Magnetismus.

Von

W. Voigt.

Vorgelegt in der Sitzung am 8. November 1901.

Zweck der nachstehenden Untersuchungen ist die Entscheidung

der Frage, ob auf Grund der in der Optik bewährten Vorstellungen

über Electronen eine Erklärung der Erscheinungen der Magnetisirung

und Diamagnetisirung zu gewinnen ist. Es scheint im allgemeinen

die Ansicht gehegt zu werden, daß die Hypothesen der Orientirung

von vorhandenen Molekularströmen und der Induction von neuen

Strömen in einem magnetischen Felde, welche bislang zur Ableitung

der Thatsachen benutzt worden sind, mit der Electronentheorie nicht

allein vereinbar, sondern sogar aus derselben in einfacher

Weise ableitbar wären. Indessen liegen die Verhältnisse doch

etwas anders, und es dürfte sich aus den folgenden TJeberlegungen

ergeben , daß von der Electronenhypothese aus zwar eine Er-

klärung der para- und der diamagnetischen Influenz möglich scheint,

daß aber der durch diese Hypothese geforderte Mechanismus des

Vorganges von der älteren Vorstellung in wesentlichen Punkten

abweicht.

Herrn E. Wiechert, mit dem ich die Resultate der von mir

angestellten Rechnungen mehrfach zu besprechen Gelegenheit hatte,

bin ich für werthvolle Anregungen zu Dank verpflichtet.

1) So lange die Geschwindigkeit G bewegter electrischer

Ladungen so, wie wir in unserm Falle annehmen dürfen, klein ist

gegen die Lichtgeschwindigkeit <d, kann man das Elementargesetz

K*L Um. d. Wi«. HMfcricLtoa. lUth.-pkyi. Uhm INI. Haft 8. 13
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170 W. Voigt, ,

ihrer magnetischen Wirkung leicht aus der sog. Bio t-Savart' sehen

Formel ableiten, nach der für die Componenten 6Xn 6Ylf dZ
t

der Feldwirkung eines linearen Stromelementes Jds an der Stelle

z, y, z auf einen Punkt y,, *, bei Voraussetzung des electro-

statisch-magnetischen Maaßsystemes die Gleichungen gelten:

dX
*
= -^(n*-*)-W{yi -y)), o.a. f.,

unter E
x
die Entfernung des Elementes vom Aufpunkte, unter U,

F, W die Componenten von J verstanden.

Gehen nun in der Zeiteinheit a Ladungselemente e durch den

Querschnitt des linearen Leiters, so ist J = ae, und wenn man
für ds den in dem Zeitelement dt = 1/a Secunde zurückgelegten

Weg wählt, so wird ads gleich der Bewegungsgeschwindigkeit G
der Ladungen, somit auch Jds = Gc. Da nun überdies unter

der gemachten Annahme auf dem Element ds jederzeit nur ein

Electron vorhanden ist, so stellen

X) Xl =
~^E\ ^ " ~ " (y

'
~ U

*
8

*
f''

unter u , v , w die Componenten von G verstanden , die Feld-

componenten des bewegten Ladungselementes e dar.

Ist das Ladungselement ein mit der electrischen Dichte £ ver-

sehenes Volumenelement dx. eines um seinen (im Coordinatenanfang

liegenden) Schwerpunkt rotirenden, homogen geladenen Körpers,

so finden sich für die von ihm ausgehenden magnetischen Gesamnit-

componenten nach den absolut festen Coordinatenaxen X, Y,

Z die Ausdrücke

Ä)= ^f(v^,-z)-«>(y-y))~

= — / 10er- zp) -*)-(yp- zq) (y, - y)] £i »

wobei p, q, r die Componenten der Rotationsgeschwindigkeit nach

den Coordinatenaxen darstellen.

Hier mögen x, y, z klein sein gegen 2?,; es möge also die

Wirkung des rotirenden Körpers auf einen fernen Punkt be-

trachtet werden. Dann ist \IE\ nach Potenzen von x, y, z zu

entwickeln und jedenfalls das Glied erster Ordnung beizubehalten.

Man erhält so nach einfacher Rechnung für das absolut feste Co-

ordinatensystem, falls E\ = x\+ y\+z\ ist,
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Electronenhypothesc und Theorie des Magnetismus. 171

2)
+W0

[P (2 y '

*' + '»*H '

+ *** Z
'

"^ B" <®

-r^Z' + ^H'-x^S)]}, a. s. f.

Dabei stellen 3, H, Z die Trägheits-, 3', H'
}
Z' die Deviations-

momente des Körper volnmens um die absolut festen Axen X,

Y, Z dar; es ist also

3) 3 = ftf+^äx, . . ., 8' = -./><**> . . .;

außerdem ist gesetzt:

4) fx>dx = i(H+Z-^) = 3E, ...

Für ein im Körper festes Coordinatensystem A, B, C,

dessen Anfang in dem (mit dem Schwerpunkt identischen) Dreh-

punkt liegt, und dessen Axen in die Hauptträgheitsaxen des Kör-

pers fallen, hat man bei Einführung der Drehungsgeschwindig-

keiten f} g, h und der den 3, H, Z, X, $ entsprechenden Größen

A, B, r, W, SB, e einfacher

u. s. f. Hierin bezeichnen «„ b
lt

c
l

die Coordinaten des Punktes

xv Vv ev au^ den die Kraft ausgeübt wird , in Bezug auf das

System ABC. Die relative Lage der beiden Axenkreuze sei dabei

durch das Schema dargestellt:

6)

a b c

X a
i «i a

t

y ßt A A
z Yi Y, Y,

wobei a, = ß t y,-ß,yv

Aus den in (5) angegebenen Kraftcomponenten wollen wir

nun die Componente (Z
t)

nach der Z-Axe bilden, unter der An-

nahme, daß der Punkt xv y„ »t,
auf den die Wirkung ausgeübt

wird, gleichfalls der Z-Axe angehört, daß also «, = E0 yv b
t
= E

0 yt ,

c
t
= E0 ys und E0

= z
l

ist. Es findet sich dann sehr einfach

7> = -^WYt+ fyYt + rhyJ,

13*
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172 w. Voigt,

eine Formel, die für A — B das Resultat

und für drei gleiche Hauptträgheitsmomente A = B = T = M

9) m =

liefert. Wäre im Coordinatenanfang ein magnetisches Molekül

von dem Moment p nach der Z-Axe vorhanden, so würde unter

den gleichen Umständen gelten

10) (3)-|fi

die Vergleichung der obigen Formeln mit diesem Ausdruck ergiebt

unmittelbar, wie groß das magnetische Moment des rotirenden

Körpers in Rechnung zu setzen ist.

2) Die Kräfte, die ein Electron in einem Magnetfeld erfährt,'

zerfallen in zwei Theile; der erste bestimmt sich durch den Mo-
mentanwerth der magnetischen Feldstärke R, der zweite durch

ihre zeitliche Aenderung. Wir betrachten beide Theile

nur in dem Falle, daß die Kraftlinien des Feldes der Z-Axe des

festen Coordinatensystemes parallel verlaufen.

Hier ist für ein Ladungselement e der erste Theil gegeben

durch die Componentenwerthe

11) X = eRv/a, Y = -eRu\<o, Z = 0.

Daraus folgen für einen um den Coordinatenanfangspunkt dreh-

baren Körper von der constanten Ladungsdichte e die Drehungs-

momente um die festen Axen X, Y, Z

L = bR (qg + M = -*R(pQ + rtf>,
1

' N = sR(j>ä' + qH')l<o;

dagegen lauten die Drehungsmomente um die Hauptträgheit s-

axen des Körpers durch seinen Schwerpunkt

F = s(gC&- hBf&ya, G = e (hA% - fO$)/<o,

13) H = e(fJB$8 — gAVL)la>,

wobei A = Rylf B = Ry
9 , C = R y, die Componenten von R

nach den Haupträgheitsaxen darstellen.

Der zweite Theil folgt aus den allgemeinen Maxwell-
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Hertz' sehen Formeln je nach dem Gesetz der zeitlichen Ver-

änderung von Ii verschieden. Da es sich in unserm Falle nur

um das Zeitintegral der Kraft über ein sehr kurzes Zeit-

element handelt (nämlich über die Dauer der Entstehung des

Magnetfeldes, die wir, wie es scheint, gegenüber der Umlaufszeit

eines Electron beliebig klein annehmen dürfen, ohne zu physika-

lischen Unmöglichkeiten zu kommen), so können wir ohne Be-

schränkung der Allgemeinheit über dieses Gesetz so verfügen,

daß die Rechnung möglichst einfach wird.

Wir wollen uns demgemäß vorstellen, daß eine zur FZ-Ebene

parallele magnetische Welle durch den Raum hin fortschreitet,

derart, daß für t —x/axO die Feldstärke gleich Null ist, für

0 < t— xjm < x von 0 bis R wächst und für t — xjm > r den Werth
R constant beibehält. In diesem Falle reduciren sich die electro-

dynamischen Grundformeln, falls K die variable magnetische Feld-

stärke und X' y Zy

die Componenten der electrische Feldstärke

bezeichnen, auf

14) dX'jdx = 0, dZ'jdx = 0,

1KN dT dR' dR BT
15) """IT = "IT - a, -ö^ = -dT'

denen durch

16) X' = 0, = 0, F = R = <p{t-x\<D)

genügt wird, falls tp eine beliebige Function des Argumentes

t — x/a bezeichnet.

Nehmen wir der Einfachheit halber das Wachsthum von R'

mit der Zeit als lineär an, so gilt

T = 0 für 0,

17) F = R(t-x/a>)lT für 0 < * - z/o>< t,

T = R für t-xj<o>x,

während X' und Z' dauernd verschwinden.

Dieser Ansatz scheint in sofern bedenklich, als er für t—xja>x
neben einer constanten magnetischen auch eine constante electrische

Feldstärke ergiebt. Indessen ist eine solche einerseits ohne Ein-

fluß auf die magnetischen Vorgänge, andererseits kann man sie

zum Verschwinden bringen, indem man die Entstehung des Feldes

R, statt durch eine parallel +X fortschreitende Welle durch

zwei einander folgende von der halben Intensität erregt denkt,

deren eine parallel + X, deren andere parallel - X fortläuft.
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174 W. Voigt,

Aus (17) folgen für die über tr genommenen Zeitintegrale der

auf die Ladung e wirkenden Kräfte X = cX' u. s. f. während

der zweiten Periode, innerhalb deren wir die Ortsveränderung des

Electron als unmerklich betrachten, die Werthe

18) fXdt = 0, fYdt = \eHt, fZdt = 0;

das Zeitintegral der F-Componente hängt also von der Entstehungs-

dauer x des Magnetfeldes ab und verschwindet mit derselben.

Für die Drehungsmomente um die Coordinatenaxen X, Y, Z,

die ein (wie früher) um den Coordinatenanfang drehbarer Körper

(von Dimensionen, die klein sein mögen gegen reo) in Folge der oben

eingeführten Kraft erleidet, erhält man während der ersten und

dritten Periode den Werth Null. Während der zweiten gelten

(mit Ausnahme der verschwindend kurzen Zeitabschnitte des Ein-

trittes und des Austrittes der Welle in den Körper) die Werthe

19) L = -^W, M = 0, N=
TCO TG)

Die Zeitintegrale dieser Ausdrücke, d.h. die Impulsmomente,
sind, wenn man die Lagenänderung des Körpers während t ignorirt,

20) fUt = ~H', fMJt = 0, fm = ~$i
sie sind somit von der Dauer t unabhängig.

Für die Drehungsmomente F, G, H um die Hauptträgheits-

axen A, B, C des Körpers durch seinen Schwerpunkt ergiebt eine

Rechnung die Ausdrücke

21)

TCO

Hat der Körper drei gleiche Hauptträgheitsmomentc M um
den Schwerpunkt, ist er z. B. eine Kugel, so folgt aus (21) unter

Rücksicht auf (6) und auf die Beziehung 91 = 53 = (5 = £ M

CC)
* 2t<o

Yv
2rto

Yv U ~ 2tco
Yr

Die Zeitintegrale dieser Drehungsmomente, d. h. die Impuls-

momente, ergeben sich, wenn man die Lagenänderung des Körpers
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während des Entstehens der Feldstärke wiederum ignorirt, aas

den Formeln (21) und (22) einfach durch Beseitigen des Nenners x.

Handelt es sich, statt um ein Entstehen, um ein Vergehen
der Feldstärke R, so erhalten die Momente das entgegengesetzte

Zeichen von dem der obigen Ausdrücke.

3) Die allgemeinen Bewegungsgleichungen für ein punktförmiges

Electron von der electrostatisch gemessenen Ladung e, die der

Theorie der Dispersion zu Grunde liegen , lauten , wenn die

Kraftlinien des Magnetfeldes von der Stärke jR der Z-Axe
parallel sind,

d% x . dx eR du
, v

oo\ <?y .» . i dy eR dx
, Tr

dt^
^~ -r ~

dt

Dabei ist m die Masse des Electron , k und h sind Constanten,

X, Y, Z die Componenten der auf das Electron wirkenden elec-

trischen Kraft, die in unserm Falle nach (17) nur während des

Entstehens (oder Vergehens) des Feldes R theilweise von Null

verschieden sind.

Wir wollen jetzt ein Electron in Betracht ziehen, das anfangs

ohne Feldwirkung eine beliebige (elliptische) Bahn durchlaufen und

zur Zeit t = 0 an einer Stelle x0 , y0 ,
z0 in Folge des nahezu mo-

mentanen Entstehens des Feldes seine Bewegung ändern mag.

Dadurch erhalten wir dann das , was die Electronentheorie bei

alleiniger Berücksichtigung der fortschreitenden Bewegung
an die Stelle der alten Annahme einer Induction und einer Aus-

richtung von MolekularstrÖmen setzt.

Für die sehr kurze Zeit der Entstehung des Feldes nehmen

wir, wie oben, der Einfachheit halber R als lineäre Function der

Zeit, also jBdi = ^Rr an, und erhalten, indem wir die Anfangs-

resp. die Endwerthe der Geschwindigkeitscomponenten mit u0 ,
v
0 ,
w0

resp. m„ v„ w
x
bezeichnen, und uns in Bezug auf die Wirkung des

Feldes R auf die Glieder erster Ordnung beschränken, aus (20)

und (15) die Beziehungen

mK- Mo) = + A *
l

24)
eRr
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Mit den Geschwindigkeiten v„ «?, beginnt das Electron

diejenige (geänderte) Bewegung, deren magnetische Wirkung wir

mit derjenigen der ursprünglichen vergleichen wollen. Wenn wir

dabei weiterhin die Widerstandskräfte vernachlässigen, also Ä = 0

setzen, so befinden wir uns mit der älteren Annahme wider-
standsloser Molekularströme im Einklang.

Von der magnetischen Wirkung des Electron betrachten wir,

als für unsere Fragestellung ausreichend, nur die Z-Componente,

und zwar diese nur für einen fernen Punkt der Z-Axe. Ihr

Werth ist nach (1)

26) Z
x
= +^ (.»-«»),

and wenn wir 1/J5J bis auf Glieder zweiter Ordnung entwickeln,

Für x, y, e folgen aus (23) bei jetzt verschwindendem X, Y, Z
die Werthe

x = a
l
cos(p

l
t+ a

l)+ a
t
cos (pt *+ «,),

27) y = a, sin (f>, < + a
t)
- a, sin (p, < + a

t),

e = b sin(j)t+ ß),

wobei av a„ b, a„ a,, 0, p„ J>„ p Constanten sind, und zwar gilt:

28) Pl = \j?+n>-n, Pt = sfis+n'+n,

29) p = ijkjm, n = eRßmto.

Die aus (27) folgenden Ausdrücke für y, u, v, e sind nun in

(26) einzusetzen.

Nach denselben variirt Z, periodisch mit der Zeit; der für

die magnetische Wirkung cbaracteristische zeitliche Mittelwerth

Z
x
berechnet sich sehr einfach zu

30) 2
X
= <(

Pl a\-p,a$.

Dieser Ausdruck läßt sich leicht in den Werthen der Coordinaten

xv y, und der Geschwindigkeiten uv geben, mit denen das

Electron die in Betracht kommende Bewegung beginnt. Setzt

man
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31) + = c«, ti'+ t^ = W*,

so erhält man

32) Z
' - 5^ fö+itf

Die Coordinaten y, und die Geschwindigkeiten m„ t>, stehen

nun mit denjenigen xot y0
und «„, vor Entstehung des Magnet-

feldes in einfachen Beziehungen. Es ist nämlich bei der oben

eingeführten Beschränkung auf Glieder erster Ordnung in Bezug

auf n

33) = y, = y0 ,
u

t
= u9+IItvv v, = t>„ + 77r(a,-«

0),

und hiernach auch

34) c
t
= c01 W\ = Wl+ 277a>n>0 ;

in gleicher Annäherung gilt

35) p, = p-n, Pt = p + II.

Bei der von uns eingeführten Beschränkung auf Glieder erster

Ordnung in Bezug auf 77 summiren sich deren Wirkungen auf Z
x

einfach. Wir können also die Betrachtung vereinfachen, indem

wir die in die Entstehungsdauer des Feldes multi-
plicirten Glieder vorläufig bei Seite lassen, also ge-

wissermaßen den Fall einer momentanen Entstehung des Feldes

betrachten.

Die Einführung dieser Werthe in (32) liefert dann sogleich

36) * = h *• - M°^~w{Wl ~
pt

cl)\

'

Hierin stellt das erste Glied den (beiläufig zeitlich constanten)

Werth Z0 von Z, vor Erregung des Feldes dar ; wir können somit

für die durch das Feld bewirkte Veränderung der von dem Electron

ausgehenden magnetischen JS-Componente schreiben

— — pn
37) z.-Z^-^^iWl-pX),

oder bei Rücksicht auf die Beziehungen 77 = eRßnw und p* = h/m

auch

*-* = ~nfly
Um den Mittelwerth des Klammerausdruckes für ein System
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von anfangs in ungeordneter Bewegung befindlichen Electronen zu

berechnen, gehen wir aus von der ursprünglichen elliptischen

Bewegung eines Electron, deren Projection auf die XY- Ebene

gegeben sein mag durch

39) x — acoapt, y = ßsmpt,

40) also u = —apßlnpt, v = + ßpcozpt.

Hieraus folgt zunächst bei Rücksicht auf (31)

41) TP -p* c' = p* 0» - a') cos 2pL

Der linksstehende (auch in (38) auftretende) Ausdruck wechselt

hiernach dauernd seine Größe und wird speciell während jedes

Umlaufes in gleichen Zeitintervallen zwei Mal positiv und zwei *

Mal negativ. Je nach dem Augenblick, in dem die Erregung des

äußeren Feldes stattfindet, besitzt also W*0 — jp'cj in (38) ver-

schiedene Größe und verschiedenes Vorzeichen. Um seinen Mittel-

werth für eine sehr große Zahl von Electronen zu berechnen,

deren Bahnen sämmtlich die gleichgestalteten Projectionsellipsen

auf die X Y-Ebene liefern, muß man beachten, wie sich die Wahr-
scheinlichkeit der Erregung des Feldes auf die verschiedenen

Theile der Bahnellipse vertheilt.

Es ist klar, daß, wenn man die Bahn in eine große Zahl

von Elementen zerlegt, die sämmtlich zur Durcblaufung die gleiche

Zeit erfordern, dann die Dichtigkeit der Grenzpunkte der Ele-

mente ein Maaß der Wahrscheinlichkeit dafür ist, daß das Electron

eine bestimmte Stellung im Moment der Erregung des Feldes

einnimmt. Diese Dichte ist aber proportional mit 1JW, unter W
wiederum die Geschwindigkeit normal zur Z-Axe verstanden.

Demgemäß erhalten wir den mittleren Werth von W\—pc\ für

die betrachtete Gattung von Bahnellipse, wenn wir bilden

wobei 27 die Länge der Peripherie, W den mittleren Werth von W
bezeichnet und das Integral rings um die Ellipse erstreckt

werden muß. Nun ist aber W = dsjdt , und wir kommen somit

zu dem Resultat

43) Wl-p7l = ^LftW-p*)*
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das Integral über die Dauer eines Umlaufes genommen. Dieser

Ausdruck ist aber nach dem Werth (41) der Klammer gleich

Null. Alle Theilchen, deren Bahnen die gleiche Pro-

jectionsellipse auf die XY-Ebene geben, zerstören
sich hiernach bezüglich des auf dem Ausdruck TTJ—j)*c*

beruhenden Antheiles an dem Mittelwerth Z
x
von Z

x
.

Ehe wir dies Resultat discutiren, gehen wir noch kurz auf

den oben zunächst zurückgestellten Antheil an Z
x
in (32) ein, der

die Entstehungszeit x des Feldes als Factor enthält. Derselbe

besitzt den Werth

^ ((»-•*.)

und giebt, in der oben angewandten Weise behandelt, den Mittel-

werth Null, liefert also zu der untersuchten magnetischen Wir-

kung keinen Antheil. Dies entspricht durchaus der Erfahrung,

die einen Einfluß der Entstehungsdauer des Feldes auf die mag-

netische Erregung im Allgemeinen nicht zeigt.

Sonach findet sich für den räumlichen und zeitlichen Mittel-

werth der von allen Electronen eines ursprünglich ungeordnet

bewegten Systemes ausgehenden magnetischen Kraft nach der

Richtung des äußeren Feldes der Werth

44) (ZJ = 0.

Wir gelangen damit zu dem Resultat:

Sieht man das Analogon zu der Induction und der
Ausrichtung von Molekularströmen, mit denen die

ältere Theorie der Magnetisirung operirt, in der
Aenderung der fortschreitenden Bewegung der
Electronen bei Entstehung eines Magnetfeldes, so

führt die Electronenhypothese überhaupt zu keiner
magnetischen Erregung.

4) Ergiebt sich auf dem oben eingeschlagenen Wege keine

Erklärung irgend einer magnetischen Erregung, so zwingt dieser Miß-

erfolg dazu, über den für die Magnetisirung maßgebenden Vor-

gang eine modificirte Vorstellung aufzustellen. Es scheint, daß die

nachstehend entwickelte sich fast von selbst darbietet.

Wir haben oben die in der Theorie der Dispersion so wichtige

Dämpfung der Electronenschwingungen ignorirt, die Constante

h der Widerstandskraft gleich Null gesetzt, um uns möglichst

der alten Vorstellung widerstandsfreier Molekularströme zu nähern.

Ist indessen, wie nach den Erscheinungen der Optik kaum zu be-
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für die Magnetisirungszahl m der Ausdruck

51
> EST-5<•-*>•

oder bei Einführung der electromagnetisch gemessenen Ladung

c' = c/<o und der Periode T = 2xfp der Bewegung ohne Feld-

wirkung:

B2
>

m = Q'w <•-*»

Hieraus ergiebt sich folgendes Resultat. Die in einem
constanten Magnetfeld bewegten Electronen eines

Körpers geben zu magnetischen Wirkungen dann
Veranlassung, wenn ihre (wahrscheinlich gegen
einen Widerstand stattfindende) Bewegung immer
wieder durch irgend welche völlig regellos ver-

theilte Anstöße unterbrochen (und dadurch even-
tuelle auf constanter mittlerer Energie erhalten)
wird. Dabei wird der Körper para- oder diamagne-
tische Eigenschaft zeigen, je nachdem nach diesen
Anstößen die Bewegung der Electronen im Mittel
einen Ueberschuß an po ten t ie lle r ode r a n kinetischer
Energie besitzt.

Nach diesem Satz erscheint es also möglich, auf die Electronen-

hypotkese eine Theorie der para- und der diamagnetischen Influenz

zu gründen, deren Vorzug neben der Anknüpfung an die in der

Optik so fruchtbaren Vorstellungen besonders darin liegen würde,

daß sie nicht für para- und diamagnetische Erregungen zwei ganz

verschiedene Erklärungsprincipien benutzt, wie dies die ältere

Theorie nothgedrungen thut. Auch macht sie die Trägheit der

magnetischen Erregung, welche die Beobachtungen festgestellt

haben, wohl verständlich; denn die Erregung ist erst dann voll-

endet, wenn nach Entstehung des äußeren Feldes jedes Electron

einen neuen Anstoß erfahren hat.

Hiermit steht in Verbindung, daß die vorgeschlagene Auf-

fassung die Veränderlichkeit der Magnetisirungszahl bei geän-

dertem Verhalten des Körpers sehr begreiflich macht. Jeder

Einfluß, der die Anstöße moditicirt, welche die Electronen er-

leiden, modißeirt auch die Magnetisirungszahl. Finden die An-

stöße in sehr kleiner Entfernung von der Ruhelage, also z. B.

nach weit fortgeschrittener Dämpfung und dann natürlich, um
den Energieverlust zu ersetzen, mit bedeutender Stärke statt, so
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wird m einen großen negati v e n Werth besitzen; erfolgen sie nur

oder vorwiegend auf solche Theilchen, die in sehr gestreckter

Bahn eine besonders große Entfernung von der Ruhelage bei

sehr kleiner Geschwindigkeit erreicht haben, so wird m einen

beträchtlichen positiven Werth haben ; vertheilen sich die Stöße

auf alle Lagen und Geschwindigkeiten gleichmäßig, so wird m
unmerklich sein.

Wir wissen noch zu wenig über den Mechanismus, der die

Bewegung der Electronen erregt und erhält, um die Umstände,

unter denen das Eine oder das Andere eintritt, beurtheilen zu

können ; insbesondere ist daran zu erinnern , daß unsere Grund-

formeln (23) nur bei schwach para- oder diamagnetischen Körpern

geprüft sind. Es muß daher vorerst genügen, die Möglichkeit
sowohl einer dia- als einer paramagnetischen Erregung eines

Electronensystemes dargethan zu haben.

Auf einen eigenthümlichen Grenzfall mag beiläufig aufmerksam

gemacht werden.

Wenn die quasielastische Kraft und damit die Parameter k

resp. p, sowie die potentielle Energie unbegrenzt abnehmen, so

wächst die Periode T über alle Grenzen und mit ihr nach (52)

die Magnetisirungszahl m. Geht man zur genaueren Untersuchung

dieses Falles auf die Formeln (28) und (32) zurück, so erhält man
~Z

x
= -cW'JapiEl = die von dem System Elec-

tronen ausgehende magnetische Kraft wird scheinbar dem äußern

Feld indirect proportional. Dies unmögliche Resultat weist darauf

hin, daß die Formeln (30) u. f. für freie Theilchen nicht anwend-

bar sind. In der That kann in diesem Falle der zeitliche Mittel-

werth nicht in der für (30) benutzten Rechnungsweise bestimmt

werden. Die betr. Methode ist überhaupt nur dann
anwendbar, wenn zwischen je zwei Anstößen eine
größere Zahl ungestörter und innerhalb des Vo-
lumenelementes stattfindender Umläufe eines jeden
Electrons liegt. Diese Regel wird durch den erwähnten

Grenzfall, dessen vollständige Behandlung für eine andere Gele-

genheit vorbehalten bleibt, sehr anschaulich illustrirt.

5) War bisher auschließlich die f o r ts ch reit ende Bewegung
eines (punktförmigen) Electrons in Betracht gezogen, so wollen

wir nunmehr die Rotation eines irgendwie gestalteten, gleich-

förmig geladenen und homogenen Körpers (der als Electron im weitern

Sinne des Wortes gelten mag) um seinen Schwerpunkt untersuchen.

Ein solcher Körper erfährt in einem Constanzen Magnetfeld

von der Stärke M, dessen Kraftlinien mit der Z-Axe parallel
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sind, Momente um die festen X, Y, J?-Coordinatenaxen von den

in (12) angegebenen Werthen, und die Bewegungsgleichungen lauten

für ihn bei Einführung der Dichte p der ponderabeln Masse:

4jL
(PS + qZ'+ rH')= £ (33 +rS'),

53) A
(PZ' + qH+ rS') = —j£ (f>8 + rB%

^(pH'+qS'+ rZ) = ^-(qH'+pS').

Dabei mag daran erinnert werden, daß die &, H, Z die TrÜg-

heits- die 8', //', Z' die Deviationsmomente des Körpervolumens
bezeichnen.

Diese Formeln werden sehr einfach, wenn man speciell einen

Moment betrachtet, in welchem die Hauptträgheitsaxen des Kör-

pers mit den absolut festen Coordinatenaxen zusammenfallen.

Dann gilt, da hier £ = A, H = B, Z = T Maximal- und Mi-

nimalwerthe des Trägheitsmomentes sind, und 3 = $ ist,

w dt a * dt & dt

Ist also momentan nur eine Rotation um die X-Axe vorhanden,

somit q = 0, r = 0, so wird in Folge des magnetischen Feldes

eine Rotation um die Y-Axe in negativer Richtung einsetzen.

Der Körper verhält sich hierin einem permanenten Magneten

oder einem Solenoid mit zur X-Richtung parallelen Axe durchaus

aequivalent.

Die weitere Bewegung findet aber nach durch-
aus anderen Gesetzen statt.

Diese Gesetze ergeben sich mit ganz elementaren Hülfs-

mitteln in dem einfachsten Falle, daß der Körper drei

gleiche Hauptträgheitsmomente um seinen Schwer-
punkt, also z. B. Kugelform, besitzt. Hier ist dann

S = H = Z = 23E = W = 23 = Mt

> 3' «0, H' = 0, Z = 0.

Wir wollen diesen Fall zunächstin Angriff nehmen und dabei

auch die Wirkung der Entstehung des äußeren Feldes in Rech-

nung setzen, allerdings unter sofortiger Vernachlässigung der-

jenigen Terme, die nach S. 173 die Entstehungsdauer x als Factor

enthalten, die bei nahezu momentaner Entstehung also von selbst

verschwinden und auch sonst, wie leicht erkennbar, auf die hier
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zu untersuchende magnetische Wirkung keinen merklichen Einfluß

üben.

Hier sind dann für die erste Periode der Entstehung des

Feldes nur die in (20) angegebenen Werthe der Impulsmomente

zu benutzen, die bei Einführung der Anfangs- und Endgeschwindig-

keiten p0 , q0,
r
0
und pv gv r

t
sogleich ergeben:

Pi-Po = 0, rh -q0 = 0, r
r
-r

a
= - P,

55)
wobei P = €R/2q<o.

Für die zweite Periode constanter Feldstärke nehmen die

Gleichungen (53) die Form an

und werden, wenn wir in dieser Periode t wieder von Null an

zählen, integrirt durch die Ausdrücke

p bs pl
cos Pt + q l

sin Ff,

^ q = — /), sin Pt+ cos Pt, r = r
t.

Wäre die rotirende electrische Kugel mit einem permanenten

Magneten äquivalent, so würde bei dem oben vorausgesetzten spe-

ciellen Anfangszustand (q t
= 0, r, = 0) die Erregung des Magnet-

feldes eine Pendelbewegung in der XZ-Ebene veranlassen. Die

obigen Formeln zeigen dagegen, daß in diesem Falle

58) p = p t
cos Pt, q = —p

l
sin Pt, r = 0

ist, daß also die Rotationsaxe mit constanter Geschwindigkeit — P
in der Aequatorialebene XY um die Richtung des Feldes R = Z
rotirt, während der Körper sich um diese bewegliche Axe mit

der ursprünglichen Geschwindigkeit p x
weiter dreht. Wenn man

die Axe der momentanen Rotation mit der Magnetaxe in Parallele

stellt, so würde die letztere also in unserm Falle nicht in der

XZ-Ebene pendeln (wie bei einem permanenten Magneten), sondern

um die Z-Axe rotiren.

Der Grund dieser Abweichung liegt ersichtlicherweise darin,

daß in unserm Falle jede Aenderung der Bewegung auch das

Stromsystem ändert, mit dem der rotirende electrische Körper
aequivalent ist.

Wendet man die Formeln (2) für die von einem rotirenden

electrisirten Körper ausgehenden magnetischen Kräfte auf eine

Kugel an, so erhält man bei Rücksicht auf (54)

KK I. G«w. d. WUi. Nmcbrichten. M»th.-phy«. Hämo. 1901. Heft 3. ^4

Digitized by Google



186 w. Voigt,

Die Ausdrücke sind sonach dieselben, wie die für ein magnetisches

Molekül mit den Momenten

*M/; fMry «Mr

und aus den Formeln (55) und (57) folgt, daß das mittlere mag-

netische Moment der rotirenden Kugel nach jeder Richtung normal
zu den Kraftlinien des Feldes verschwindet, dasjenige parallel
zu der Richtung der Kraftlinien aber den Werth besitzt

Befinden sich also in der Voluineneinheit £ Körperchen von

der betrachteten Art, und sind auf sie alle möglichen Riehtungen

der Rotationsaxen und Größen der Rotationsgeschwindigkeiten

regellos vertheilt, so erhält die Volumoneinheit durch Entste-
hung des äußeren Feldes von der Stärke R das Moment

62) ii =

oder bei Einführung der Ladungsdichte e/to = t' in electromag-

netischem Maaß

63)

Werden die durch Entstehung des Feldes modificirten Ro-

tationen nicht durch Widerstände gedämpft oder durch Stöße

modificirt, so verhält sich ein Medium von der beschriebenen Con-

stitution im constanten Magnetfeld diamagnetisch mit der

Magnetisirungszahl

64) in = ,
— •

Finden Widerstände und Stöße statt, welche letztere alle mög-

lichen Rotationsrichtungen und -stärken gleichmäßig erregen, so

verhält sich im constanten Feld das Medium magnetisch in-

different, denn nach den Formeln (57) bleiben auch im Magnetfeld

die Rotationen ungeordnet, wenn sie anfänglich ungeordnet waren.
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Wenn also in einem Volumenelement eines Me-
dium sehr viele rotirende geladene Körperchen mit
drei gleichen Hauptträgheitsmomenten vorhanden
sind, deren Rotationsaxen und -geschwindigkeiten
derartig regellos vertheilt sind, daß das Volumen-
element ein magnetisches Gesammtmo m ent nicht
besitzt, so wird durch das Auftreten eines äußeren
magnetischen Feldes in dem Volumenelement zu-

nächst Diamagnetismus erregt, der indessen bei

constantem äußeren Feld nur dann andauert, wenn
die Rotation der Körperchen ohne Dämpfung und
demgemäß ohne erneute Bewegungsantriebe statt-

findet.

6) Man könnte vermuthen, daß die im Vorigen angenommene

Gleichheit der drei Hauptträgheitsmomente der rotirenden Kör-

perchen das zuletzt hervorgehobene Resultat, wonach ein con-

stantes Magnetfeld in einem System anfänglich regellos rotirender

Körper keinerlei magnetische Erregung bewirkt, allein veranlaßt

hätte , daß aber bei Körperchen von geringerer Symmetrie , z. B.

bei Rotationskörpern, sich ein anderes Resultat einstellen würde.

Um diese Frage zu erörtern, ist es nöthig, die auf die Haupt-

trägheitsaxen A, B, C bezogenen Bewegungsgleichungen zu Grunde

zu legen, die in den früheren Bezeichnungen lauten

65) Q (^^ + (r-B)gh)

j
= F u. s. f.

Für die Periode der Entstehung des äußeren Feldes er-

geben dieselben nach (18), wenn wieder die Anfangs- und die End-

werthe der Rotationsgeschwindigkeiten mit f0 , g0 ,
h0 und /„ gv Ä,

bezeichnet werden, in früherer Annäherung:

66) A{f\-U) = ^~0,*«-A*») n.s.f.

Setzt man diese Werthe in den Ausdruck (7) für die mag-

netische Z-Componente auf einen Punkt der Z-Axe im Abstand

E
Q

ein, so erhält man

e?) m-m = -^r(««:+««:+60,

also, da der Klammerausdruck stets positiv ist, immer einen n e-

gativen Werth von (Z
l )
— (Z

0). Der Mittelwerth (Z\) von (Z,)

für alle möglichen anfänglichen Orientirungen des Körpers ist,

14*
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da (ZQ) verschwindet,

68) (5> = -E?j3»<«+»+*).

und das Moment der £ derartige Körper enthaltenden Volumen-

einheit bestimmt sich zu

was sich als einfache Verallgemeinerung der Formel (62) für

Körperchen von kugeliger Symmetrie darstellt. Die Erregung

durch das entstehende Magnetfeld ist also auch hier dia-

magnetisch. —
Die Differentialgleichungen für die Rotation in einem con-

stanten Magnetfeld lauten nach (65) und (13) und wegen A = Byv

B = Ryv C = Ry
t
folgendermaßen :

A-^. + (r-B)gh = IP{r*€-ftftCfc

70) B^+{A-r)hf = 2P(hrtZ-fr.vt

r^ + {B~J)fg = 2P(fyt %-gyl *).

Die Factoren /*, g, h liefern sofort ein erstes Integral

71) Ar+ Bg^Th' =
unter A' die Integrationsconstante verstanden: die Gleichung der

Erhaltung der lebendigen Kraft.

Ein zweites Integral ergeben die Factoren y„ yv yt bei Be-

rücksichtigung der Beziehungen

72) - r.A-y.?, ^ = r.f-r,h, %- = r,t-r,f,

nämlich die Formel

73) AyJ+Bytg+ ryt
h = K' + P(*y] + +

in der ' die zweite Integrationsconstante bezeichnet Bei Be-

rücksichtigung der den Formeln (4) entsprechenden Relationen

\(B + r-A) = H, . . . und bei Einfuhrung einer andern Constanten

K nimmt diese Gleichung die Form an

74) AYlf+Bytg+ ryt
h = K- P{Ay\+ By\+ I>J);

dabei ist die Klammer auf der rechten Seite mit dem momentanen
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Trägheitsmoment Z des Körpervolumens um die feste Z-Axe
identisch, der Ausdruck links mit dem Flächenmoment um die

gleiche Richtung. Das zweite Integral stellt somit den Flächen-

satz um die Richtung der magnetischen Kraftlinien dar.

Ein drittes Integral scheint, wie bei den analogen Problemen,

auch hier nicht allgemein auffindbar, ergiebt sich aber sofort aus

einer der Gleichungen (70) , wenn man einen Körper mit zwei

gleichen Hauptträgheitsmomenten betrachtet.

Ist z. B. A = B und demgemäß St = 23 = ^T, und 5 = A- \r
y

so lauten die drei Integrale

75) A<r+g')+rh> = A*,

76) *<ytf+M)+rr.k = K-P(A+{r-*)ik
77) h = A-Py„

wobei A 9
,
K, A die Integrationsconstanten darstellen.

Eine weitere Behandlung des allgemeinen, an sich sehr inter-

essanten Rotationsproblemes, soll hier unterbleiben; wir beschränken

uns auf dasjenige, was für unsere specielle Frage in Betracht

kommt.

Der in Formel (76) linksstehende Ausdruck, der weiter mit

& bezeichnet werden möge, ist nach (8) für die von dem rotten-

den Körper ausgehende magnetische Wirkung f/Z characteristisch.

Befindet sich in einem Volumenelement eine sehr große Zahl der-

artiger Körper in anfänglich ungeordneten Rotationen , so muß
der räumliche und zeitliche Mittelwerth (&) von fl vor Erre-

gung des äußeren Feldes, d. h. für P = 0, verschwinden. Entsteht

nun das Feld während alle Richtungen der ausgezeichneten C-Axe

gleich wahrscheinlich sind, so ist nach der Formel (76)

78) 0 = K-P(A+\(r-A%
denn V» ist der mittlere "Werth von y\ bei den gemachten Vor-

aussetzungen. Der zeitliche und räumliche Mittclwcrth (&) von

& ist dann bei Fortbestehen des Feldes gegeben durch

(ä) - K-p(j+(r-A)tä)

d.h. durch

79) (Ä) = P(r-A)Ü-(y\)),

wobei (yj) den räumlichen und zeitlichen Mittelwerth von y\ be-

zeichnet.

Um diesen letzteren Mittelwerth zu berechnen, muß die Inte-

gration des Problemes zuvor einen Schritt weiter geführt sein.
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Hierzu führen wir den "Werth von h nach der Gleichung (77)

in die beiden vorhergehenden ein und schreiben die Resultate:

hiermit verbinden wir die dritte Formel (72) resp. die Beziehung

und erhalten, wenn wir die Summe der Quadrate der beiden

letzten Formeln von (80) abziehen,

83) A{S-r{A-Pyt
y)-{{K-rAYt)-PA{l-YW = S{dyjdt)\

eine Beziehung, die t mit y, durch ein elliptisches Integral ver-

bindet.

Wir beschränken uns weiterhin auf eine Annäherung, die vor-

aussetzt, daß die Einwirkung des Magnetfeldes auf die Bewegung

sehr gering ist, und daß demgemäß die Magnetisirung sich dem
Felde (und somit P) proportional findet.

Verschwindet das Magnetfeld , d. h., ist P = 0 , so reducirt

sich die Gleichung (83) bei Einführung einer neuen Variabein

wobei f
0
die Integrationsconstante darstellt.

Dies Resultat sagt bekanntlich aus, daß die ausgezeichnete

Hauptträgheitsaxe eine im Räume feste Richtung (die Normale

der sog. invariabeln Ebene) unter einem constanten Winkel mit

constanter Geschwindigkeit umkreist.

Die allgemeine Formel (83) läßt sich bei Einführung der Be-

zeichnungen (84) und (85) und bei Beschränkung auf die in P li-

nearen Glieder schreiben:

88) e\ + 2PAK- XI+ 2PAX
0
(K+ A

e)V {TAf = H\ (dXJdt)*,

80)

81)

SiT+g") = A{s-r(A-pY$),

Aify^gy^ = (K-TAy,)- PA(l-y\);

82) 4(gyt -fyt)
= Adyjdt,

oder auch
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±PAK\^ n , r, 2 PAK*

Dies kürzen wir ab, indem wir eine neue Variable

90) '.-T^F = x

und die Constanten

91)
V '

einführen, in

92) 9'-x'+^V = H'QJ.

Bei Fortlassung des in A* multiplicirten kleinen Gliedes erhalten

wir hier zunächst

93) X = & cos ((t-t0)/H),

und bei Einsetzung dieses Werthes in das zuvor fortgelassene

Glied

94) ©»-A'H^PiW =
B*{jfrf,

wobei J&irA* in N
t
cos ({t-Q/H) in c abgekürzt ist.

Diese Formel wird innerhalb der festgesetzten Annäherung

integrirt durch

95) A = 0C + PT,

falls für die Function T von t die Gleichung gilt

96) N<* = 9(cT-Hsl"),

in der sin ((t-t0)/H) in *, dT/dt in T abgekürzt ist.

Nun ist c/H = ds\dt, also

97) N(*ls
% = -eM(T/s)/dt,

und die Integration dieser Formel liefert

98) tf[(l+a»)-k] = 0T,

unter iVfc die Integrationsconstante verstanden, d. h. also
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99) T= jr^V+t-U).

Hieraus ergiebt sich für y, der Ausdruck

100) Yn
= |^[^+ec+

7|^(®
, (l+s»-^)+^)],

und für den zeitlichen Mittelwerth von y\

101) ?, = [k•+ i »' + !•)]

,

also nach Einsetzen des Werthes (91) von 0*

102) a = _^[^+4ö;+p^(i+7^(ä:
,
+|0;))]-

Bei fehlendem Magnetfeld reducirt sich y\ auf

dies muß bei gleichmäßiger Vertheilung aller möglichen Lagen der

ausgezeichneten C-Axe den räumlichen Mittelwerth V« geben.

Hiernach wird der räumliche Mittelwerth von y\ identisch mit

dem von

*+T^( 1+ rV(K '+ * e:>)'

Das hierin noch zu bestimmende Glied ist mit P proportional,

also erster Ordnung; es darf in demselben daher bei der von uns

eingeführten Annäherung A* mit der lebendigen Kraft der Ro-

tation, K mit dem Flächenmoment, A mit der Rotationsgeschwin-

digkeit um die C'-Axe, alle drei vor der Entstehung des
Feldes genommen, identificirt werden; denn sie unterscheiden

sich von diesen Größen nur um Glieder erster Ordnung. A
}
K, A

können vollständig unabhängig von einander vorgeschrieben wer-

den, und zwar K ebenso oft positiv, sowie negativ. Hieraus folgt,

daß das zu bestimmende, mit P proportionale Glied verschwindet,

und daß demgemäß der zeitliche und räumliche Mittelwerth von

y\ unabhängig vom Magnetfeld gleich £ ist, dass somit auch nach

(70) der Mittelwerth von Sl gleich Null ist.

Das auf S. 187 ausgesprochene Resultat läßt sich hiernach in

folgender Weise verallgemeinern.

Sind in einem Volumenelement sehr viele ro-

tirende electrisch geladene Körperchen mit zwe
gleichen Hauptträgheitsmomenten vorhanden, deren
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Vi o tatio nsaxen und -geschwindigkeiten derartig
regellos vertheilt sind, daß das Volumen el ement
ein magnetisches Gesammtmoment nicht besitzt, so

wird ein solches Volumenelement durch die Ent-
stehung eines äußeren Magnetfeldes zunächst dia-

magnetisch erregt; diese Erregung dauert aber bei

constant erhaltenem äußeren Felde nicht an, wenn
die Bewegung der Körperchen durch immer erneute
regellose Anstöße ungeordnet erhalten wird.

Eine Ausdehnung der Betrachtungen auf Körper mit drei

verschiedenen Hauptträgheitsmomenten und mit inhomogenen La-

dungen dürfte zweifellos zu analogen Resultaten führen und kann

deshalb unterbleiben.

7) Im Vorhergehenden ist von einer directen Einwirkung

einer der Rotation entgegen wirkenden Widerstandskraft abge-

sehen worden. Es mag zum Abschluß der Untersuchung noch die

Frage erörtert werden , in wie weit ein solcher Wider-
stand durch Veränderung der Bewegung die von
einem geladenen rotirenden Körper ausgehende
magnetischeKraft zu modificiren vermag; dabei soll

die Betrachtung wiederum auf Körper mit zwei einander gleichen

Hauptträgheitsmomenten des Volumens, also z. B. auf Rotations-

körper, und überdies auf einen der Rotationsgeschwindigkeit pro-

portionalen Widerstand von analoger Symmetrie beschränkt

werden, den wir im Anschluß an die Dispersionsgleichungen ein-

führen, ohne zunächst Hypothesen über seinen Ursprung zu machen.

Für diesen Fall schreiben wir unter Einführung von zwei

Parametern a und c des Widerstandes die Bewegungsgleichungen

(70) für das in dem Körper feste Coordinatensystem A, B, C

A^^r{r-Ä)gh = 2P(gys <Z-hyt *)-af,

103) i|-(r-4V - ap(An«-fr.«)-«fc

= 2P*(fyt -gy,)-th.

Ihre Zusammenfassung mit den Factoren yv yv yt
liefert bei Berück-

sichtigung der Beziehungen (72) in der S. 188 angewandten Weise

104) W <<
A Vft +9Y>) + rhyt) = - P(r- Ä)

-(a(/>,+0y,) + cÄy,).

Digitized by Google



194 W. Voigt,"

Führt man für den Klammerausdruck links, der nach Formel

(8) für die magnetische Wirkung des Körpers parallel den Kraft-

linien des äußeren Feldes characteristisch ist, wieder die Bezeich-

nung & ein, so kann man dies Resultat schreiben

oder nach Multiplication mit c
a<M

auch

106) |(Äe"M) = -P(r-A)e^id^-^ Q
-^h Y$e^\

Hieraus ergiebt sich zunächst für den speciellsten Fall
dreier gleicher Hauptträgheitsmomente und gleicher
Widerstandsmomente um alle drei Hauptträgheit s-

a x e n , also z. B. für den Fall einer Kugel, wo noch A = r,

a = c ist,

107) ^-(Äca
';i

) - °» d. h. Ä = Ce-"'
1

,

unter C die Integrationsconstante verstanden. Bei einem solchen

Körper klingt also die Function Q in einer Weise ab, die ganz

unabhängig ist von dem Rotationssinn. Wenn demnach zu
irgend einer Zeit der Mittel werth & von Sl für eine
große Zahl von rotirenden geladenen Kugeln gleich
Null war, so behält er diesen Werth auch bei, — es

entsteht in Folge der Dämpfung keine magnetische
Wirkung. —

In anderen Fällen gelangt man zu einfachen Resultaten dann,

wenn man sich in Bezug auf die Einwirkung des äußeren Magnet-

feldes, also in Bezug auf die Größe P, auf die Glieder erster

Ordnung beschränkt, wie dies der bei Dielectrica stets beobachteten

Proportionalität der magnetischen Erregung mit dem äußeren Felde

entspricht. Man kann dann z. B. in dem mit P multiplicierten

Glied der Formel (105) Eigenschaften von y, benutzen, die ohne
Magnetfeld stattfinden würden. Bildet man z. B. den räumlichen

Mittelwerth aller Glieder der Gleichung (105) für ein System von

sehr vielen anfanglich regellos bewegten Körpern, so kann man
in jenem Glied den Mittelwerth von dy'Jdt gleich Null setzen;

denn bei Vernachlässigung der magnetischen Einwirkung sind bei

gleicher Lage der Körper positive und negative Rotationsrichtungen

gleich wahrscheinlich.

Bezeichnet man also den räumlichen Mittelwerth einer Function
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<p durch <p, so ergiebt sich ans (105)

108) A-~*- + aSl = (ar~cA)hy,.

Bildet man ferner aus dem System (103) nach S. 20 die

Gleichung der lebendigen Kraft, so lautet dieselbe

109) ^(^(p+rt+iW) = -(a^+^+ cÄ*).

Sie zeigt, daß die lebendige Kraft in denjenigen Fällen nicht

nothwendig allmählich verschwindet , wo eine der beiden Wider-

standsconstanten q oder c verschwindend klein ist. In diesen

speciellen Fällen nähert sich die Bewegung des rotirenden Körpers

einem stationärem Zustande , in dem nur eine widerstands-

freie Rotation noch andauert , und in dem dy\\dt streng ver-

schwindet, die Formel (108) also nicht nur angenäherte Geltung

besitzt.

Ist z. B. o = 0, so tritt der stationäre Zustand mit ver-

schwindendem h bei einem von Null verschiedenen r+9* em
i

ist

c = 0, so gilt das Umgekehrte.

Der erste extreme Fall (a = 0) ist kaum einfach zu reali-

sieren, er bietet aber doch als einfacher Grenzfall eines im allge-

meinen complicirten Problemes eine gewisse Aufklärung. Hier ist

für den stationären Zustand h = 0, also nach (108) auch der bei

dSl\dt = 0 geltende Werth

Ä = 0;

der Widerstand modificirt somit hier die Feldwir-
kung des Systemes nicht.

Ueber die Art der gleichzeitig stattfindenden Bewegung liefern

die Gleichungen (103) bei Combination mit (72) die Aussagen

no) ^
fY*-9Yx = °>

aus denen folgt

111) Af = -2P<£ylf Ag = -2PGy,, y, = rf,

wobei y° eine Constante bezeichnet. Bei Combination mit (72) er-

hält man weiter

112) A^j- = -2P6^ yi ,
A^- = + 2P©ySr„

also bei beliebigem Anfangspunkt fiir die Zeit

/
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für fi einen zweiten mit R proportionalen, der D i a magnetismus

darstellt und gemäß der Formel /< = ä° — P (1 — y\) davon herrührt,

daß das Magnetfeld während der Ausrichtung der Körperchen

die anfängliche Rotationsgeschwindigkeit verringert.
Die anscheinende Unstetigkeit, die bei dem Uebergang von un-

endlich kleinen zu streng verschwindenden Feldstärken R eintritt,

verschwindet durch die Ueberlegung, daß sich unsere Formeln auf

den stationären Zustand beziehen, der um so später merklich

vollkommen eintritt, je kleiner R ist, bei verschwindendem R erst

nach unendlich langer Zeit, also niemals.

Hierauf beruht, daß ein System von Körperchen der be-

trachteten Art eine Gesammterregung zeigen kann, die keinen
von R unabhängigen Antheil enthält , wenn durch regellos ver-

theilte Stöße die schon fortgeschrittene Ausrichtung der Körper-

chen immer wieder aufgehoben wird. Da bei gleichen mittleren

Zeiträumen T zwischen zwei Stößen die Ausrichtung um so weiter

fortgeschritten ist, je größer die wirkende Feldstärke ist, so wird

das mittlere erzeugte Moment (in einer complicirten Weise) mit

der Feldstärke wachsen. Verkürzung der Zeitdauer T (etwa

durch Temperatursteigerung) wird die gleichen Feldern R ent-

sprechenden Erregungen herabsetzen.
Wir können die für die behandelten speciellen Fälle erhaltenen

Resultate folgendermaßen zusammenfassen.

Ein System homogener und homogen geladener
Rotationskörperchen, die nicht um die ausgezeich-
neteAxe, wohl aber um die dazu normalen Richtun-
gen W iderstandsmomente erfahren, wird durch ein

constantes äußeres Feld paramagnetisch mit dem
durch (120) gegebenen mittleren Moment erregt;
wirkt umgekehrt ein Widerstandsmoment nur um
die ausgezeichnete Axe, so findet eine magnetische
Erregung nicht statt. —

In dem allgemeinen Falle, daß keines der Widerstandsmomente

verschwindet, geht (analog, wie bei dem S. 194 behandelten spe-

ciellen Falle der Kugel) die Bewegung eines rotirenden geladenen

Körpers keinem anderen stationären Zustand, als dem der Rahe
entgegen. Ein constanter endlicher Mittelwerth der Energie kann

hier nur durch fortwährend erneute Bewegungsantriebe erhalten

werden. Finden die letzteren völlig regellos statt, so kommt die

Frage nach der magnetischen Wirkung eines Systemes von der-

artigen Körpern darauf hinaus, ob der mittlere Werth ß, von

einem Anfangswerth Null ausgehend, während des Abklingens der
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Bewegung positiv oder negativ ist. Dabei gilt für & die aus

(108) folgende (angenäherte) Formel:

Die allgemeine Behandlung des Problemes dürfte Schwierigkeiten

bieten. In dem Falle, daß das Widerstandsmoment um die aus-

gezeichnete C-Axe klein gegen das um die dazu normalen Richtun-

gen, und somit c klein gegen a ist, kann man nach dem Vorigen

mit einiger Wahrscheinlichkeit den Verlauf von hy
a dahin er-

schließen, daß diese Grüße anfangs wachsen und darauf sich der

Null nähern wird; Sl würde sich dann also analog verhalten, die

Erregung des Systems würde sich im Allgemeinen paramagnetisch

erweisen, nur bei besonders großem A\T würde Diamagnetismus

eintreten. —
Wir haben im Vorstehenden im Anschluß an die Gleichungen

der Optik auf die geladenen Theilchen der ponderabeln Körper

(klectronen im allgemeineren Sinne) Widerstandsmomente als wirk-

sam eingeführt, welche lineare Functionen der Rotationsgeschwin-

digkeiten sind und sich durch die Vorstellung einer Bewegung in

einem widerstehenden Mittel deuten lassen. Nach neueren Vor-

stellungen beruht indessen jedenfalls ein Theil der Dämpfung jeder

Electronenbewegung auf der Aussendung von Energie vermittelst

der veranlaßten electromagnetischen Wellen.

Es ist bemerkenswert!!
,
daß, wenn man bei den betrachteten

rotirenden geladenen Körperehen die gesammte Dämpfung auf

Ausstrahlung zurückführt, dann für Rotationskörper angenähert

der als zweiter behandelte extreme Fall (c = 0) resultirt ; denn

ein mit constanter Geschwindigkeit um seine Axe rotirender gela-

dener Rotationskörper sendet überhaupt keine electromagneti-

schen Wellen aus , und bei langsam veränderlicher Ge-

schwindigkeit jedenfalls nur solche von äußerst kleiner Energie.

In diesem Fall liefert also die neuere Auffassung ein nahes Ana-

logon zu den widerstandslosen Molekularströmen der älteren Theorie,

und hier würden die Formeln (118) bis (121), die eine para-
magnetische Erregung ausdrücken, eine wesentliche Bedeutung ge-

Ob es zur quantitativen Ahleitung der beobachtbaren Vor-

gänge der Magnetisirung genügt, den in der neueren theoretischen

122)

oder

123)

dt A

winnen.
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Optik benutzten negativen Electronen neben der fortschreitenden

Bewegung auch Rotationen von vergleichbarer lebendiger Kraft

beizulegen, oder ob man auf die positiv geladenen Atome der

ponderabeln Materie zurückgreifen muß, ist gegenwärtig wohl noch

nicht zu entscheiden. Hier war die Aufgabe nur, die allgemeinen

Gesetzmäßigkeiten klarzustellen.

Schluß.

Das Ergebniß der Untersuchung läßt sich dahin zusammen-

fassen, daß die Electronenhypothese in der gegenwärtigen Gestalt,

sofern man nur die regelmäßigen Umlaufs bewegungen der Elec-

tronen unter der Wirkung quasielastischer Kräfte in Betracht zieht,

somit Widerstände , und demgemäß Bewegungsantriebe , wie auch

jede andere Art von Störungen ausschließt, sich also der alten

Hypothese der Molekularströme nach Möglichkeit nähert, bei Ein-

wirkung eines Magnetfeldes magnetische Erregungen überhaupt nicht

ergiebt; daß sie aber sowohl para- wie diamagnetische Wirkungen

liefert, wenn man immer wiederkehrende regellos vertheilte Be-

wegungsantriebe, wie solche bei Widerständen schon zur Compen-

sation des Energieverlastes nöthig sind, als stattfindend annimmt.

Weiter giebt die Annahme rotirender geladener Massen, die

keinen Widerständen unterliegen, in einem Magnetfelde nur Dia-

magnetismus, läßt aber bei einwirkenden Widerständen und Be-

wegungsantrieben sowohl Para- wie Diamagnetismus zu.

Göttingen , November 1901.

Berichtigung. S. 187, Z. 11 v. u. muB stehen (21) an Stelle von (18).
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Rectascensionen von 792 Sternen

nach Beobachtungen an den Meridianinstrumenten der

Göttinger Sternwarte in den Jahren 1858 und 1859.

Von

A. Auwers.

Vorgelegt vom Vorsitzenden Sekretär in der Sitzung am 8. November 1901.

Als ich im Herbst 1857 die Göttinger Universität bezog, habe

ich sogleich in erheblichem Umfang die praktische astronomische

Thätigkeit wieder aufgenommen, welche ich bereits 1852—1854,

während der zweiten Hälfte dieses Zeitraums, mit geringfügigen

aber immerhin leistungsfähigen eigenen Mitteln, systematisch in

ziemlich ausgedehntem Maße betrieben hatte, dann aber 37a Jahre

hindurch nur in sehr eingeschränkter Weise hatte ausüben können.

Nach einigen Monaten überließ mir Klinkerfues, der damals

als Observator die Göttinger Sternwarte leitete, zu dem seit Oc-

tober 1857 von mir benutzten 6 f. Merz'schen Fernrohr auch noch

das Reichenbach'sche Passageninstrument, an welchem ich vom
21. Januar 1858 ab, zunächst wesentlich zur Uebung in Zeitbe-

stimmungen, daneben den Mond mit den Mondsternen und einige

andere zufällig gewählte Objecte beobachtete. Zur besseren Aus-

nutzung des ersichtlich schönen — wenigstens optisch sehr voll-

kommenen — Instruments und der für die Beobachtung sehr an-

genehmen Hardy'schen Uhr stellte ich aber alsbald eine größere

Arbeitsliste zusammen, etwa 3500 Lalande'sche Sterne zwischen

dem Aequator und 6° 30' südlicher Declination, deren Beobachtung

ich am 25. März 1858 begann. Nur wenige Tage später wurde

mir jedoch die Verfügung über das Instrument plötzlich wieder

entzogen, indem dasselbe am 31. März abgenommen wurde, um
Einrichtungen für die von Klinkerfues beabsichtigten, am 13.

April anhebenden Zonenbeobachtungen zu treffen. Klinkerfues
überwies mir zur Fortsetzung meiner Meridianbeobachtungen dann

den alten Repsold'schen Meridiankreis , der damals , mit einer

Liebherr'schen Uhr, im Ostsaal der Sternwarte stand.

Mit diesem Instrument beobachtete ich anfanglich auch die

KffL d. WIm. N«hrieht« a . M*th.-phyi. KImm 1901. Heft 8. 15
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Declinationen, dieselben fielen jedoch — wahrscheinlich in Folge eines

an der Klemmeinrichtung entstandenen Schadens — dermaßen un-

befriedigend aus, daß ich nach den ersten fünf Beobachtungsabenden

lediglich wieder zu dem frühem Programm zurückkehrte und vom
19. April ab nur die Rectascensionen der Lalande'sehen Sterne

weiter beobachtete. Am 8. Mai brach ich indeß die Reihe ganz

ab, unter dem inzwischen zu stark gewordenen Eindruck, daß

mit dem aus dem Beginn des Jahrhunderts stammenden, optisch

durchaus minderwerthigen Instrument Resultate von zeitgemäßer

Genauigkeit nicht mehr zu erlangen wären.

Insgesammt waren 1369 Durchgänge beobachtet, 770 am
Passageninstrument (davon 412 vom Beginn der Catalogreihe ab)

und 589 am Meridiankreis. Die ausgewählte Lalande'sehe Zone

war damit hauptsächlich nur zwischen 9h und 14\ und auch inner-

halb dieser Grenzen erst unvollständig durchbeobachtet.

Vom Juli 1858 ab habe ich dann wieder gelegentlich das

Passageninstrument benutzt, wenn und so lange es gerade frei

war, erst an ganz vereinzelten Tagen, von October 1858 ab bis

zu meinem Fortgang von Göttingen, nach Schluß des Sommer-

semesters 1869, häufiger; die 1858 Juli 16— 1859 Aug. 24 noch er-

langten 855 Beobachtungen haben aber fast ausschließlich die Be-

stimmung von Vergleichsternen zum Zweck gehabt, die ich bei

meinen Beobachtungen von Cometen und kleinen Planeten am 6 f.

Fernrohr benutzt hatte, denn die Einschaltung eines umfangreichern

Beobachtungsprogramms zwischen die Klinkerfues'sehen Zonen

konnte nicht in Frage kommen. Auch konnte, seitdem das schöne

Instrument zum Ablesefernrohr für die mit dem Reichenbach'schen

Meridiankreise zu beobachtenden Zonen degradirt worden war, die

frühere Sicherheit für die daran noch anzustellenden Beobachtungen

nicht mehr in Anspruch genommen werden.

Während Fundament und Pfeiler offenbar von hervorragender

Festigkeit gewesen sind und das Instrument sich in den ersten

Monaten, so lange die Axe der ursprünglichen Einrichtung nach frei

in den Lagern lag , sehr stabil erwies , sind später , nachdem im

April 1858 eine in Göttingen verfertigte Hemmung mit Feinbe-

wegung angebracht worden war, Störungen der Einlagerung des

Instruments wiederholt in den Beobachtungen merklich geworden,

vielleicht noch öfter unbemerkt in ihre Resultate eingegangen.

Ebenso ist die an sich sehr befriedigende Festigkeit der optischen

Axe in dem letzten Beobachtungsjahr fortwährend durch das Aus-

ziehen der Ocularzugröhre für die Spiegelablesungen in Frage ge-

stellt und zuweilen stark gestört worden. Weitere empfindliche
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Störungen hat vielfach der vorher sehr regelmäßige Uhrgang durch

die Zonenbeobachtungen erlitten, bei denen die Uhrsecunden mit einem

nicht für das Pendel geeigneten Quecksilbercontact registrirt wurden.

Es sind also überwiegend minderwerthige Stücke, aus denen

die ganze Beobachtungsreihe sich zusammensetzt, und da sie be-

züglich ihres Hauptgegenstandes in Folge des jähen Schlusses ein

kleines Bruchstück geblieben war, so habe ich es gar nicht für

angezeigt gehalten sie vollständig zu bearbeiten, vielmehr mich

s. Zt. darauf beschränkt die Rectascensionen der beobachteten

Vergleichsterne , des Mondes und der Mondsterne sowie einiger

Planeten daraus abzuleiten. Erst gegenwärtig hat mir die „Ge-

schichte des Fixsternhimmels u Anlaß gegeben die vollständige Re-

duction der Beobachtungsreihe noch auszuführen. Die Bearbeitung

dieser „Geschichte" sichert einer jeden Darbietung der Ergebnisse

ehrlicher Arbeit, mag dieselbe auch nur ein Gebiet von verhält-

nißmäßig geringer Ausdehnung umfassen oder unvollendet geblieben

sein, die solcher Arbeit gebührende Mitberücksichtigung und von

ihr zu erlangende Mitwirkung bei der Feststellung unserer Kenntniß

der Fixsternwelt, und sie rechtfertigt es, zwischen die großen und

großentheils besser begründeten Sterncataloge für die Epoche

1860 auch noch ein kleines und unvollständig gebliebenes Ver-

zeichniß einzuschalten, welches doch nicht allen Werthes entbehren

wird, zumal es größtentheils solche Sterne enthält, für welche

andere Beobachtungen nicht in größerer Zahl vorliegen.

Ich hätte mich nun darauf beschränken können die früher

noch nicht reducirten Sterne zusammenzustellen. Da aber die

Reduction der ganzen Reihe, im Anschluß an den Fundamental-

catalog der Astronomischen Gesellschaft, sich gegenwärtig schärfer

ausführen läßt als dieß früher bei der stückweisen und, wie man

dem erst in die Wissenschaft eintretenden und bei keinem Schritt

von sachkundiger Anleitung geführten Bearbeiter nicht zu sehr

verargen darf, wenig gleichförmigen Berechnung geschehen konnte,

so habe ich die jetzige Bearbeitung auf die vollständige Reihe aus-

gedehnt und die Oerter aller 792 bestimmbaren, außer den A.G.C.-

Sternen und Körpern des Sonnensystems darin vorkommenden

Objecte in gleichmäßiger Weise abgeleitet.

Von den 2214 Beobachtungen der ganzen Reihe entfallen auf

diese 792 Sterne 1258 Beobachtungen (von denen jedoch 6 wegen

offenbarer Entstellung durch die vorerwähnten Lageänderungen nicht

benutzt werden konnten), darunter 456 am alten Meridiankreise.

Jedes der beiden Instrumente hatte ein Netz von 7 Stunden-

fäden, und die Durchgänge sind, nach dem Gehör, zum weitaus

15*
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größten Theil an allen oder nahezu allen Fäden beobachtet. Wenn
weniger als 4 Fäden erlangt waren, hat die RA. geringeres Ge-

wicht erhalten, and es ist im Catalog angezeigt, wenn Gewichts-

summe und Anzahl der Beobachtungen nicht übereinstimmen.

Die Beobachtungen sind am Passageninstrument mit häufigem

Wechsel der Lage gemacht; der Meridiankreis verblieb während

der kurzen Zeit seiner Verwendung immer in der Lage Kr. Ost.

Die Aufstellung wurde ständig unter guter Controle gehalten,

und Fundamentalsterne wurden stets ausreichend beobachtet, so daß

die Elemente für eine diflerentielle Reduction fast in allen Fällen

genügend gesichert waren. Nicht von Vortheil für die Homogeni-

tät der am Passageninstrument beobachteten Rectascensionen wird

ein häufiger Wechsel der Vergrößerung gewesen sein ; es gelangten

alle vorhandenen Oculare von 64, 96, 144 und 216 f. Vergrößerung

zur Anwendung, und zwar wurde zuweilen auch im Laufe eines

Abends gewechselt. Am Kreise wurde immer mit dem nämlichen

Ocular beobachtet ; so viel ich mich noch entsinnen kann , wird

dessen Vergrößerung kaum 100 erreicht haben.

Ob die von der Absehenslinie beschriebene Curve einem größten

Kreise parallel gewesen ist
,

gestattet das vorhandene Material

nicht näher zu untersuchen. Eine Andeutung des Gegentheils

findet sich für das Passageninstrument in einer beständigen Ab-

weichung der Uhrcorrectionen in der Zenithaizone; es ist wohl

möglich, daß die Zapfen des seit 40 Jahren stehenden, wenngleich

in der ganzen Zeit wenig benutzten Instruments nicht mehr ihre

vollkommene Figur gehabt haben. Jedenfalls war jene Abweichung

empirisch außer Zweifel gestellt und zu berücksichtigen, was durch

Zulage einer constanten Correction + (f.h) zu den zwischen Deel.

40° und 65° in O. C. beobachteten Durchgangszeiten geschehen ist.

Ferner ist an eine Reihe unterer, im Juli 1859 beobachteten Cul-

minationen eine empirische Correction + 0?22 angebracht worden.

Im übrigen wurden die Durchgänge lediglich mit deD aus den

Beobachtungen von a und d LTrsae min. folgenden Werthen von

w, und den für das Passageninstrument durch Vergleichung der

Polsternbeobachtungen in entgegengesetzten Lagen und durch Um-
legungen auf den im gleichen Meridian stehenden Reichenbach'sehen

Meridiankreis als Collimator gewonnenen c reducirt.

Den Größenschätzungen habe ich von Anfang an gleichfalls

Sorgfalt zugewandt, der Aneignung eines festen Systems wird aber

sowohl der Wechsel der Instrumente, als der Gebrauch verschiedener

Oculare an dem einen derselben hinderlich gewesen sein. An
einigen Abenden ist Entstellung der Schätzungen durch Trübung
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der Luft angemerkt, und nunmehr die Reduction auf die Scale der

Bonner Durchmusterung ermittelt und für 3 Tage (1858 April 22,

26 und einen Theil der Beobachtungen 1858 März 25) angebracht.

Sonst ist den Umständen nach wohl anzunehmen, daß die Schätzungen

sich dem Lalande 'sehen Größensystem anschließen; daß ich immer

der Bessersehen Definition der 9m als der Größe eines Sterns, der

im erleuchteten Felde eines 4 zölligen Fraunhofer'schen Fernrohrs

noch gerade mit voller Sicherheit beobachtet werden kann, eingedenk

gewesen bin, kann keine merkliche Abweichung veranlaßt haben. —
Die scheinbaren RA. der Zeitsterne habe ich für die im

Nautical Almanac vorkommenden Sterne dieser Ephemeride ent-

nommen und den Unterschied der mittleren RA. A. G. C. — N. A.

hinzugefügt, für die übrigen aus den mittleren RA. des A.G. C.

mit den Tagesconstantcn des N. A. berechnet. Demgemäß wurden

dann die Reductionen vom scheinbaren Ort auf 1860.0 für die be-

stimmten Sterne wiederum mit den Constanten des N. A. berechnet.

Diese letztere Rechnung ist von meinem gegenwärtigen Gehülfen

Dr. H. Paetsch ausgeführt worden. —
Bei der Aufstellung des Catalogs habe ich zwischen den beiden

Instrumenten nicht unterschieden. —
Da der Catalog hauptsächlich aus Beobachtungen der ausge-

wählten Lalande'schen Sterne hervorgegangen ist, habe ich — für

die Sterne ohne Bayer-Flamsteed'sche Bezeichnungen — die Baily-

Lalande'sehen Nummern in der Namencolumme aufgeführt. Außer

den Angaben dieser Columne ist zum weitern Nachweis nur B.D.

citirt, wobei zugleich die BD-Größen zur leichteren Controlirung

der meinigen nebengesetzt sind. Sonst war nichts fremdes heran-

zuziehen, da der kleine Catalog nicht als selbständige Fundquelle

benutzt werden , sondern lediglich eine Darbietung für die „Ge-

schichte des Fixsternhimmels" abgeben und in dieser aufgehen soll.

Die Praecession für 1860 ist, von Dr. Paetsch, mit den

Struve'schen Constanten berechnet. Die Oerter gelten durchweg

für die Epoche der Beobachtung. —
Einzelne Vergleichsterne bestimmte gleichzeitig mit meinen

Beobachtungen Klinkerfues am Reichenbach'schen Meridian-

kreise. Seine Declinationen habe ich so wie er sie mir s. Zt. mit-

getheilt hat, nur auf Aequin. 1860 übertragen, in Fußnoten ange-

geben; sie sind anscheinend weder sehr sicher, noch sind sie ganz

gleichartig, indem der Aequatorpunct des Kreises gewöhnlich

durch einige wenige beliebige N.A.-Sterne, zuweilen aus dem Nadir

bestimmt wurde, jedoch werden die Angaben für einzelne wenig

beobachtete Sterne immer noch von Werth sein.
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Nr. Stern Gr. RA. 1860 Ep. B.

.
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'1 flRi>9
' 4 KlO Ol 79 8.0

3 W. 0* 601 8.0 35 0.14 69.0 i 3.0584 — 3 49 86 8.3

4 W. 0»» 628 9.0 36 41.78 59.0 2 3.0576 — 8 61 91 8.9

5 I «1 1 nhn
Lal. 1299 oO ii o A->41 i.ii RQ Aoy.u i '-t (KMV0 '

f- 4 04 123 6.0

t i

T «1 1 ill7 QLal. lAOi-ti
-
1

(\ AA R ÖRU 44 0Ö0 RQ A i 1

1
O.I'OO f 1

1 O Q7
-f
-

iV Ol 118 6.2

t \\ . 0«» boo Q Q8.3 All 1U Ol49 4y.J4 09.U l
<i fl7(^li).UId A Im 145 8.1

21 Arietis 2 7 46.59 59.0 2' 3.S928 + 24 24 329 6.0

9 R Arietis (8.3) 8 9.60 59.0 6 3.3938 4- 24 24 330 rar.

10 1$, Arietis
Ol Qü 7 434 ZÖ./4 0 Vi 1 i O.OuUl iy 403 5.8

1

1

n Anetts 0.8
ii Ii QU A*-t
_i 41 *£;f .1 ).»

Ol O.ö.l*» 1
—j— i o oo 355 5.7

i . *

1 1 r 1 Arietis 0 13 Ö.JJtJ •) 1
>>* 543 6.0

13 Bonn 2818 9.9 13 51.32 59.1 1 4.2387 -f- 49 22 913 9.1

14 95 18 10.28 59.1 1 3.4749 + 21 36 454 9.1

15 W qk n r.Wr o D 4I£> 8.8 Mi > i i i ii£\) 14.Ul r,<l 1 t»O '! 177'O.l 1 Im 465 8.3

lb 1 \ i
-

i

'

t Ii*
~ D • l^ - 9 Q l IQ MR0 31 ly.oo 09.

1

A4 9 R1 A7
-f- »-

-

526 7.8

17
1 .1Lal. Iho'i 1,1}

,

Mi A 7Q34 4./S r.i) 109.

1

o& i.iü.i l IM 1•4- 40 4 984 6.5

18« Bonn 3127 8.2 35 6.76 59 1 2 4.2717 + 48 2 987 8.1

19 An. 8 IMej. 8.2 37 54.93 59.1 1 3.6509 + 23 45 519 8.0

80 An. 9 1 lej.
Q M Q7 R7 AROl Ol.VJ r.q i

»)9.

1

1i 9 RRl IM
f" «.O 1J 520 8.1

21 23 1 auri Q OQ 1 Oll
0 38 IJW .i^ | 2 ! o. J'«oo i 09 91£.0 Ol 522 4.5

oo Q7 l'nJnn!37 Lnuani 1 •{ 99 Kit Hfl 1 O
•t

9 QOOR 7 Im— 1 lo 758 6.1

23 9.6 5 34.53 59.1 2 4.33C5 + 47 8 962 9.4

24 Varn. 1903 9.2 1 1 1.44 59.1 2 43344 + 46 43 871 9.4

X laun 11 A AI14 4.UI L>~. 1
i
i

<«: ftH7^O.uo # o 1 OR IQ
1 -f" TÜ 1^ 707 5.7

O/* v i auri A 17 Ril MI «Jo. 1
o

• F.i) 1 1U L 09 9A 696 4.5
OTIi T .. I CiL:.»""Lal. 9HJ<

~
h1 .0

c o OA Rfi0 ö »24.Ju \ i -y~ *CÖ 4ü 772 6.5

28 Lal. 9855-6 8.4 9 25.38 58.1 6 3.7840 + 28 38» 773 7.3

29 W,. 5h 280 9.0 10 42.87 58.1 4 3.7848 + 28 37 6 776 8.9

30 lamur. 2448 9. 1
ii: iä r.olu •lö.O;»

CQ 1
Oö. 1

R«0 9 7liR'lO. < OO o L 97 RA &
-J- ^ 1 OK) 769 8.9

31 X Aurigae c rt'J U _ fll0 J.i .) i.lll r.tt 7Oö. i
1) a ütior. L 09 R+ ö«S 0 1024 4.8

Ol«32 £ Orionis Qtl A 1 TOoo 4 1 . i «• OÖ.O 1 O.UaS4ö 0 1— C 1 1338 2

33 136 Tauri 44 31.66 58.1 1 3.7686 + 27 34 899 5.5

34 139 Tauri — 49 18.51 58.1 1 3.7214 + 25 56 1052 5.2

oo x Aurigae fi °7 r.«lD D 8 < .Do 0~. 1 1
O QOQR -1 00 99

-f- Oi] 1154 4.4

ob \\ ,. un 33t) ö.ö i' 19 Kid RH II09.

D

1 4.o—Jö 19 IM
-f- 4o lö 1522 7.4

37 Lal. lzlOU w rM.Ü 11 11 "A14 11* fU RO r09.0 o J U'llll
4.->i- 4 AI IM+ 40 lö 1524 6.9

38 48 AuriL'ac 19 34.18 5S.1 1 3.8590 + 30 34 1238 6.0

39 32 39.76 59.2 1 4.4927 + 47 2: 1331 9.1

40 ip
4 Aurigae 32 53.32 59.5 1 4.3794 + 44 39 1518 5.5

41 15 Lvncis 6 45 8.59 59.5 3
|
5.2202 + 58 86 9*2 5.0

42 AOe. 7488 6.7 53 38.80 59.5 3 249 + 60 0 1026 7.0

43 AOe. 7610 8.8 55 16.93 59.5 V
j

6.2701 , + 59 26 1050 9.1

44 AOe. 7519-20 8.4 65 50.83 69.5 2S
: 5.2714 + 59 28 1051 8.8

45 Hels. 4927 7.5 58 41.17 I
59.5 1 3 5.2757 + 59 36 1052 8.2

> Beidemal 3 Fäd. 8«?0 8» 180« 3 u.l F. (»/,)
1 3 u. 2 F. • 9»5 f. 6"8 1»!

Kl. (1858.0) +28°44'43f9 (2); +28»37'32!6 (1); +28°37'23r2 (1); + 27e49'54f5 (!

* Bei zwei Beob. 2 F&d. (Gew.'/,) ' 3 Fad. • Bei einer Beob. 3 Fäd. (Gew.»/.
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Rectascenslonen von 792 Sternen.

Nr fcj ivl II Gr RA. 1860 R !

l

DorlJLSclI. Nr Gr.
|

46 x Gcminorum - 7

h m b

2 13.48 58.1 2 3.8298
0 *

+ 30 28 1439 4.7

47 20 Monocer. 6 H Iii KCl
.> 1 u.O.J 58.2 4 2.9815 — 4 1

1 O A /\1840 5.5

48 18 Lyncis f) 4U4.) 69.5 3 5.2884 -f 59 53 1065 5.0

49 22 Monocer. 5.0 4 4<s.;'i> f>8.2 2 3.06t>0 — 0 15 1 *? Ol'
4.2

50 45 Camelop. 7 O Q 1
/ 6.34 59.5 2 5.2343 + 59 22 1068 7.8

51 63 ncminoruiu — 7 7 12.49 59.1 1 3.7564 + 28 8 1350 65
52 46 Camelop. 7 jlO Q')

/ 4<j.y/ 59.5 2« 5.2435 + 59 30 1071 7.0

53 Lal. 14107 8 o lif.OO 58.2 1 3.0360 — 1 37 lnl8 8.0
04 47 lamelop. i rt n qi iIU U.3U r Q r oc 0.2946 + 60 9 1048 6.5

55 Lal. 14326 11 AO KO14 4.C.01 58.2 1 2.9470 — 5 38 2080 ri7.0

66 Lal. 14327 8 7 15 32.22 59.1 1 3.7474 + 28 6 1378 8.8
57 Lal. 14355 6 15 33.50 58.2 1 2.9452 - 5 43 oi tan2089 r n5.9

58 Lal. 14456 6.5 18 58.40 58.2 1 2.9508 — 5 30 t |1 1 (1
21 12 6.3

b\> Lal. 1 1 :i d l

m
1 20 57.83 58.2 1

1 J.Ol 50 — 2 36 Iii HS*
2126 i 0

60 b1 üeminorura 21 6.10 58.2 1 3.7445 + 28 12 1 4 IUI1400 r n5.0

61 Lal. 14543-4 7.5 7 21 57.18 58.2 1 3.7435 + 28 12 1405 8.0
62 Lal. 14681 8 22 18.08 58.2 1 2.9788 - 4 15 196o 1 .8

63 8.5 22 23.12 59.1 1 3.8615 + 32 15 1569 9.3

ti 4 ünnn mmi 8.D ; 23 16.79 r. ii »i
1

A 1 i|t *
4. 1 10

1

1 4 St O+ 40 8 1881 8.0

65 v Geiiiinorum 27 17.68 58.1 2 3.7100 + 27 12 1424 4.2

66 Leipz. II 3977 9.0 7 30 3.24 58.7 2 3.1914 + 5 31 1728 8.7

67 Lal. 14907 8.8 31 33.69 59.2 2« 3.1928 + 5 36 1738 9 0
6K Lal. 14927 7.4

|
32 40.72 68.5 4 3.1914 + 5 33 1742 /.5

i,
1

1
T »ttmim II Af\Ot%

Letpz. 11 4036 9.2 33 25.90 Ö8.7 2 3.1905 1 f Ol+ 5 31 1 /4 * 8.8

70 Lal. 14970 7 34 13.81 68.2 1 3.1566 + 3 57 U58 t.O

71 Lal. 15239 9 7 42 9.11 58.2 1 3.0439 ' — 1 20 1842 8.7

72 Lal. 16-247 8.5 42 15.03 5* _» 1 2.981

1

— 4 18 209 / 1 .9

73 Lal. 16263 8 43 1.05 58.2 1 3.0440 - 1 20 1848 8.0

<4 Lal. 152 1 1> 8.5 43 28.46 ;>8.J 1 3.04N 1—115 1853 8.0

75 qp Geminorum 44 55.63 58.1 1 3.6864 + 27 7 1 1 (in1499 5.0

76 Lal. 15325 7 45 10.17 58.1 1 3.6810 + 26 56 1668 8.0

77 Lal. 15369 8 45 31.72 58.2 1 3.0246 — 2 16 2325 7.8

78 Lal. 15369 9 46 51.33 58.2 1 3.0494 — 1 B 1 - Q 8.3

9 47 27.21 58.2 1 2.9851 A in— 4 10 Ol >]f
21 .in 0.8

80 Lal. 16430 7.5 47 29.96 58.2 1 3.0502 — 1 8 1883 7.8

81 Lal. 15455 8.6 7 48 13.07 58.2 1 2.9844 — 4 12 2141 8.0

82 Lal. 15465 8.5 48 29.38 58.2 1* 2.9823 — 4 18 2143 8.3
83» Lal. 15677 8.0 51 35.10 58.2 2 2.9998 — 3 30 2147 8.0

84 9 53 23.14 58.2 1 2.9982 — 3 35 2163 8.8

85 Lal. 15700 9 54 59.64 58.2 1 3.0332 - 1 54 1926 8.6

86 Lal. 15716 7 55 36.23 58.2 1 3.0309 - 2 0 8.0«

87 Lal. 15731 7*5 55 53.9o 58.2 1 2.9504 - 6 56 2341 7.5

88 Lal. 15804-6 7.5 57 67.98 58.2 2 3.0089 — 3 6 2202 7.0

89 Sj. 2962 8 8 0 35.85 58.2 2.9894 — 4 5 2225 8.7

90 Lal. 15914 8 0 69 85 58.2 1 2.9919 1- 3 58 2217 8.2

1 Bei 1 Beob. 2 F&d. (Gew. «/i)
1 Bei 1 Beob. 3 Fäd. (Gew. »/4) * 3 F&d. • 1 Fad.

• 9» 16« v. 6'N. (- 3« 2143) • Schönf. - 1» 240 7»7

* Cursiver Druck in dieser Col. zeigt an , daß die aufgeführte Nr. nicht sra der
Zone der B.D., welche mit dem in CoL „Deel." angegebenen Grad bezeichnet ist,

sondern zu der angrenzenden Zone gehört.
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208 A. Auwers,

Nr. Stern Gr.

1

'

RA. 1860 Ep. B. Praec. t Deel.
B. D.

Nr. Gr.

91 29 Monocer. 5
h m .

8 1 33.36 58.2 1 3.0200
• •— 2 85 2450 4.8

92 Cancri 6 2 0.94 58.7 2 3.6321 + 25 56 1865 6.1

93 Lal. 16018 8.5 4 6.93 58.2 1 3.0490 — 1 9 1976 8.0

94 Lal. 16041-2 8 4 40.38 68.2 1 2.9597 - 5 36 2395 7.5

95 Lal. 16062 8 5 14.56 58.2 1 2.9581 — 5 41 2399 8.0

96» W.8>» 140 9 8 6 40.71 58.2 1 3.0721 + 00 2227 9.0

97 Lal. 16115 9 7 1.24 58.2 1 3.0700 — 0 6 1942 8.3

98 Lal. 16233 7 10 7.88 58.2 1 1 3.0142 — 2 56 2509 6.3

99 Lal. 16195 8.8 10 13.34 58.2 2 i 3.0443 — 1 24 2001 8.5

100 Lal. 16212 8.2 10 46.88 58.2 2
j

3.0453 — 1 21 2005 7.8

101 X Cancri — 8 12 12.44 59.1 1
1
3.5818 + 24 28 1909 6.0

102 Lal. 16318 8.5 12 26.86 58.2 1 3.0651 — 0 21 1962 8.6

103 Lal 16331 7 13 4 14 58.2 1 3.0629 — 0 28 1966 7.2

104 Lal. 16345 7 13 20.52 58.2 1
j

2.9765 - 4 53 2303 6.5

106 Lal. 16375 7 14 13.95 58.2 1
;

3.0494 — 1 10 2017 7.0

106 Lal. 16432 7 8 15 36.51 58.2 1
j
2.9606 — 5 44 2512 6.3

107 Lal. 16440-1 8.5 15 52.62 68.2 1
[
3.0233 — 2 81 2546 8.0

108 Lal. 16444 8 15 56.60 58.2 1 2.9506 — 6 15 2571 7.8

109 Lal. 16483 8.5 16 67.40 58.2 1 3.0236 — 2 30 2557 8.2

110 Lal. 16494 7.5 17 24.92 58.2 1* ' 3.0587 — 0 41 1987 7.6

111 1 Hydrae 6 8 17 36.10 58.2 1 3.0084 — 3 18 2333 6.0

112 Lal. 16595 7.8 19 44.49 58.2 2 3.0574 — 0 46 1993 8.0

113 Lal. 16608 20 0.48 58.2 1 2.9618 — 5 45 2529 7.8

114 Lal. 16676 7.2 22 22.30 58.2 3 3.0626 - 0 30 2000 7.2

115 Lal. 16780 8 25 16.74 58.2 1" 3.4826 + 20 52 2112 9.1

116 Lal. 16793 7.8 8 25 21.06 58.2 3 2.9846 — 4 38 2377 7.6

117* Lal. 16816 7.2 26 13.69 58.2 8 2.9831 — 4 44 2379 7.0

118 Lal. 16837 26 56.59 58.3 1 3.0406 — 1 40 2074 6.5

119« Lal. 16912 9.0 28 42.24 58.3 2 3.0720 + 0 0 2340 8.2

120 Yarn. 3596 9 30 30.71 58.2 1 3.4*347 + 20 21 2137 9.1

121 Lal. 16971-2 8.5 8 30 88.97 58.2 l' 3.4673 + 20 29 2188 8.4

122 Lal. 17005 9 30 56.82 58.2 1 2.9546 — 6 20 2663 9.0

123 Lal. 17008 7.5 30 59.77 58.2 1 2.9548 — 6 19 2664 7.5

124 Lal. 17013 81 38.42 58.2 1» 3.4680 + 20 36 2148 8.0

125 38 Cancri 6 31 39.76 68.2 1 3.4615 + 20 16 2149 7.0

126 39 Cancri — 8 32 2.94 58.2 1 3.4658 + 20 30 2158 7.0

127 Lal. 17054 8 32 8.10 58.2 1 2.9546 — 6 22 2671 7.5

128 40 Cancri D.O
an "7 qOAa i \)c

1

1 -f- 'O «£8 2159 7.3

129 T M. 374 7 32 19.86 68.2 r 3.4584 + 20 10 2166 7.8

130 Lal. 17067 76 32 25.90 58.2 i 2.9916 — i 22 2410 8.0

131 Lal. 17068-9 7 8 32 54.13 58.2 l* 3.4558 + 20 4 2175 7.7

132 W..8» 841 8.5 33 32.67 58.2 i«l 3.4567 + 20 9 2182 8.7

133« Lal. 17116 9 33 44.69 58.2 i 2.9579 ,

- 6 18 2685 8.5

134' Lal. 17114 9
1

33 46.70 58.2 i 3.0037 — 3 44 2434 8.5

135 1 Lal. 17098-9 7 il 33 47.26 58.2 1 1! 3.4607 B + 20 22 |
2185 7.5

9-1018
f. 5« 2

i
S. (— 0M941) « 2 Fäd.

3 Fad. « 9-10" n. (— 6' 2684)

• 8m f. 1* 7'S. (- 4« 2380) » 9-101" 6» v. 3' N. (— 3" 2433)
* 9*0 6«t. 4'N.(0»28S9)
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Rectaacenrionen von 792 Sternen.

D
D. ri aec. Deel.

B.D.
Nr. Gr.

I«

1

2.955G - 8
»

•

21 2686 8.6
2» 2.9602 1— e 7 2690 8.9

2 34924 + 21 53 1895 4.5

1 3.0402 j— 1 46 2119 8.7

1 8.0200 1— 2 56 2G99 5.7

1 3.0234 - 2 46 2714 8.1

1 2.9778 - 5 24 2658 8.5

2 3 2858 + 12 9 1941 5.8

1 3.0828 — 2 16 2767 7.0

1 3.0084 — U 12 2092 8.3

1 3.4631 -|- 21 43 1952 7.5

1 3.0199 — 8 2 2520 8.2

1 2.9780 — 5 29 2676 8.9

1 3.0378 — 2 0 2174 8.0
1 3.0379 — 2 1 2181 7.8

1 3.0563 — 0 56 2111 7.7
1« 3.0058

;

- :\ 51 2535 6.8
1 3.5232 + 25 0 2029 5.3

1 3.0368 1— 2 5 2770 9.0
1 3.0414 — 1 49 2188 7.8

1 3.04O9 — 1 51 2192 8.5

1 ' 3.0186 — :? 12 2553 8.4

1 3.0399 — 1 55 2193 8.2
1 3.0147 — 3 26 2562 8.2
I 3.0182 - 3 13 2563 7.3

3.0381 — 2 3 2791 7.7

1 3.4463 + 21 34 1973 8.8

1 2.9946 — 4 42 2546 8.3

3 3.0405 — 1 55 2207 7.0

1 3.4634 + 22 37 2061 4.8

2 3.4608 + 22 34 2063 6.5

] 2.9810 — 6 35 2788 7.5

1 3.0255 — 2 61 2805 7.7

1 3.0561 — 0 5 lJ 2143 8.1

1 3.0Ö04 — 2 34 2808 8.3

1 3.0617 — 0 38 2147 8.5
1 3.0076 — 3 59 2601 7.4
1« 3.0050 - 4 9 2564 8.2
1 8.4351 + 21 29 1 <»<><) 9.1
1» 2.9692 — 6 21 2844 7.7

8
1

2.9662 — 6 32 2845 6.3

1 3.0324 — 2 28 2814 7.5
1- 2.9711 - 6 17 2855 8.5

2 3.3258 + 15 31 2009 5.8

2.9933 - 4 65 2573 8.0

Nr. Stern Gr. RA. 1860 Ep.

136
137
138

139
140

141

142

143

144

145

146
147
118«

149

150

151

152

153

154

155

156

157

158
159
UUI

161

162

163
164

165

166
167
168

169
170

171

172
173
174«

175

176
177
178
179
180

Mii. 3427
Lal. 17150

Y Cancri

Lal. 17218
14 Hydrae

Lal. 17482
Lal. 17575
60 Cancri

Lal. 17618
W. 8»« 1273

Lal. 17690
Lal. 17715
W. 8h 1332
Lal. 17769
Lal. 17815

Lal. 17827
Lal. 17831
v Cancri
W.8»> 1410
Lal. 17855

Lal. 17884
Lal. 17910
W. 8h 1463
Lal. 17927-8

Lal. 17930

Lal. 17978
Lal. 17973
Lal. 18019
Lal. 18023

i Cancri

79 Cancri
Lal. 18106-8
Lal. 18110
Lal. 18125
Lal. 18146

Lal. 18161
Lal. 18159
Lal. 18168
Wt .

9t 90
Lal. 18177

21 Hydrae
Lal. 18180
W. 9h 128
n Cancri

Lal. 18240

8

8.5

9.5

5

8.5

9

6
«.)

8

8
9.5

7.5

8

7.5

9

8

9
S.l

9

8.5«

8

7.5

8.5

8.5

7.2

7.5

8.5

9

8.5

7
8.5

9
7

6.5

8
7.6

8

uns
8 34 11.56

34 43 85
35 10.84

36 63.60

42 19.52

8 44 34.99

47 1.69

48 16.79

48 36.16

49 37.56

8 50 53.14

51 2.64

61 50.23

52 52.69

54 11.15

8 54 30.67

54 31.62

54 32.74

55 0.08

55 18.97

8 56 31.75

57 15.87

67 34.17

57 58 58
58 3.32

8 59 24.61

59 42 64
9 0 43.99

0 56.22

1 18.14

9 2

8
3

1788
23.99

29.12

57.65

42.97

4 49.13

5 0.48

5 21.77

5 25.70

5 30.09

5 31.18

5 37.14
6 57.75

7 29.90

7 33.24

58.2

68.2

58.2

58.2

58.2

58.2

58.2

58.1

68.2

58.2

58.2

58.2

58.2

58.2

58.2

582
58.2

58.2

58.2

68.2

58.2

58.2

68.2

58.2

58.2

68.2

58.2

68.3

58.2

58.2

58.3

58.3

58.2

58.2

58.2

58.2

58.3

58.3

58.2

68.2

53.3

58.2

58.2

58.2

68.8

1 2 Fäd.
1 Bei einer Beob. 2 Fad. (Gew. Vt).

» 9m f.2P V/N-C— 5 8 2679)
« Com. 9-10«» 16» 90»

:

• 3 und 2 Fad.

• 8»5 8*v. 6'N. (21° 1989)
1 Bei einer Beob. 8 Fad. (Gew.»/«)
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210 A. Au wer s

,

J>r. »tem LrT. KA. IbbO r>p. Ii.
Da* ä j\rracc. Deel

BD.
Nr. Gr.

hm»
181 W. 9h 141 7.5 9 7 48.89 58.2 1 3.0087 — 0 '

3 58 2623 8.0

182 Lal 18240 7.8: 7 44.6ti 58.2 2 3.0559 1 i~m

1 0 JIM 7.1

183 Mü. 3986 8.5 8 45.64 58.3 2.9951 JOYO 8.5

184 Lal. 18298 8.5 9 17.61 58.2 3.0094 3 57 2f>35 8.0

185 23 Hvdrae 5.8 9 44.44 58.2 2.9806 5 46 OT|.,l2702 5.8

180 Lal 18343 7.5 9 10 51.55 58.3 3.0280 2 48 2838 8.2

187 Lal. 18377 8.0 12 2.24 582 3.0428
i

1 52 2240 7.3

I 88 Lal. 18400-1 8 12 50.30 58.2 1 2.9877 5 24 2/74 8.0

189 Lal. 18427 9 13 88.08 58.3 8.0017 4 32 8.2

L90 W. 9 h 289 9 13 59.37 58.2 3.0377 2 13 285o 8.8

191' Lal. 18456 7.7 9 14 40.15 58.2 3.0381 2 12 2859 7.2

192 Lal. 18477-8 15 25.45 58.2 j 2.9878 5 28 H7QO

193 Lal. 18488 15 50.51 58.3 1 3.0037 4 27 Jb02 7.5

194 Lal. 18481 15 53.18 58.2

}

3.4082 + 20 68 2314 7.4

195» Lal. 18529 8.0 16 55.28 58.2 2.9992 4 46 2608 7.8

1%* Lal. 18534 7.3 9 17 1.51 58.2 2 2.9976 4 52 2609 7.5

1 1

7

9.5 17 6 61 58.3 3.0143 i 20 2b12 o o
8.8

198 Lal. 18558 7.5 17 51.56 58.2 1 3.0161 —

"

3 41 2t>72 7.0

199 28 Hvdrae 18 24.03 58.3 3.0035 4 31 2616 5.5

21 RJ Lal. 18588 6 19 14.55 58.3 3.0590 ~— 0 52 219.-) 62

201 r l Hvdrae 9 22 2.64 58.3 1 3.0399 0 Iii 2901 5.0

202 Lal. 18694 8 23 11.47 58.8 j 2.9922 5 24 i) j i

8.2

203 Lal. 18697 8 23 21.92 58.2 1 .3.0990

\±
1 52 BAU2316 7.8

204 Lal. 18705-6 7.5 28 38.81 58.2

}

3.0211 3 27 2b98 *.3

205 Lal 18717 6.7 23 55.79 58.3 2.9976 - 5 3 2820 7.0

20t« Lal 18758 7.5 9 24 51.13 58.3 ;
4 3.0066 4 28 2658 8.2

207 W. 9»> 537 85 24 59.03 58.2 1* 3.0164 3 43 2 <<>1 8.5

Lal. 18796 9.0 20 14.57 58 2 ,, 3.0169 3 47 2707 8.3

209 Lal. 18818 8.6 27 1.78 58.3
J

8.0072 4 28 2660 9.0

210 A Hvdrae (> 27 33.53 58.3 2.9955 5 17
.i Ii.2ö40 6.7

211 W. 9h 607 9 9 27 49.97 58.3 3.0066 4 32 2665 9.1

212 Lal 18854 7 5 28 7.03 58.3 3.0037 4 45 t.t

213 Lal. 18870 28 44.92 58.2 8.1457 + 5 8 C|,)AJ2204 0 n8.0

214 e Lal. 18881 9.0 29 3.53 58.2 3.0034 4 47 2b71 9.2

215 Lal. 18904 8 29 63.51 58.3 2.9805 6 24 2956 8.3

216 Lal. 18924 6.8 9 80 41.21 58.3 8.0360 2 33 2939 6.0

217 Lal. 18951 8 31 25.15 58.2 1 3.0395 2 18 2944 8.3

218 Lal. 18963 7.5 31 58.68 58.2 1 : 3.0409 2 13 2946 7.8

219 Lal. 18972 9 32 4.81 68.2 3.0193 3 45 2737 8.1

220 Lal. 1 1>962 8 32 15.97 58.3 i 3.0434 2 2 2948 8.3

221 Lal. 18979 8.5 9 32 35.13 58.2 3.0218 3 35 2739 8.5

222 t Hvdrae 4.0 32 42 20 58.3 3.0048 0 81 2231 4.0

223 Lal. 19001,3 9 33 25.36 58.2 1 8.0653 0 29 2284 9 (»

224 Lal. 19061 35 0.85 58.2 3.0255 3 22 2748 8.2

225 W. 9h 790
8

e
2

1 36 14.78 58.3
1
2.9896 6 0 2876 7.9

• g-lO^B.f.^'C— 2* 2863) • 7-8» f.6» 7' S. (—4° 2609); 9B f. 5' 8'N. (—4« 2611)
« 8m 6« v. 8'N. (— 4» 2608) ; 9-10™ 8. f. (- 4» 4610) * 3 Fad. • 2 Fid.

• 9-10«» 8'y. 2.'5N. (-4*2670)
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Nr. Stern Gr. EA. 1860 Ep. B. Deel.
B. D.

Nr. Gr.

226
227
228
229
230

231
239
233
234
235

236
237
238
239
240

241
242
243
244
245

246
247
248
249
250*

251
252
253
254
255»

256
257
258
259
260

261
262
263
264

265

266
267
268
269
270

Lal. 19125
Lal. 19140
Lal. 19160
Lal. 19166
Lal. 19167

Lal. 19175-6

Lal. 19190

W.J 9*851
Lal. 19248

Lal. 19238
Lal. 19252
Lal. 19250-1

Lal. 19266
Lal. 19270

6 Sextantig

Lal. 19318
Lal 19375
Berl. A 3973
Lal. 19384

Lal. 19389
Lal. 19400
Lal. 19403
Berl. A 3962
Lal. 19437

Br. 1383
Lal. 19491

Lal. 19490

Lal! 19512*
'

v Leonis
Lal. 19531
Lal. 19538
W 9* 1115
Lal. 19565

Lal.19590
Lal. 19598
Lal. 19597
Lal. 19612
Lal. 19624

Lal. 19654
Lal. 19705
Lal. 19707
Lal. 19749
Lal. 19817

8.2

6

8
8.5

7.8

6
7.7

9.1

8.6

8

8.2

9
8.2

8.5

9.5

6.5

7.5

8.5

8.7

7.5

8
8
8
8.9

7.7

9.5

8.5

9.0

7.0

7.5

7

9
8

7.2

8.5

9

9
6.7

8.0

7.8

7.3

8.3

8.0

h

9 37 28.61

37 55.22

38 40.88

38 53.23

38 58.19

9 39 10.16

39 38.35

40 18.93

40 41.06

41 26.51

9 41 30.83

41 38.57

41 45.84

42 3.18

42 22.32

9 44 10.70

44 11.34

46 15.45

46 83.79

46 38.68

9 47 6.72

47 26.66

47 29.14

47 57.64

48 34.75

9 48 47.60

50 5.93

50 12.52

50 14.44

50 36.39

9 50 41.31

51 55.83

52 12.54

52 12.95

53 1.69

9 54 26.27

54 44 23

54 45.38

55 19.61

55 40.10

9 56 33.71

68 7.84

58 15.76

0 45.21

3 22.74

10

• 3 Fäd.
1 Bei einer, Beob. 8 Fäd. (Gew.»/«)

« 2 Fäd.

« 9-10» f.8«ö'N.(-4»2768)

58.2

58.3

58.3

58.2

58.3

58.2

58.2

69.2

59.2

58.2

59.2

58.3

59.2

58.2

58.2

58.3

58.3

58.2

59.2

58.2

68.2

58.3

58.2

59.2

68.2

58.2

58.3

58.3

59.2

58.2

58.3

58.2

58.8

58.2

58.2

58.3

58.2

58.3

58.3

58.3

58.2

58.2

58 3

58.6

58.3

2
1

1

2»

2

1

3
2
2»

1

1

1

3»

3
1'

2

2

1

8«

2

1

1 I

1»!

3
3

1

1

3»

3

2

2

1

1

1

1

4

1

1
1'

3

2
3

3

3.0173
2.9894

3.0549

3.0387

3.0457

3.1047

3.0375
3.3420

3.3417

3.0698

3.3382
3.0446

3.3376

3.0160
3.0160

— 4 1

— 64
— 1 16
— 2 28
— 1 57

+ 2 26
— 2 34

+ 19 26

+ 19 27
— 0 10

+ 19 19
— 2 4

+ 19 18
— 4 14

— 4 14

8.0252 -
3.0564 —
3.0703 1

3.8231

3.0310

3.1230

3.0470
3.0237

3.3196

8.0173

3 35
1 12

— 08
+ 18 62
- 8 12

69+ 3
— 1

— 3
+ 18 47
— 4 19

47

+ 75 26
8.0273 II — 3 34
3.2386 + 13 5

3.3151 +18 44

3.0560 — 1 17

3.2385

3.0428

3.0422
3.0562

3.0185

8.0677

3.0178

3.0526

3.0543
3.0673

3.0384

3.0383

0 Ii 3.0400 I

6* 3.2215

1 I 3.0175 I

+ 18 7
— 2 21

— 2 24
— 1 17
— 4 21

— 0 21
— 4 27
— 1 36
— 1 28
— 0 23

— 2 48
— 2 50
— 2 42

+ 12 41
— 4 47

2759
2989
2299
2970
2300

7.5

8.0

8.0

8.3

8.3

5.6

7.5

2246
2977
2259 9.2

2261 8.4

2250 8 3

2265
2986
2267
2728
2729

8.3

8.4

8.3

8.2

8.6

2794 6.1

2314 7.5

2263 8.5

2285 8.8

2802 7.3

2262 8.2

2319 8.3

2806 8.5

2290 8.9

2757 7.8

399 7.2

2819 8.6

2182 9.0

22966
9.1

2329 7.3

2183 5.5

3024 7.0

3028 7.5

2332 9.0

2775 7.7

2281 7.5

2780 8.2

2338 8.7

2340 8.7

2285 6.7

3045 7.8

3052 7.0

3053 7.4

2147 8.5

2809 8.0

5 1 Beob. 2 Fäd., 2 Beob. 8 Fäd.

• RA. B.D. 4« zulklein

' 8-9» f.6» l'S.(- 1»2880)

• 5 Beob. nur an 1 F*L, Gew. je «/.
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212 A. Auvreri
,

Nr. ötera Gr. RA. 1860 Ep. B. Praec. Deel.

hn.fi t A 1

271 Lal. 19895 7.8 10 6 43.85 58.3 2 3.0218 — 4 82 2819 7.3

272 Lal. 19907 8.5 7 24.49 68.2 1 3.0672 — 0 26 2312 8.2

273 Lal. 19942-3 8 8 43.15 58.2 1
O ACM3.0575

j

1 Di k— 1 20 23b5 8.3

274 Lal. 19959 8.2 9 28.76 58.3 1
O nt 1 J3.0514 \ f 4— 1 54 23b9

275 Lal. 19969 8 9 40.61 58.2 1
O n IAO
3.0493 — 2 6 3108 7.7

276 Lal. 20033 9> 10 12 13.41 58.2 1 2.9799 - 8 38 2895 8.0

277 y Leonis 12 14.81' 5b.

b

5 1 •Iii U O+ 20 3.-» 2467 2.0

278 Lal. 20043 6.0 12 29.42 58.3 Ö.0254 — 4 24 2840 6.5

279 Lal 20076 7
1 O 4 t —
13 41.67 o8.2 1 i o.OJoU — 4 41 2840 7.0

280 Lal. 20086 7
1 4 4 f\ i
14 4.04 58.2 1 3.0228 A 4 Q— 4 48 2847 7.0

281 Lal. 20097 7.5 10 14 30.31 58.3 1 3 0392 — 8 9 2904 8.0

282 Lal. 20124 7.2 15 19.52 58.3 2 — 8 4o 2907 o.2

283 Lal. 20140 7.5 15 44.35 58.2 1
1

fl i i_ i i2.1*822 — o 41 <.o

2*4 Lal. 20156 6.5
Ii"* ill f*/~k

lb 27.20 58.3 1 3.0420 — 2 5b 8132 o.7

235 Lal. 20162 7.5 16 41.60 5b.

2

1 3.0560 1 Ol— 1 34 2382 7.8

286 Lal. 20159 7 10 17 2.53 58.3 1
!
3.0291 - 4 18 2861 7.3

287 Lal. 20188 8 17 36.45 58.

o

1

1 O AT 1 ,1
;

3.0712 — 0 5 2337 7.8

288 Neb. h 3248 m 18 1.85:
CO O
58.2 i

1 2.8b 17 — 17 5b 3140 neb.

289 W. 10h 305 9 18 14.27 58.3 1 3.0o28 — 3 54 2916 8.9

290 26 Sextantis 6.5 19 28.18 58.2 1 — 0 17 2341 7.0

291 27 Sextantis 6.2 10 19 42.46 58.3 2 3.0355 — 3 41 2921 7.0

292 45 Leonis 20 15.15 Oo. 2 i
,
o.l /o2 -f- 1U *JH 2152 7.0

293 Lal. 20281 7.8 20 26.02
E £j f»
68.2 1 O t i i i

'
1 o.Ub95 — 0 15 2344 8.5

294 Lal. 20288 8.5 20 80.01 ob.

6

1
O 4 O— 3 43 2925 9.0

295 Lal. 20299 8.5 20 49.92 58.3 1 3.0624 — 2 0 2391* 8.6

296 W. 10h 365 9 10 21 16.07 58.2 1» 3.0680 — 0 25 2346 8.8

297 29 Sextantis 5.5 22 22.10 KU O
ÖH.o 1 — 2 1 3155« 6.0

298 Lal. 20356 7.2 22 44.44 583 2 3.0412 — 3 12 2934 8.2

299 Lal. 20360 8 23 6.06 58.2
i

\
3.0434 — 2 59 3160 8.6

800 Lal. 20895 8.8 24 20.39 58.3 — 3 2 2939 8.6

301 Lal. 20402-3 8.5 10 24 45.96 58.3 1 3.1685 + 10 8 2166 8.5

802 Lal. 204 1

3

8 25 0.02 Ob.o t
1 — 1 56 2403 8.5

303 Lal. 20467 9 27 13.38 E i t i1
|

O.U440 fl CO— 2 58 3173 8.8

304 Lal. 20483 6.6 27 44.4b
r o o
uo.o Q

.1 M
l ,;,[ |

O 1 A— 3 10 2950 7.0

305 Lal. 20491 8
flO fl l ^28 21.7< 58.2 1 O.U297 — 4 38 2906 7.5

306 Lal. 20496 7 10 28 27.97 58.2 1 2.9602 — 12 8 3205 7.0

307 Lal. 20508 8.5 28 44.21 58.2 1 2 9591 - 12 17 3208 8.0

308 W. 10h 520 7 29 34.09 58.2 1 2.9676 — 11 28 2918 6.7

309 Lal. 20553 9.0 30 35.80 58.3 2 3.0439 — 3 10 2965 8.9

310 Lal. 20563 9.0 81 2.79 58.3 3.0609 — 1 16 2415 8.7

311 Lal. 20576 8.0 10 31 24.27 58.3 2 3.0603 — 1 19 2417 8.2

312 Lal. 20617 8.0 33 13.09 68.3 1 8.0204 — 5 58 3120 8.0

813 Lal. 20659 7.5 34 50.89 68.3 1 3.0223 — 5 51 3124 7.6

314 34 Sextantis 7 35 23.85 58.2 1 3.1084 |+ -4 19 2875 7.7

315 Lal. 20675 9.3 35 27.12 58.3 1 1 3.0281 1— 5 47 3126 8.8

B. D.

Nr. Gr.

1 Alm. von Bessel's Größe (8) bemerkt « Schönf. - !• 382 SM
* Hauptstern (vorang.)

5 3 Fäd.

» Wie *9-10» von 20» Durchm. • - l« 2395 WO
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Rectascensionen von 792 Sternen. 213

Nr. Stern Gr. RA. 1860 Ep. B. Praec. Deel.
B.D.

Nr. Gr.

310 T «1 OflAAQi-.au. iUooy S R0.0

h m i

Ift RR R7 17J" OO Ol.4/ RA 4 1 fl 041 9 — 0 '

3 40 2980 8.2
Q1 71Ol 1

Uffa r.car.Alu. OOÖÖ Q 7 M RA M7Ol) Oo.Uf RA 4 ii i 3 09^1 — 5 52 3132 9.1

318 Lal.20711 7.7 36 50.58 58.3 2 3.0276 — 5 21 3133 8.2

319 37 Sextantis 7 38 48.36 68.2 1 3.1298 f- 7 7 2356 7.2
xonozv T ,i on7Rßijai. ju<do A 4 RQ A 19oy o.ii RA 9 oo H OH 1

4

O.V/O 1 o — 5 1 2941 8.6

Q91OZ 1
I .1 OH7B1 Qy 10 40 7 fiR11/ 4V/ M)ü RA 3OO.O 1 — 1 8 2442 8.4

R99OZZ I al 9A7Q9Lal. J!J i ifZ a oO.Z 40 94 AR RR <tOO.O 1 x nßi 9 — 1 21 2443 8.7

323 Lal. 20822 8.5 41 24.94 58.2 1 3.0533 — 2 23 8220 8.0

324 Lal. 20823 5.5 41 32.27 58.3 1 3.0624 — 1 13 2446 6.5
R9R0^0 A 7O. 1

49 47 <mIii 4/.3U RA «lOÖ.O i
q nß9ß — 1 13 2451 8.5

T al OftBQR ß R0.0 in 11 19 71
1

1
' 44 1 / 1 RA 4Oo.O i

i s nn ß0.1/4 1 U — 4 0 3005 7.5
R97O* f 1 äi. l.loUi Q 7 11 R(l Rß RA 3OO.O 1

1

U.U6U1 — 6 26 8246 9.1

328 Lal. 20917 9.4 44 50.94 58.3 1 3.02to — 6 27 3247 8.5

329 Lal. 20939 7.5 45 39.09 583 1 3.0253 — 6 15 3250 8.2

OOU T al OOQ19 A (1 4R 19 RR40 16.JO RA 3OO.O o u.VriOt — 3 10 3010 8.0

RRlOöl (t
\J in Iß 1 7 7A1U 4U li.n RA 3Oo.O 1

1
h nßOAt/.V/\/V/0 — 1 30 2459 67

O'JOöoi f al OrtOAll^äl. ZWO 1
R RO.O Iß RR Qß RH 3OO.O l

1
4 (Vi I A — 1 2o 24 00 5.7

333 Lal. 20976 8.2 46 54.59 58.3 1 3.0478 — 3 18 3015 8.5

334 Lal. 21003 9.0 48 20.03 58.3 1 3.0272 — 6 13 3266 8.5
RXROöö T al oini ai-iai. ziuiö A RO.O 1K RQ Ml RK •> 1

1 O.v/O f u — 4 48 2975 7.9

OOO T al OlfiOQ A RO.O in 1A Rl 09 Uo.O 1
I ORH7 — 2 8 3251 8.3

RR7 T al 91H9ß 7 R
l .O IX R7 1140 Ol.41 RA 3OÖ.O 11

u OßRA — 0 52 2391 8.2

338 57 Leonis 7.3 48 59.54 58.2 1 3.0804 + 1 11 2502 8.0

339 Lal. 21089-90 7.7 51 41.45 58.3 3 3.06 18 — 1 29 2465 8.2
R4n04U T al OlflQQ Qo Rl 47 1ftOl 41. lO RA 9 i H 04RO — 3 56 3025 8.0

Ol 1 T al ) i i i ri^ai. zi

i

io 7 R
I .o

in m r.o or1U UZ oo.jo RA 3OO.O i — 2 43 3264 7.3
R19 c Leonis

nq OQ RQ X i
i

R 1 1 700. 111%/ + 6 51 2384 5.2

343 Lal. 21152 8.7 54 11.99 58.3 2 3.0606 — 1 43 2469 9.0

344 Lal. 21162 8.3 54 34 19 58.2 1 2.9626 — 16 11 3172 7.8
R1R040 p* Leonis R 00.4 ri Ii 9n04 41.ZV RH 3OÖ.O 0 i nßOß — 1 44 2471 5.2

Qlß040 Tai oi on i 7 7 in Rß 91 ß9IV) OO .-1 ii- Rfi 1OÖ.O 1 « 19R70. 1 £t) f + 8 20 2452 8.2
R1704 «

lal Ol «1 AL.al. _ Ml l
A Qo.y lt n 91 AQ1 1 U RÄ 3OÖ.O Qo |

O.wvu — 6 3 3310 as
348 Lal 21324-5 6.6 1 7.96 58.3 2 3 0652 — 1 9 2488 7.5

349 Lal. 21333-4 7.2 1 20.61 58.3 1 3.0642 — 1 19 2489 8.8
QRn 00 i onis ß 7 9 1 QAZ 4.JO RA 3OÖ.O oz 3 OßA7 — 0 85 2409 7.5

001 W 1 1 h 1 RVV . II" 10 O 9y.« 11 9 41 MI11 £t 41 «O 1 RA <l 1
1

*1 0497 6 3 8216 8.3
RR9OO^ Tal Ol 1A1 7 R

/ .O 4 in Rß RA '4oo.o u0 h nß84 0 38 2414 8.0

353 Lal. 21413 8 4 31.37 58.3 1 3.0701 0 20 2415 8.5

354 Lal. 21429 8.2 5 5.75 58.3 1 3 0697 0 25 2417 8.5

355 Lal. 21447 7.5 5 39.79 68.3 1 3.0480 4 21 3028 7.2

356 Lal. 21464 7.6 11 5 69.14 58.3 3 3.0685 0 38 2420 8.5

357 Lal. 21486 7.8 t
7 8.17 58.2 1 3.0314 7 34 3197 7.2

358 Lal. 21492 6.4 7 27.82 58.3 2 3.0693 0 30 2422 7.5

359 Lal. 21515 9.2 8 30.62 58.3 1 3.0439 5 23 3242 9.1

360 Lal. 21525-6 7.8 9 8.47 58.3 2 3.0580 2 43 3312 7.7

1 8 Fäd. • 2 Fad,

» 9?7 2-t.l'N.(-6»3131)
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214 A. Anwcrs,

Nr. Stern Gr. RA. 1860 Ep. B. Praec.

1

Deel.
B. D.

Nr. Gr.

361 tp Leonis 4 11

hm*
9 33.04 58.3 1"

§

3.0572 — 2 53 8315 4.9
362 Lal. 21535 9.3 y 4^.4o 58.2 1 3.0496 4 23 3014 8.7
363 Lal. 21542 9 t> tut 7ny OO. iu 68.3 1 3.0396 6 22 3344 6.5
364 Lal. 21565 7.5 II t .04 58.3 2 3.06O7 4 18 3049 7.2
365 Lal. 21584 8.4 ic i4.yu 58.3 2 3.0677 0 53

|2428 7.0
366 Lal. 21586 7.3 11 12 15.47 58.3 3»

i
3.0677 — 0 53

367 Lal. 21614 7.7 IQ 1 f\ TtIii 10.Di 58.3 1 3.0671 1 2 2510 8.6
368 Lal 21616 9.3 1 tl 93 (11lo CO.Ul 58.3 1« 3.0619 2 8 3325 8.5

369 Lal. 21638 7.7 1* O.oO 58.3 2 3.0562 3 36 3098 8.0
870 Lal. 21648 8.4 1 A Af\ AT 58.3 1 3.0492 4 57 3057 7.9

371 Lal. 21664 9.0 11 15 14.88 58.3 2 3.0621 4 23 3058 8.7
372 • * • • t • • 9.4 lO 14.43 58.3 1 1 3.0526 4 21 3065 9.0
373 Lal. 21698-9 8.9 \fi A<\ 9Q 58.3 1 ' 3.0439 6 23 3370 8.4
374 Lal. 21714 7.0 17 IU Kl1/ 10.OO 58.3 3

1
30497 5 8 3275 7.0

876 Lal. 21727-8 6.7

1

1 7 4Q r.1 58.2 1
t 3.0658 - 1 26 2521

mm —
7.2

376 Lal. 21761 81 11 18 60.11 58.3 3» 3.0707 0 19 2440 8.2
377 83 Leonis 6.2

|

1 Q Afi 3 1IU 4tf.D4 58.3 2 3.0874 3 46 2602 7.5
378 Lal. 21783-4 8.3 IQ AI 9*1IXf 41. 58.3 1» 3.0874 t 3 46 2503 8.0
379 Lal. 2180o 7.8 1 58.2 1 3.0789 1 44 2566 7.7
880 t Leonis 5 Z\J 44.04 58.3 1 3.0864 + 3 88 2504 50

381 Lal. 21821 6 11 20 44.63 58.3 1 8.0683 0 66 2442 7.1

382 Lal. 21819-20 8 '»II 1 O 1 58.3 1» 3.0863 + 3 36 2505 8.2
283 Lal. 21828 7.2 on rq <«A 58.3 2 3.0716 0 8 2443 7.7
na 4384 1 1 < i f - » l

Lal. 21833-4 t.O 91 Ii »i

;

Ii 1 1 CU o8.3 V 8.0860 + 3 34
.1^ VA/%
2506 8.2

385 Lal. 21852 6.8 99 1 J 7

1

14. / l 58.3 3 3.0717 0 5 2444 7.9

386 e Leonis 4.8 11 23 9.89 58.3 1 30636 2 14 3360 6.0
387 Lal. 21884 9.3 ;

91 Ort 41 58.2 1
;
8.1116 4- 10 36 2295 8.7

388 Lal. 21888 7.8
oq iO Oft 58.3 2' 3.0500 5 57 3304 7.6

389 Lal. 21886-7 8.3 9"< Aß Afi 58.2 1' 3.1106 -4- 10 24 2297 8.5
390 LaL 21904-5 6.8 94 AQ AO«44 4J.4Z 58.3 1 3.0516 5 42 3307 6.5

391 Lal. 21909 7.2 11 24 50.89 58.3 2 3.0684 1 1 2447 7.7
392 Lal. 21908 9 •>i i»7

.54 Oo.U/ 58.3 1 3.0622 2 45 3364 8.5
893 Lal. 21918 8 2 9r, i »: h >CO IO.Oa 58.3 1» 3.0548 4 51 3087 8.5
394 Lal. 21938 9 : CO DOAJU 58.

9

8.0652 4 50 3093 8.8
395 Lal. 21950 7.8 9ß SA 71- O OU. f 1 58.3

1"
3.0523 5 46 3312 8.0

396 89 Leonis 6.5 11 27 12.02 58.3 1 3.0848 + 3 50 2521 6.2
897 Lal. 21968 6.3 27 14.20 58.3 4 3.0561 4 45 3096 7.0
398 Lal. 21974 8.7 27 82.64 58.3 1 3.0561 4 49 3098 8.0
399 Lal. 219/6 8 27 38.52 58.3 1 3.0663 1 43 2540 7.8
400 Lal. 21981 6.8 27 50.83 58.3 1 3.0603 3 35 3144 6.5

401 Lal. 22039 7.5 11 30 25.17 58.3 1 3.0607 3 44 3152 8.0
402 Lal. 22082 8.5 31 59.82 58.2 1 3.0668 1 49 2549 8.5
403 Lal. 22097 8.8 32 31.54 58.3 2 3.0602 4 12 3113 8.5
404 LaL 22103 8.6 32 47.73 58.3 3 0604 4 10 3114 8.5
405 Lal. 22120 8.5 \ 33 43.14 68.3 s 8.0601 - 4 25 3120 8.0

1 8 Fad. » Eine Beob. an 8 Fad. (Gew •/«) » 2 Fad.
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RectMcensionen von 792 Sternen. 21

5

VT—
Nr. Stern Gr. RA. 1860

TT«

Ep. B.
i

Praec.
|

Deel.
B. D.

Nr. Gr.

hm- •
406 Lal 22140t * %M • mm mm m* m \j 9.5 11 34 35 67 58.2 1 s!o563 — 6 27 3432 8.2

407 Lal. 22145 8.8 34 44.47 58.3 3.0661 — 6 10 3434 8.5

408 Lal. 22163-4 8.9 35 39.99 58.3 3 8.0580 — 5 3* 3818 8.5

409 Lal. 22165 8.3 35 41.51 58.3 3 3.0661 — 2 46 8399 7.2

410 Lal 22190-1m~m%»m • mmmm * *Jw m\ 6.1 36 46 05 58.3 2 1 3.05fc0 - 5 54 8340 6.5

411 Mü 7148* 1 » * • f m\ 1 9.2 11 37 13 63 58.3 1 3.0585 _ 5 47 3342 9.0

412 Lal 22204 8.5 37 26 09 58 2 1 3.0706 — 0 36 2479 7.5

413 W. 12» 661 8.8 38 8.86 68.3 3 3.0592 5 44 3346 8.2

414 W. 11h 673 8.5 38 59.61 58.3 1 3.059 t — 6 52 3349 8.3

415 Lal 22255' ** * • mm mm mmW 8.8 39 12.78 58.3 2 3.0623 — 4 34 3137 8.0

416 Lal. 22259 8 2» 11 39 30 90 68.3 1 3 0658 — 2 58 3411 7.2

417* Lal. 22282 8.5 40 22.53 58.3 3 3.0630 — 4 29 8145 8.0

418 Lal. 22323 9.3 41 57.60 58.3 2 3.0627 5 0 3148 8.5

419 LaL 22332 8 42 43.16 58.3 1 3.0648 4 4 3149 8.0

420 Lal. 22361m-m * • mm mm V \-f & 6.0 43 52.90 58.5 5 3.0645 4 33 3152 6.0

421 Lal. 22380 9 11 44 64.47 58.3 1 3.0626 6 6 3467 8.9

422 Lal. 22410 7.8 46 17.83 58.3 3 3 0676 3 6 8197 8.2

423 Lal. 22423 73 46 42.61 58.3 5 3.0679 3 0 3433 7.0

424 Lal. 22426 8.5 46 52.24 583 1 3.0716 0 16 2507 8.3

425 Lal. 22433 9.5 47 3.38 68.2 l« 3.0672 3 36 3200 8.G

426 Lal 22454Mwl • mm mm mv m 9 11 48 6.37 58.3
i

1 3.0687 2 40 3438 8.3

427 Lal 22460l iUli mm »W 7.2 48 16.85 58.3 2 3.0668 4 21 3162 7.0

428 Lal. 22468-9 6.9 48 45.69 59.3 2 3.1198 + 86 7 2223 6.5

429 Lal. 22477 8.9 48 61.10 58.3 1 3.0712 0 40 2612 8.5

430 Lal 22485-6 7.1 49 3.69 59 3 3* 3.1187 + 36 14« 2225 6.C

431 Lal 22495 8.9 11 49 28.33 58.3 2 3.0678 3 50 3207 8.7

432 Lal. 22506 7.3 49 51.87 58.3 1 3.0678 4 0 3210 6.8

433 Lal. 22522 9.0 50 34.72 59.3 2 3.0788 + 7 6 2498 8.9

434 Lal. 22536 6.3 50 58.22 58.3 4 3.0687 3 36 3213 6.7

435 Lal. 22538 7 5 51 2.83 58 2IS \J* mm 1 3.0735 + 1 39 2633 7.3

436 Lal. 22554 8 3 T 11 51 51.23 58.3 1 3.0671 6 52 3396 7.8

437 Lal. 22657 8 52 4.65 58.3 1 3.0699 2 32 3446 7.3

488 Lal. 22562 8 52 24.33 58.3 1 3.0711 1 8 2600 7.7

439 Lal. 22594 6.1 63 61.79 58.3 5 3 0713 0 59 2620 6.8

440 Lal. 22612*3 6.3 54 29.00 59.3 3 3.0960 + 3ü 49» 2230 6.5

441 Lal. 22651 7.6 11 56 3.55 58.3 3 3.0709
1

2 37 3453
m mm

7.7

442 Lal 22652 8 5 56 5 38 68 3 1 3.0716 0 51 2526 8.5

443 Lal. 22656 7.2 56 25.81 58.3 3 3.0702 4 42 3192 7.2

444 Lal. 22671 9.0 56 58.96 59.3 1 3.0737 + 5 46 2579 9.0

445 Lal. 22678 7.2 67 8.45 58.7 2 I 3.0736 + 5 43 2580 7.7

446 Lal. 22682-3 7.8 11 57 30.89 59.3 4 3.0826 + 36 fi« 2235 7.3

447 Lal. 22688 57 35.10 58.4 1 3.0707 5 0 3199 8.7

448 Lal. 22701 8.5 58 7.10 58.3
!

3.0718 0 44 2532 8.4

449 Lal. 22708 6.7 58 24.79 68.3

\\
3.0711 6 4 3416 6.7

450 LaL 22710 7.8 58 38.65
1
58.3 3.0713

1
6 5 3419 8.0

i Bei einer Beob. 1 Fad. (Gew. »/•)
1 Nobelstem? • 8-9" 22" y. 6'S. (-4*8140)

* 3 Fad. • Bei einer Beob. 3 Fad. (Gew.»/«) • KL 1859.3 +86° 13'88 !8 (1)

Schwacher Begl. 12» etw. nördL folg.? • Kl. 1859.8 + 36° 49' 28?5 (1)
• KL 1859.3 + 36»20'48fl (X)
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216 A. Auwers,

Stern ur. RA. 1860 n
Ii. rraec.

B.D.
Nr. Gr.

451 Lal. 22711 7.5
1

11

m
68 40.85 59.3 1

,

8.0728
•

6 8 2548 8.0

452 Lal. 22712 9 KU A{\ CkR08 40.1*0 58.3 1 8.0712 5 46 34 2U O.B

453 Lal. 22715 6.5 68 49.72 58.3 1 3.0717 2 21 34 00 R Kb.o

454 W. II* 1169 9.2 5if 28.88 59.3 4* 3.0742 + 36 7» 223/ y.u

455 Lal. 22745 7.0 12 0 4. «0 58.3 2»; 3.0720 5 59
QJ o A3424 7 A

456 Lal. 22766 9 12 0 44.08 58.3 i 8.0723 4 12 3211 8.8

457 Lal. 22767 6.6
1 1 (mi'\ 58.3 i 3.0728 — 3 30 qa\ö\) 7 Oi.2

458 Lal. 22774 9 l y ui 58.3 i 3.0721 1 19 2022 8. /

459 Lal. 22781 8.1
1 1 H fiü
1 17.08 58.3 i 3.0724 rt Ort

3 33 ö.b

460 Lal. 22790 8.9 1 49.0*J 58.3 2 8.0727 4 12 3210 8.0

461 10 Virginia 6 12 2 31.03 58.3 1 3.0713 + 2 41 2617 6.4

462 Lal. 22811 7.1 2 37.62 68.6 4 3.0732 4 27 QOI Q321? 0.8

463 Lal. 22833 7.5 0 10.Ol 58.2 1 3.0743
am ä
7 0 OK 10 b.4

464 Lal. 22853 8.1 6 57. t?2 58.3 1 3.0743
i

t Aß
5 46 3442 8.2

465 Lal. 22858 8.4 4 5.78 58.3 2 3.0726 1 14 2b30 8.5

466 Lal. 22886 8.9 12 5 381 58.3 1 3.0752 6 18 3524 8.6

467 Lal. 22896 7 2 5 31.81 58.3 2 3.0729 1 41 2000 7 n

468 Lal. 22919 9 6 26.53 582 1 3.0720 0 27 OtiQ Ö.U

469 Lal. 22935 65 7 5.13 58.3 3 3.0765 4 57 3J30 o.y

470 Lal. 22945 7.4 7 50.25 58.3 1 8.0724 - t\ ort0 83 2öo4 7 R
1.0

471 Lal. 22955 8.6« 12 7 67.18 58.3 1 8.0772 6 29
13532

472 Lal. 22956 8 7 57.89 68 3 1 3.0772 — 6 29
)

7.4

473 Lal. 22986 9 8 57.07 58.3 1 3.0740 Cm V J
2 14 348/ Ü R8.0

474 Lal. 22991 7.2 9 5.73 58.3 2 3 0742 2 27 •JA Jü3488 7 a1.0

475 Lal. 22999 8.5 9 33.49 58.2 1 3.0739 1 58 neun263» 8.1»

476 W. 12»« 143 8.8 12 10 14.84 58.3 1 3.0746 2 31 3492 8.7

477 13 Virgin is 5 9 11 29.68 58.4 9" 3.0719 0 1
R QO.O

478 W. 12»> 177 85 12 3.10 58.3 l
1 3.0718 + 0 11 2U24 0 ny.o

479 Berl. A 4643 8.4 12 16.17 59.3 2 3 0480 18 30 0 n

480 Lal. 28179 8.9 15 49.94 58.3 1 3.0797 4 48 320b y.o

481 Lal. 23181 7 5 12 15 57.60 58.3 2 3.0826 6 31 3567 6.8

482 Lal. 23184*- -* %mm • mm m. Am, 6.3 16 3.82 58.3 2 3.0788 4 12 dJb8 R R0-0

483 Lal. 23188-9 7 16 16.01 58.3 1 8.0808 5 21 348/ 7 O

484 Lal. 23219 9 17 33.79 58.3 1 3.0807 4 62 Q0703273 b.o

485 Lal. 23223 8.2 17 49.02 58.3 2» 3.0782 3 26 3280 q no.U

486 Lal. 23244 8 12 18 31.09 58.2 1 3.0710 0 30 2942 8.2

487 Lal. 23248 8.2 18 88.66 58.8 3 3.0797 4 5 8276 8.0

488 Lal. 23254 8 18 56.54 58.3 1« 3.0791 3 42 3289 8.0

489 Lal. 23800,3 8.2 20 36.19 58.3 1 8.0753 1 36 2670 8.0

490 Lal. 23307 6 20 40.71 58.3 1 3.0800 3 50 3298 6.5

491 Lal. 23333 8.1 12 21 39.44 58.8 1 3.0847 5 45 3506 7.8

492 Lal. 23342-3 7.0 21 58.93 58.3 8* 3.0757 1 89
;

2674 7.7

493 Lal. 23351 7.9 22 16.99 59.3 3.0295 + 18 6 2614 7.6

494 Lal. 23352 8 22 21.08 58.2

!

3.0592 ± 5 37 2633 7.5

495 Lal. 23368 7.9» 22 50.62 58.8 3.0842 5 15 3518 7.5

1 Bei einer Beob. 3 Fad. (Gew. »/J * 2 Fäd.
1 Kl. 1859.4 + 36° V lfll (2) • 3 Fad.
8 Bei einer Beob. 2 Fid. (Gew. »/,)

T Bei einer Beob. 1 Fad. (Gew. Vi)
• 3' nördl. Tom folg. Hauptatern • Nebelatern?
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Rectascensionen von 792 Sternen.

Nr. Stern Gr. RA. 1860 Ep. B. Praec. Deel.
B. D.

Nr. Gr.

i Qfi 89 '2' i m 8

23 8.64 K8 QOÖ.O i ö.U 14/ — 1 IU 2677 8.5

4 »7 I Ijal. aOOi'O 78 24 2.98 RQ qoy.o i —|— 1 # .SO 2489 7.5

498 W. 12* 604 9.0 24 9.22 59.3 3 1 2.9747 + 34 40* 2320 9.0
499 Lal. 23416 5.6 24 26.87 68.3 1 3.0826 — 4 17 3296 6.3
KOO T al ' a u i 8 Q 24 43.99 RQ QDJ O 4 £.vl£l -J- ö4 41" 2322 8.8

KOIOU1 T al 9113Q1 . .£0400 7 9 12 24 54.03 K8 10Ö.0 o£ ö.Ul 40 —- 1 U 2587 7.7
T.al '

'

' 1 Iii D.V 25 2.46 KB q 1
g nBnßO.UÖUD Q OB0*0 3310 8.5

503 Lal. 23456-7 9 25 51.73 58.2 1 3.0769 - 1 31 2688 8.6
504 q Virginia 26 33.39 58.2 1 3.0956 — 8 41 3372 5.3

Uvi) 1 al 9<17fi U 1f. i 26 36.64 KB Uöo.o 1
j
O.UÖ41 A OB— 4 £o 3301 8.5

T.al 901qß 7 1/ . 1 12 27 12.85 KB VOo.o n£ 1 q A7q7
i O.VIol A Qfl— U Oö 2590 7.2

ÜV I
8 10.4 27 41.52 Rfl 'i O.UÖ40 — 4 äo 8307 8.1

508 Lal. 23532 8.0 28 16.20 58.3 2
;

3.0799 — 2 46 3540 8.0
609 f Virginis 5.8 29 34.89 58.8 •J 1 3.0872 — 5 4 3535 5.9
Kl nUli/ fi 7 29 54.19 Ru aOÖ.O QO q n7ßßo.u/oo 1 Oö 2699 7.5

-, 1

1

Oll lj<il. iOUJJ-U fi Qo.y 12 81 46.57 K8 qOÖ.O 1
1

q ri799 — U O 2595 8.0

JJ
T ITMUH 82 1.47 KB 9

1
o noKß 7 1 9. 3452 5.0

518 Lal . 23649 6.4« 32 17.38 58.3 2
j
3.0896 — 5 20 3542 6.5

614 Par. 15560 9.2 34 0.51 58.6 3»
!
3.0743 - 0 41 2599 9.2

oio 98. Virmnia fi i0.0 84 43.67 CQ Aoy.4 i q kw0.' '.»0Ö ß ii— D 44 3626 7.0

T al 9^709 O 12 36 26.86 KB 9OO. 6 i
i o.« • *y n iflU 4Ö 2603 7.7

I al 9°.7i.a,1 jal. io 1 40 8 Qo.y 36 58.01 KB <Jüö.O i

i
q n*7B 1 1 a.— 4 10 3344 8.6

518 Lal. 23772 8.7 38 12.65 58.3 l
;
3.0889 — 4 21 3350 8.7

519 Lal. 23812 8.8 39 22.03 58 3 l 3.0722 — 0 3 2608 8.3
V20 T al 9*tRI 1» R fi 39 29.83 KB QOÖ.O l

q (Yl 1 KO.U / 10 2981 8.2

«i2l W 1 9h fifiKTT . 1.4" DUO o.y 12 39 34.72 KÖ 9.oy.o i

i
q Ai KB0.U1OÖ _L 1 '4 11

-J-
10 44 2580 8.4

O ^ — T al > 'VI inLial, .S0ÖOy-4U ß 9 40 19.37 KB qOÖ.O £ q noiß K 49 3569 6.3
523 Lp*. I 4686 8.7 40 58.09 59.3 2 3.0154 + 13 24 2584 8.5

524 Lpz.l 4688 8.8 41 37.60 59.3 2 3.0142 -f- 13 27 2588 8.8
V25 qn rAimoou vdiuac 42 28.10 KB QOÖ.O i 9 0^09

-f-
*ö iy 2153 6.2

0 -

U

T al OQQA7 7 8 12 42 28.42 KB qOÖ.O £ q n<iBJ fi 7 3656 7.5
K97 T al 9qQl

1

o.ö 43 41.43 KB qOO.O £ q öqki tk Ifi— O lö 3582 8.5

528 Lal. 23958 8.4 44 26.29 58.3 1 3.0962 — 5 23 3585 8.4

529 Lal 23972 8.2 44 58.56 58.3 8 3.0963 — 5 19 3588 8.2

OöU T al 9"4Q7K 7 7 45 1.49 KB 4OÖ.O l q H797 n in— U 1U 2622 8.2

«»31
1,0 V irgiiii» K <lo.o 12 47 4.64 KS 1 i

i
q 1 1 a l9.1 14 1 — 0 4/ 3449 5.3

I al 9inK7 7 (1
i .y 48 29.51 KB '4OÖ.O q <)B1Q 9 IM— S 40 3597 7.9

533 Lal. 24098 6 49 15.46 583 | 3.0729 — 0 11 2632 7.7

534 Mü. 8681 9.1 49 16.60 58.3 1* 3.099t) — 5 34 3600 8.5

535 Lal. 24127 9.1 50 26.38 58.3 1 3.1007 — 5 38 3603 8.6

536 Lal. 24131 8.4 12 50 39.97 58.3 1 3.1048 - 6 23 3701 8.0

537 Lal. 24150 8.2 51 17.05 68.3 8.0735 — 0 18 2637 8.5

538 Lal. 24151 7.6 51 20.88 58.3 » 3.1042 — 6 11 3705 7.0

539 LaL 24155 5.5 61 27.70 58.3 1 3.0831 — 29 3605 7.2

540 46 Virginis 6.5 53 23.62 58.3 8 3.0861 |— 2 37 3609 6.3

• Bei einer Beob. 3 Fad. (Gew.»/,) * Schw. Begl. 10» s.t.?

» Kl. 1859.3 + 84»89'43f2 (1) • 1 B. an 1 Fad. (G. 1
/,), 1 »n 8 F.(G.«/t)

• KL 1859.4 +34°41'24!8 (1) • 2 Fad.

Kfl. Gm. 4. WIM. NichrlchUu. MUh.-phyi- Umm. I9tt. Htfl 8, 16
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21« A. An wer s,

Nr. Stern RA. 1860 Ep. B. Praec. Deel.
B. D.
Nr. Gr.

541

542
643
544
545

546
547
548
549
550

551

552
553
554
555

556
557
558
559
560

561

562
563
564
565

666
567
568
569
570

571

572
573
574
575

5 ( 6
577
578
679
680

581

582
583
584
585

Lal. 24257
W. 12»« 949
Lal. 24264
Lal. 24274
Lal. 24293

Lal. 24294
Leid. 4824
Lal. 24306
Lal. 24339
Lal. 24344

Lal. 24358
Nie. 3531
49 Vi I lm ii is

Lal. 24401
Lal. 24410

Lal. 24439
W. 13»>B1

Lal. 24492
Lal. 24498
Lal. 24506

Lal. 24519
Lal. 24542
Lal. 24543
Nie. 3550
Lal. 24565

Lal. 24593
Lal. 21610
Lal. 24621
Lal. 21624
Lal. 24629

Lal. 24661

W. 13M74
W. 13«" 235
Lal. 247*5-6

65 Virginia

Mü. 9147
W. 13»> 294
Lal. 24915
Lal. 24928
Lal. 24939

Lal. 24971
72 Virginis

Lal. 24986
W. 13»» 375

Lal. 24988

8.9

8
rt »;

8.2

8.1

8.2

9.3

8.3

8.4

8.5

8.5

7

8.7

8.4

8
8.8

9
8.4

7.6

7

i; s

8.5

6.5

9
8:
6

8
8.5

7.5

7

6.3

5.8

7

6.9

7.2

6

7

6.5

8.6

8
6.7

12* 55* 32* 65
55 38.2
DO

56
56

47.1
7.56

37.07

|
12 56 40.83

57 19.19

57 27.94

59 0.70

59 15.46

12

13

59 42.53

59 51.44

0 33.80

1 17.82

1

13 2 30.37

3 45.48

4 3 96
4 28.80

4 53.81

13 5

6
6
6
6

33.18

2.53

8.07

46.18

52.32

13

13

8 12.28

8 48.35

9 14.67

9 24.74

9 32.87

10 24.76

11 17.19

14 56.48

14.98

3.81

15

16

13 16 52.53

18 54.87

21 5.85

21 46.46

22 4.08

13 23 2.79

23 7.83»

23 14.23

23 34.69

23 38.02

1 Kl. 1859.8 + 31»13'3f7: (1)

1 4 schlecht stimmende Fäden

• 2 Fad.

«3 Fad,

58.3

58.3

5H.3

58.3

58.4

58.3

59.3

58.3

58.3

58.3

58.3

68.3

58.3

r>s.3

58.3

5*.3

58.3

58.3

5*. 3

58.3

58.3

58.3

58.3

58.3

58.3

58.2

58.3

:>8.3

r>8.3

58 3

58.3

58.3

58.3

58.3

58.3

58.3

58.3

58.3

68.3

58.3

58.3

58.3

59.3

58.2

58.3

3.1044

3.0722
3.0*56

3.1042

3.0971

3.0860

2.8714
3.0718

3.0931

3.0934

3 0789
3.0*35

3.1335

3.0839

3.1050

3 OsMi

3.0847

3.0924
3.1130

3.0939

3.0820
3.0840
3.t »9u2

3.0833

3.0858

3.1223
3.1060

3.0765

3.1056

3.1153

3.1287

8.1114

3.1015

3.1132

3.1039

3 1012

3.0951

3.0727
3.1147

3.0772

3.0816

3.1197

2.8151

3.1317

3.0914

5
0
2

6
1

46

3
25
41

24

— 2 28

+ 31 13'

+ 0 1

— 3 33
— 3 35

— 1 9
— 1 55
— 9 59
— I 56
— 5 15

— 2 38
— 1 59
— 3 10
— 6 18

— 3 22

- 1

— 2

31

1 48
2 45
1 41

4

7
4

19

56

0 39
4 50
6 12

7 59

5 30
3 56
5 28
4 11

— 3
— 2
— 0
— 5

— 0

48
56
5
14

38

— 1 10
— 5 45

+ 28 24-78
— 2 20

3616 8.8

2647 8.5

3617 8.5

8619 8.2

3408 7.5

3621 7.5

2448 9.0

3015 8.0

3406 8.3

3407 8.5

2772 8.7

2773 9.0

3628 5.8

2777 8.5

3640 8.0

3638 8.3

2781 8.5

3421 8.6

3760 8.5

3423 8.7

2784 8.0

2786 8.0

3651 7.5

2788 9.0

3653 8.2

7.83572
8452
2674
3453 8.0

3776 7.4

7.2

3582 6.7

3069 7.5

3458 8.2

3678 7.2

3469 6.0

3459 8.0

36M 8.0

2fa91 8 0
3702 7.0

2694 7.0

2827 7.8

3706 6.6

2231 8.5

3633 8.1

8695 7.3

» Einzelne Beob. 8?07 7?60 , die erste

vielleicht zu berichtigen 7!79 (2 Fad.

— 1* zu corr.)

• Bei einer Beob. 3 Fad. (Gew. Vi)
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Rectascensionen von 792 Sternen. 219

nt. btern 6r. IVA. löbü Lp. B. Praec. Deel.
B. D.

Nr. Gr.

586 Wr 13h 462 9.0
Ii ID 8

13 23 50.66 69.3 4 2*8136 + 28*23 2232 8.6

587 Nie. 359

1

8 23 58.00mm*\ß 58.3 1 3.0848 1 32 2830 8.7

588 Lal. 25011 7.2 24 34.67 58.3 1 3.1166 5 17
O mm Q8718 8.2

589 Lal. 25012 7 24 35.30 58.3 1 3.0855 1 36 2832 7.5

590 1 Viririn is 5 24 41.41 58.3 1 3.1188 — 5 32 3714 5.6

591 Lal. 25021 8.7 18 24 57 19m mj w ^* w 1 m m* 58.3 1 3.0921 2 23 3701 8.7

592 W. 13*« 405 8.5 25 2.38 58.3 1 3.0960 2 51 3703 8.5

593 o Virgin is 6 27 2.27 58.8 2 3.0340 + 4 23 2764 5.0

594 Lal. 25173 7 30 32.89 58.3 1 3.0946 2 31 3714 6.8

595 W. 13»» 528 8.5 31 16.77 58.3 1 3.0984 — 3 0 3716 8.5

596 Lal. 25198 7.5 13 31 41 38 58.3 2 3.0885 mmwm* 1 49 2847 9.0

597 Lal. 25204 8.6 31 58.38 58.3 2« 3.1174 4 59 3527 8.4

598 Lal. 26280 7.5 33 8.72 58.3 1 3.1139 4 32
Arno
3533 8.0

599 Lal. 25283 7.5 35 41.70 58.3 2 3.0886 1 46 28ol 8.2

600 Lal. 25293 7.2 35 46 39 58 3 1 3.0767 — 0 30 2727 8.2

601 Lal. 25311 9 13 36 24.68 58 2 1 3 0988 2 49 3723 8.5

602 Lal. 25314 6.6 : 36 37.33 58.3 3 3.1178 4 48
ut |A
3540 7.0

603 W. 1 3»> 627 9 36 40 02 58.2 1 2.9932 + 8 11 2756 8.7

604 83 Virginia 5.8 36 56 85 68 3 1 3.2239 15 28 3731 5.b

605 Lal. 25346 6.8 37 39.36 58.3 1 3.1232 — 5 18 3758 7.6

606 Lal 25396 7 13 39 49.75 58.2 1 3.1614 9 0 3639 6.3

607 W. 13>> 080 7.5• 40 5.95 58 3 1 3.0892 1 45 2858 7.8

608 Lal. 25408 6.9 40 6.69 583
;

3.1314 6 0 3762 6.8

609 88 Virginis 6.4 40 58.80 5H.3 3.1333 6 8 388 1 6.5

610 Lal. 25440 6 41 24 87 58 3 p 3.0934 — 2 8
mm,\ mf

3737 7.5

611 Lal. 25454 8.5 13 42 5.01 58.3 3.0843 — 1 14 2860 8.7

612 8.3 43 17.01 58.3 l 3.1380 6 28 3893 8.0

613 Lal. 25491 8.4 43 51.97 58.3 2 3.0935 2 6 3747 8.4

614 Lal. 25504 7.6 44 24.16 58.3 1 3.1388 6 29 3897 7.7

615 Lal. 25537 7.3 45 56.98 58.3 3 3.1016 — 2 51 8752 7.3

616 Lal. 25545-6 7.5 13 46 18.63 58.3 2 3.1295 5 30 3775 7.6

617 Lal. 25564 46 55.58 58.3 1 3.0853 1 16 2874 8.6

618 Lal. 25569 8.4 47 6.74 58.4 1 3.0962 2 18 375o 8.5

619 Lal. 25581 7.5 47 26.17 58.3 1 3.1U7 3 46 OEif354 / 7.8

620 p Virginis 5.5 47 30.93 583 1 3.0805 0 49 2768 6.2

621 Lal. 25589 18 47 38.44 58.3 1» 3.1269 5 11 8777 8.0

622 Lal. 25613 8.3 48 10.20 58 3 1 3.0800 0 46 2764 9.0

623 Lal. 25620 8.3 48 49.57 58.3 3« 3 1140 3 56 3552 7.6

624 Lal. 25641 7 49 35.50 58.2 1* 3.0325 + 3 40 2834 7.2

625 Lal. 25650 7.9 50 21.37 58.3 5 3.1239 4 48 3594 8.0

626 Lal. 25693 7.3 13 62 8.90 58.3 3 3.1240 4 44 3597 6.8

627 Lal. 25721 53 6.13 58.2 1 3.0123 + 5 23 2829 8.7

628 Lal. 25771 55 8.58 58.3 1 3.0453 + 2 22 2765 8.7

629 Lal. 25791 8.0 55 25.59 59.3 4 2.8082 1 + 22 14 2654 7.5

630 Lal. 25868 9 58 4.60 58.2 1 3.0747 II- 0 16 2780 8.6

« Bei einer Bcob. 1 Fad. (Gew. >/.)

» 3 Fäd.

• Bei einer Beob. 2 Fäd. (Gew. »/,)

• Bei einer Beob. 3 Fäd. (Gew.»/.)

• 1 Fad.
4

- v - •

16*
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220 A.Auweri

V«. stern ur. KA. ItJOU Up. BD.
1

jt raec. Deel.
B.D.

Nr. Gr.

631 94 Virginia 6.3

b DB 1

13 58 53.28 58.3 1

1

3.1677 — 8 13 3696 6.8

632 Lal. 25885 8.3 59 26.23 56.3 3.1283 A «LI4 Ol Qß 1 R00 10 7 fi4.0

633 Lal. 25891 8.0 59 33.58 58.3 2' < 3.1222 A IQ 00 18 O.U

634 Lal. 25911-3 7 14 0 40.38 58.2 1
I

3.0648 • 0 Ol Ol 00 7 Ct

635 Lal. 25957-8 7 2 43.20 58.3 1
' 8.0718 + A 10 I

gl lO 7 K1.0

636 Lal. 25969 8.0 14 3 7.65 68.3 1 3.1426 — 5 54 3823 7.8

637 Lal. 25987-8 7.0 3 37.49 583 1 ! 3.1358 0 IM OÖ^4 R U

638 Lal. 26009-10 7.2 4 22 42 58.3 2
S
3.1348 £ 1 O 7 O

1 .6

639 Lal. 26020 9 4 30.78 58.2 1 3.0987 O 1 «J/ lo
4ÜAIoooi O Ay.o

640 Lal. 26021,8 8.5 4 41.93 58.3 1* 3.1351 r l Q QBOTOC4I Q 7ö. /

641 Lal. 26033 7.5 14 5 16.67 58.2 1 3.1000 2 19 3802 8.0

642 Lal. 26072-3 5.9 7 4.02 58.3 6' 3.1372 z fr |Q5 lo ODO / 1 .0

643 Lal. 26096 8 7 58.26 582 1 3.0292 1 3 27 <o l o Q 1O. 1

644 Lal. 26149 7.5 10 36.73 58.8 1 3.1392 C 1 A5 19 7.1

645 Lal. 26152-3 8.5 10 40.83 58.2 1 3.0166 1
-f

A O«!4 ifo 2r44 8.<s

646 Lal 26173-4 7 14 11 26.76 58.2 1 3.0171 + 4 20 2847 7.5

647 l Virginia 11 32.39 58.3 1 3.2359 12 44 4018 4.8

648 Lal. 26196 7.5 12 21.77 58.3 1 3.1294 4 30 oooo 1 R7.0

649 W. 14^ 229 13 31.40 58.3 1 3.0847 0 59 8.0

650 Lal. 26232 7 14 0.24 58.3 1 8.1309 4 34 Öü70 o.O

651 2 Librae 14 15 53.68 58.3 1 3.2182 11 4 8729 6.3

652 Lal. 26289 6.5 16 5.87 58.2 1 3.0471 + 1 54 oaoa<jyzo o.O

653 Lal. 26317 17 21.97 58.3 1 3.0944 1 42 Zvb I 7.0

654 Lal. 26382 8 19 53.13 58.2 1 3.0482 + 1 47 Ö.2

655 Lal. 26400 8.1 20 6.69 59.4 3 2.8366 + 17 3» Q-S7
2/37 7.8

656 Lal. 26414 7.4 14 21 3.31 69.3 1 3.1994 9 22 3945 6.5

657 Lal. 26435 7.9 21 36.64 59.4 2 2.8387 -|- 16 45 2ou2
— —
7.7

658 Lal. 26464 6.6 22 42.40 68.2 1 3.0522 + 1 27 nn i 1294

1

6.1

659 10 25 26.46 59.3 3.0743 0 10 2b37 9.5

660 W. 14h 455 9.6 25 32.06 59.3 ! 3.0737 0 8
fit ' > O2838 9.2

661 Lal. 26611 8 14 28 53.40 58.3 i 3.1167 3 10 8645 8.5

662 Lal. 26639 6.5 29 50.48 68.3 i 3.1185 3 17 3049 6.8

663 Lal. 26659 8 30 32.76 58.3 3.1425 4 56 3725 7.4

664 Lal. 26683 7.4 31 28.96 59.3 2 3.2169 9 57 3975 7.0

665 Lal. 26689 8 31 38.43 58.3 1 3.1464 5 11 3916 7.8

666 Lal. 26732 9 14 33 47.58« 58.3 1 3.0983 1 49 2972 8.0

667 Lal. 26738,40 63 34 0.93 59.3 2 2.8623 + 14 8 2769 6.6

668 Lal. 26741-2 8.2 34 16.64 59.4 1 3.0929 1 26 2973 7.7

669 W. 14 h 626
,

8.2 34 23.32 59.4 1 8.0834 0 47 2855 7.8

670 Lal. 26833 9
|

37 3.57 58.3 1 3.1455 4 58 3744 8.6

671 5 Librae 14 38 14.89 58.3 3.2980 14 52 4023 6.2

672 f Bootis • 88 52.38 69.1 5' 2.6240 + 27 40 2417 2.3

673 W. 14*735 8.5 40 7.45 58.3 1 3.2514 11 47 3805 8.5

674 W. 14h 775 9.2 41 55.71 59.3 w 3.0886 1 6 2988 8.6

675 LaL 27066 9.1 1 44 40.78 59.4 2.9074 + 10 35 2753 8.6

1 Bei einer Beob. 8 Fad. (Gew. »/,)
4 Antritte stimmen schlecht

* 2 Fäd. » Hauptstern (der folgende)

• Kl. 1869.3 +17»2'47f2: (1)
». .
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KectascensioBen von 792 Sternen. 221

Nr. Stern Gr. RA. 1860 Ep. B. Praec. Deel.

h m • 0 «

7.5 i I i 45 16.16 58.3 2
j

3.2183 11 47

9 48 3.69 58.3 1 3.2634 12 4
i AQ lriRQ Q ^ 9ii9 10 51

9 50 34.24 58.3 1 3.2442 10 46
8.4 58 18.40 59.3 2 2.9592 + 6 61

8.0 15 33 3.44 59.5 1 3.2349 8 39

83 36 10.34 59.5 1 3.2408
' 8 52

QU Ofl ')) i 9 0
7.5 40 3.18 59.5 1 3.2463 9 3

9.0 44 81.44 59.5 1 3.3002 — 11 37

8.4 16 4 30.66 59.4 2 3.3503 13 22 l

9.1 5 22.00 59.3 1 3.3369 12 44
u 9 O iJ.Oo o 12 40

6 6.54 59.3 1 3.310o 11 29

7.1 14 51.91 594 5 3.4313 16 41»

7.2 16 57 22.42 59.5 4« 3.5683 n 5

8.6 57 53.97 59.5 8 3.5683 _ 21 4
17 9A 91 U.7.U <tw 3 6278 22 42

8.5 36 35.94 59.5 3 3.6314 22 49

8.5 18 4 18.25 59.5 8 3.5855 — 21 1

9.7 18 5 21.02 59.5 2» 3.5872 21 5

9.2 5 26.80 59.5 3« 3.5877 21 6
OO <*1 Oft i PiI u "CS. 1H 3

1 86 59

8.7 82 41.45 59.5 4 3.2878 9 16

5.5 34 36.59 59.5 4 3.2857 — 9 11

8.8 18 36 11.43 59.5 1 3.2825 9 |

8.5 36 42.77 58.6 1 8.0803 0 22

ö.ö «•7. 9 5 3.2731 8 40

9.0 38 53.23 59.5 4 3.2707 8 35

6.5 39 H.88 58.6 1 3.0974 — 1 8

8.5 18 42 14.56 59.5 1 3.2649 8 21

6.5 42 46.73 58.6 1 3.1586 3 46

7.5 43 39.57 58 6 1 2.2141 + 83 10

9.5 44 25.19 59.5 1 3.2708 8 37

8 45 45.73 58.6 1 3.1843 4 54

9 18 46 11.32 58.6 1» 3.1830 4 51

6 50 14.41 58.6 1 3.0183 + 2 21

4 1 54 12.07 68.6 3.2070 6 56

57 34.19 58.6 3.1679 4 14

8.2
1

19 0 41.75 58.6 : |
3.1056 1 30

B.ü.
Nr. Gr.

676 Kl.-Scb. 3652
677 Sj. 5295
678 15Librae
679 Lal. 27235
680 Lal. 27468

681 Lal. 28558
682 Lal. 28638
683 W. 15h 746
684 Lal. 2874»;

685 Lal. 28870

086 Lal. 29490
687

688 \V. IG»» 83
689 1

i Scorp'ii

690 Lal. 29779

691 Lal. 31034-5

692 AOe. 16317-20

693 AOe. 17125

694 AOe. 17155-6

695 AOe. 17817-8

696 Yarn. 7840
697 Yarn. 7843
698 24 Ursae min.

699 W. 18*793
700 2 Aquilae

701 Mu. 17203
702» Lal. 34728
703 W. 18h 947
704 W. 18 h 966
705 5 Aquilae«

706 Mü. 17589
707 Lal. 3501

1

708 Wg. 18»> 1330

709
710 Lal. 35129

711 W. 18h 1163
712 64 Scrpentis

713 12 Aquilae

714 h Aquilae

715 Lal. 35791

3821 7.3

4164 8.9

3989 5.5

3992 9.0

2987 8.7

4046 7.8

4060 7.5

4075 9.0

4233 7.0

4020 8.9

4370 8.6

4450 9.4

4454 7.7

4096 5.8

4280 0.8

4508 7.2

4513 8.5

4399 8.7

4407 8.8

4900 8.7

4907 9.5

4909 9.0

272 6.0

4790 8.3

4796 5.0

4811 8.3

8540 8.0

4695 8.5

4699 9.0

3559 6.1

4721 8.6

4388 6.8

B91B 8.2

4737 9.2

1609 7.6

4611 8.8

3738 5 8

4840 4.7

4664 5.7

3662 8.2

1 KL 1859.4 — 13«22'22r5 (1) • Jedesmal 1 Fad.

» 8» f. 13*6 Ö'N. (— 11° 4097) 1 9m vor. (— 0» 8639)

• KL 1859.4 — 16° 41' 1057 (1)
8 Com. 7-8m 16» 135»

« Bei einer Beob. 3 Fad. (Gew.»/,) * 2 Fad.

• Jedesmal 1 Fad.
10 Com. 7» 38» 220»
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222 A. A u wers,

»tern ur. IVA. loW r.p. ]>. i raec. uoci.
B. D.

Nr. Gr.

716 Lal. 35963,5 8
h BB f

19 4 19.29 58.6 1 3.1459
' — 3*18 4505 8.0

717 Lal. 36 1 32-4 8 7 44 39 68.6 1 3.1517 — 3 34 45oO n.o

718 0.26611 17 39.44 59.5 1 li.8106 -31 34 * 16695 8.6

719 G. 26644 ' 19 30.18 59.5 1 3 8475 — 31 40 16725 7.8

720ff 4»W 51 Satrittarii 27 31 59 69.5 1 3 6511 — 25 1 6.0

721 G. 26840 9.0 19 28 4.98 59.5 2 3.6462 — 24 51 15450 M
722 29 57.07 59.5 l' 3.S214

!

— 31 14 1691

1

9.1

723 AOe. 19804-5 — 30 3.96 59.5 1 3.6328
1
— 24 25 154H4 8.8

724 G. 26895 9 30 47.27 59.5 2* 8.6839 — 24 29 15190 8.6

725 G. 2691

1

9 31 9.00 59.5 l' 1 3.6326 — 24 27 15499 8.9

72G Leipz. I 7430 8 19 36 57.70 58.8 1 2.8518 -f 10 14 4029 8.7

727 Lal. 37548 38 18.14 59.6 1 2.8478 + 10 27 ä i »Ol* 8.0

728 Lal 37529 8.6 38 42.50 59.5 3 3.6147 — 24 4 15587 8 3

729 8.7 43 49 81 59.5 4* 2.8916 + 8 32 A t~iO «ff4 '232 9.4*

730 Lal. 38051 8.5 50 37 32 58.8 1 2.8675 4- 9 48 4340 8.0

731 Lal. 38074-5 7.5 19 51 18.28 58.8 1 2.8414 4-11 2 4005 7.5

732 Lal. 38326 7.5 57 7.74 58.8 1 2.8645 4- 10 5 4lb'2 8.0

733 Lal. 38342-4 57 43.70 58.8 1 8.1678 4 42 5010 "7 Q
i .6

734 Leipz. 1 7705 7.5 59 54.87 58.8 1 2.8508 + 10 49 4 1 i 4 Li '3
8..i

735 64 Aquilae 6.5 20 0 48.17 58.8 1 3.0937 — 1 5 3899 7.0

736 AOe. 20294-5 9.2 20 8 14.48 59.6 3 3.4502 — 18 14 5615 8.8

737 66 Aquilae 6.5 6 0.15 58.8 1 3.1003 — 1 26 0.7

738 AOe. 20367 6.5 9 32.09 58.8 1 3.4009
!

— 16 15 5550 7.0

739 Lal. 39024 12 54.33
Fl» .

'

59.6 1 8.8768 — 15 13 50Jb 7.0

740 Lal. 39208 8 16 7.25
•

58.8 1 3.0*93 — 0 54 Ol Kk 1399

1

7.3

741 AOe. 20475 8.6 20 16 33.87 59.6 3 8.4200 — 17 28 5967 8.5

742 Lal. 39229-30 7 17 34.46 58.8 1 3.0542 + 0 55 4490 o.y

743 Lal. 39271 8.5 18 4087 58.8 1 ! 3.1550 — 4 19 5124 7.7

744 n Capncorni 19 18.31 59.6 3 & 3.4428 -18 40 5085 E A
5.4

745 o Canricorni 21 52.16
j

59.6 1 8.4478
!

— 19 3 5831 7.1

746 Lal. 39427 8.0 20 22 43.75 59.6 1 3.4043 -17 1 6008 7.8

747 AOe. 20502 m
t 22 52.60 59.6 1 3.3881 - 16 14 501 1 7.0

748 W. 20»« sei 8.8 23 33.35 58.8 1 1
3.0354 + 1 56 1 .i< (5 8.5

749 Lal. 39484 9.5 23 49.76 58.8 1 3.1298 — 33 A 1 1 1 1 Li E
8.5

750 AOe. 205H9 h.9 24 21.53 59.6 6 3.3940 1—16 36 8.6

751 Lal. 39575 8 20 25 52.19 58.8 1 8.0352 4- 1 58 4314 8.0

752 Lal. 39628-80 H 27 11.02 58.8 1 3.0*98
|

— 0 57 4043 8.0

753 Lal. 39702 7.5 28 41.66 5*.8 1 3.0194 + 2 50 4203 8.0

754 13 Capricorni 29 29.96 59.6 3 3.8692 — 1 5 38 5782 6.8

755 Lal. 39836 7 31 56.26 58.8 1 8.1254 — 2 54 5328 6.9

756 Lal. 40119-20 7« 20 39 42.04 58.8 1 2.7896 + 15 24 4251 7.3

757 Lal. 401 14 8.5 39 49.18 58.8 1 3.1114 — 2 12 5360 8.2

758 AOe. 20859 8.2 40 20.00 59.6 3 3.8b96 — 17 15 6088 8.0

759 Lal. 40213 7 42 84.17 58.8 l 2.7854 + 15 46 4266 8.2

760 AOe. 20903 8.4 43 13.90 59.6 3 3.3801 — 16 56 5711 8.2

» 3 Fad. * 1 B. an 2 Fäd. (•/,) » Nur je 1 Fad. * BD-Größe unterschätzt

• 1 B. an 3 F. ('/») Com. 8m 7» 0°

• Die in Petit gedruckten Angaben in dieser Columne beziehen sich auf die

Cordoba-Lurchmustexung,

Digitized by Google



Rectasccnsionen von 792 Sternen. 223

v-
DiT. otern ur.

|

RA. 1860 ü»p.
DD. i racc. Deel.

B. D.

Nr. Gr.

ii m i 0 »

761 Lal. 40329 8 20 45 26.73 58.8 1 2.7866 -I- 15 52 4277 8.7

762 Lal. 40354,6 8 46 42.66 58.8 1 3.1606 — 5 4 Clin
t>4 LU i\ io. /

763 19 Caprirorni 46 52.99 59.6 1 3.4049 — 18 27 tont c >
o.o

761 \Y. 2<>»> 1268 7.5 49 50.46 59.6 2 2.8209 + 14 17 AA7Q44/Ö 7 n

765 Lal. 40502 7.8 49 55.56 59.6 1 2.8234 4-14 9 A A 70 7 Q

766 W. 2üh 1297 8.8 20 50 40.93 59.6 3 2.8213 4-14 18 4484 8.8

767 Lal. 40587 7.5' 52 1.12 58.8 1 2.79S5 l-f- 15 54 4o<»0 7 Ot.l

768 Lal. 40709 7.5 64 43.40 58.8 1 2.8129 + 15 0 AK1*1 Ö.4

769 2 Lquulei 7.0 v 55 18.42 58.8 1 2.9598 -j- 6 38 A 7 ' J 14 i 0 1
fi 7

770 Lal. 40772 8.1 56 27.41 59.6 3 2.8110 4- 15 13

771 W. 20»> H56 8 20 57 3.85 58.8 1 2.8160 4- 14 58 4522 9.1

772 9 Caprirorni 58 4.38 59.6 1 3.3778 — 17 47 i ; l 7Aul t 4 a n

773 4 Equulei 6.3 58 30.49 58.8 1 2.9819 + 5 24 4«y /

774 Neu. IV. 74 8 59 51.25 58.2 1 0.7754 + 67 37 l^oo il üO.o

775 Lal. 41042 7 21 3 19.58 58.8 1 2.8119 + 15 36 4000 tt.o

776 Lal. 41151 21 6 6.07 59.6 1* 3.1766 — 6 29 5712 7.5

777 W. 21 h 99 7.5 6 11.89 59.6 1 3.1855 -72 00 1 o 1 .0

778 W.21b 114 6.5 6 44.43 58.8 1 2.8030 + 16 21 44 IO 7 Q

779 Lal. 41338 7 10 14.76 58.8 1 2.8575 4- 13 22 4O0H
780» Alb. 7489 9.2 15 53.57 58.9 3 3.0450 4- 1 46« 44UÖ O IIWM

781 Leipz. I 8503 7.7 7 21 19 59.11 58.8 1 2.8722 + 13 5 4708 7.0

782 Alb. 7529 9.0 24 36.11 58.9 3 8.0204 4- 3 31* Ann40 i\J Ö.O

783 Lal. 42483 8.8 40 35.55 58.9 1 2.9357 + 10 7 4627 8.5

/84 W. 21« 1013 9 2 42 51.12 1 2.9383 + 10 4» 4637 9.0

785 Lal. 42565-6 8.2 43 13.28 58.9 2 2.9373 + 10 9 14
*

4638 8.1

786 Lal. 43188 88 22 2 13.83
|

59.6 1 3.2580 — 15 48 6152 8.7

787 Lal. 43215 8.7 2 27.91 58.9 6 2.8927 + 15 17' 1 4578 8.7

788 Lal. 43204 2 38.19 59.9 1 3.2559 — W 41 6156 9.0

789 9.8 8 39.88 59.6 1 3.2524 — 15 31 6158 9.1

790 Lal. 44347 8.8 33 31.97 58.9 3 2.8561 + 23 40" 4588 8.2

791 Cambr. 13787 9.3 22 49 45.13 58.9 3 2.8715 + 26 25'« 4534 9.0

792 X Piscium — 23 34 64.20
|

59.0 1 1
3.0693

1 + 1 1 5037 4.6

1 Dupl. seq , Com. 8-9m 15'

• Dupl. 2?5 seq., Com. 7*3 225«±
• Wie » 7m

• 3 Fid.
8 9?2 f. 33!6 0!4 N.

• Kl. 1858.9 + 1°45'34?0 (2)

7 Dupl. seq., Com. 9m 4' 225°

• Kl. 1858.9 + 3° 31' 7f9 (2)

• Kl. 1858.9 + 10° 3'42?9 (1)
10 Kl. 1858.9 + 10» 9'19fl (1)

11 Kl. 1858.9 -f 15°16'38f0 (2)

" Kl. 18589 +23°39'4iri (2)

«J Kl. 1858.9 + 26°25'45f7 (1), +21?2
von Cambr. abweichend, vermuthlicb

Mikroskopablesung 1» (nahe = 24 ?0)

stu corrigiren.
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Ueber die Bildung von Calcium carbicL

Von

V. Rothmnnd.

[Aus dem Institut für physikalische Chemie an der Universität

Göttingen.]

Vorgelegt durch Herrn W. Nernst in der Sitzung am 21. Decembcr 1901.

Die Untersuchungen von Moissan über die Entstehung der

Carbide im elektrischen Ofen und deren Eigenschaften haben uns

mit einer großen Anzahl von ungemein interessanten Substanzen

bekannt gemacht und unsere Anschauungen über die Fähigkeit

des Kohlenstoffs Verbindungen einzugehen, in ungeahnter Weise

erweitert. So oft aber auch die Darstellung des Calciumcarbids

aus Kalk und Kohle im elektrischen Ofen wiederholt wurde und

so eingehend auch die Carbide in ihrem chemischen Verhalten

studiert wurden, so ist doch über die Bildungsbedingungen dieser

Substanzen fast nichts bekannt. Man weiß über die Bildung des

Calciumcarbids — wenn man von der Wöhler'schen Synthese aus den

Elementen absieht — nur, daß dazu eine sehr hohe Temperatur er-

forderlich ist, so daß die Darstellung bis jetzt nur im elektrischen

Ofen möglich war. Ob aber die Temperatur wirklich etwa 3000°

erreichen muß und warum eine so hohe Temperatur notwendig ist,

darüber kann man aus den bisherigen Versuchen keinen Aufschluß

erhalten.

Eine Erhöhung der Temperatur hat auf einen chemischen

Vorgang bekanntlich zwei Wirkungen, die nicht scharf genug aus-

einander gehalten werden können. Es kann sein, daß die Wir-

kung der erhöhten Temperatur nur darauf beruht, daß sie die

Geschwindigkeit der Reaktion erhöht; es wird also dann ein

Vorgang, der bei tieferen Temperaturen in dem gleichen Sinne,

aber außerordentlich langsam und daher unmerklich vor sich geht,

beschleunigt. Es kann aber auch sein, daß durch die höhere Tempe-
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über die Bildung von Calciumcarbid.

ratur die Affinität geändert wird oder wie wir uns präciser aus-

drücken können, die mit der Reaktion verbundene Abnahme der

freien Energie, bezw. des tbermodynamischen Potentials ; dann wird

das Gleichgewicht verschoben und folglich unter Umständen auch die

Richtung, in der die Reaktion überhaupt vor sich gehen kann,

umgedreht.

Im Verhalten der Kohle, die ja bei Zimmertemperatur che-

misch vollkommen indifferent ist, haben wir Beispiele für beide

Fälle. So müßte die Verbrennung der Kohle auch bei tiefen

Temperaturen freiwillig vor sich gehen und thut es wohl auch,

aber mit unmeßbar kleiner Geschwindigkeit; die Affinität ist

sogar, wie sich thermodynamisch leicht zeigen läßt, bei tieferen

Temperaturen größer als bei höheren. Hier liegt also der erste

der beiden betrachteten Fälle vor. Daß man sich mit der An-

nahme eines so enorm großen Temperatureinflusses auf die Ge-

schwindigkeit nicht auf dem Boden unbewiesener Vermutungen

bewegt, zeigt eine einfache Ueberschlagsrechnung. Die Reaktions-

geschwindigkeit nimmt bekanntlich nach einer Exponentialfunktion

der Temperatur zu und zwar steigt sie bei den verschiedensten

Reaktionen um ungefähr den gleichen Betrag, nämlich bei einer

Temperatursteigerung um 10° auf das 2- bis 3-fache 1
). Nehmen

wir im Mittel 2,5 an, so ergibt sich, daß bei einer Temperaturer-

höhung um 500° die Geschwindigkeit ungefähr auf das 2,5M-fache

steigt; eine Reaktion, die bei 600° in einer Secunde vor sich geht,

braucht also bei 0° einige Billionen Jahre.

Den entgegengesetzten Fall finden wir im Verhalten der Oxyde

verschiedener Metalle, z. B. der Alkalimetalle der Kohle gegenüber.

Die Reduktion tritt auch nur bei sehr hoher Temperatur ein. Aber

bei tieferen Temperaturen findet die umgekehrte Reaktion statt.

Es wird nämlich bei Rotglut Kohlenoxyd von Natrium oder Ka-

lium zersetzt, wie Gay-Lussac und Thönard') fanden. Aehn-

liches gilt nach Stammer 9
) für Eisen.

Zur Entscheidung, welcher von den beiden Fällen vorliegt,

kann zunächst das Zeichen der Wärmetönung der Reaktion heran-

gezogen werden. Wenn die Reaktion unter Wärmeentwicklung

erfolgt, so wird bekanntlich durch Erhöhung der Temperatur das

Gleichgewicht in dem Sinne verschoben, daß die Menge des unter

Wärmeaufnahme entstehenden Produktes zunimmt, es wird also z. B.

1) Van't Hoff, Vorlesungen I, S. 225, Braunschweig 1898.

2) Gmelin-Kraut I, 73.

3) Po gg. Ann. 82, 135.

/
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bei einer Verbrennung die Dissociation um so weiter fortschreiten

oder die Verbrennung um so unvollständiger werden, je höher die

Temperatur steigt. Wenn hier die Temperaturerhöhung die Re-

aktion begünstigt, so kann dies also nur in einer Wirkung auf

die Geschwindigkeit begründet sein.

Bei endothermen Reaktionen dagegen läßt sich von vornherein

nichts Bestimmtes sagen. Es kann die Wirkung der erhöhten

Temperatur auf einer Verschiebung des Gleichgewichts oder auch

auf einer Erhöhung der Geschwindigkeit beruhen. Eine Entschei-

dung ist möglich, wenn es gelingt die Tinkehrung der Reaktion

von einem bestimmten Punkt ab nachzuweisen, wie es bei dem
erwähnten Beispiel, der Reduktion der Oxyde der Alkalimetalle

durch Kohle der Fall ist.

Warum zur Darstellung des Calciumcarbids aus Kalk und

Kohle eine so hohe Temperatur erforderlich ist, läßt sich von

vornherein nicht angeben ; denn die Reaktion ist endotherm, wie

aus einer Messung von de Forcrand 1

)
hervorgeht

:

CaO + 3C = CaC+CO-105 350 cal.

Die Versuche, die ich zur Feststellung der hier vorliegenden

Verhältnisse ausführte wurden nicht in einer der gewöhnlichen

Typen des elektrischen Ofens ausgeführt ; denn bei diesen hat man
eine ganz ungleichmäßig verteilte und kaum regulierbare Tempe-

ratur. Ich benutzte vielmehr als Ofen ein vom Strom durchflossenes

Kohlerohr. Einen ähnlichen Ofen hat sich bereits einmal Deville
gebaut; die technische Ausführung des von mir benutzten Ofens

gründet sich auf eine Construction von Herrn Professor X e rn st,

dem ich auch sonst für wertvolle Ratschläge bei der Arbeit sehr

zu Dank verpflichtet bin.

Das Rohr des Ofens läßt sich leicht durch Ausbohren einer

großen Lampenkohle herstellen. Ich verwendete bei den ersten

Versuchen mit Gleichstrom Kohlerohre von ca. 18 cm Längo , ca.

3 mm Wandstärke und 1,8 cm Dicke, bei den spätem in größerem

Maaßstabe mit Wechselstrom ausgeführten Versuchen solche von ca.

25 cm Länge, ca. 3—4 mm Wandstärke und 2—3 cm Dicke. Das

Rohr ist umgeben von einem Gemisch aus Magnesia und Kohle

und der ganze Ofen mit Asbest bedeckt. Auf guten Kontakt der

Stromzuführung mit dem Kohlerohr, der sich am besten durch

Ringe aus einem weiteren Kohlerohr erzielen läßt, ist zu achten.

I) Compt. read. 120, 628 (1896).
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Bei den Vorversuchen mit dem kleineren Modell des Ofens benutzte

ich den der großen Accumulatorenbatterie des Instituts entnommenen

Gleichstrom von 12 oder 24 Volt und 60 bis 100 Ampere. Durch

einen Vorschaltwiderstand wurde reguliert. Die mit einem Prä-

cisionsvoltmeter gemessene Spannung an den Enden des Rohres

betrug 9 bis 14 Volt, so daß also der Ofen ca. 500 bis 1500 Watt
aufnahm. — Zu den Versuchen in größerem Maaßstabe benutzte

ich den von der Maschine des Instituts gelieferten Wechselstrom

von 70—80 Volt. Derselbe wurde auf etwa den 7ten Teil der

Spannung transformiert. Die Stromstärke im secundären Kreis

betrug 150 —200 Ampere. Im primären Stromkreis befand sich

ein Flüssigkeitswiderstand, der aber nur zum langsamen Anheizen

des (Mens verwendet und nachher ganz ausgeschaltet wurde. Die

Regulierung geschah dann ausschließlich durch Veränderung des

Widerstands im Erregungsstrom des Ankers der Maschine. —
Das Reaktionsgemisch stand nicht in direkter Berührung mit

der Ofenwand, sondern wurde in kleine Kohleröhrchen eingeführt,

die sich in den Ofen einschieben lassen. Sie waren 6—8 cm lang

und ebenfalls durch Ausbohren von Bogenlampen-Kohlen erhalten.

Diese bestehen, wie ich auch durch eine Analyse fand, aus sehr

reiner Kohle.
Für die Messung der Temperatur sind hier natürlich die ge-

wöhnlich verwendeten Methoden unbrauchbar. Es bleibt nur die

Untersuchung der ausgesandten Strahlung verwendbar. Diese Me-

thode ist ja in neuerer Zeit von verschiedenen Seiten ausgebildet

und namentlich zur Bestimmung der Temperatur von verschiedenen

Lichtquellen benutzt worden. Zur Messung der Temperaturen bei

denen eine chemische Reaktion stattfindet, hat diese Methode meines

Wissens bisher noch keine Anwendung gefunden.

Wenn wir aus der engen Oeffnung eines Hohlraumes Strah-

lung austreten lassen, so hat dieselbe bekanntlich die Eigenschaft

der schwarzen Strahlung; ihre Gesamtintensität ist also propor-

tional der 4ten Potenz der absoluten Temperatur. Sehr viel be-

quemer als die Messung der Gesamtstrahlung ist aber die der

optisch sichtbaren Strahlung , die natürlich ebenfalls eine bloße

Temperaturfunction ist. Es ist klar
t
daß dieselbe noch viel schneller

mit der Temperatur wachsen wird als die Gesamtstrahlung, da

ja das Maximum der Strahlungsintensität mit steigender Tempe-

ratur immer mehr in das Gebiet der sichtbaren Wellenlängen

rückt. — Diese Methode zur Temperaturmessung ist zuerst von

Ed. Becquerel (1864) vorgeschlagen worden. Doch war es

erst in der allerjüngsten Zeit möglich, sie auf eine sichere Grund-
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läge zn stellen , seit die Gesetze der Strahlung eines schwar-

zen Körpers genauer bekannt sind. Die Ausbildung dieser Me-

thode zur Temperaturmessung verdanken wir den Arbeiten von

Wanner 1
), von Lummer und Pringsheim*) und von Le

Chatelier 3
). Lassen wir durch eine Oeffnung von bekannter

Größe die Strahlung aus dem Inneren des Hohlraumes austreten

und messen die photometrische Helligkeit derselben, so ist diese

durch die Temperatur vollständig bestimmt, aber es fehlt der An-

schluß an die gewöhnliche Temperaturscala. Wollen wir nun un-

sere in Kerzen pro qmm ausgedrückte Temperatur in Celsius-

graden angeben, so sind wir auf die Extrapolation aus einem Ge-

biet von auf einem anderen Wege meßbaren Temperaturen oder

auf den Vergleich etwa mit dem Fortschreiten der Gesamtstrah-

lung mit der Temperatur, deren Gesetz ja bekannt ist, angewiesen.

Genaue Bestimmungen hierüber fehlen zur Zeit. Auf meine Bitte

hatten die Herren Lummer und Pringsheim in Charlotten-

burg die große Freundlichkeit, für mich einige Messungen auszu-

führen, welche einen Anschluß an die Celsiusskala möglich machen,

wofür ich ihnen zu großem Dank verpflichtet bin. Sie teilten mir

darüber folgende Resultate mit, die keinen Anspruch auf große

Genauigkeit machen, aber für unseren Zweck vollkommen aus-

reichend sind:

1 qmm schwarzer Strahlung sendet aus

bei 1176° Celsius 0,0042 HK (Hefnerkerzen)

„ 1324° „ 0,022 HK
„ 1434° „ 0,064 HK.

Aus diesen Zahlen ergibt sich, daß die Helligkeit etwa mit

der 16 ten Potenz der absoluten Temperatur fortschreitet. Nach

Analogie mit dem Platin müßte man schließen , daß bei höheren

Temperaturen die Potenz kleiner wird ; außerdem muß sie stets

unter der für Platin erhaltenen Potenz bleiben. Wir können etwa

die 15 te Potenz als wahrscheinlich annehmen.

Mit Hilfe dieser Angaben lassen sich also die von mir in

Kerzen pro qmm angegebenen Temperaturen auf Celsiusgrade um-

rechnen. Es geschieht dies mit Hilfe der folgenden Tabelle, welche

aus den angeführten Messungen extrapolirt worden ist und des-

halb natürlich nur eine ungefähre Orientierung geben kann.

1) D rüdes Ann. der Phys. 2, 141 (1900).

2) Verh. der deutschen phys. Ges. 1901, S. 36. - Vergl. auch Lämmer
nnd Karlbaum, ebenda 1900, S. 89. —

8)Le Chatelier et Boudoart, Mesure des temperatures elevees,

Pais 1900, S. 154—179.
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HK pro qmra Temperatur

0,0640 1434°

0,10 1480°

0,20 1570°

0,30 1620°

0,40 1660°

0.50 1690°,

Zur Messung der Helligkeit wurde der Ofen an dem einen

Ende mit einem durchbohrten Kohlepropfen von ca. 8 cm Länge

verschlossen. Das äußere Ende desselben trug eine Metallplatte,

in welcher sich ein kreisförmiges Loch von 2,43 qmm Oeffbung

befand, Die aus derselben austretende sichtbare Strahlung wurde

mittelst eines gewöhnlichen Photometers mit einer geaichten Glüh-

lampe gemessen. Auf große Genauigkeit kommt es hierbei wegen

des außerordentlich raschen Ansteigens der Helligkeit mit der

Temperatur nicht an. Somit ist auch die Unsicherheit, welche

beim Photometrieren von Licht von verschiedener Farbe immer

vorhanden ist, ohne Belang.

Bei den ersten mehr orientierenden Versuchen mit dem klei-

neren Ofen führte ich keine photometrischen Messungen aus, son-

dern begnügte mich mit der Messung der Stromstärke und des

Spannungsabfalls im Ofen. Das Gemisch aus Kohle und Kalk im

Verhältnis 12 : 7 (ein Ueberschuß von Kalk schadet nichts , da

das Material des Rohrs auch mit reagieren kann) wurde in einem

engeren Kohlerohr in den heißen Ofen gebracht, erhitzt und weiß-

glühend herausgenommen. Nach dem Erkalten wurde der Inhalt

auf Carbid geprüft durch Behandeln mit Wasser. Stürmische

Entwicklung von Acetylen , das außer durch seinen Geruch auch

durch seine Brennbarkeit mit stark russender Flamme nachge-

wiesen wurde, zeigte die Entstehung von Carbid an. Auch aus

dem Aussehen der erhitzten Masse Heß sich in der Regel schon

erkennen, ob Carbid entstanden war ; wenn dies der Fall ist, er-

hält man eine harte geschmolzene oder wenigstens gesinterte

Masse, im anderen Fall ein lockeres Pulver. —
Ich gebe als Beispiel das Protokoll eines Versuches , bei dem

Carbid entstand. Der Ofen muß natürlich langsam angeheizt

werden, sonst kann das Rohr leicht springen. Die Zeit ist ge-

rechnet von dem Punkt ab, in dem ungefähr die gewünschte

Temperatur erreicht war.
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Zeit

0 min

5 „

Volt

8,0

7,6

7,8

7,7

7,5

7,4

Ampere

98

106

125

126

127

127

784

742

973

970

951

940.

Watt

10

15

20

25
ff

n

Ich gehe auf diese Versuche nicht weiter ein , da sie doch

nicht zum Ziele führten. Es zeigte sich zwar das bemerkenswerte

Resultat, daß nur bei mehr als 700 Watt Carbid entstand, aber es

gelang nicht diesen Punkt genau festzulegen. Denn bei der Wieder-

holung der Versuche zeigte sich , daß wenn die Anzahl der Watt
die gleiche war, einmal Carbid entstand, ein anderes mal nicht.

Der Grund hievon ist leicht einzusehen. Bei gleicher Energie

braucht die Temperatur des Ofens nicht gleich hoch zu sein, da

der Uebergangswiderstand sehr variabel ist. Die Versuche schienen

aber doch mit einiger Sicherheit darauf hinzuweisen , daß es eine

bestimmte nicht allzuhohe Temperatur gibt, von der an die Bil-

dung des Cakiumcarbids aus Kalk und Kohle möglich ist.

Um entscheidende Versuche auszuführen mußte also eine

direkte Temperaturmessung auf photometrischen Wege ausgeführt

werden. Gleichzeitig ging ich zu einem größeren Modell des Ofens

und zur Heizung desselben mit Wechselströmen über. Das Nähere

über die Versuchsanordnung ist oben bereits angeführt.

Bei den Versuchen die Temperatur im Inneren des Ofens

photometrisch zu messen trat mir eine Schwierigkeit entgegen,

deren Beseitigung mir erst nach einiger Zeit gelang. In dem
Kohlerohr bildeten sich bei den höheren Temperaturen dicke Rauch-

wolken, die das Photometrieren unmöglich machten. Aus denselben

setzte sich an den kälteren Teilen des Rohres ein fast rein weißer

leichter Niederschlag ab. Wie eine Analyse ergab , bestand der-

selbe zum großen Teil aus Magnesia und aus etwas Eisenoxyd.

Diese Zusammensetzung wie auch der bekanntlich sehr geringe

Aschengehalt der Bogenlampenkohlen wies darauf hin
, daß der

Ranch verursacht war durch Eindringen der das Rohr außen um-

gebenden, großen Teils aus Magnesia bestehenden Masse. Damit
war denn auch ein einfacher Weg zur Abhilfe gegeben. Es ge-

lang in der That die Erscheinung vollständig zum Verschwinden

zu bringen und genaue photometrische Messungen auszuführen,

wenn das Rohr außen zunächst mit reinem Kohlepulver umgeben
wurde.
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In den folgenden Tabellen gebe ich die Resultate der Ver-

suche. Die Zeit ist von dem Punkt an gerechnet, in dem der

Ofen die gewünschte Temperatur hatte und das Reaktionsgemisch

hineingebracht wurde. Die Temperatur gebe ich in Hefnerkerzen

(H K) pro qmm an. Die Umrechnung auf Celsiusgrade ist mit Hilfe

der obigen Tabelle leicht möglich. Da sie doch nicht genau ist,

führe ich sie nicht bei jeder Zahl aus

Dauer des Ampere HK pro qmm Resultat

Versuchs (Mittel) (Mittel)

15 min 143 0,61 Carbid

15 min 130 0,16 kein Carbid

15 min 135 0,35 Carbid

40 min 118 0,24 kein Carbid.

Die Helligkeiten schwankten während der beiden letzten Ver-

suche, die als entscheidend angesehen werden können , höchstens

um 20% ; es entspricht das ungefähr 20°. — Der letzte Versuch

wurde sehr lang fortgesetzt um zu zeigen, daß nicht etwa bloß

die Verminderung der Geschwindigkeit bei den tieferen Tempera-

turen die Ursache des Ausbleibens der Carbidbildung war.

Die Versuche zeigen aufs deutlichste , daß es eine bestimmte

Temperatur gibt, oberhalb welcher Carbidbildung eintritt, während

sie unterhalb ausbleibt. Sie liegt, wenn wir als wahrscheinlichsten

Wert das Mittel aus den beiden . letzten Versuchen nehmen, bei

etwa 0,3 HK pro qmm. Rechnen wir dies auf Celsiusgrade um,

so erhalten wir etwa 1620°. Die Zahl erscheint auffallend niedrig.

Daß es bei dieser Reaktion einen bestimmten Umwandlungs-

punkt gibt, wird sofort verständlich, wenn man sie als eine Disso-

ciationserscheinung auffaßt. Kohle ist hier immer im Ueberschuß

vorhanden, da ja die Wand des Behälters des Reaktionsgemisches

aus Kohle besteht. Ks kann sich also kein Calciummetall, sondern

nur Carbid bilden und die Reaktion wird immer nach dem Schema

CaO + 3C = CaCi + CO

verlaufen. Da wir somit 3 Bestandteile und 4 Phasen haben, muß
zu jeder Temperatur ein bestimmter Dissociationsdruck gehören

ganz ebenso wie in dem einfacheren Fall der Dissociation des

Calciumcarbonats. Die Umwandlungstemperatur ist dann diejenige

Temperatur, bei welcher der Dissociationsdruck so groß ist wie

der Partialdruck des Kohlenoxyds , wenn dasselbe mit Luft und
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Kohle im Gleichgewicht steht. Dieser Druck ist, da eine merk-

liche Dissociation des Kohlenoxyds auch bei den hohen Tempera-

turen nicht anzunehmen ist, etwa £ Atmosphäre.

Die Bildung des Calciumcarbids ist demnach eine umkehrbare

Erscheinung. Es muß also unterhalb des Umwandlungspunktes die

Zersetzung des Carbids durch Kohlenoxyd in Kalk und Kohle

stattfinden. Ich konnte das durch den Versuch nachweisen. Zuerst

erhitzte ich größere Stücke technischen Carbids im Ofen auf eine

Temperatur nahe dem Umwandlungspunkt. Sie wurden dadurch

an der Oberfläche vollkommen verändert und mit Kohlepulver be-

deckt. Mit Wasser gaben sie langsame Acetylenentwicklung, aber

man konnte deutlich erkennen , daß die Gasententwicklung vom
Innern, nicht von der Oberfläche ausging. Um den Angriff durch

das Kohlenoxyd zu erleichtern, schien es also zweckmäßig das

Carbid fein zu pulvern. Ich erhielt damit folgende Resultate:

Dauer des Ampere HK pro qmm Resultat

Versuchs (Mittel) (Mittel)

175 0,34 Carbid

kein Carbid, lockere aufge-

15 135 0,19 blähte Masse aus Kalk und
Kohle bestehend.

Im zweiten Versuch war die Temperatur unterhalb der Um-
wandlungtemperatur geblieben und daher das Carbid durch das

Kohlenoxyd vollkommen zersetzt. Durch die Temperaturerhöhung

war die Geschwindigkeit der Reaktion so weit gesteigert worden,

daß sie schon nach 15 Minuten vollständig war. Bei dem ersten

Versuch dagegen war der Umwandlungspunkt überschritten und

also das Carbid entweder zurückgebildet worden oder unverändert

geblieben.

Die Auffassung der Entstehung des Calciumcarbids als eines

DissociationsVorganges führt weiterbin zu dem Schluß, daß es

möglich sein muß, durch Hindurchleiten eines indifferenten Gases

den Partialdruck des Kohlenoxyds so weit herunterzusetzen , daß

schon bei wesentlich tieferen Temperaturen eine Bildung des Car-

bids eintritt. Um dies zu prüfen, habe ich noch einige Versuche

angestellt, bei denen ein lebhafter Wasserstoffstrom durch das

Rohr geleitet wurde.
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Dauer des Amp&re HK pro qmm Resultat

Versuchs

25 min

30 min

35 min

(Mittel)

236

242

268

(Mittel)

0,27

0,21

0,12 kein Carbid.

Carbid

Carbid

Bei dem ersten Versuch fand sich sehr viel Carbid ; hier liegt

aber die Temperatur um 0,03HK über derjenigen, welche früher als

untere Grenze für die Entstehung des Carbids gefunden worden war.

Beweisend ist nur der zweite Versuch, bei welchem in der That

unter dem Einfluß des Wasserstoffstroms eine deutliche, wenn auch

nicht große Erniedrigung der Umwandlungstemperatur eingetreten

ist Beim dritten Versuch war offenbar die Temperatur so tief

und der Druck des Kohlenoxyds so gering, daß auch Durchleiten

von Wasserstoff keine Carbidbildung mehr bewirken konnte. Wahr-
scheinlich ist eben die Durchlässigkeit der Kohle für Gase bei den

hohen Temperaturen so groß, daß man die Verminderung des

Partialdrucks des Kohlenoxyds nicht unter eine gewisse Grenze

treiben kann.
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Diplomatische Miszellen.

Von

P. Kehr.

Vorgelegt in der Sitzung vom 12. Januar 1901.

IV. Die Scheden des Panvinlns.

Es ist eine der charakteristischen Eigentümlichkeiten des

Vaticanischen Archivs , daß zusammengehörende Materialien sich

nicht selten an ganz verschiedenen Stellen und in ganz verschie-

denen Provenienzen finden. Aeußere Gesichtspunkte haben die

Archivare bestimmt, den einen Band hierhin, den andern dorthin

zu stellen und diese Umstellungen gehn bis auf den heutigen Tag
fort. Hieraus ergibt sich für die Forschung eine nicht ganz ein-

fache, dafür aber um so notwendigere Aufgabe, nämlich durch die

verschiedenen archivalischen Systeme hindurch zu den ursprüng-

lichen vorzudringen. Eine Arbeit voll intimer Reize. Allein von

den zahlreichen Forschern, welche dem Vaticanischen Archiv ihre

Anstrengungen gewidmet haben, hat eigentlich nur Sickel in seinen

„Römischen Berichten a eine solche Arbeit in Angriff genommen.

Möchten doch Andere ihm bald folgen

!

Ein merkwürdiges Beispiel dieser Verteilung derselben Ma-
terialien auf verschiedene Fonds bietet der Nachlaß des Onufrio

Panvinio, der nach dem frühen Tode des unermüdlichen Sammlers

im Jahre 15 (
.»2 in den Vatican kam. Mit ihm hat sich neuerdings

der Augustinerpater D. Perini (Onufrio Panvinio e le sue opere,

Roma 1899) beschäftigt
')

; wie weit dieser aber seiner Aufgabe,

die Werke seines berühmten Ordensbruders zu analysiren und kri-

tisch zu erläutern, gerecht geworden ist, entzieht sich meinem

1) Das Bach von G. Orlando (Palermo 188S) ist mir nicht Enganglich.

Kgl. 0«. d. mm. RatMsitm. Pbüolof.-Mrtor. XIum IWI. Heft I. 1
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Urteil: Schroers große Monographie über Panvinio wird hoffent-

lich alle Zweifel lösen, die etwa Perini's Arbeit unbeantwortet

läßt. Sie wird, wie ich besonders um unsrer Arbeiten willen

wünschen möchte, hoffentlich auch den gelehrten Anteil genauer

bestimmen , den Panvinio an jenen merkwürdigen Vorarbeiten für

die Geschichte des Papstthums, der Cardinäle, des päpstlichen

Kanzleiwesens genommen hat, die sich sowohl in seinem Nachlaß

wie in dem des Angelo Massarello finden, an jenen umfassenden

und nach einem bestimmten Plane angelogten Sammlungen von

Papsturkunden, an deren Zusammenbringung Panvinio, Massarello,

Agostino sich abgemüht haben. Von wem ging die Idee aus, wer

leitete das Unternehmen, und welches war der Plan?

Mit Massarello und Panvinio müßte man eigentlich die Ge-

schichte der päpstlichen Diplomatik beginnen. Denn diese Männer

haben ganz ernstlich den Versuch gemacht, Abschriften undFacsi-

miles von Papsturkunden zusammenzubringen, sie haben die Roten

zusammmengestellt , die Monogramme gesammelt , sie haben Tau-

sende von Datirungen abgeschrieben und die Unterschriften der

Päpste und der Cardinäle auf das Genauste unter Wiedergabe

aller diplomatischen Besonderheiten nachgezeichnet. Ich war be-

troffen hier einer Methode zu begegnen, welche anzeigt, daß diese

Männer einen vollkommenen Begriff von der eigentümlichen Natur

soleher Arbeiten besaßen und daß sie unter günstigeren Verhält-

nissen Bedeutendes auch auf diesem Gebiete hätten leisten können.

Sie haben ein, bis auf den heutigen Tag unverarbeitet, ja fast

unbekannt gebliebenes Material zusammengebrac ht , das den Ver-

gleich selbst mit den Sammlungen der Mauriner nicht zu scheuen

braucht.

Eine solche Sammlung fand sich in San Severino unter dem
Nachlaß Massarellos : sie ist von mir Nachr. 18U8 S. 505 ober-

llächlich beschrieben worden. Daß sich ähnliche Sammlungen auch

im Vaticanischen Archiv befinden, hat Marini (I papiri dipl. p. 213)

angedeutet. Ueber sie berichte ich hier. Es sind drei Bände, auf

die ich nac h und nach .stieß ; ihre Zusammengehörigkeit ist evident,

obwohl sie im Archiv an ganz verschiedenen Orten stehn.

1) Mise. Arm. XI t. 34.

In diesem einfachen Schweinslederband, der keinerlei äußere

Abzeichen, sondern nur den Titel Puuvinii Fragment*» de jwntificibus

d carduuilibus 2 trägt, sind verschiedene, wenn auch verwandte

Materialien zusammengebunden. Zuerst Notizen, die wir bei Seite

lassen können. Von f. 7—16 hat eine Schreiberhand, welche wohl
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die des von Massarello am meisten beschäftigten Copisten ist

die bekannten Zusammenstellungen Panvinio's zur Geschichte der

Cardinäle zusammengetragen : f. 7 Auetores qiiibus in hoc opere usi

sumtis; f. 10 die Listen der von den Päpsten seit Leo IX. vollzo-

genen Ordinationen ; f. 12 die Listen der von den Päpsten ge-

weihten Kirchen (ex tomis conciliorum) ; f. 14 (alt f. 219) Cardi-

nales a Leone IX ad Innocentium IV u. s. f. bis Paul IV. ; f. 16

(alt f. 220) Romani ponüfices, Katalog bis Paul IV. Schon diese

doppelte Foliirung der letzten Parthien zeigt an, daß der Band
gar nicht ursprünglich ist, sondern daß man, wie auch sonst, will-

kürlich in einen Band zusammenbinden ließ was man gerade zur

Hand hatte und was ungefähr zusammenzugehören schien. Es
ist indessen nicht unsres Amts , die zersprengten Reste aus den

verschiedenen Panviniusbänden zusammenzusuchen. Uns interes-

siren überhaupt nur die von f. 18 ab folgenden Seheden.

Diese Sammlung stellt sich auf den ersten Blick dar als eine

ziemlich wüste Masse von Zetteln , Notizen
,

flüchtigen Aufzeich-

nungen und Zusammenstellungen, dazwischen facsimileartige Nach-

zeichnungen der Eschatokolle von Papsturkunden und besser ge-

schriebene Listen von Cardinalssubscriptionen. Die Hauptmasse

bestand offenbar aus einzelnen Zetteln oder Blättern, die dann

bei der Ordnung des Ganzen, wahrscheinlich erst nach des Panvinio

Tod, z. Th. aufgeklebt, z. Th. zusammengebunden wurden, und es

ist leicht zu sehn, daß dabei gar nicht einmal der Versuch ge-

macht worden ist, die ursprüngliche Reihenfolge dieser Scheden

beizubehalten oder wiederherzustellen. Da es uns nur auf den

Inhalt dieser Scheden ankommt , so läßt sich wohl auch dieser

ziemlich chaotische Zustand verschmerzen. Aber eine Frage taucht

da gleich auf : sind diese Scheden vollständig ? Schwerlich. Manche

Scheden sind aus Versehen auch in die beiden andern Panvinio-

bände gerathen , andere mögen bei einer genaueren Nachlese im

Vaticanischen Archiv noch zu Tage kommen, andere endlich können

ganz verloren sein. Mit größerer Sicherheit läßt sich die zweite

1) Die genaue Keuntuiß der verschiedenen Hände, welche in diesen und den

anderen Archiv-Bänden saec.XVl vorkommen, würde vor allem andern nötig sein,

um in diese Ueberlieferungen Ordnung zu bringen und das VerhältniB der ein-

zelnen Teile und Bände geuauer festzustellen. Ich brauche kaum ausdrücklich

zu sagen, daß ich meine Studieu nicht auch noch darauf habe erstrecken können.

Manchen Wink verdanke ich Möns. Elises, dem genauen Kenner der Vatikanischen

Akten des IG. Jahrhunderts. Wenn, wie beabsichtigt ist, die Vaticanische Ver-

waltung die wichtigsten Hände in Facsimiles reproduzirt haben wird, werden die

Forscher davon eiue wirklich dankenswerte Erleichterung haben.

1*
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sich uns aufdrängende Frage nach der Natur dieser Scheden be-

antworten. Es sind Zusammenstellungen aus Archiven, offenbar

zu dem Zwecke gemacht, um in ein systematisches Werk über

die Cardinäle übertragen zu werden. Der Autor hat zunächst

die Papstnrkunden jedes ihm oder seinen Freunden erreichbaren

Archivs in der bereits charakterisirten Art ausgezogen, indem er

in der Regel den Anfang und das Eschatokoll oder bloß das

Eschatokoll mit den Cardinalsunterschriften, und diese bald ge-

nauer unter Wiedergabe der besondern Gestalt der Kreuze bald

mehr oder minder verkürzt bis zur kurzen Notiz
,

copirte oder

auszog. So stehen die Urkunden für Pisa, Lucca, Massa, Salerno,

S. Frediano, Verona, Lateran. Monte Cassino zusammen, und so

war wohl ursprünglich das Ganze angelegt. Die Mehrzahl dieser

Abschriften oder Notizen sind durchstrichen, offenbar weil und

nachdem sie in ein anderes Werk eingetragen waren. Wir haben

also einen Kladdenband vor uns, dessen Reinschrift noch zu suchen

ist. Die Materialien reichen übrigens bis ins XVI. Jahrhundert

herunter.

Wer war der Autor? Die Archivangaben weisen auf Pan-

vinius, und in der That rührt ein großer Teil der Scheden von

ihm her. Einmal (auf f. 48) erzählt er von sich: „Son stato a

Garda due giorni per conto di certi terreni del monastero et per

veder una mia sorella , et nella pieve di Garda ho trovato una

pietra la quäle forse mi aiutera al libro dei Cardinali", worauf

er das Datum der als Inschrift erhaltenen Bulle Innocenz' II. von

1138 XI 4 (ed. G. Orti di Manara Di alcune antichitä di Garda e

Bardolino p. 15) mit der seine Arbeitsweise und Absichten be-

zeichnenden Bemerkung : „Poi seguita tutta la bolla che non l'ho

scritta perche non m'importa" mitteilt. Auf f. G8 copirt er eine

Urkunde Alexanders III. für S. Stefano di Verona von 1181 VI 19

mit der Bemerkung: „Anno domini 1556 die 9 novembris Veronae"

ete. Uebcrhaupt weist das stattliche Material aus Verona auf

Panvinio. Und fast überall begegnet da seine flüchtige und schwer

lesbare Hand. Daneben aber stehn viele Stücke von andern Händen.

Vorzüglich häufig ist die des bereits erwähnten Massarelloscbrei-

bers. Und Massarello selbst wird öfter als Gewährsmann genannt.

Außer Massarello finden wir häufig auch Antonio Massa Galesio

und Antonio Agostino, damals Auditor der h. Rota, citirt.

2) Mise. Arm. XV t. 128.

Ein Band ohne Titel, aber in der Art gebunden wie die

meisten Bände der Serie Varia politicorum (s. Nachr. 1900 S. 382 ff.),
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mit den Abzeichen Innocenz' X. (1644—55). Fol. 1—30 fehlen.

Fol. 30 beginnt : Ex commentariis Pii IL P. M. ; f. 78 : Ex diariis

D.Jacobi Mafei Vohilerrani ; f. 9G: Qua ratione sumnms pontifex eligi

et consecrari solebat; £ 100: Ex rugcstro Gregorii Vll — also ganz

verschiedene Materialien nnd von verschiedenen Händen herrüh-

rend, höchst wahrscheinlich ganz willkürlich zusammengebunden.

Dann beginnt auf f. 107 eine Sammlung, welche ich Panvinii Ex~

cerpta nennen will, sauber geschrieben von derselben Schreiber-

hand, die uns bereits in Mise. Arm. XI t. 34 begegnet ist. Die

Sammlung ist von so durchaus gleichartiger Anlage, daß man sie

sofort als eine Reinschrift bezeichnen kann. Mit diesen gleich-

artigen Abschriften wechseln facsimileartige Nachzeichnungen, wie

wir solchen schon in dem Band Mise. Arm. XI t. 34 begegnet

sind. Dazwischen finden sich auch Xotizenzettel und Scheden von

des Panvinio Hand, die meisten durchstrichen : es ist sogleich deut-

lich, daß sie eigentlich in den Kladdenband Mise. Arm. XI t. 34

gehören. Man müßte einmal diese Bände wieder auseinander neh-

men und die einzelnen Teile in ihre ursprüngliche Ordnung bringen.

Diese Sammlung ist nicht wie der Kladdenband nach den Ar-

chiven, sondern chronologisch geordnet. Die chronologische Folge

ist freilich nicht streng beobachtet, indessen unzweifelhaft beab-

sichtigt. So , wie sie jetzt vorliegt , umfaßt diese Sammlung fast

300 Papsturkunden vonPelagiuslI. bezw. Johann III. bis Hadrian IV.

incl. Damit endet sie auf f. 338. Es folgt dann von f. 339 ab

die Geschichte der Päpste von Clemens II. bis Gregor XI.

3) Arm. VIII ord. II H.

Die Signatur zeigt an , daß dieser Band zum Archivio di

Castel S. Angelo gehört. Es ist ein gewöhnlicher Pergamentein-

band, äußerlich also von dem zuvor beschriebenen völlig verschieden.

Dennoch ist er nichts anderes als Tomus II der in Mise. Arm. XV
t. 128 f. 107—338 stehenden Sammlung.

Der äußere Titel lautet Insignia bullarum diversorum pontificum,

der innere Segni di bolle di diversi pontefici. Honuphrii Panvini.

Daß er in der That zu dem Nachlaß des Panvinio gehörte, ergibt

sich auch aus dem vorn angebundenen Brief mit der Adresse:

Rdo D^o Uonuphrio Panvinio eximio theologo Pomq. Der Brief ist

für die litterarischen Beziehungen Panvinio's und für seine Ar-

beitsweise von Interesse ; er ist geschrieben von Cabassole und

datirt Dat. Berbentan^ iiäk mai. a MDLX1 und gibt ausführlich

Auskunft über die Urkunden von Avignon.
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Hierauf beginnen die Abschriften und Excerpto, ganz wie in

dem Band Mise. Arm. XV t. 128. meist sauber geschrieben, über-

wiegend von der bekannten Copistenhand, die Urkunden in chro-

nologischer Folge von Alexander III. ab bis Clemens VII., da-

zwischen auch hier faesimileartige Copien und durchstrichene No-

tizenzettel, die ursprünglich in den Kladdenband gehörten. Schaltet

man diese aus, so läßt sich sogleich Anlage und Umfang des

ganzen Werkes erkennen.

Danach läßt sich nun auch das ursprüngliche Verhältniß mit aller

Sicherheit bestimmen. Panvinio sammelte überallher Abschriften

von Papsturkunden oder doch deren Eschatokolle
, indem er sie

teils selbst copirte, teils von Massarello, Massa Galesio, Agostino

u. A. sich zusenden ließ. Das sind die Schoden, welche den größten

Teil des Bandes Mise. Arm. XI t. 31 bilden, aber durch die Nach-

lässigkeit sei es dos Archivars, sei es des Buchbinders z. Th. auch

in die andern Bände gerathen sind , wie ja auch umgekehrt olfen-

bar für die Peinschrift bestimmte Blätter in den Minutenband ge-

langten. So erklärt sich , daß die Materialien nicht genau corre-

spondiren, indem Minute und Reinschrift nicht überall sich ent-

spricht (wobei noch in Betracht zu ziehen ist, daß manches Blatt

auch verloren gegangen oder in eine andere Sammlung geraten

sein mag).

Dieses mehr sachlich nach Archivprovenienzen gesammelte

Material wurde dann chronologisch geordnet und so ins Reine ge-

schrieben. Davon bildet der Band Mise. Arm. XV t. 128 den

ersten, der Band Arm. VIII ord.'II H den zweiten Teil.

Der Wert dieser Sammlung ist sehr erheblich. Panvinio und

seine gelehrten Freunde kannten noch manche Urkunde und noch

manchen archivalischcn Fonds, von dem wir heute nichts mehr

besitzen. So sind ihm aus Spanien mehrere Abschriften zugegangen

von Urkunden , die jetzt höchst wahrscheinlich verschollen sind.

Von andern aus Avignon und Ltfrins haben wir nur unsichere

Kunde. Aus Massa und Pisa bietet er mehrere Urkunden , die

über den jetzigen Bestand dieser Archive hinausgehen. Vorzüglich

in Verona kannte Panvinio, selbst Veronese, noch die alten Kirchen-

archive. Eine ganze Serie von Papsturkunden fand er so in S.

Stefano, einem Fonds, von dem wir bisher nichts gefunden haben.

In dem Veroneser Archiv von S. Pietro di Castello schrieb er die

dortigen Papsturkunden ab, von denen nur wenige auf unsre Tage

gekommen sind. Er hatte ferner noch das reiche Archiv von S.
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Frediano in Lucca unbeschädigt vor sich, nnd wir müssen ihm

danken , daß er uns durch seine Notizen Kunde gibt von dem fast

ganz verschollenen Kloster S. Bartolomeo di Scaloechio, dessen

Archiv zu dem von S. Frediano gehörte. So erweitert er nicht

nur das urkundliche Material zur Papstgeschichte, sondern auch

unsere Kenntniß der archivalischen Tradition im XVI. Jahrhundert.

Indem er ferner von zahlreichen andern Urkunden, die wir jetzt

nur noch in Copien besitzen, noch die Originale kannte und deren

Eigentümlichkeiten in seinen Abschriften und Notizen nachzeich-

nete 1

), gibt er uns die Möglichkeit eines sicheren Urteils auch

über diese Stücke.

Auch auf die Sammlung Massarello's in S. Severino fällt damit

neues Licht. Dieso deckt sich z. Th. sachlich genau mit den

Scheden des Panvinio; dieselben Stücke finden sich oft hier wie

dort, und auch in derselben Form, so daß über den innern und

äußern Zusammenhang dieser Sammlungen kein Zweifel sein kann.

Aber sie sind doch nicht identisch. Vor allem, die Scheden des

Panvinio sind viel umfangreicher als die des Massarello. Sie sind

auch viel systematischer angelegt. Andererseits bietet Massarello

wieder andere Stücke als Panvinio. Wie aber immer das Ver-

hältniß dieser Sammlungen zu einander sein mag, ihre Zusammen-

gehörigkeit ist evident.

Auch in einem andern Punkte berühren sie sieh. Die Samm-
lung des Massarello erwies sich als nicht ganz frei von Fehlorn.

Fehler und zwar ganz derselben Art finden sich auch in den

Panviniobänden. Sie erklären sich leicht aus der Art, wie die

Notizen gemacht worden sind. Den Scheden von des Panvinio

eigner Hand sieht man sogleich die Eile
,
ja Flüchtigkeit an , mit

der sie niedergeschrieben sind. Da es ihm offenbar vorzüglich

auf die Unterschriften der Cardinäle ankam , aus denen er seine

Listen zusammenstellen wollte, so vernachlässigte er unwillkürlich

1) Eine solche Notiz, die vielleicht von Bedeutung sein kann, vorausgesetzt

daß sie nicht auf einem Irrtum heruht, will ich hier erwähnen. In Mise. Arm. XI

t. 34 f. 84 und Mise. Arm. XV t. 128 f. 175 gibt Panvinio eine Abbildung der

Rota und des Rene Valete Honorius' II. (Cadalus von Parma), von dem wir bisher

keine eigentliche Papsturkunde besaßen. Aber Rota und BV. stimmen da so

genau mit den in der ersten Zeit Urbans II. gebräuchlichen Zeichen übereio,

daß ich nicht an ihre Authentizität glauben mag. Auch die Devise ist diejenige

Urbans II. : „Benedictus deus et pater domini nostri Iesu Christi". Dieselbe

Figur hat übrigens auch Massarello in Vol. I f. 88 seiner Sammlung in S. Severino.

— Massarello und Panvinio kannten auch noch Victors III. Devise „Domine deus

mens in te speraui".

Digitized by Google



8 P. Kehr,

die andern für ihn weniger bedeutenden Teile der Urkunden 1
).

Und wer selbst einmal ähnliche Zusammenstellungen hat machen

müssen, weiß wie leicht bei solcher Arbeit die Fehler sich häufen.

Ungenauigkeiten in den Datirungen , falsche Zahlen u. dgl. sind

nur zu häufig. Dazu kommen die Fehler , die die Copisten be-

gingen. So finde ich z. B. in dem Band Mise. Arm. XV t. 128

f. 305' das Eschatokoll einer Urkunde Lucius' U. von 1144 VII 13

mit der Ueberschrift „Ex privilegiis eccl. Anagninae". Aber aus

der Liste der Cardinäle und aus andern Indizien ergibt sich als

sicher, daß J-L. 8648 für Fontevivo gemeint ist, dessen Original

sich nie in Anagni, sondern jetzt wie zu Panvinio's Zeiten in S.

Paolo fuori befand. In dem Band Arm. VIII ord. II H f. 117

findet sich ein analoger Fehler. Da steht das Eschatokoll einer

Urkunde Celestins III. von 1192 V 12 wieder mit dem Bemerk
„Ex bullis eccl. Anagninae ab Angelo Massarello". Aber gemeint

ist J-L. 16874. Es leuchtet ein, wie vorsichtig man bei der Be-

nutzung dieser Bände sein muß.

Aber diese Fehler mindern doch nicht das Verdienst Panvinios

und seiner gelehrten Freunde. Diese Bände sind und bleiben wich-

tige Monumente der gelehrten Bemühungen der katholischen Histo-

riker im 16. Jahrhundert, deren Fleiß, Wissen und Eifer die

größte Achtung verdient.

Die Masse dieser Abschriften oder Excerpte einzeln aufzu-

führen hat natürlich keinen Sinn. Sie werden, so weit sie brauch-

bar oder nützlich, bei der Ausgabe der Papsturkunden ihre Ver-

wendung finden. Ich gebe im Anhang nur diejenigen Stücke

wieder, für die wir bisher eine andere Ueberlieferung nicht ge-

funden haben, die also unser Wissen wirklich und wesentlich er-

weitern.

1) Ich ergänze sie, indem ich die von Panvinio fortgelassenen Teile in Klam-
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1.

Johannes XIII. erteilt dem Bischof Petrus von Paestum ein

Privileg. 967 August 23.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 37 [A] und Mise. Arm. XV t. 180

f.
135' [B].

„Ioannes XIII papa Petro episcopo Paestano".

Datum X. kal. septernbris per manus Guidonis sanetae Siluae

Candidae episcopi et bibliothecarii sanetae sedis apostolicae, anno

deo propitio pontificatus domni Iuannis summi pontificis et uniuer-

salis XIII ) papae in sacratissima sede beati Petri apostoli 6
> II0

,

imperante domno piissimo perpetuo augusto Othone a deo coronato

magno imperature anno VI, in mense et indictione suprascripta X,

anno dominicae incarnatiouis DCCCCLXVII0
.

a) XIII fehlt in B. b) sedeotis fügt B hinzu.

3.

Alexander II. ertfieilt dem Bistum Massa ein Privileg.

Lateran 1072 Juni 20.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 36.

„Ex priuilegiis ecclesiae Massanae in Etruria". — Zuerst die

Datirung von Alexander II. J-L. 4595, dann die von Calixt II. 1120

V 27, ferner die von Alexander II. 1072 VI 20, endlich die von

Paschal II. 1114 V 28.

Bat. Lucae XII. kal. iulii per manus Petri S. R. E. presbiteri

cardinalis ac bibliothecarii, anno XI pontificatus domni Alexandri

II pape, dominice uero incarnationis MLXXUI, indictione X.

3.

Paschal II. ertheilt ein Privileg.

Pavia 1107 August 22.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 55 und f.
61' [A] und Mise. Arm. XV

t. 1ÜS f. 218 [B].

»Ab Antonio Massa Galesio«. - Die Datirung ist wichtig für

d&s Itinerar des Papstes.
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Datum Papiae per manua Ioannis S. R. E. a
> diaconi cardinalia

ac 4) bibliothecarii, XI. cal. aeptembris e)
, indictione XV, incarnationia

dominice anno MCVIII^, pontificatua uero 4) domni Paachalia II

papae ^ anno IX.

a) S. R. E. fehlt in B. b) et B. c) das lagesdatum steht in B nach

dem Aerenjahr. d) anno dorn. inc. MCVII B. e) uero B, fehlt in A.

f) papae B, fehlt in A.

4.

Paschcd II. ertheilt dem Bistum Massa ein Privileg.

Tivoli 1114 Mai 28.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 36.

„Ex priuilegÜ8 ecclesiae Massnnae in Etruria". — Zuerst die

Datirung von Alexander IL J-I. 4595, dann die von Calixt II. 1120

V 27 und von Alexander II. 1072 VI 20, endlich die Paschais IL
1114 V 28.

Paachalia II etc. Verbo domini caeli firraati sunt.

Ego Paachalia eccleaiae catholicac a) episcopus (ss).

Ego Leo eccleaiae Ostiensia episcopua (ss).

Ego Cono Prenestiuae ecclesiae episcopus as.

Dat. Tiberiae per manua Io(hannis) S. Ii. E. diaconi cardi-

nalis ac bibliothecarii, V. kal. iunii , indictione VII, incarnationia

dominice anno MCXV, pontificatus domni Paschalis papae II anno XV.

o) catholicae fehlt.

5.

Calixt II. ertheilt den Kanonikern von Pisa ein Privileg.

Valence 1120 Märe 1.

Mise. Arm. XV t. 128 f. 226.

Callistua epiacopua aeruua aeruorum dei. Dilectissimis in Christo

filiia Guidoni archidiacono, Hugoni archipresbitero , Gratiano uice-

domino et ceteria Piaanae ecclesiae beatae Mariae canonicia tarn

presentibus quam futuria in perpetuura. Piae postulatio uolun-

tatia etc.

Ego Calüstua catholice eccleaie epiacopua aa.

Datum Valentiae per manum Chrysogoni S. R. E. diaconi car-

dinalis ac bibliothecarii, kaL martii, indictione XIII, anno dominice

incarnationia MCXX, pontificatua uero domni Calliati II papae II.
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6.

Calixt II. ertheilt dm Bistum Massa ein Privileg.

Grossäo 1120 Mai 27.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 36.

„Ex priuilegiis ecclesiae JJassanae in Etruria". Zuerst die Da-

tirung von Alexander II. J-L. 4595, dann von Calixt IL 1120 V 27,

Alexander II 1072 VI 20 und von Paschal U. von 1114 V 28. —
Das Datum VI. kal. iulii ist offenbar zu emendiren in VT. kal. iunii.

Callistus etc. in perpetuum. Firmamentum est dominus timen-

tibus eura.

Dat. Grosseti per manum G-risogoni S. R. E. diaconi cardinalis

ac bibliothecarii, VI. kal. iunii u)
, indictione XIII, incarnationia

dominice anno MCXX1, pontificatus dumni Callisti papae II anno IIdo .

») iulii.

7.

Innocenz IL ertheilt der Kirche S. Bartolomeo in Monte Scalocchio

unter dem Prior Martinus ein Privileg.

Lateran 1139 Februar 22.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 107 [A] und Mise. Arm. XV t. 128

f. 272 [B].

„S. Frid. Lucen." — Daß aber das Privileg für das Kloster S.

Bartolomeo de Scalocchio (s. Nr. 8) ausgestellt war, dessen Prior da-

mals Martinus hieß, wie aus Nr. 8 hervorgeht, ist gewiß. Prior von

S. Frediano war damals Hieronymus. S. Bartolomeo gehörte aber

zur Kongregation von S. Frediano (vgl. Repctti Dizionario III 527).

Martino priori etc. in perpetuum. Apostolicae sedis auctoritate a)
.

Ego Innocentius catholicae ecclesiae episcopus ss.

f Ego Conradus Sabinensis episcopus ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. 8. Marcelli ss.

f Ego Gerardus presb. card. tit. s. Crucis in Hierusalem ss.

f Ego Lucas presb. card. tit. Pararaacbii ss.

f Ego Guido S. R. E. indignus sacerdos ss.

f Ego Ino presb. card. s. Laurentii tit. Damasi 6
' ss.

Ego Guido diac. card. ss. Cosmae et Damiani ss.

a) etc. — auetoritate fehlt in A b) to corr. in A ; ss. Laurentii et Damasi B.
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Datum Laterani per manua Haimerici S. R. E. diaconi cardi-

nalis et cancellarii, Vlil. kal. martii, indictione II, incarnationis

dominice anno MCXXXIX
,

pontificatus uero (domni Innocentii II

papae anno) X.

8.

Lucius II. ertheilt der Kirche S. Bartolomeo in Monte Scalocchio

unter dem Prior Martinus ein Privileg. Lateran 1144 Oktober 25.

Mise. Arm. XV t. 128 f. 292.

„Can. s. Frid. Lucen." — Vgl. Nr. 7.

Lucius episcopus seruus seruoruin dei. Dilecto filio Martino

priori ecclesiae saneti Bartholomei qne in raonte Scaloclo sita est

eiusque fratribus tarn presentibus quam futuris in perpetuum.

Desiderium etc.

Ego Lucius catholicae ecclesiae episcopus ss.

f Ego Conradus Sabinensis a) episcopus ss.

f Ego Theodeuuinus** sanetae Rufinae episcopus ss.

f Ego Petrus Albanensis episcopus ss.

f Ego Gilibertus presb. card. tit. s. Marci ss.

f Ego Rainerius tit. s. Stephani in Coelio monte ss.

f Ego Hugo presb. card. tit. Lucinae ss.

f Ego Ubaldus tit. 8. Crucis in Hicrusalem (presb. card.) ss.

f Ego Gregorius ss. Sergii et Bacchi (diac. card.) ss.

f Ego Octauianus s. Nicolai in carcere Tulliano (diac. card.) ss.

f Ego Iohannes diac. card. s. Mariae Nouae (ss).

Datum Laterani per manum Baronis S. R. E. subdiaconi, VIII.

kal. nouembri8, indictione VIII, incarnationis dominice annoMCXLHH,
pontificatus (uero domni Lucii IT papae anno) primo.

a) Sabinas. b) Theodegoinua.

9.

Eugen III. ertheilt ein Privileg. Vüerbo 1145 —.

Mise. Arm. XV t. 128 f.
299' und /. 307.

Digitized by Google



diplomatische Miszellen. 13

„Ab Antonio Massa Galesio".

Datum Viterbii per manum Roberti S. R. E. presbiteri car-

dinalis et canoellarii, indictione VI IT, incarnationis dominice anno

MCXLV, pontificatua (uero) domni Eugenii III pape anno primo.

10.

Eugen III. ertheilt dem Bistum Saragossa ein Privileg.

Viterbo 1146 Mai 27.

Mise. Arm. XV t. 128 f.
300'.

„Ex bullis ecclesiae Caesaraugustanae".

Eugenius papa III. Fac meum domine signum in bonum.

Ego Eugenius catholicae ecclesiae episcopus ss.

(f Ego) Chunradus Sabinensis episcopus ss.

(f Ego) Albericus Ostiensis episcopus ss.

(f Ego) Imarus Tusculanus episcopus ss.

(f Ego) Guido presb. card. tit. s. Chrysogoni ss.

(f Ego) Hubaldns (presb. card.) tit. ss. Iohannis et Pauli ss.

(f Ego) Manfredus (presb. card.) tit. s. Sabinae ss.

(f Ego) Ubaldus (presb. card.) tit. s. Crucis in Hierusalem ss.

(f Ego) ßernardus (presb. card.) tit. s. Cleraentis ss.

(f Ego) Iordanus tit. s. Susannae ss.

(f) Ego Oddo diac. card. s. Georgü ad Velura aureum (ss).

(f Ego) Guido (diac. card.) ss. Cosmae et Damiani (ss).

(f Ego) Octauianus (diac. card.) s. Nicolai in carcere

Tulliano (ss).

(f Ego) Astaldus (diac. card.) s. Eustachii inxta templum

Agrippae (ss).

(f Ego) Ioannes (diac. card.) s. Mariae Nouae (ss).

Datum Viterbii per manum Roberti S. R. E. presbiteri car-

dinalis et cancellarii, VI. kal. iunii, indictione IX, incarnationis

dominice anno MCXLVI, pontificatus (uero domni Eugenii III

papae anno) IIdo.

IL

Eugen III. ertheilt der Kirche S. Bartolomeo in Monte Scalocchio

unter dem Prior Oerard ein Privileg. S. Genesio 1147 Januar 31.

Mise. Arm. XI t. 34 f.
103' [A] und Mise. Arm. XV t 128

f. 303 [B].
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„S. Frid. Lucen. 0
Offenbar aus dem Original (im Archiv von

S. Frediano eu Lucca).

Eugeniua episcopus etc. Gerardo priori ecclesiae sancti Bar-

tholomaei quae sita est in raonte Scaloclo eiusque fratribus etc.

in perpetuum. Religiosis desideriis etc.

Ego Eugenius catliolicae ecclesiae episcopus ss.

f Ego Theodeuinus sanctae Rufinae episcopus ss.

f Ego Albericus Ostiensis episcopus ss.

f Ego Guido presb. card. tit. s. Chrysogoni ss.

f Ego Guido (presb. card.) tit. ss. Laurentii et Damasi ss.

f Ego Hugo (presb. card.) tit. B. Laurentii in Lucina ss.

f- Ego Guido presb. card. tit. Pastoris ss.

f Ego Octauianus diac. card. s. Nicolai in carcere Tul-

liano ss.

f Ego Guido (diac. card.) 8. Mariae in Porticu ss.

f Ego Iacinctus (diac. card.) s. Mariae in Cosmedin ss.

Datum apud sanctum Genesium per raanum Guidonis S. R. E.

diaconi cardinalis et cancellarii, pridie kal. februarii, indictione X,

incarnationis dominice anno MCXLVI
,

pontificatus uero domni

Eagenii III papae (anno) II.

13.

Eugen III. ertheilt ein Privileg. Viierbo 1149 Februar 9.

Mise. Arm. XV t. 128 f. 306 und f.
307'.

„Ab Antonio Massa Galesio".

Datum Viterbii per manum Guidonis S. R. E. diaconi cardi-

nalis et cancellarii, V. idus februarii, indictione XII, incarnationis

dominice anno MCXLVIII, pontificatus uero (domni Eugenii pape

ni anno) IIII.

13.

Alexander III. ertheilt dem Kloster des h. Andreas bei Avignon

ein Privileg. {Lateran) 1178 Juni 5 (?).

Arm. VIII ord. II H f. 2 [A] und vollständiger f.
43' [J3J
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QU. Gallia christ. 1 p. 875 zu VI 5 und Bouche Chorogruphie

de Provence II 163.

„In favorem eiusdem" (sc. monasterii s. Andrej secus Aui-

nionem).

Ego Alexander catholicae ecclesiae episcopus ss.

Ego Ubaldus Ostiensis episcopus ss.

Ego Iohaunes presb. card. ss. Iohannis et Pauli tit. Pamachii (ss).

Ego Boso presb. card. s. Pudentiane, tit. Pastoris (ss).

Ego Petrus presb. card. tit. s. Susanne, (ss).

Ego Viuianus presb. card. tit. s. Stephani in Caelio monte (ss).

Ego Ardicio diac. card. s. Theodori (ss).

Ego Cintius diac. card. s. Adriani (ss).

Ego Hugo a) diac. card. s. Angeli (ss).

Ego Raynerius diac. card. s. Georgii ad Velum aureura ss.

Datum per manus Alberti S. R. E. presbiteri cardinalis et

cancellarii, die Villi iunii iiftlictione XI, incarnationis dominice e)

anno MCLXXVIII
,

pontificatus uero domni Alexandri pape, III

anno XVI1I'>.

o) Hub A. b) vielleicht statt non. iunii. c) donüui. d) statt XVI III.

Alexander III. crthcilt dem Bistum Saragossa ein Privileg.

Lateran 1179 Märe 25.

Arm. VIII ord. II II f. 48.

„Ecclesiae Caesaraugustanae".

Ego Alexander catholicae ecclesiae episcopus ss.

Ego Ubaldus Ostiensis episcopus ss.

Ego Iobannes presb. card. (ss. Iohannis et Pauli) tit. Pammachii (ss).

Ego Iobannes (presb. card.) tit. s. Anastasiae (ss).

Ego Iobannes (presb. card.) tit. s. Marci (ss).

Ego Theodinus (presb. card. s. Vitalis) tit. Vestinae (ss).

Ego Petrus (presb. card.) tit. s. Susannae (ss).

Ego Petrus (presb. card.) tit. s. Chrysogoni (ss).

Ego Cintius (presb. card.) tit. s. Caeciliae (ss).

Ego Hugo (presb. card.) tit. s. Clementis (ss).

Ego Iacinthus (diac. card.) s. Mariae in Cosmedin (ss).

Ego Ardicio (diac. card.) s. Theodori (ss).

Ego Laborans (diac. card.) s. Mariae in Porticu (ss).
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Ego Rainerius (diac. card.) s. Georgii ad Velum au-

reum a
> (ss).

Ego G-ratianus (diac. card.) ss. Cosmae et Damiani (ss).

Ego Rainerius (diac. card.) s. Hadriani (ss).

Datum Laterani per manum Alberti S. R. E. presbiteri car-

dinalis et cancellarii, VIII. kal. aprilis, indictione XII, incarna-

tionis dominice anno MCLXXVIII b
\ pontificatus (uero domni Alexan-

dri pape III anno) XX.

a) in Velabro. b) MCLXXIIX.

15.

Alexander III. nimmt das Kloster Hitero unter dem Abt Wd-
heltn in den apostoliscJien Schutz und bestätigt ihm die Cisterzienser-

regel, die genannten Besitzungen und Freiheit vom Zehnten.

Lateran 1179 April 7.

Copie in Arm. VIII ord. II H f. 46.

Die Copie scheint aus dem Original genommen zu sein. Als Be-

sitzungen werden angegeben Grangia de Nenceuis, Tutellio, grangia de

Anauora, terra de Centronico, Casa noua. — Kl. Fiterium, jetzt Hi-

tero in der D. Pampeluna, vgl. Jongelinus Notiiia abbatiarum VI 18.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DI-

LECTIS FILIIS WILIELMO ABBATI MONASTERII DE FITERO
EIVSQVE FRATRÜ3VS tarn presentibus quam futuris regulärem

uitam professis in perpetuum. Religiosam uitam eligentibus.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.
Ego Hubaldus Uostiensis episcopus ss.

Ego Iohannes presb. card. ss. Iohannis et Pauli tit. Pamachii a
> ss.

Ego Iohannes presb. card. tit. s. Anastasie ss.

Ego Theod(inus) presb. card. s. Vitalis tit. [Vestine ss].

Ego Petrus presb. card. tit. (s.) Susanne ss.

Ego Viuianus presb. card. tit. [s. Stephani in Celio monte ss].

[Ego Arduinus presb. card. tit.]*> s. Crucis in c
> Ierusalem ss.

Ego Willelmus Remensis arebiepiscopus d)
tit. s. Sabine card. ss.

Ego Iac(inctus) diac. card. s. Marie in Cosmidin ss.

Ego Ardicio diac. card. s. Theodori ss.

Ego Laborans'* diac. card. s. Marie in Porticu ss.

Ego Iohannes diac. card. s. Angeli ss.

a) Patriarchii. 6) der Copist zog aus Versehen die beiden Unterschriften

in eine zusammen. c) in fehlt. d) episcopus. e) Laboyans.
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Dat. Lat. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, VII. idus aprilis, indictione XIIII^,

incarnationis dominice anno M°.C°.LXXVIIII
,

pontificatus uero

domini ALEXANDKI pape III anno XX.

f) statt XII. g) ALEXADRI.

16.

Alexander III, ertheiU der Kirche S. Stefano eu Verona ein

Privileg. Viterbo 1181 Juni 19.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 68 [A] und Arm. VIII ord. II U
f. 51 [B].

In A heißt es: „Anno domini 1556 die 9 novembris Veronae

ex priuilegiis s. Stephani Veronae habitis a. D. Io. de Bene archi-

presbitero ecclesiae". — Offenbar aus dem Original.

Alexander papa III. Vias tuas domine demonstra mihi.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

t

f Ego Paulus Praenestinus episcopus (ss).

t Ego Petrus presb. card. tit. s. Susannae (ss).

t (Ego) Viuianus tit. s. Stephani in Caelio monte presb. card. (ss).

f (Ego) Hugo presb. card. tit. s. Clementis (ss).

f Ego Arduinus presb. card. tit. s. Crucis in Hierusalem (ss).

f Ego Laborans presb. card. s. Mariae Transtiberim tit. Callisti ss.

t Ego Iac(inctus) diac. card. s. Mariae in Cosmedin (ss).

f Ego Rainerius (diac. card. s. Georgii) ad Velum aureura ss.

f Ego Iohannes s. Angeli diac. card. ss.

f (Ego) Matthaeus (diac. card ) s. Mariae Nouae (ss).

Dat. Viterbii per manum Dauferii S. R. E. subdiaconi, XIII.

kal. iulii, indictione XI III. anno dominice incarnationis MCLXXXI"\
pontificatus domni Alexandri papae III anno XXII.

a) JB\ an. 1180 A.

17.

Lucius III. crtheilt ein Privileg. Verona 1184 Septeniber t

Mise. Arm. XV t. 128 f. 346a {loses Blatt).

Adiuua nos deus salutaris noster.

Kgl. Uw. d. Witt. NMfcrieMra. PUlolog.-Uitor. Kluso. 1901. U.ft 1. 2
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(Ego) Lucius (III) catholice ecclesie episcopus (ss).

f (Ego) Theodinus Portuensis et s. Rufine episcopus (ss).

f (Ego) Henricus Albanensis a) episcopus (ss).

f (Ego) Theobaldus Ostiensis et Veletrensis *> (episcopus ss).

(f Ego) Iohannes (presb. card.) tit. s. Marci (ss).

(f Ego) Laborans (presb. card. s. Mariae Transtiberim) tit. Callisti (ss).

(f Ego) Pandulphus (presb. card. basilice XII) apostolorum (ss).

f (Ego) Arditio (diac. card.) s. Theodori (ss).

f (Ego) Gratianus (diac. card.) ss. Cosmae et Daraiani (ss).

f Ego Soffredus (diac. card. s. Mariae) in Via lata (ss).

f (Ego) Albinus (diac. card.) s. Mariae Noue, (ss).

Dat. Verone per raanura Hugonis S. R. E. notarii , kal. sep-

tenibris, indictione II, incarnationis (dominice) anno MCLXXXIIII,
pontificatus (uero dorani Lucii pape III) anno III0.

a) Albanus. b) Veliterinus.

18.

Lucius III. ertheilt der Kirche S. Stefano eu Verona ein Privileg.

Verona 1184 November 15.

Mise. Arm. XI t. 34 f.
68' [A] und Arm. V1U ord. II H f. 62

[B] aus dem Original.

R. Ego Lucius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et s. Rufinae sedis episcopus ss.

f Ego Henricus Albanensis episcopus (ss).

f Ego Theobaldus Ostiensis et Veletrensis episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. s. Marci (ss).

f Ego Laborans presb. card. s. Marie Transtiberim tit. Callisti (ss).

f Ego Willelmus Remorura archiepiscopus tit. s. Sabinae card. (ss).

f Ego Hubertus tit. s. Laurentii in Damaso presb. card. (ss).

f Ego Pandulphus presb. card. basilice ss. XII apostolorum (ss).

f (Ego) Ardicio diac. card. s. Theodori ss.

f (Ego) Gratianus ss. Cosmae et Damiani diac. card. (ss).

f (Ego) Soffredus (diac. card.) s. Mariae in Via lata (ss).

f Ego Albinus diac. card. s. Mariae Nouae ss.

Datum Veronae per manum Hugonis (S. R. E.) notarii, XVII. kal.

decembris, anno (dominice incarnationis) MCLXXXIIII, indictione

III, pontificatus (uero) domni Lucii pape III anno IUI0
.
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19.

Lucius III. crt/icilt der Kirche S. Pietro di Castello zu Verona

ein Privileg. Verona 1184 Dezember 1.

Arm. VIII ord. II 11 f.
62' „ex priuilegiis s. Petri in Arce

Veronae".

Ego Lucius catholice ecclesie episcopu9 (ss).

f (Ego) Theodinus Portuensis et sanete Rufine episcopus ss.

f (Ego) Heuricus Albanensis a
> episcopus (ss).

f (Ego) Theobaldus Ostiensis et Veletrensis episcopus (ss).

(f Ego) Iohannes (presb. card.) tit. s. Marci (ss).

(f Ego) Laborans (presb. card. s. Marie Transtiberim) tit. Callisti (ss).

(f Ego) Pandulphus (presb. card. basilice XII) apostolorum (ss).

f (Ego) Ardicio (diac. card.) s. Theodori (ss).

f (Ego) Gratianus (diac. card.) ss. Cosraae et Damiani (ss).

f (Ego) Soffredus (diac. card.) s. Mariae in Via lata (8s).

f (Ego) Albinus (diac. card.) s. Mariae Noue, (ss).

Dat. Veronae per manum Hugonis S. R. E. notarii, kal. de-

cembris, indictione III, anno (dominice incarnationis) MCLXXXI1II,
pontificatus (uero) domni Lucii pape III anno IIItioW .

o) Albanus. 6) statt IIIL

20.

Lucius III. ertheilt der Kirche S. Maria dclla Ghiaja zu Verona

ein Privileg. Verona 1185 März 31.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 58 [A] und Arm. VIII ord. II II f. 66 [B].

„Ex priuilegiis ecclesiae s. Mariae de Glonea (oder Ylonea =
Glarea nach Mittheilung Cipolla's) Veronae u

[B], — Offenbar am dem

Original.

Adiuua nos deus salutaris noster. Lucius papa III.

(Ego) Lucius catholice ecclesie episcopus (ss).

f (Ego) Theodinus Portuensis et sanete Rufine. episcopus (ss).

f (Ego) Henricus Albanensis episcopus (ss).

f (Ego) Theobaldus Ostiensis et Veletrensis episcopus (ss).

f (Ego) Iohannes (presb. card.) tit. (s.) Marci (ss).

f (Ego) Laborans (presb. card. s. Marie Transtiberim) tit. Callisti (ss).

f (Ego) Hubertus (presb. card. tit. s. Laurentii in) Damaso 0) (ss).

a) tit. Damasi.

2*
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f (Ego) Pandolphus (presb. card. basilice XII) apostolorum (ss).

f (Ego) Albinus (presb. card.) tit. s. Crucis in Hierusalem (ss).

f (Ego) Melior (presb. card. ss. Iobannia et Pauli) tit. Paramachii (ss).

f (Ego) Adhelardus (presb. card.) tit. (s.) Marcelli (ss).

f (Ego) Ardicio (diac. card.) s. Theodori (ss).

f (Ego) Gratianus (diac. card.) ss. Cosmae et Damiani (ss).

f (Ego) SofFredus (diac. card. s. Marie) in Via lata (ss).

f (Ego) Rollandus (diac. card. s. Marie) in Porticu (ss).

f (Ego) Radulphus (diac. card. s. Georgii) ad Velum au-

reum fc) (ss).

Dat. Veronae per manum Alberti S. R. E. presbiteri cardinalis

et cancellarii
,

pridie kal. c) april. , indictione III, anno (dominice

incarnationis) MCLXXXV, (pontificatus uero domni Lucii III pape)

anno IUP.

b) in Yelabro. c) B ; kal. fehlt in A.

8L

Urban III. ertheilt der Kirche S. Stefano eu Verona ein Privileg.

Verona 1185 Dezember 24.

Mise. Arm. XI t.34 f. 65 [A] und Arm. VIII ord. II II f. 72 [2?].

„Ex priuiiegiis eccl. s. Stepbani Veronae" [2?]. Offenbar aus

dem Original.

R. Ego Urbanus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et s. Rufinae sedis episcopus (ss).

f Ego Henricus Albanensis episcopus (ss).

t Ego Tbeobaldus Ostiensis et Veletrensis episcopus (ss).

f (Ego) Iohannes presb. card. tit. s. Marci (ss).

f (Ego) Laborans (presb. card.) s. Mariae Transtiberim tit. Callisti (ss).

f (Ego) Pandulphus presb. card. basilice ss. XII apostolorum (ss).

f (Ego) Albinus presb. card. tit. s. Crucis in Hierusalem (ss).

f (Ego) Melior presb. card. ss. Iohannis et Pauli tit. Pammachii (ss).

f Ego Adelardus tit. s. Marcelli presb. card. (ss).

f (Ego) Ardicio diac. card. s. Theodori (ss).

f (Ego) Gratianus ss. Cosmae et Damiani diac. card. (ss).

f (Ego) Soffredus (diac. card.) s. Mariae in Via lata (ss).

f (Ego) Rollandus s. Mariae in Porticu diac. card. (ss).

f (Ego) Petrus (diac. card.) s. Nicholai in carcere Tulliano (ss).

f (Ego) Radulphus s. Georgii ad Velura aureum diac. card. (ss).
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Datum Veronae per manum Transmundi S.R.E. notarii, IX. kal.

ianuarii, indictione IUI, anno (dominice incarnationis) MCLXXXV,
pontificatus (uero) domni pape Urbani III anno primo.

22.

Urban III. ertheüt der Kirche S. Pieiro dt Castdlo eu Verona

ein Privileg. Verona 1186 Februar 1.

Arm. VIII ord. II U f. 70l (ein von Panvinius herrührendes

loses Blatt), vgl. auch f. 72 : „ex priuilegiis s. Petri in Arce Veronae".

Urbanus III. Ad hoc (sie) domine leuaui animam meam.

Ego Urbanus (papa III) catholice ecclesie (episcopus ss).

(fEgo) Theodinus Portuensis et sanete Rufine. (episcopus ss).

(f Ego) Henricus Albanensis episcopus (ss).

(f Ego) Theobaldus Ostiensis et Velitrensis*0 episcopus (ss).

(f Ego) Iohannes (presb. card. tit.) s. Marci (ss).

(f Ego) Laborans (presb. card. s. Marie Transtiberim) tit. Callisti (ss).

(f Ego) Pandulphus (presb. card. basilice) apostolorum (ss).

f (Ego) Albinus (presb. card.) tit. s. Crucis (in Ierusalem ss).

(t Ego) Melior (presb. card. ss. Iohannis et Pauli) tit. Paramachii (ss).

(f Ego) Adelardus (presb. card.) tit. (s.) Marcelli ss.

(f Ego) Ardicio (diac. card.) s. Theodori (ss).

(f Ego) Gratianus (diac. card.) ss. Cosme et Damiani (ss).

(f Ego) Soffredus (diac. card. s. Marie) in Via lata (ss).

f (Ego) Rolandus (diac. card. s. Marie) in Porticu (ss).

f (Ego) Petrus (diac. card. s. Nicolai) in (carcere) Tulliano (ss).

Dat. Verone per manum Transmundi S. R. E. notarii, kal. febr.,

indictione IUI, anno (dominice incarnationis) MCLXXXV, pontifi-

eatus (uero domni Urbani pape III) anno primo.

a) Veliternas.

28.

Urban III. ertheiU ein Privileg.

Verona 1186 Februar 27.

Arm. VIII ord. II H f. 80.

R. Ego Urbanus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et sanete Rufine sedis episco-

pus ss.

f Ego Henricus Albanensis episcopus 88.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.
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f Ego Iohannea presb. card. tit. s. Marci ss.

| Ego Laborans presb. card. s. Marie Transtiberim tit. Calisti as.

t Ego Pandulfus presb. card. tit. XII apostolorum sa.

t Ego Melior preab. card. as. Iohannis et Pauli tit. Pagmachii sa.

f Ego Arditio diac. card. s. Theodori ss.

f Ego Rollandus s. Marie in Porticu diac. card. ss.

Dat. Verone per manum Transmundi (sancte) Romane ecclesie

notarii, III. kal. martii, indictione III, incarnationis <autem> domi-

nice anno millesimo centesimo LXXXV 0
,

pontificatus uero domini

Urbani pape DI anno I.

24.

Urban III. eriheilt der Kirche SS. Naearo e Cdso in Verona

ein Privileg. Verona 1186 Mai 17.

Arm. VIII ord. II II f.
72' und 84'.

„Urbanus III. SS. Nazarii et Celai Veronae".

Ego Urbanua catholicae ecclesiae episcopus 88.

(f Ego) Ioannes (presb. card.) tit. s. Marci (sa).

(f Ego) Petrus de ßono"> (presb. card.) tit. s. Susannae (ss).

(f Ego) Laborans (presb. card. s. Marie Transtiberim) tit. Callisti (ss).

(f Ego) Pandulfus (presb. card.) basilicae (XII) apostolorum (ss).

(f Ego) Albinus (presb. card.) tit. s. Crucis in Hierusalem (ss).

(f Ego) Melior (presb. card.) ss. Iohannis et Pauli) tit. Pammachii (sa).

(f Ego) Adelardua (presb. card.) tit. a. Marcelli (as).

(f Ego) Iacinctus (diac. card.) s. Mariae in Cosmedin (ss).

(f Ego) Gratianus (diac. card.) ss. Cosmae et Damiani (ss).

(f Ego) Bobo (diac. card.) s. Angeli (ss).

(t Ego) Octauianus (diac. card.) ss. Sergii et Bacchi (ss).

(f Ego) Petrus (diac. card.) s. Nicolai in carcere Tulliano (ss).

(f Ego) Radulfus (diac. card.) s. Georgii adVelum aureura (ss).

Datum Veronae per manum Alberti S. R. E. preabiteri cardi-

nalis et cancellarii , XVI. kal. iunii, indictione IUI, incarnationis

dominice anno MCLXXXVP*, pontificatus (uero domni Urbani
pape III anno) primo.

a) alias Bonon. fügt P. hinzu. b) MCXXCVI.
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25.

Urban III. ertheilt der Kirche 8. Bartolomeo in Monte Scalocchio

unter dem Prior Petrus ein Privileg.

Verona 1186 Sqytetnber 25.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 64 [A] und Arm. VIII ord. II II f. 78 [27).

Urbanu9 etc. Petro priori ecclesiae saneti Bartholomaei etc.

in perpetuum.

(Ego) Urbanus catholice ecclesie episcopus (ss).

t (Ego) Henricus Albanensis (episcopus ss).

f (Ego) Paulus Prenestinus (episcopus ss).

t (Ego) Iohannes (presb. card.) tit. s. Marci (ss).

f (Ego) Petrus de Bono presb. card. tit. s. Susannae (ss).

(f Ego) Laborans (presb. card. s. Marie Transtiberim) tit. Calixti (ss).

(f Ego) Pandulfus (presb. card. basilice XII) apostolorum (ss).

(f Ego) AI bin iis (presb. card. tit. s. Crucis) in Hierusalem (ss).

(f Ego) Melior (presb. card. ss. Iohannis et Pauli) tit. Pammachii (ss).

(f Ego) Adelardus (presb. card.) tit. s. Marcelli (ss).

(f Ego) Iacintus (diac. card. s. Marie) in Cosmedin (ss).

(f Ego) Gratianus (diac. card.) ss. Cosme et Damiani (ss).

(f Ego) Bobo (diac. card.) s. Angeli (ss).

(f Ego) Soffredus (diac. card. s. Marie) in Via lata (ss).

(f Ego) Rolandus (diac. card. s. Marie) in Porticu (ss).

(f ;Ego) Petrus (diac. card. s. Nicolai) in (carcere) Tulliano (ss).

(f Ego) Radulfus (diac. card. s. Georgii) ad Velum au-

reum fl)
(ss).

Dat. Veronae per manum Alberti S. R. E. presbiteri cardi-

nalis, VII. kal. oct. , indictione V, (incarnationis dominice) anno

MCLXXXVI, pontificatus (uero domni Urbani pape III anno) primo.

a) in Velabro.

26.

Urban III. ertheilt ein Privileg.

Verona 1186 September 26.

Arm. VIII ord. II H f. 77.

R. Ego Urbanus catholice ecclesie episcopus ss.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. s. Marci (ss).

-j- Ego Petrus de Bono presb. card. tit. s. Susannae (ss).

f Ego Laborans presb. card. s. Marie, Transtiberim tit. Cali9ti (ss).

Digitized by Google



24 P. Kehr,

f Ego Pandulfus presb. card. tit. XII apostolorum (ss).

f Ego Albinus presb. card. tit. sanct<j Crucis in Ierusalem (ss).

| Ego Melior presb. card. ss. Iohannis et Pauli tit. Pamraachii (ss).

t Ego Adelardus tit. s. Marcelli presb. card. (ss).

f Ego Iac(inctus) diac. card. s. Marie in Cosmydin (ss).

f Ego Gratianus ss. Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Bobo s. Angeli diac. card. (ss).

f Ego Soffredus s. Marie in Via lata diac. card. (ss).

f Ego Rollandus s. Marie, in Porticu diac. card. (ss).

f Ego Petrus s. Nicolai in carcere Tulliano diac. card. (ss).

f Ego Radulfus s. Georgii ad Velum aureum diac. card. (ss).

Dat. Verone per manum Alberti sancfoj Romane ecclesiae pres-

biteri cardinalis et cancellarii, VI. kal. oct., indictione V, incar-

nationis dominice anno MCLXXXVI, pontificatus uero domni Ur-

bani pape III (anno) primo.

27.

Gregor VIII. ertheilt der Kirche S. Stefano zu Verona ein Pri-

vileg. Fcrrara 1187 November 11.

Mise. Arm. XI t. 34 f.
65' [A] und Arm. VIII ord. II H f. 87 [B].

In B: „Ex priuilegiis eccl. s. Stephani Veronae".

R. Ego Gregorius catholicae ecclesiae episcopus ss. BV.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Paulus Praenestinus episcopus (ss).

f Ego Theobaldus Ostiensis et Veletrensis episcopus ss.

f (Ego) Petrus presb. card. tit. s. Susannae (ss).

f (Ego) Laborans (presb. card. s. Marie Transtiberim) tit. Callisti (ss).

f (Ego) Melior (presb. card.) ss. Iohannis et Pauli tit. Pamachii (ss).

f (Ego) Adelardus tit. s. Marcelli presb. card. (ss).

f (Ego) Iacintus (diac. card. s. Marie) in Cosmedin (ss).

f (Ego) Gratianus (diac. card.) ss. Cosmae et Damiani (ss).

f (Ego) Oetauianus (diac. card.) ss. Sergii et Bacchi (ss).

f (Ego) Radulphus s. Georgii ad Velum aureum diac. card. (ss).

Dat. Ferrariae per manum Moysi Lateranensis canonici uicem

agentis cancellarii, V. id. nouembr., indictione VI a)
, incarnationis

dominice anno MCLXXXVII
,

pontificatus (uero) domni Gregorii

pape VIII anno primo.

a) V^J?.
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28.

Gregor VIII. ertheilt den Kanonikern von S. Frediano zu Lucca

ein Privileg. Parma 1187 November 28.

Mise. Arm. XI t. 34 f. 64 [A] und Arm. VIII ord. II H f. 86 [B].

Gregorius VIII. Dilectis filiis Io. (?) priori ecclesie s. Fridiani etc.

Ego Gregorius catholice ecclesie episcopus ss.

(f) Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Theobaldus Ostiensis et Veletrensis a) episcopus ss.

(f) Ego Laborans (presb. card. s. Mariae Transtiberim) tit. Calixti (ss).

(f) Ego Melior (presb. card. ss. lohannis et Pauli) tit. Paramacbii (ss).

(f) Ego Iacinctus (diac. card.) s. Marie in Cosmcdin (ss).

(f) Ego Gratianus (diac. card.) ss. Cosme et Damiani (ss).

(f) Ego Octauianus (diac. card.) ss. Sergii et Bachi (ss).

(f) Ego Radulfus (diac. card.) s.Georgiiad Velum aureumA) (ss).

Dat. Parmae per manura Moysi Lateranensis canonici uicera

agentis cancellarii, IUI. kal. decembris, indictione VI, anno incar-

nationis dominice MCLXXXVH, pontificatus uero dorani Gregorii

pape VIII anno primo.

a) Veliternus. b) in Velabro.

Clemens HL ertheilt dem Kloster Leritis ein Privileg.

Lateran 1180 Februar 13.

Arm. VIII ord. II H f.
3' und f.

08'.

„In fauorem monasterii s. Honorati Lirinensis insulq — Alitj

subscriptiones". — Am Schluß: „Illius signura est idem quod illud

in tuo libro".

Ego Clemens catbolicQ ecclesi? episcopus (ss).

(f) Ego Iohannes presb. card. tit. s. Marci (ss).

(f) Ego Laborans presb. card. tit. s. Mari<j Transtiberim tit. Ca-

listi (ss).

(t) Ego Pandulfus fl) basilice, XII apostolorum presb. card. (ss).

(f) Ego Albinus tit. 6) s. Crucis in Ierusalem presb. card. (ss).

(f) Ego Bobo c)
tit. s. Anastasia presb. card. (ss).

(f) Ego Alexius tit. s. Susann? presb. card. (ss).

o) Land. b) eccleai§. c) Bobue.
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(f) Ego Iacinctus* diac. card. s. Mari? in Cosmedin (ss).

(t) Ego Gratianus'* ss. Cosme, et Damiani diac. card. (ss).

(f) Ego Gerardus diac. card. s. Adriani (as).

(f) Ego Octauianus ss. Sergii et Bachi diac. card. (ss).

(t) Ego Gregorius diac. card. s. Marif in Porticu (ss).

(f) Ego Iohannes s. Theodori diac. card. (ss).

(f) Ego Bernardus s. Mari? Noue, diac. card. (ss).

(t) Ego Gregorius s. Marie, in Aquiro diac. card. (ss).

Datum Laterani per raanum Moysi S. R. E. subdiaconi uicem
agentis cancellarii , idibus feb., indictione VII , anno incarnationis

dominic§MCLXXXVIIl, pontificatus uero^ (domni)Cleraentispapelll

anno II.

d) Jacobus. e) Gratias. f) nostri.

30.

Celestin III. ertheiU den Kanonikern von S. Frediano m Lucca

ein Privileg. Horn S. Peter 1191 Juni 20.

Msc. Ann. XI t. 34 f.
73' [A] und Arm. VIII ord. IIB f. 113 [2?].

Celestinus III. Iohanni priori s. Fridiani in perpetuum etc.

Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus (ss).

f (Ego) Albinus Albanensis episcopus (ss).

f (Ego) Octauianus Ostiensis episcopus (ss).

f (Ego) Iohannes Prenestinus episcopus (ss).

f (Ego) Petrus (presb. card.) tit. s. Caecili^ (ss).

f (Ego) Petrus (prcsb. card. s. Petri ad Vincula) tit. Eudoxie, (ss).

f (Ego) Iordanus (presb. card. s. Pudentiane) tit. Pastoris (ss).

f (Ego) Iohannes Felix (presb. card.) tit. s. Susann^ (ss).

f (Ego) Romanus (presb. card.) tit. s. Anastasia (ss).

f (Ego) Guido (presb. card. s. Mariae Transtiberim) tit. Calixti (ss).

f (Ego) Iohannes (presb. card. tit. s. Stephani) in monte Caelio (ss).

f (Ego) Cintius (presb. card.) tit. (s. Laurentii in) Lucina a)
(ss).

f (Ego) Gratianus (diac. card.) ss. Cosme et Damiani (ss).

f (Ego) Gerardus (diac. card.) s. Hadriani (ss).

f (Ego) Soffredus (diac. card. s. Marie) in Via lata (ss).

f (Ego) Gregorius (diac. card.) s. Marie in Porticu (ss).

| (Ego) Iohannes (diac. card.) s. Theodori (ss).

f (Ego) Bernardus (diac. card.) s. Marie Noue, (ss).

a) Lucine.
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f (Ego) Gregorius (diac. card. s. Marie) in Aquiro 6
> (ss).

f (Ego) Gregorius (diac. card. s. Georgii) ad Velum au-

reum c
> (ss).

f (Ego) Lotharius (diac. card.) ss. Sergii et Bachi (ss).

f (Ego) Nicolaus (diac. card. s. MarieJ in Cosmedin (ss).

Dat. Rome apud sanctum Petrura per manura Egidii s. Nicolai

in carcere Tulliano diaconi cardinalis, XII. kal. iulii, indictione IX,

(incarnationis dominice) anno MCXCI, pontificatus (uero domni Ce-

lestini pape III anno) I.

6) Agro. c) in Velabro.
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Zur Sage von Rsyasrnga.

Von

Heinrich Lüders.

Vorgelegt von F. Kiel ho rn in der Sitzung vom 2ü. Januar 1901.

Im Jahre 1897 habe ich in diesen Nachrichten einen Aufsatz

über die Rsyasnigasage veröffentlicht, in dem ich unter anderm

auch den Nachweis zu führen versuchte, daß der Text der Sage

in der Form, wie er heute im Mahäbhärata steht, nicht ursprüng-

lich sei, sondern eine Überarbeitung erfahren habe. In dem 1899

erschienenen ersten Bande seiner Mahäbhärata-Studien hat Dahl-

mann diesen Versuch einer Kritik unterzogen und ist dabei zu

dem Resultat gelangt, daß meine Methode 'unhaltbar und willkür-

lich' sei
1
). Handelte es sich hier lediglich darum, ob Dahlmann

ein paar Verse für echt hält, die meiner Ansicht nach interpoliert

sind , so könnte die Sache füglich auf sich beruhen. Allein wir

haben es hier mit einer Frage von principieller Bedeutung zu tun,

mit der Frage, ob wir an das Mahäbhärata denselben Maßstab

philologischer Kritik legen dürfen, mit dem wir jedes andere lite-

rarische Werk zu messen gewöhnt sind, oder ob tatsächlich dem
indischen Epos gegenüber die Kritik keine Berechtigung hat, und

so verlohnt es sich wohl der Mühe, noch einmal auf die Sache

zurückzukommen.

Ich hatte in jenem Aufsatze auf gewisse innere Wider-
sprüche in der Darstellung der Sage hingewiesen und war bei

genauerer Untersuchung zu dem Resultate gelangt, daß sie ihren

Ursprung nachträglicher Überarbeitung verdankten. Dahlmann er-

klärt (S. 283), daß meiner ganzen Argumentation die kritische

Grundlage fehle, und begründet dies Urteil in folgender Weise

:

'Das Epos nahm viele Sagen auf, unbekümmert darum, ob in

den Einzelheiten der Darstellung Übereinstimmung waltete oder

nicht. Die Cycliker hatten die Sammlungen dieser Art vorbereitet.

l) S. XXXIV.

Digitized by Google



zur Sage von R§ya«rüga. 29

Die verschiedensten Sagenstoffe oder verschiedene Redaktionen

einer und derselben Legende waren von ihnen ineinander ver-

arbeitet, verknüpft und verflochten worden, so daß wir tatsächlich

Fragmente unterschiedener Darstellungen, Produkte verschiedener

Pauränika vor uns haben. Aber darin lag eben das Wesen der

cyclischen Rhapsodie, daß sie bestrebt war, den immensen Legen-

denschatz der einzelnen Schulen und Familien immer enger und

systematischer zu vereinigen. Sammlung der verschiede-
nen Sagenstoffe war das Hauptziel, nicht Ausgleich der unter-

schiedenen und wohl widersprechenden Züge der verschiedenen

Redaktionen. Die einheitliche Sammlung, d. h. die von einer
Hand bewerkstelligte Diaskeuase des im Mahäbhärata vereinigten

Stoffes bedingt deswegen keinesfalls Ausschluß aller widersprechen-

den Sagenzüge. Und es ist kritisch ganz unzulässig, verschiedene

und — sagen wir einmal — widersprechende Redaktionen eines

und desselben Sagenstoffes darum von einheitlicher und gleich-

zeitiger Sammlung innerhalb des Mahäbhärata auszuschließen, weil

sie diese Verschiedenheiten zeigen. Die letzteren bezeugen das

Vorhandensein verschiedener Redaktionen, willerstreben aber nicht

der gleichzeitigen Aufnahme in ein Mahägrantha '.

Bestimmt genug klingen diese Aussprüche über die Tätigkeit

der 'Cycliker', über das Wesen und die Ziele der cyclischen Rhap-

sodie und die Art der epischen Diaskeuase. Wenn uns Dahlmann
nur auch die Beweise dafür liefern wollte ! So stellt er uns allerlei

Möglichkeiten als gesicherte Tatsachen hin. Denn daß es zum Bei-

spiel möglich ist, daß verschiedene oder gar widersprechende

Redaktionen eines und desselben Sagenstoffes in einer Sammlung
erscheinen, wird niemand bestreiten wollen; ist es doch in späte-

ren, zweifellos von einer Hand herrührenden Sammelwerken tat-

sächlich der Fall. So erscheint zum Beispiel in Somadeva's Ka-

thäsaritsägara die Sage von Unmädini an drei verschiedenen Stellen

(in, 1, 63 ff.; VI, 7, 62 ff.
;
XII, 24, 3 ff.) in drei verschiedenen Fas-

sungen. Die Möglichkeit einer Annahme ist aber noch kein Beweis

für ihre Richtigkeit, und den Beweis, daß das Mahäbhärata den

Charakter eines Sammelwerkes von Anfang an besessen habe, hat

Herr Dahlmann meines Erachtens bisher nicht erbracht.

Indessen, diese Frage kommt in unserm speciellen Falle gar

nicht in Betracht, denn die Rsyasrngasage wird im Mahäbhärata

nicht mehrere Male in abweichender Form erzählt, sondern nur

einmal, in III, 110—113, hier aber mit inneren Widersprüchen.

Nach Dahlmann erklären sie sich so, daß der Diaskeuast verschie-

dene Redaktionen der Sage in einander verarbeitete: 'Was Lüders
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Umarbeitung nennt, kann ebensogut von dem einen Diaskeuasten

des Mahäbhärata ausgegangen sein , der für seine Zwecke ver-

schiedene Redaktionen ergänzend vereinigte
1

(S. 286). Gewiß, an

und für sich 'könnte' es von dem Diaskeuasten ausgegangen sein.

Glaubt denn Dahlmann wirklich, daß andere Leute nicht auch schon

an diese Möglichkeit gedacht haben ? Ich wenigstens habe mir an

jener Stelle (S. 92 f.) ausdrücklich die Frage vorgelegt , ob der

Diaskeuast die Sage in der jüngeren Form aufgenommen habe oder

ob der Text der Sage nach der Diaskeuase geändert wurde. Und
die Antwort auf diese Frage lautet meiner Ansicht nach so klar

und deutlich, wie man es nur wünschen kann.

Nach dem übereinstimmenden Zeognis aller buddhistischen Fas-

sungen, des Harivainäa und des Buddhacarita, spielte in der alten

Fassung die Königstochter Säntä die Rolle der Entführerin. Nach
dem heutigen Texte des Mahäbhärata wird Rsyasrnga von einer

Hetäre entführt, allein in der Rahmenerzählung, die von keinem

andern als dem Diaskeuasten herrühren kann *) , wird gefragt

:

' Und wie sah jene Säntä aus , die energische Königstochter , die

den Sinn des Gazellengeborenen betörte?' Daraus folgere ich,

daß der Diaskeuast die Sage in der alten Fassung mit der Säntä

als Entführerin aufnahm, und daß ein Späterer in der Erzählung

die 6äntä in eine Hetäre verwandelte, — was sich, nebenbei be-

merkt, durch geringfügige Textänderungen bewerkstelligen ließ

dabei aber vergaß, auch die Frage der Rahmenerzählung in diesem

Sinne abzuändern. Ich weiß nicht, wie man sich dieser Schluß-

folgerung entziehen will. Dahlmann freilich wird vielleicht sagen

:

'Nein; der Dichter-Diaskeuast kannte beide Fassungen. Die Fas-

sung mit der Hetäre legte er seiner Darstellung zu Grunde; daß

ihm auch noch eine andere mit der Königstochter als Entführerin

bekannt sei, hat er eben durch jenen Satz in der Rahmenerzäh-

lung andeuten wollen'. Solcher Argumentation würde man aller-

dings machtlos gegenüberstehen. Aber damit wäre auch dem Ma-

häbhärata das Urteil gesprochen. Es wäre in dem Falle nicht das

Werk einer 'genialen Kraft', sondern das eines Idioten und stände

als solches allerdings außerhalb des Bereiches einer vernünftigen

Kritik. Indessen tue ich Herrn Dahlmann vielleicht Unrecht, wenn
ich ihm derartige Anschauungen zuschreibe. Denn über diese
Änderung des ursprünglichen Textes, die wichtigste von allen,

da durch die Einführung der Hetäre ein ganz neuer Zug in die

Sage kommt, — über diese Änderung schweigt Herr Dahlmann

1) Siehe die a. a. 0. S. 92.
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vollständig. Und doch trägt er kein Bedenken, die von mir an-

gewandte Methode in Bausch und Bogen als unhaltbar und will-

kürlich zu verwerfen

!

Ausführlich verbreitet sich Dahlmann dagegen über die von

mir angenommenen Änderungen im Anfang des Textes. Ich kann

ihm indessen den Vorwurf nicht ersparen , daß er meine Bemer-

kungen offenbar nur sehr flüchtig gelesen hat. Er schreibt mir

Ansichten zu, die ich nie gehabt habe. Er sagt (S. 284): 'Nach

Lüders gehört die Erzählung vom Zorne der Brahmanen und von

der als Strafe folgenden Dürre überhaupt nicht zur ältesten Fas-

sung'. Ich habe nirgends eine derartige törichte Behauptung auf-

gestellt. Sämtliche Fassungen der Sage mit Ausnahme der des

Mahävastu ') berichten, daß im Lande des Königs eine Dürre aus-

brach , der nur dadurch abgeholfen werden konnte, daß man den

Rsyaörnga ins Land holte. Die Dürre ist als Begründung der Ex-

pedition der Königstochter ein ganz unerläßlicher Zug der Sage;

wie abgeschmackt
,
ja unbegreiflich die Erzählung ohne ihn wird,

das läßt sich am deutlichsten gerade aus dem Mahävastu ersehen.

Wenn dalier Dahlmann gewissermaßen als eine Koncession an mich

versichert :
1 Gewiß ist die Verführung RsyaSrngas in sich nicht ab-

hängig von der Dürre, ebensowenig hat in sich die Dürre etwas mit

Rsyasrngas Erlebnissen zu tun', so ist das ein Geschenk, das ich ener-

gisch zurückweisen muß. Dahlmann bringt hier wieder einmal ganz

verschiedene Dinge durch einander. Was ich tatsächlich behauptet

habe und noch behaupte, ist, daß in der ursprünglichen Fassung die

Entstehung der Dürre nur kurz durch 'ein Versehen des purohita des

Königs' motiviert war, wie sie in ähnlicher nebensächlicher Weise

in den Fassungen des Padmapuräna, des Rämäyana u. s. w. begrün-

det ist. Erst nachträglich wurde die ausführliche Motivierung der

Entstehung der Dürre hinzugefügt, die Geschichte von der Belei-

digung des Brahmanen durch den König u. s. w., die allerdings mit

der eigentlichen Rsyasrngasage gar nichts zu tun hat 2
). Ich kann

es mir unter diesen Umständen wohl ersparen , auf die Ausfüh-

rungen Dahlmanns hier näher einzugehen, um so mehr, als er neues

Material, das zur Lösung der Frage beitragen könnte, nicht bei-

bringt. Er kämpft nur mit den Waffen einer Dialektik, die viel-

1) Natürlich fehlt die Dürre auch bei Ksemendra, der die Erzählung des

Mahävastu einfach versificiert hat ; siehe unten, S. 58. Von der ganz umgestalte-

ten Erzählung bei Hemacandra sehe ich hier überhaupt ab.

2) Ein Misverständnis hätte eigentlich ausgeschlossen sein sollen, da ich auf

S. 91 den Sanskrittext mit Hervorhebung der meiner Ansicht nach unechten Zeilen

abgedruckt habe.
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leicht für einen Augenblick blendet, von der ich mir aber keinen

dauernden Nutzen für die Wissenschaft zu versprechen vermag ').

Anstatt hier die Gründe zu wiederholen, warum meiner Ansicht

nach der Text verändert und zwar nach der Diaskeuase verändert

worden ist, will ich daher lieber auf einige Tatsachen hinweisen,

die sich aus einer Vergleichung des Textes der Sage in der Grantha-

recension mit dem der Vulgata ergeben. Der neue Text wird auch

über das Verhältnis des Padmapuräna zum Mahäbhärata Klarheit

schaffen und zeigen, daß die ablehnende Haltung Dahlmanns gegen-

über meiner Annahme einer Beeinflussung des Epos durch das

Puräna nicht gerechtfertigt ist.

Der folgende Text ist der Granthahandschrift der Royal Asia-

tic Society, Whish No. 62 (1), entnommen. Die Rayasrngasage füllt

1) Als eine Probe möge das Folgende dienen. Auf S. 286 schreibt Dahl-

mann: 'Oder will Lüders behaupten, daB dem Diaskeuasten nur eine Fassung

zu Gebote gestanden habe. Wenn er das aber nicht beweisen kann, wenn es

vielmehr feststeht, daB der Diaskeuase die Itihäsa-Literatur in mannigfacher Be-

arbeitung gleichzeitig vorlag, dann läßt sich auch nicht von Umarbeitung des

Mahäbhärata sprechen, weil sich Elemente verschiedener Quellen zeigen, die sich

hier dem Puräna, dort dem Rämäyana, an dritter Stelle der buddhistischen Lite-

ratur nähern. Lüders möge einmal das ganze cyklische »Väcjshtham äkhyonamc

des dritten Buches oder den Nahusha-Cyklus untersuchen; er wird finden, wie das

Bestreben obwaltet, eiue Legende an die andere zu reihen, Sceuen verschiedener

Text-Redaktionen in ein Ganzes zu bringen, lediglich um den gleichen Stoff zu

einem engeren Ganzen als Cyklus zu vereinigen. Wie viele Über- und Umarbei-

tungen wären da anzunehmen!' Das ist nichts als Rhetorik. Was soll der Hin-

weis auf das Väsistham äkhyänam und den Nahusa- Cyklus ? Ganz abgesehen da-

von, daß sie ein recht schlechtes Analogon bilden, da ja von einer Sammlung von

Sagen über Rsyasruga, von einem 'Rsyasrngacyklus' gar nicht die Rede sein kann,

was nötigt denn zu der Annahme, daB die Verhältnisse bei der Rsyaärugasage

genau so liegen wie dort? Angenommen, Dahlmann hätte Recht, eine Special-

untersuchung ergäbe, daß der Diaskeuast verschiedene Sagen über Vasistha und

Nahusa gesammelt und in das Epos aufgenommen habe, inwiefern würde denn

dies Ergebnis den Nachweis entkräften, daß der Text der Rsyasrngasage inter-

poliert worden ist? Und was soll die Behauptung beweisen, die Itihäsa-Literatur

habe der Diaskeuase in mannigfacher Bearbeitung gleichzeitig vorgelegen? Ich

bezweifle keinen Augenblick, daß das eine oder andere Itihaaa schon zur Zeit der

Diaskeuase des Mahäbhärata in verschiedenen Fassungen existierte; daraus folgt

aber doch nicht, daß es nun auch von der Rsyasrngasage damals schon mehrere

Fassungen gegeben haben muß? Es läßt sich im Gegenteil mit höchster Wahr-

scheinlichkeit behaupten, daß zur Zeit der Diaskeuase nur die ältere Fassung der

Sage bestand. Und dies durch eine eingehende Prüfung eines beträchtlichen

Materiales gewonnene Ergebnis glaubt Dahlmann mit ein paar allgemeinen Phra-

sen umstoßen zu können.
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in G 1
) die adhySyas 111—114 = N 110, 22—113*). Die Hand-

schritt ist sehr nachlässig geschrieben, und es läßt sich anmöglich

bestimmen , wie weit man berechtigt ist , die richtigen Lesarten

von N einzusetzen. Ich ziehe es daher vor, den Text genau in

der Gestalt zu geben, wie er in der Handschrift vorliegt 5
).

Lomasah
|

1 esä devanadi punyä Kausiki Bharatarsabha
J

Vhlvämiträsramo ramya esa täta prakäsate
|| [110, 22)

2 äsramas" caiva punyäkhyah Käsyapasya mahätmanah
|

Rsyasnhgas suto yasya tapasvi saiiiyatendriyah
|| [23]

3 tapaso yafo prabhävena varsayäm äsa Väsavarii
|

anävrstya bhayäd yasya vavarsa ValaVrttrahä
|| [24J

4 mrsän jätas sa tejasvi Käsyapasya sutah prabho
|

rsayo Romapädasya yas cakärätbhutam mahat
|| [25|

5 nivrttitesu sasyesu yasmai Säntän dadau nrpali
|

Romapädo duhitaraiii Sävitriiii Savitä yathä
|| [26]

Yudhi
|

6 Rayasrmgah katham mrsäm utpannah Käsyapä dvijah
|

viruddhayonisariisargam kathan ca tapasä vrtah
|| [27]

7 kimartthan ca bhayät tasya Sakro bälasya dhimatah
|

anävrstyäiii pravrttäyäih vavarsa ValaVrttrahä
|| [28J

8 kathamrüpä ca Öäntäbhüd räjaputri pativratä
|

lobhayäm äsa yä ceto mrgibhütasya tasya vai
|| [29]

9 Romapädas ca räjarsir yyathäsrüyata dhärmmika
|

kathaih vai visaye tasya navarsat Pakaääsanali
|| [30]

10 etan me bhagavän sarvaih vistärena yathätatham
|

vaktum arhasi susrüsod Hsyasnhgasya cestitam
|| [31J

Lomasah
|

11 Vibbanrjakasya brahmarses tapasä bhävitätmanah
|

amoghaviryyasya sata Prajäpatisamadyutih.
|| [32]

12 srunu putro yathä jäto Rsyasrriigah pratäpavän
|

mahädyutir mmahätejä bäla sthavirasammatah
|| [33]

13 mahährataih samäsädya Käsyapas tapasi sthitah
|

dirghakälaparisränto rsir devarsisammatah
|| [34]

1) Mit 0 bezeichne ich den Text der Oranthahandschrift, mit N die in Nagari

gedruckten Ausgaben, wobei durch N b und N c zwischen den in Bombay und Cal-

cutta erschienenen Ausgaben unterschieden wird.

2) Adbyäya 110 schließt in 0 mit der Geschichte von dem wunderbaren Berge

Rsabhaküta (in Q Vrsabhaküta). Die Einteilung von G ist sicherlich die bessere.

3) Die Zahlen rechts in eckigen Klammern beziehen sich auf die entsprechen-

den Strophen in Nb
.

IfL Qm. d. WiM. NmchrichUn. Philolof.-hwtor. IIuk 1901. H«ft 1. 3
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14 tasya retab pracaskanda drstväpsarasam Urva»Tm
|

apsupasparsato räjan mrgl tac capibat tadä
| [35J

15 saha toyena tr?itä sä garbhany abhavat punali
j|
[36»]

amoghatväd vidhes caiva bhävitväd eva nirmmität
|
[37

b
]

16 tasyäm mrgyäih samabbavat tasya putro mahän rsili
||

tasyaanhgas taponityo vana eva vyavarddhata
|| [38]

17 tasya rsyasnngam Sirasi räjann äsin mahätmanah
|

te IJsyasriüga ity uktas sa tadä Paiujavarsabha
|| [39]

18 vasate drstapürvonyah pitur anyatra mänusah
|

tasmftt tasya mano nityam brahmaearyyebhavan nrpa
|| [40J

19 etasminn eva käle tu sakhä Darsathasya vai
|

Romapäda iti khyäto hy Aihgänäm isvarobhavat
|| [41]

20 tena kämäb krtä mithyä brähmanebhya iti srutih
|
[42

a
]

daivopahatasatvena dharmmajnenapi Bhärata
|

21 sa brähmanoparityaktas tatha Bhäratasattama
|| [42

b
]

purohitäpaeärena tasya rajno yadrchsayä
|

22 na vavarsa sahasräksas tatopnjyanta vai prajäh
|| [43]

sa bräbmanän paryyaprchsat tapoyuktan manisinah
|

23 pravarsane surendrasya samartthah prthivipatib
|
[44]

katham pravarse Parjanya upäyal.i parimrsyatäih
||

24 tarn ücus coditäs tena svamatäni manlsipah
|
[45]

tatras tv eko manivaras tani räjänam uväca ha
||

25 kopitäs tava räjendra brähmanä nistutiä carah
| [46]

^Lsya^rmgam manivarariim änayasvädya partthiva
|

26 aineyam anabhijfiafi ca närinäm ärjave rataiii
|| [47]

sa ced avatared räjan visayan te mahätapäb
|

27 sadyab pravarse Parjanya iti me nästi saiiisayah
|| [48]

etach srutvä vanaiii räjä gatvä niskrtim ätmanah
|

28 sa krtvä punar agachsat prasannesu mahatmasu
|| [49]

räjänam ägatam jfiätvä pratisanjajrhub prajäb
|
[50']

29 sa ca täb pratijagräba piteva bitakrt sadä
||

tatomgapatir ähüya sacivän mantrakovidab
|
[50b

j

30 RsyasYriigägame yatnam akaron mantraniäcaye
||

näddhyagachsad upäyan tu tair amätyais sahäcyutah
|
[51]

31 sästrajfiais saeivair nnityaiii nityan ca paratisthataiii
||

tata änayayäm äsa väramukbyä mahipatih
|
[52]

32 vesyäs sarvatra ni§kräntäs tä uväca sa pärtthivab
||

IJsyaärmgam rseb putram änayaddbvam upäyatah
| [53]

33 lobhayitvä hi mä visvam visayam mama sobhanäh
||

tä räyabhayabhitäs ca säpabhitäs ca yositah
| [54]

34 aaakyam ücus tat käryyara visannä gatacetasab
||

tatra tv ekä jaradyosä räjänam idam abravit
|
[55]
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35 prayatisye mahäräja tarn änetun tapodhanaih
||

abhipretäihs tu me kämän samanujfiätum arhasi
j [56J

36 tata6 saksye lobhayitum IJsyasriiigam rses sutaiii
||

tasyäs sarvam abhipräyam anvarjänas sa pärtthivab
|
[57]

37 dhanan ca pradadau bhüri ratnäni vividhäni ca
||

tato rüpena sariipannä vayasä ca mahlpate
|

38 striya ädäya käscit sä jagäma vanam aßjasä
|| [58]

||
ity Äranyaparvapi Rsyasniigopäkhyäne ekädasasatatamo-

ddhyäyab
II

Lomaiah
|

1 sä tu näryy äsraman cakre räjakäryyärtthasiddhaye
|

sandesäc caiva nrpate svasäddhyäc caiva Bhärata
|| [111, 1]

2 nänäpuspaphalair vrksaih krtrimair upasobhitaüi
|

nänäpuspaphalopetai svädukämaphalapradaih
|| [2]

3 atlva ramanlyan tad atlva ca manohararii
|

cakre näryy ääramam ramyaih atbhutopamadarsanam
|| [3]

4 tato nibaddhya tän nävam mäm api Käsyapäsramät
|

cärayäm äsa purusair vihäran tasya vai muneb
II [4]

5 tato duhitararii vesyäin tvamädhäyetikrtyatäiii
|

drstväsramam Käsyapasya prähinot buddhisamyutäm
|| |5]

6 sä taträgatya kusalä taponityasya sannidhau
|

äsraman tarn samäsädya dadarsa tarn rses sutaiii
|| [6]

vesyä
|

7 kaccin nu te kusalan tapasvi

pitä ca te kaccid ahitatejäb
I

kaccit bhävan nrpa te cäsramesmin

tväin vai drastum sämpratam ägatäsmi
|| [7]

8 kaccit tapodharmma te täpasänäin

kaccic ca vo mülaphalaiii prabhütam
|

kaccit tvayä priyate caiva vipra

kaccit sväddhyäyah kriyated IJsyasnhga
|| [8]

Rsyasnhga
l

9 mugdho bhavän jyotir iva prakäsate

manye cähaih tväm abhivädaniyyaiii
|

pädyan tehaih saiiipradäsyämi kämän
yathädharmmamülaphaläni caiva

|| [9]

10 käsyäm brsyäm äsve yathopajosam

krsnäjinenävrtäyanaui sabhäyäiii
|

kva cäsramas tävaka näma cedam

vada brahman carase devatatvam
|| [10]

3*

A
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vesyä
|

11 mamä&ramarii Käsyapaputra ramyas

triyojanaä Sailam imaiii parena
|

taträ svadharmmunapivädhanaiii no

na codakam pädyam upaspräämah
|| [11]

12 pbaläni pakväni dadäni tesäiü

bhallätakäny ämalakäni caiva
|

bilväni caivemgadadhanvakäni

priyälakänäni kämakänäm kuru§va | [13]

13 sä täni sarväni visarjjayitvä

bhaksyän mahärhän pradadau ca tasmai
|

tänn Riyainhgäya mahärasani

bhrsani svarüpäni ca modakani
|| [14]

14 dadau ca mälyäni sugandbavanti

citräni väsäiüsi ca bhänumanti
|

pänäni cägräni tato mumoda
ca krltfac caiva prajabäsa caiva

|| [15]

15 sä kantukenäramatäsya mäte

vibhajyamänä phalitäiii lateva
|

gätraiä ca gäträni nisicyamänä

samä&lisac casakrd Rsyasnngaiii
||
[16]

16 cQtän aSokäriis tilakää ca vrksän

prapuspatäny avanamyävibhajya
|

vilajjamäneva madäbhibhütä

pralobhayäm äsa sutam maharseb
|| |17]

17 athä R6yas>riigas tu tat samikijya

punah punah pitjyä ca käyam asyä
|

hy apeksamäno sanakair jagäma

krtvägnihotrasya tathä videsaih
|| [18]

18 tasyäiii gatäyaih madanena matto

vicetasas cäbhavad KSyaSrriigah

täm eva bhävena gatena Sünyo

vinisvasann ärttarüpo babhüva
|| [19]

19 tato muhürttäd dharipirhgahlksa

pravestito romabhir änakham sa
|

8väddhyäyavän vrttasamädhiyukto

Vibban<jakät Käsyapah prädur aslt
|| [20]

20 sopasyad äslnam upetya putraiii

17 MS. Interpunktionszeichen hinter punah punah. Interp. fehlt hinter asyä.

Interp. hinter jag&ma. Interp. fehlt hinter videsam.

19 MS. Interp. fehlt hinter sa.
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ddhyayantam ekarii viparitacittarii
|

viniävasantam muhur ürddhvadr§tiiii

Vibhantfakab putram uväca dlnarii
|| [21]

21 na kalpitä samidhab kin nu täta

kaccid dbutan cägnibotran tvayädya
|

suninnmuktaiii sruksruvarii homapätram

kaccit savatsä ca krtä krtvayädya
|| 122]

22 na vai yathäpürvam iväsi putra

cintäparaS cäsi vicetanaS ca
|

vinotimantraft kim ihadya khinnab

prcbsämi tvärii ka ihägatobhüt
|| [23]

||
ity Äranyaparvani dvädasasatatamoddhyäyab

||

Rsyasrmgab
|

1 ihägato jatilo brabmacäri

na vai dirgho nätihrasvo manasvin
|

suvarnavarnab kamaläyatäkso

sutas suränäm iva sobhamänab
||
[112,1]

2 samrddharfipas saviteva diptas

sudhaksnakrsnäksataras cakorät
|

nlläh prasannäs ca jatäs sugandbär

hiranyarajjugrathitäs sudirgbäb
|| [2]

3 ärädharüpab punar asya karne

vibhräjate vidyud iväntariksaih
|

dvau cäsya pintfäv adadharena kantbam

ajätalomau sumanoharau me
|| [3]

4 vilagnamaddhyaä ca sunäpidesc

kanthe ca tasyätikrtapramänam
|

taddbäsya ciräntaritäv iti

hiranmayi mekhala me yatheyain
|| [4]

5 vice^tamänasya ca tasya täni

küjanti mattäs sarasiva bamsäb
|

ciräni tasyätbhutadarsanäni

nemäni tadvan mama rüpavanti
|| [6]

6 vastrafi ca tasyätbhutadarsaniyyaih

samäbrtani hrädayativa cetah
|

puihskokilasyeva ca tasya väniih

täni srunvato mentaritoyam ätmä
|| [7]

7 yathä vanam mädhavamäsamaddhye

samiritam gvasanenäbbibhäti |

tathä sa cäpy uttamagandhapunya

nisevyamänab pavane täta
|| [8]
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8 susaiiiyatä£ cäpi jatä viviktä

dvaidhikrtä bhänti laläfadese
|

karnau ca citrair varacakraväkais

samävrtau tasya snrüpavatbhih
|| [9]

9 tathä phalaiü vrttam atho vicitraiii

samäharat päninä dakginena
|

tat bhümim äsädya punab punaÄ ca

samntpapady atbhutarüpam uccaih
f| [10]

10 tac cäpi hitvä parivarttate sä

väteritä vrksa ivävaghürnali
|

taiii preksya me patra ivämaränäih

pratih paran taihta ratiä ca jätäh
|| [11]

11 sa me samäslisya puna£ sariram

jatäsu grhya savanamya vaktrah
|

vaktre ca vaktraiii pranidhäya ßabdam

cakära yan mejanayat prabar§am
|| [12]

12 na cäpi pädyam bahu manyatesau

phaläni cemäni mayä krtäni
|

evamvratosmlti ca mäm avocat

phaläni cänyäni naväny adän me
|| [13]

13 mayopayuktäni phaläni täni

nemäni tnlyäni rasäni tesäm
|

na cäpi tesä tvag iyaiii yathesäm

säräni naisäm iva santi tesäiii
|| [14]

14 toyäni caivätirasäni mahyam
prädät sa vai pätum udärarüpab

|

pltvaiva täny abhidhikani praharso

mamäbhavat bhüS caliteva cäsit
|| [15]

15 imäni citräni sagandbavanti

müläni tasya grathitäni pänah
|

yäni praklryyaiva gatas tvam eva

sa äs>aman tapasä dyotamänah
|| [16]

16 gatena tenäsmi krte vicetano

gätran ca te samprati tapyativa
|

ichsami tasyäntikam äsn gantuiii

tan caiva nityam parivarttamänam
|| [17]

17 ichsami tasyäntikam eva täta

kä näma sä vratacaryyä ca tasya
|

ichsamy aham caritum tena särddham

yathä tapas saöcarity ugradharmmäiii
|| [18]

||
ity Aranyaparvani IJs'yas'nhgopäkhyänc pituh pntrasamvädo

näma trayodasasatatamas sargah
jj
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Vibhan<Jakah
|

1 rak$ämsi caitäni caranti putra

rüpena tenätbhutadarSanena
|

atalyarüpäny atighoravanti

vighnan tathä tapasaS cintayanti
f|
[113, 1J

2 satüparüpäni tu täta bhütvä

vilobhya bhüpo vividhair upäyaih
|

sukbäc ca lokäc ca nipätayanti

täny ugrarüpäni marin vanesu
|| [2]

3 na täni seveta munir yyatätmä

satän lokän prärtthayänah kathancit
|

krtvä vighnan tapasas tä(Jasanti

tapodhanän tapasafo patanti
|| [3J

4 asajjanenäcaritäni puträ

päpäny ameyäni madhüni täta
j

mälyäni caitäni na vai munlnäm
vratäni citrojvalagandhavanti

|| [4]

5 raksäihsi täniti niväryya putraih

Vibhancjakas tän mrgayäih babhüva
|

näsädayäm äsa yathä tryahina

tathä sa paryyäpavrto£ramäya
|| [5]

6 yathä punah KäSyapo vai jagäma

phaläny äbarttuiü vidhinä sasramena
|

tathä punar llopayiturii jagäma

sä veSyä yo?in munim Fteyäsramarii
|| [6J

7 praha^tas

saiiibhräntarüpopy abhavat tadänlm
|

proväca cainäih bhavadä£ramäya

gachsava cäsi na pitä mameti
|| [7J

8 tato räjan Kä^yapasyaikaputram

praveÄya nägena vimucya nädaiii
|

pramodayantyo vividhair upäyair

äjagmnr Aiiigädhipates samipaih
|| [8]

9 samsthäpya tarn ääramadaräanäya

santäritä navam ativa s'ubhram
|

tiräpädäya tathaiva cakre

räjä gü<Jho näma vanam vicitrarii
|| [9]

10 antahpure tan tu nivesya räjä

Vibhan<Jakasyätmajam ekaputram
|

dadarsa meghais sahasä prahrstam

äpüryyamänan ca jagar jalena
|| [10]

11 sa Ropadädah pariptLrnakämas
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sutän dadäv U.syasphgäya Säntäiü
|

kopapratikäraratan te cakre

gobhis ca märge§v atha karsanaft ca
|| [11]

12 Vibhancjakäsyävrajatas ca räjä

pasun prabhün paäurüpäihS ca virän
|

samävisat putragrddhnur mmahar§ir

Vibhandakah pariprchäed yathävat
|| [12]

13 na vaktavyah präihSalibhir bbavatbhih

putra te pasavah kar§anafi ca
|

kin te priyaiii kiih priyatä maharse

tadä sma sarve tava väci baddhah
|| [ 13 ]

14 athopäyäni sa munis ääntakopa

svam äsramam mulaphalaih pragrhya
|

anvesamänaS ca na tatra putraiii

dadarsa cukrodha tatali paraih sah
|| [14]

15 tatas sa kopena vidäryyamänas

tach 6amkamänoriigapater viyänaiii
|

jagäma yaiii vä prati dhaksyamänas

tarn äharäjaüi visayan ca tasya
|| [15]

16 sa vai sräntah ksudhitah Käsyapas tän

ghosän samäsäditavän samrddhän
|

gopaiS ca tair vividhaih püjyamäno

räjendra täih rätrim uväsa tatra
|| [16]

17 saihpräpya satkäram ativa hrstah

proväca kasya prakrtäs sa saumyäh
|

ücus tatas te mabhigamya sarve

dhanan tapo vihitaih sutasya
|| [17]

18 evarii sa deäesv avasarjyamänäs

täriis täiiiS ca grhnan vibudhan praläpän
|

praSäntabbüyi stharaj äh prah rstä

s

samäsasädämgapatiih purasthaiii
|| [18]

19 saihpüjitas tena narar?abhena

dadarsa putraiii tridive yathendram
|

tata snnsäü caiva dadarsa Säntärii

saudäminiin dyaus caratuh yathaiva
|| [19]

20 grämämä ca ghosäiiis" ca sutafi ca drstvä

Säntäfi ca Säntah paramosya kopah
|

cakära tasmai paritah prasädaiii

Vibhancjako bhümipater nnarendra
|| [20]

21 sa tatra niksipya satam maharair

uväca süiyyägnisamaprabhävah
|

jäte putre vanam eva vrajethä
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räjfiah priyäny asya sarväni krtvä
|| [21]

22 sa tad vacah krtavän IJsyasnügo

yathä ca yaträsya pitä babhüva
|

&äntä cainaih paryyacarad yatbä vav

khe Rohinim Somam ivänuraktä
|| [22]

23 Arundhativa subhagä Vasisthaiii

Lopämudrä cäpi yathä hy Agastyam
|

Nalasya vä Damayanti yathäbhüd

yathä Sari vajradharasya caiva
|| [23]

24 Näjäyani cendrasenaih yathaiva

vasyä nityaiii Mautgalyasyäjamiijha
|
[24*]

yathä Sitä Däsarather mmahätmano

yathä tava Draupadlva
|

25 tathä ca Rsya£rmgam vanasthaih

prityä yuktä paryyacaran narendra
[|

[24»»]

tasyä£ramah pflrna yeso vibhüti

mahähradaiii Sobhanayat punyakirttih
|

26 tatra snätah krtakrtyopi suddhes

tirtthäny anyänyaiii prasaiiiyähi räjan
|| [25]

||
ity Aranyaparvani ääntädänan näma caturdasasatatamo-

ddhyäyah
||

Ein Vergleich dieses Textes mit dem von N ergiebt zunächst,

daß G drei Zeilen mehr hat als N. N 110, 42:

tena kämät krtaiii mithyä brähmanasyeti nah s'rutih
|

sa brähmanaih parityaktas tato vai jagatah patih
||

ist hier (111, 20) erweitert durch den Einschub einer dritten Halb-

zeüe:

daivopahatasattvena dharmajnenäpi Bhärata
|

Im Anschluß an N 110, 50*:

räjänam ägataih srutvä pratisamjahrsub prajäh
|

findet sich hier noch die Halbzeile (111, 29):

sa ca täh pratijagräha piteva hitakrt sadä
|

Den Vergleichen in N 113, 22 f. wird endlich in G noch am
Schlüsse (114, 24) der erbärmliche Vers hinzugefügt:

yathä Sitä Däsarather mahätmano
yathä tava Draupadlva (?)

|

Müssen wir diese Zeilen als ursprünglich ansehen, oder sind

es erst nach der Spaltung der Recensionen in G gemachte Zusätze?

Ahnliche Textverschiedenheiten finden sich ja auch zwischen N*
und Nc

, und Hopkins hat bekanntlich darauf hingewiesen l
) , daß

l) A. J. Phil. XIX, 7 ff.
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sie durchaus nicht zufällig seien, daß vielmehr Verse zu Gunsten

der Pändavas hinzugefügt, andere fortgelassen seien, weil sie zu

ihren Ungunsten sprächen oder um den Text mit der veränderten

Erzählung in Einklang zu bringen, u. s. w. Dahlmann wendet sich

(S. 21 ff.) scharf gegen diese Auffassung. Er hat die beiden Hand-

schriften der königlichen Bibliothek zu Berlin mit X b kollationiert

und ist 'dabei auf viele > Omission» < der verschiedensten Art ge-

stoßen', allein es sind >omissions<, 'die ihren Grund lediglich in

der Lässigkeit und Unachtsamkeit der Kopisten haben'. Aller-

dings giebt er ein paar Zeilen später die Möglichkeit der Inter-

polation zu: 'Damit leugne ich keineswegs, daß das Mahäbhärata

interpoliert werden konnte und ganz gewiß tatsächlich interpoliert

ist. Es ist ihm in dieser Beziehung sicherlich kein besseres Los

zu teil geworden als allen anderen Werken dieser Art und dieses Um-
fangs'. 'Aber', fahrt er fort, 'um im Einzelnen die Interpola-

tion festzustellen, genügt es nicht, daß die einen Texte einen Vers

oder eine Gruppe von Versen haben, welche anderen fehlen, und

daß dann nach irgend einem allgemeinen Grunde gesucht wird,

der die Einfügung veranlaßt haben könnte'. Allein mehr als

allgemeine Gründe lassen sich in vielen, ja in den meisten Fällen

kaum erwarten. Und wenn sich eine Reihe von Auslassungen

oder Zusätzen aus demselben Bestreben erklären lassen, so glaube

ich allerdings, daß man berechtigt ist, absichtliche Änderungen

anzunehmen. Allein wie man über die Erklärung solcher Ver-

schiedenheiten innerhalb der Nägarlrecension auch denken mag,

soweit es sich um die Verschiedenheiten zwischen N und G han-

delt, halte ich es für ein durchaus richtiges Princip, in den Ab-

schnitten, die im allgemeinen Vers für Vers übereinstimmen wie

z. B. der Text der Rsyasrngasage, einen Vers, der entweder in N
oder in G fehlt, als verdächtig, und wenn sich ein einleuchtender

Grund für seine Einfügung darbietet, als interpoliert zu betrach-

ten. Wer solche Verse für echt hält, muß erklären, wie es kam,

daß sie in der einen Recension fortgelassen wurden 1
).

Sehen wir uns nun einmal die drei in X fehlenden Zeilen von

G genauer an. G 111, 20 ist offenbar in der Absicht hinzugefügt,

das rätselhaft scheinende Benehmen des sonst als fromm geltenden

Königs verständlicher zu machen. Die Zeile verrät sich auch

sprachlich als Einschub ; der Instrumental hinkt hinter dem mit

üi nah drutih schließenden Satze drein. G 114, 24 giebt sich schon

1) Natürlich kann gelegentlich auch einmal ein echter Vers absichtlich fort-

gelassen sein.
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rein äußerlich als das Machwerk eines Stümpers zn erkennen; die

Zeile verstößt gegen Metrik und Sprache, wenn auch das Fehlen

des Schlusses vielleicht nur der Uberlieferung zur Last fällt.

Auch der Grund des Einschubs ist leicht ersichtlich: in der Reihe

der treuen Gattinnen durfte doch Sita und Draupadl nicht fehlen!

G 111, 29 endlich ist offenbar überhaupt erst hinzugefügt, als

jrratisathjahrpuh in G zu pratisamjagrhuh verderbt worden war. Ich

glaube nicht, daß jemand im Ernste die Echtheit dieser drei Zei-

len behaupten wird. Es sind spätere Zusätze, und es zeigt sich

hier, wie leicht solche Zusätze gemacht werden konnten. Wenn
aber die Grantbareccnsion Zusätze erfuhr, warum sollen wir denn

annehmen, daß die Nägarlrecension von ihnen verschont geblieben sei?

Nun hat aber N tatsächlich vier Strophen, die in G fehlen:

110, 36» 37»; 111, 12; 112, 5 und die Halbzeile 112, 19. Was zu-

nächst Strophe 112,5 betrifft, so wird sie allerdings nicht not-

wendig durch den Zusammenhang gefordert. Allein es ist mir

doch sehr wahrscheinlich , daß sie nur durch ein Versehen des

Schreibers in unserer Handschrift weggefallen ist. Die Strophe

schließt ebenso wie die vorausgehende mit yathcyant
y
und der Schrei-

ber übersprang sie daher, ein Versehen, das besonders in Grantha-

handschriften nicht selten ist. Auch N 112, 19 mag erst sekundär

geschwunden sein. Für den Sinn erforderlich ist die Zeile aller-

dings nicht ; sie ist vielmehr inhaltlich nur eine Wiederholung von

Strophe 17 und 18 und macht überdies die Strophe dreizeilig. Wich-

tig dagegen ist das Fehlen von N 110, 36b
, 37 a

:

sä puroktä bhagavatä Brahmanä lokakartrnä
|

devakanyä mrgl bhütvä muniiii süya vimoksyase
||

und N 111, 12:

bhavatä näbhivädyo 'harn abhivädyo bhavän mayä
|

vratam etädrsam brahman parisvajyo bhavän mayä
||

Ich hatte a. a. O. S. 99 ff. zu zeigen versucht, daß diese beiden

Verse nicht ursprünglich sein könnten, daß sie vielmehr später mit

Benutzung zweier Verse des Padmapuräna, Pätälakh. 13, 6:

mrglbhuya vane tistha muniih sOya vimoksyase
|

und 13, 36:

säha tarn näbhivädvo 'smi abhivädyo bhavän mama I

evam eva vrataiii mahyam näsanam samsraye kvacit
||

verfaßt und in den Text eingeschoben seien. In G fehlen die

beiden Strophen tatsächlich. Ich meine , eine Methode

kann doch nicht so 'unhaltbar' und 'willkürlich' sein, wenn sich

die mit ihrer Hülfe gewonnenen Ergebnisse in dieser Weise be-

stätigen.
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Der neue Granthatext lehrt uns aber noch mehr. Ich war
in jenem früheren Artikel von der Ansicht ausgegangen, daß die

Veränderungen, die mit dem Texte des Mahäbhärata vorgenommen
sind, alle von einem und demselben Überarbeiter herrührten.

Jetzt sehen wir, daß die dem Puräna entnommenen Verse erst in

N eingefügt worden sind , während die übrigen , a. a. 0« S. 90 ff.

besprochenen Änderungen , da sie sich auch in G finden . schon

in dem G und N gemeinsamen Urtexte gestanden haben müssen.

Daß diese ältere Schicht von Interpolationen unter dem Einflüsse

des Padmapuräna gemacht worden sei , läßt sieh nun nicht mehr
beweisen, da sich wörtliche Anklänge an das Puräna, die allein

einen direkten Zusammenhang beweisen können, in ihnen nicht

finden. Ausgeschlossen ist natürlich eine Anlehnung an das Pu-

räna nicht. Wje es absolut sicher ist. daß ein Späterer die Vor-

geschichte der Gazelle dem Puräna entlehnt und in das Epos ein-

gefügt hat, so mag ein anderer auch zum Beispiel die Anregung

zu der Ersetzung der Königstochter durch die Hetäre aus dem
Puräna empfangen haben. Jedenfalls ist das Padmapuräna der

älteste brahmanisehe Text, in dem von Anfang an die Hetäre als Ver-

führerin auftritt l
) , und an und für sich wäre eine Umgestaltung

des epischen Textes unter dem Einflüsse eines Puräna wohl be-

greiflich *). Allein der positive Nachweis dafür läßt sich nicht

erbringen, und in dieser Hinsicht müssen meine früheren Ausfüh-

rungen modificiert werden. An der Annahme, daß der Text schon

vor der Spaltung in die Rccensionen G und N Veränderungen er-

fahren habe , halte ich aber fest , und zum Teil wird diese An-

nahme durch G direkt bestätigt. In X lautet der Anfang der

Erzählung von Lomapäda:

etasminn eva käle tu sakhä Dasarathasya vai
|

Lomapäda iti khyäto hy Angänäm isvaro 'bhavat l| 110, 41
||

tena kämät krtaiii mithyä brähmanasyeti nah srutih
|

sa brähmapaih parityaktas tato vai jagatah patih || 42 ||

purohitäpacäräc ea tasya räjno yadrcchayä
|

na vavarsa sahasräksas tato 'pnjj'anta vai prajäh
|| 43 ||

Streicht man , wie ich a. a. 0. S. 90 f. vorgeschlagen habe,

Vers 42, so stört das ca in Vers 43. Nun finden wir aber in G
die Lesart purohitäimcärma. Es scheint mir unmöglich , daß sie

1) Auch in der Begründung der Dürre, in der Erzählung von dem Benehmen

des Vaters nach der Entführung und in der Geschichte von seiner Versöhnung

srbeint mir das Purana alter zu sein als die jetzige Fassung des Mahäbhärata.

2) Vgl. Wintermtz, Kotes on the Muhabhärata, JRAS. 1897, S. 747 ff.
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ans der von N gemacht sein sollte ; der Satz ohne das ca ist im

Zusammenhange des Textes, hinter dem unechten Verse 42, völlig

unklar, da die beiden Gründe für das Eintreten der Dürre nun

ganz unvermittelt neben einander stehn. Es ergiebt sich vielmehr,

daß pnrohitäpacarena die ursprüngliche Lesart ist, die sich auch

nach Einschub des unechten Verses zunächst noch erhielt, und daß

erst in N der Text verändert wurde, um die Fuge zwischen den

beiden Versen zu verwischen.

Dasselbe geht aus einem zweiten Falle hervor. Ich habe

schon a. a. O. S. 91 bemerkt, daß in dem echten Verse 110,47:

Rsyasrngaiii munisutam änayasva ca pärthiva
|

der Schluß leicht verändert worden sein müsse, wie das ca zeige.

Das ca steht aber tatsächlich in G nicht; hier finden wir ünaya-

svadya. Auch hier ist also der Text in N nachträglich geglättet

worden, während Gr die ursprüngliche Lesart bewahrt hat.

Allein auch jene älteren Interpolationen brauchen durchaus

nicht alle von einer Hand herzurühren. Die Erzählung von dem
Zorne der Brahmanen und ihrer Versöhnung mag z. B. von einem

andern stammen als die Einführung der Hetäre. Von einer syste-

matischen Bearbeitung ist nichts zu spüren. Offenbar hat vielmehr

der eine Recitator hier, der andere dort etwas eingeflickt oder nach

seinem Gutdünken verändert. Nur so läßt sich die Entstehung der

verschiedenen Recensionen begreifen. Handschriftliche Verderbnisse,

, Lässigkeit und Unachtsamkeit der Kopisten' reichen hier zur Erklä-

rung nicht aus. Das zeigt schon ein Blick auf die von Winternitz

im Indian Antiquary ') veröffentlichten Proben aus dem Adiparvan

von G. Und bei besonders beliebten und oft vorgetragenen Bü-

chern wie zum Beispiel dem Virataparvan zeigen N und G noch

viel größere Verschiedenheiten. Die Recensionen gehen hier so

weit auseinander wie die des Rämäyana, und wenn G auch keines-

wegs durchgängig als die bessere zu bezeichnen ist, so hat sie

doch in vielen Fällen das Ursprüngliche treuer bewahrt als N.

Es steht somit fest, daß sowohl N als auch G allmählich im Munde
der Recitatoren Umgestaltungen erfuhren; warum sollte es dem
Texte vor der Spaltung in die Recensionen besser ergangen sein?

Daß wir aber auch abgesehen von größeren Interpolationen

durchaus keinen Grund haben, den Vulgatatext des Epos als ein

treues Abbild des Urtextes zu betrachten, lehrt ein Vergleich der

Lesarten von G. Trotz des verwahrlosten Zustandes der Hand-

schrift erweisen sich die Lesarten von G vielfach als die besseren.

1) Vol. XXVII, 8.6711., 92 ff., 122 ff.
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So finden sich in G stets die älteren vedischen Namensformen
Vibharidaka und Bsyasp'tga. Die letztere Form findet sich aller-

dings auch in N b
, ist hier aber, wie ich glaube, mit Unrecht von

dem Herausgeber eingesetzt worden. Denn in N heißt es zur Be-

gründung seines Namens (110, 39):

tasyarsej? srngaiii sirasi räjann äsln mahätmanafo
|

Das führt darauf, daß der Name fisyasrnga 1

) etymologisiert wer-

den sollte. In G aber haben wir die zweifellos ältere Lesart

tasyarsyasriigam. In N ist also der jüngeren Namensform zu liebe

auch der Text in 110, 39 geändert worden. Andere entschieden

bessere Lesarten von G sind: 110, 27 Küsyapiul dvijan anstatt

Käsyapätmajah
;
110,29 wrgibhütasya anstatt mrgabhiltasya; 110,42

tena kämüh krta tnithya anstatt tena kdmat krtam mühyä
;

110, 47

aineyam anstatt väneyam
; 110, 49 etac chrutvä vanam räjä gatvä

nipkrtim ütmanuh
\
sa krtvd punar dgaccliat anstatt etac chrutvä vaco

räjan krtvd ni§krtim dtmanah
\
sa gutt a punar ägacchat) 110, 51 «fl-

dhyagacchad upäyam tu anstatt so \lhyagacchad upäyam tu\ 111, 2

upasobhitam anstatt upasobhitaih
;

111, 5 buddhisamyutdm anstatt bu-

ddhisammatäm
;
111, 9 mfdaphalani anstatt phalamiUani; 112, 1 mana-

svin anstatt manasvi; 112, 1 sutah suränOm anstatt svatah suränäm*);

113,9 saudaminhh dyucaranttm*) anstatt saudämitüm uccaranttm.

Weitere bessere Handschriften werden in dieser Hinsicht sicherlich

noch mehr ergeben.

Ich kann nach alledem Dahlmanns Anschauung, daß der Text

des Epos von Anfang an so gelautet habe, wie er heute in N ge-

druckt dasteht, nicht beipflichten. Die Rsyaärngasage scheint mir

ein schlagendes Beispiel dafür zu liefern, daß der Text nach der

Diaskeuase Veränderungen erfuhr. Doch behaupte ich damit kei-

neswegs, daß nachträgliche Interpolation nun das einzige Mittel

zur Erklärung aller Schwierigkeiten sei. Ob Interpolation auch

in andern Fällen und überhaupt in größerem Umfange stattgefun-

den hat, das können nur genaue Einzcluntersuchungen lehren.

Nur von solchen, ohne vorgefaßte Meinung unternommenen Unter-

suchungen läßt sich ein Fortschritt in der Erkenntnis der Genesis

des Epos erwarten 4
). Erst wenn uns eine größere Zahl von Einzel-

ergebnissen vorliegt, können wir hoffen, durch eine Zusammenfas-

sung derselben auch ein richtiges allgemeines Bild von der Ent-

stehung des Epos zu gewinnen. Das ist freilich genau der ent-

1) Später wirklich RfMfriga; siehe unten, S. 56.

2) 8iehe Sage von B?ya4r*ga, a. a. 0., S. 120.

3) Aus dyauicaranlxm zu erschlieien.

4) Vgl. die Bemerkungen von Winternitz, WZKM. 14, 76 f.
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gegengesetzte Weg als der, den Dahlmann einschlägt und in der

Einleitung zu seinen Mahäbhärata - Studien zu begründen versucht

hat. Allein seine Ausführungen können mich nicht überzeugen.

Ich glaube nicht, daß sich annehmbare Resultate ergeben werden,

wenn man an das Mahäbhärata mit einer a priori gebildeten Theorie

herantritt. Ob das die Dahlmannsche Einheitstheorie oder die

Holtzmannsche Bearbeitungstheorie ist, bleibt sich gleich; an und

für sich ist die eine nicht besser und nicht schlechter als die andre.

Für Einzeluntersuchungen fehlt es aber augenblicklich noch

an dem wichtigsten Hülfsmittel , an einem zuverlässigen Texte.

Ich hoffe, auch dieser kleine Aufsatz wird gezeigt haben, daß wir

uns auf die gedruckten Ausgaben nicht verlassen können, daß viel-

mehr die Heranziehung von Handschriften unerläßlich ist, und daß

wir mit ihrer Hülfe manche Schwierigkeit gewissermaßen auf me-

chanischem Wege und mit größerer Sicherheit lösen können, als es

der inneren Kritik allein möglich ist. Möge daher der von Winter-

nitz ausgesprochene Wunsch nach einer kritischen Ausgabe des

Mahäbhärata bald Verwirklichung finden.

Ich möchte diese Gelegenheit zugleich benutzen, um einige

Nachträge zu jenem früheren Aufsatze über die I.isyaSrngasage zu

geben.

Was die buddhistischenSanskritfassungen betrifft, so

lag schon vor Erscheinen meines Aufsatzes der Text der IJsya£rnga-

sage in Ksemendra's Budhisattvävadänakalpalatä (Kapitel 65) nebst

einer englischen Übersetzung im Journal and Text of the Buddhist

Text Society of India, Vol. I, Part 2 (1893), S. 1—20, vor »). In-

zwischen ist auch die Ausgabe in der Bibliotheca Indica so weit

fortgeschritten. Ebenso ist inzwischen der dritte Band der Se-

nart'schen Ausgabe des Mahävastu erschienen, der auf S. 143—152

die Rsyasrngasage enthält.

Im Mahävastu wird die Sage als das Jätaka von der Prinzessin

Nalini bezeichnet. Der Buddha erzählt es selber den Bhiksus bei

seinem Aufenthalte in Kapilavastu, um ihnen zu zeigen, daß Ya-

äodharä, die ihn damals gerade mit Kuchen (nio<1aka) in Versuchung

geführt hatte, den gleichen Versuch schon in einer früheren Geburt

gemacht habe. Der Inhalt ist kurz folgender:

1) Für den Hinweis auf diese Stelle, auf die unten angeführte japanische

Oper, sowie auf die Erzählung bei Hemacandra und im Barlaam und Joasaph hin

ich den Herren Proff. Jacobi, Kielhorn, Kuhn, Pischel und Zachariae zu Dauk

verpflichtet.
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In der Einsiedelei Sähanjanl nördlich von Väränasi lebt der

l£§i Käsyapa. Einst trinkt eine durstige Gazelle von dem sasiikrn

prasrdm des Büßers; rtumatiye taye mrg'iye asncimrak?itena mukha-

tundeiia sasukram yonimukham jihvaya praltdham. Sie wird schwan-

ger und bringt nach einiger Zeit einen Knaben zur Welt, und

zwar dicht bei der Einsiedelei, denn die wilden Tiere haben keine

Furcht vor dem Büßer und pflegen sich in seiner Nähe aufzuhalten.

Der Rai erkennt, daß das Knäblein sein eigener Sohn sei. Er
nimmt es mit sich in die Einsiedelei; die Gazelle folgt ihm und

säugt es. Weil der Knabe ein Horn hat, erhält er den Namen
Ekasrnga. In der Gesellschaft des Büßers und der Tiere des Wal-
des heranwachsend, erwirbt er sich unter Anleitung seines Vaters

die vier dkyänas und die fünf abhijnäs.

Unterdessen beschließt der König von Väränasi, der keinen Sohn,

sondern nur eine Tochter namens Nalini hat, den Ekasrnga zu

seinem Schwiegersohn zu machen. Auf Befehl des Königs läßt

der Purohita die Prinzessin mit einigen Gefährtinnen auf Wagen
in die Nähe der Einsiedelei schaffen. Als Ekasrnga sie erblickt,

hält er sie für Büßer. Er bewundert ihre Gewänder und ihren

Schmuck und genießt mit Behagen die Kuchen, die sie ihm an-

bieten. Nalini zeigt ihm ihre 'rollenden Einsiedlerhütten', die

Wagen. Sie fordert ihn auf, in ihren eigenen Wagen zu steigen

und ihr in ihre Einsiedelei zu folgen. Allein Ekasrnga weigert

sich, als er die Pferde vor dem Wagen erblickt. Er hält sie für

Gazellen und erklärt, er könne nicht in eine solche von Gazellen

gezogene Hütte steigen, da seine Mutter selber eine Gazelle sei.

So muß denn die Prinzessin ohne ihn nach Väränasi zurückkehren.

Ekaärnga aber sehnt sich nach dem schönen Büßer. Er ver-

nachlässigt seine Pflichten, und als der alte Käsyapa ihn nach

dem Grunde seiner Traurigkeit fragt , berichtet er ihm , was ge-

schehen. Kääyapa erkennt sofort, daß Weiber dio Ruhe seines

Sohnes gestört haben, und warnt ihn nachdrücklich vor dem Ver-

kehr mit ihnen.

Der König von Väränasi macht nun einen zweiten Versuch,

den Ekasrnga herbeizuschaffen. Auf reich geschmückten und als

Wald hergerichteten Schiffen fährt Nalini mit ihren Gefährtinnen

die Gangä aufwärts bis in die Nähe von Sähanjanl. Diesmal folgt

Ekairnga ihr ohne Bedenken auf das Schiff. Glücklich gelangen

sie nach Väränasi, wo die Hochzeit stattfindet. Allein das junge

Paar lebt noch nicht als Mann und Frau mit einander, da Ekasrnga

die Nalini noch immer für einen Mann hält.

So kehren sie nach Sähanjanl zurück. Da erblickt sie die
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Gazelle, die Mutter des Ekasrnga. Aus dem Munde des Sohnes

erfährt sie, was geschehen ist. Sie trachtet nun danach, jemanden

zu finden, der ihn über die Natur seiner Begleiterin aufklären

könnte. Es gelingt mit Hülfe von Büßerinnen , die in einer Ein-

siedelei südlich von Sähanjani leben. Als Ekasrnga ihre Einsiedelei

betreten will, wird ihm als Mann der Eintritt verweigert. So

hört er zum ersten Male von einem Unterschiede zwischen Mann
und Weib; die Büßerinnen belehren ihn alsdann vollends, daß Ka-

iini nicht sein Genosse, sondern seine rechtmäßige Gemahlin sei.

Der alte Käsyapa, der einsieht, daß es unmöglich sei, die Lieben-

den zu trennen, schickt sie nach Väränasi zurück. Ekasn'iga wird

zunächst zur Würde des Yuvaräja erhoben. Nach dem Tode sei-

nes Schwiegervaters gelangt er auf den Thron. Nach einer langen

glücklichen Regierung giebt er sich im Alter wieder der Buße

hin und geht beim Tode in die Welt der Brahmagötter ein.

Zum Schlüsse identificiert der Buddha die Personen der Sage

:

äuddhodana war einst Käsyapa
,
MahäprajäpatT die Gazelle , der

Säkya Mahänäman der König von Käsl, Yasodharä die Nalini

und der Buddha selber Ekasrnga.

Was zunächst die Geburtssage betrifft, so zeigt sie die größte

Ähnlichkeit mit der a.a.O. S. 110 mitgeteilten Fassung des Kandjur.

Doch kann das Mahävastu kaum die direkte Quelle der tibetischen

Erzählung gewesen sein, da diese den ursprünglichen Namen des

Rsi, IJsyasrnga, bewahrt hat.

Die Entführungssage erscheint hier in einer ganz neuen Form.

Auffällig ist, daß die in allen andern Fassungen erscheinende Be-

gründung der Entführung durch die Dürre fehlt. Allein es wäre

ganz verkehrt, wollte man darin etwa ein Zeichen höheren Alters

erkennen. Ohne die Dürre bleibt die Entführung fast unbegreif-

lich. Der Entschluß des Königs, seine Tochter dem Ekasrnga zu

geben, ist durch nichts motiviert. Sekundär ist ferner die ziem-

lich alberne Geschichte von der Weigerung des Ekasrnga, den

Wagen zu besteigen. Sie ist erfunden, um das Zwiegespräch zwi-

schen Vater und Sohn zu ermöglichen, das bekanntlich einen der

ältesten Bestandteile der Sage bildet. In der ursprünglichen Fas-

sung wurde dies dadurch erreicht, daß sich die Prinzessin nach

dem ersten Versuche, den Rsyasrnga zu betören, aus Furcht vor

der Rückkunft des Alten zunächst wieder entfernt. Auch was

das Mahävastu von den Erlebnissen des arglosen Jünglings nach

seiner Verheiratung zu berichten weiß, kann auf Ursprünglichkeit

keinen Anspruch machen. In der alten Sage lernte Rsyasrnga den

Unterschied der Geschlechter auf viel weniger zarte Weise kennen,

Kgl. Um. d. mm. Nachrichten. PMIolog.-hUtor. Klüt« 1901. Heft I. 4
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wie ein Blick in die Gäthäs zeigt. Überhaupt ist die Erzählung

gerade hier sehr mangelhaft ; vor allem bleibt es unklar, weshalb

denn der König das junge Paar wieder nach Sähafijanl ziehen läßt.

Auch die Form der Sage ist nicht die alte. Abgesehen von

den drei beiläufig angeführten Versen auf S. 148 und 1<V2, die mit

der eigentlichen Geschichte nichts zu tun haben, erscheint nur eine

einzige Gäthä in der Erzählung; alles übrige ist in Prosa. Jene

Gäthä lautet (S. 149, 1 f.)

:

na te kästfiäni bhinnäni na te udakaiii ährtaih
|

agnihotraih na juhitaiii kiiii tuvaih dhyänaih dhyäyasi ') ||

Sie findet sich auch im Päli Jätaka (G. 25)

:

na te katthüni bhinnäni na te udakam äbhataiü
|

aggi pi te na häpito kin nu mando va jhäyasi
||

Aber es ist eine jener stereotypen Gäthäs, die bei passenden Ge-

legenheiten immer wieder verwendet werden; siehe z.B. Jät.

477, 1 ;
547, 594.

Trotz alledem ist die Version des Mahävastu von großem

Wert. Sie hat einige alte Züge bewahrt, die in der Prosaerzäh-

lung des Päli Jätaka geschwunden sind. Rsyasrnga wird hier

nicht nur in der Buße gestört, wie im Päli Jätaka, sondern tat-

sächlich entführt, und die Entführung findet zu Wasser statt.

Das beweist, daß es nicht etwa eine besondere absichtlich verän-

derte 'buddhistische' Fassung der Rsya.srngasage gab, wie man
nach dem Päli Jätaka allein annehmen könnte. Es zeigt vielmehr,

daß die buddhistischen Erzähler die alte Sage wiederzugeben such-

ten, so gut es ein jeder konnte, und daß wir somit das Recht haben,

wenn die spätere Prosaerzählung des Pali Jätaka mit den alten

Gäthäs nicht in Einklang steht, das Bestehen einer älteren, schrift-

lich wahrscheinlich nie fixierten Prosaerzählung anzunehmen.

Ich hatte in meinem früheren Aufsatze die Notwendigkeit

einer solchen Scheidung zwischen den Gäthäs und der Prosa auch

für das Dasarathajätaka (461) zu erweisen versucht und möchte

daher hier auf einen weiteren Punkt aufmerksam machen, der zu

Gunsten meiner Auffassung spricht. Nach der Prosaerzählung des

Dasarathajätaka ist Sltä die Schwester des Räma, allein in G. 641

des Vessantarajätaka (547) sagt die Prinzessin Maddi

:

1) Senart, S. 484, schlägt vor, den Schluss der Strophe zu kin tuvain abhi-

dhyäyasi zu verändern , allein die Lesarten von M (kirn tu vadhya va dhyäyati)

und B (kin tu . . . ryä ra dhyäyati) deuten, zusammen mit der Päli Lesart, eher

auf ein ursprüngliches kin nu vadhyo va dhyäyasi.
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avaruddhass' ahaih bhariyä räjaputtassa sirimato
j

tan cäham nätimafiüämi Rämain Sita v' anubbatä
||

'Des verbannten !

) herrlichen Königssohnes Gattin bin ich,

nnd nicht hab ich aufgehört ihn zu ehren, treu ihm ergeben wie

Srtä dem Räma'.

Für den Dichter der Gäthä war also Sita wie im Rämäyana
die Gattin des Räma, ja sie gilt ihm ganz wie in späterer Zeit

als ein Muster ehelicher Treue. Die Sache liegt hier genau so

wie in dem a. a. O. S. 127 angeführten Falle ; die Gäthäs ent-

halten die alte Sage, die Prosa eine junge verschlechterte Version.

Unter diesen Umständen dürfte vielleicht die Frage nicht

ganz unberechtigt sein, ob etwa auch die Verlegung des Schau-

platzes der Handlung von den Angas nach Benares und die Er-

setzung des Lomapäda durch einen namenlosen König im Nalinrjä-

taka erst dem Verfasser der Prosa zur Last fällt. Jedenfalls

steht es fest, daß Lomapäda, der König der Angas, zur Zeit der

Abfassung der Gäthäs eine bekannte Figur der Sage war, daß

aber der Verfasser des Päli Kommentares nichts mehr von ihm

wußte. Gätha 131 des Bhüridattajätaka (543) lautet nach Fausböll

:

yassänubhävena subhoga Gangä
pavattatha darthisannarii samuddaiii

|

sa lomapädo paricariya-m-aggiiu

Ango sahassakkhapur' ajjhagafichi
||

Natürlich ist Lomapäda der Name des Königs *) und Aiiga be-

1) avarucUtha entspricht sk. aparuddha, worüber vergl. Ep. Ind. VI, 9, N. 2.

2) Ks ist also Lomapädo zu schreiben und ebenso Subhoga, denn dies ist

der Name des Näga. Die Form Subhoga findet sich in den Gäthäs fünf mai

(G. 123: yannä ca vedä ca Subhoga loke; G. 127
; 130; 132: Subhoga devanha-

taro ahosi; G. 131: yassänubhäcena Subhoga Gangä) , während in der Prosa-

erzählung, wie aus dem Anderseu'schen Index zu ersehen, stets die Form Su-

bhaga gebraucht wird. Doch findet sich auch hier einmal (201, 6) Subhoga als

Variante in B<iO. In dem grammatischen Kommentar und im Samodhäna steht

Subhoga (201, 1: bhoga für bho Subhoga?; 204,3; 17; 219, 26), nur 203,18;

19 weisen Ck« daneben die Variante Subhoga auf. Zweimal findet sich nun die

Form Subhoga auch in den Gäthäs (G. 81 : Arilfho ca Sttbhago ca upadhävimm

ananiarä; G. 112: Subhago ti main brahmana vedayanti). Ks ist klar, daß der

Verfasser der Gäthäs nicht einmal die eine Form, das andere mal die andere ge-

braucht haben kann. Subhoga wird aber schon durch das Metrum als die ältere

Form erwiesen und ist überdies ein viel passenderer Name für eine Schlange als

das farblose Subhoga. Es ist also auch in G. 81 Subhogo und in G. 112 wohl

Subhogam mam wiederherzustellen. Wir haben hier wieder einen Fall , wo Gä-

thäs und Prosa, wenn auch nur in einer Kleinigkeit, nicht übereinstimmen. Viel-

leicht beruht die Form Subhoga aber nur auf handschriftlicher Verderbnis j in

4*
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zeichnet seine Herkunft. Der Kommentator aber betrachtet Anga

als Namen des Königs, faßt Lomapäda offenbar als Adjektiv und

macht die so neu erfundene Sagengestalt nach der Schablone zu

einem König von Benares (Aiiyo näma lomapädo Bäränasiräjä).

Unerklärt bliebe indessen bei der obigen Annahme die Tatsache,

daß auch die übrigen buddhistischen Erzählungen, trotz aller son-

stigen Abweichungen, einen König von Benares an Stelle des Lo-

mapäda nennen. So lange wir über das Verhältnis der buddhisti-

schen Texte zu einander nicht genauer unterrichtet sind, läßt sich

daher diese Frage kaum entscheiden.

Die ganze Sage wird im Mahävastu mutatis mutandis noch

einmal wiederholt in der Geschichte von Padmävati (III, 153—161).

Padmävati, die ihren Namen daher führt , daß unter jedem ihrer

Tritte ein Lotus aufblüht, ist ein weiblicher Rsyasrnga l
). Sie ist

unter genau denselben Umständen von dem Rsi Män<Javya erzeugt

wie IJsyaSrnga von Käsyapa. Und wie Rsyasrnga, so wächst auch

sie unter den Tieren des Waldes auf, ohne je einen Menschen

außer ihrem Vater erblickt zu haben. Eines Tages begegnet ihr

der König Brahmadatta von Kampilya auf der Jagd. Die Be-

gegnung verläuft ähnlich wie die des Rsyasrnga mit der Nalini.

Der König verliebt sich in das Mädchen und beschließt, sie zu

seiner Gemahlin zu machen. Padmävati aber hält in ihrer Naivi-

tät den König für einen Asketen. Sie bewundert seine feinen

Kleider, und entzückt genießt sie von den Kuchen, die er ihr giebt

und die er als Früchte, wie sie in seiner Einsiedelei wüchsen, be-

zeichnet. Sie ist auch bereit, ihm in seine Einsiedelei zu folgen.

Er aber schickt sie zunächst mit ein paar Kuchen zu ihrem

Vater; sie solle ihm sagen, sie würde die Gattin des Rsi werden,

in dessen Einsiedelei solche Früchte wüchsen. Der alte Maycjavya

errät natürlich sofort den wahren Sachverhalt. Er giebt seine

Einwilligung zur Vermählung, und mit seiner Braut, deren Be-

nehmen beim Anblick der ihr fremden Dinge ganz dem des Iisya-

sriiga gleicht, kehrt Brahmadatta nach Kämpilya zurück. Die

Schicksale, die Padmävati hier später als Gattin des Königs er-

fährt, haben mit unserer Sage nichts mehr zu tun. Die Erzäh-

lung ist deutlich eine Nachbildung der IJsyasrngasage ; besonders

im Anfange stimmen ganze Abschnitte zum teil wörtlich überein.

der von R. F. 8t. Andrew St. John im J. R. A. S. 1892, S. 77 ff. veröffentlichten

Übersetzung des Jataka aus dem Birmanischen steht überall richtig Subhoga, ein-

mal (S. 111) Bhoga.

1) Offenbar ist Padmävati identisch mit der chinesischen 'Lady Bind-born,

and Lady Lotus', die Takakusu im Uansei Zasshi, Bd. XIII, S. 12, erwähnt.
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Auf Kiemen dra'a Fassung der Sage in der Avadänakalpalatä

brauche ich hier nicht weiter einzugehen. Sie stimmt genau , bis

in alle Einzelheiten hinein, mit der Erzählung des Mahävastu
überein. Auch die Rahmenerzählung kehrt hier in der gleichen

Form wieder. Wir können demnach wohl mit ziemlicher Sicher-

heit behaupten, daß Ksemendra direkt nach dem Mahävastu ge-

arbeitet hat.

Eine neue buddhistische Fassung der Sage aus dem Chinesi-

schen hat Takakusu im Hansei Zasshi, Bd. X1IJ, S. 10 ff., in engli-

scher Übersetzung veröffentlicht. Sie findet sich im Ta-chi-tu-lun,

einem 402—405 verfertigten Auszug aus Nägärjuna's Mahäprajnä-

päramitäSästra '). Das genaue Verhältnis dieser Fassung zu den

übrigen buddhistischen Erzählungen läßt sich zur Zeit nicht be-

stimmen. Die Rahmenerzählung und der Name des Helden (Eka-

Srnga) sind die gleichen wie im Mahävastu. Das Floß wird hier

ebensowenig erwähnt wie in der Prosa des Päli Jätaka. Mit der

tibetischen Erzählung teilt die chinesische Version die auffallende

Begründung der Dürre und die Nichterwähnung des Vaters in

der Entführungsgeschichte. Ganz selbständig ist die Erzählung,

abgesehen von einigen unbedeutenden Zügen in der Geburtssage,

darin, daß sie die Entführerin auf den Schultern des Ekasrnga

reitend in die Stadt zurückkehren läßt. Das Eigentümlichste aber

ist, daß diese Entführerin allerdings den Namen Säntä trägt, aber

doch als Hetäre bezeichnet wird. Geht das letztere tatsächlich auf

das indische Original zurück, so würde hier wohl das früheste An-

zeichen fiir die Existenz der sekundären Fassung der Sage vorliegen.

Auf dieser chinesischen Erzählung beruht ohne Zweifel die

a. a. 0. S. 114 angeführte Notiz bei Hiuen Tsiang. Sie ist ferner

wahrscheinlich, wie schon Takakusu bemerkt hat, die Quelle für

die japanische Oper, Ikkaku sennin *). Doch ist zu beachten, daß

in der Oper der ' Zauberer Einhorn ' nur verführt , nicht aber in

die Stadt des Königs gelockt wird. Diesen Teil der chinesischen

1) Nanjio's Catalogue of the Buddhist Tripitaka, Nr. 1169. Ein Citat daraus,

das aber einen etwas abweichenden Text aufweist, findet sich nach Takakusu in

dem 516 verfaßten King-lü-i-siang (Nanjio, Nr. 1473).

2) Herausgegeben mit Übersetzung und Bemerkungen über ihr Verhältnis zu

den übrigen Fassungen von F. W. K. Müller in der Festschrift für Bastian, S. 513 ff.

Eine englische Übersetzung hat K. Wadagaki im Hansei Zasshi, Bd. XIII, S. 19 ff.

veröffentlicht. Takakusu fuhrt auch noch eine andere dramatische Bearbeitung

der Sage unter dem Titel Narukami an ; siehe a. a. 0. 8. 11; 17. Müllers Aufsatz

übersehen zu haben bedaure ich vor allem deshalb, weil der Nachweis, daft die

Erzählung des Physiologus vom Fange des Eiuhorns auf die fayasragasage zu-

rückgehe, hier schon geliefert worden war.
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Erzählung müßte also der japanische Bearbeiter selbständig fort-

gelassen haben

Die Rsyasrngasage findet sieb auch in den Schriften der Jainas.

Schon Jacobi hat in seiner Inhaltsangabe von Hemacandra's Stha-

virävallcarita darauf hingewiesen, daß die in jenem Werke, I, 90

— 258, erzählte Geschichte von Valkalaclrin eine Nachahmung

der Rsyasrngasage sei. Die Grundzüge der Rsyasrngasage sind

allerdings deutlich erkennbar. Valkalacirin wächst im Walde in

der Gesellschaft seines Vaters und einiger Büßer auf, ohne je ein

Weib gesehen zu haben. Der König wünscht ihn bei sich zu

haben; er sendet daher Hetären, als Rsis verkleidet, in den Wald,

um ihn in die Stadt zu locken, und den Hetären gelingt es beson-

ders durch ihre Leckereien den unerfahrenen Jüngling zu betören.

Als der alte Asket zurückkehrt, fliehen sie aus Furcht vor seinem

Fluche davon. Lange sucht Valkalacirin im Walde nach ihnen.

Endlich gelangt er in die Stadt und erhält dort vom Könige einige

Prinzessinnen als Gemahlinnen.

Soweit stimmt die Geschichte mit der Rsyasrngasage überein.

Das Auftreten von mehreren Hetären im Verein mit der Nicht-

erwähnung des Flosses weisen auf einen näheren Zusammenhang
dieser Fassung mit der der Vulgata des Rämäyana hin. Allein im

übrigen ist die Jainaerzählung, wie sich aus .Tacobi's Inhaltsangabe

leicht ersehen läßt, ganz abweichend. Die Rsyasrngasage ist hier

mit einer Reihe von anderen Sagen zu einem größeren Ganzen

verflochten. Daß die Geburtsgesehichte ganz fehlt , ist begreif-

lich. Mit Aufgabe des Namens Rsyasrnga mußte auch die etymo-

logische Legende, die sich an ihn knüpft, schwinden. Valkalacirin

ist der im Walde geborene Sohn des Königs Somacandra von Po-

tana und seiner Gemahlin Dhärini , die sich dem Einsiedlerleben

ergeben haben, als die Königin das erste graue Haar auf dem
Haupte ihres Gatten entdeckt hatte. Es fehlt ferner das alte

Motiv der Dürre. Prasannacandra, der regierende König von Po-

tana, ist der Bruder des Valkalacirin, und nur der Wunsch, seinen

Bruder bei sich zu haben, bestimmt ihn zu seinem Vorgehen. Man
könnte versucht sein, daraus auf einen Zusammenhang mit der

Erzählung im Mahävastu zu schließen. Auch in dem Umstände,

daß Valkalacirin die Pferde des Fuhrmanns, in dessen Begleitung

er nach Potana fährt, für Gazellen hält (1,1 68 f.), könnte man

3) Über einen andern Punkt kaun ich nicht entscheiden. Müller nennt in »einer

Übersetzung die Senda (= Sfuit;i ) eine Fürstin, was natürlich gegen die Herleitung

aus dem Ta-chi-tu-lun sprechen würde. Wadagaki spricht aber an den betref-

fenden Stellen nur von 1 a lady, a matchless bcauty, the fair enchantress ' u. s. w-
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einen Anklang an die Mahävastugeschichte finden , nach der Eka-

Srnga sich weigert, den Wagen der NalinI zu besteigen, weil er

die vorgespannten Pferde für Gazellen hält. Allein diese Über-

einstimmungen sind doch nicht derart, als daß sie nicht rein zu-

fällig sein könnten. Der unerfahrene Valkalaclrin muß natürlich

alle ihm neuen Erscheinungen aus den gewohnten Anschauungen

heraus deuten; die Erfindung, daß er Pferde für Gazellen hält,

lag also nahe genug und kann sehr wohl von dem Jainaerzähler

selbständig gemacht sein. Und das Fehlen der Dürre ist um so

weniger beweisend, als die Übereinstimmung eben nur im Nega-

tiven liegt. Die positive Begründung des Herbeiholens des Büßers

ist im Mahävastu ganz anders als bei Hemacandra.

Die Valkalacirinsage ist übrigens weit älter als Hemacandra.

Sie findet sich, wie mir Herr Prof. Leumann freundlichst mitteilt,

in der uns erhaltenen Jainaliteratur zum ersten Male in der Va-
sudevahindl, einer in Prakrit geschriebenen Sammlung von Erzäh-

lungen, die etwa im 6. oder 7. Jahrhundert n. Chr. zusammengestellt

wurde. Von dort wurde die Geschichte auch in die Avasyaka-

Erzählungen herübergenommen. Der ganze große Abschnitt der

VasudevahincU, in dem die Valkalacirinsage vorkommt, ist von

Hemacandra in Sanskrit Slokas übertragen und bildet bei ihm

Sthav. I, 7 ff.

Was das Fortleben der Sage im Abendlande betrifft, so sei

hier bemerkt, daß schon Liebrecht, im Anschluß an Du Meril, die

im Barlaam und Joasaph erscheinende Parabel von der Macht

der Liebe zu den Frauen mit der Rsyaärngasage in Verbindung

gebracht hat 1

). Dort wird von einem Königssohne erzählt, den

sein Vater bis zu seinem dreizehnten Jahre in einer dunklen

Höhle eingeschlossen hielt, weil die Arzte gesagt hatten, der Knabe

würde erblinden, wenn er während der ersten zwölf Jahre seines

Lebens irgendwelches Licht erblicken würde. Nach Ablauf dieser

Zeit führt ihn der Vater heraus und läßt ihm alles, was es auf

Erden giebt, Männer, Frauen, Gold und Silber, Perlen und Edel-

steine u. 8. w. nach Gattungen aufgestellt vorführen. Nach nichts

von allem aber entbrennt das Herz des Knaben in solchem Ver-

langen als nach den Frauen. 'Und es wunderte sich jener König

über die Rede des Knaben und wie allgewaltig die Liebe zu den

Frauen sei.'

So sehr auch diese Parabel von der Rsyairngasage abweicht,

so halte ich es doch für sehr wohl möglich, daß sie im Grunde

1) Die Literatur darüber ist verzeichnet bei E. Kuhn, Barlaam und Joasaph.

Abh. d. bayer. Ak. d. Wiss. Philos.-pbilol. Cl., Bd. XX, 1, S. 80 f.
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auf die alte Sage zurückgeht. Zwei Punkte scheinen mir auf

einen solchen Zusammenhang hinzuweisen. Auf den einen hat

schon Kuhn, a. a. 0. S. 30, aufmerksam gemacht. Im Barlaam und

Joasaph wird die Parabel dem Theudas in den Mund gelegt, der

den König überreden will, den Prinzen durch schöne Frauen zu

betören. Theudas aber entspricht dem Udäyin der Buddhalegende,

der in der Darstellung des Buddhacarita (IV, 19) und des darauf

zurückgehenden chinesischen Abhiniskramanasütra (Beal, S. 124) in

ganz ähnlicher Weise die Mädchen durch den Hinweis auf die Ge-

schichte von Rsyasrnga zur Fortsetzung ihrer Verführungskünste

anspornt. Eine Reminiscenz an die alte Sage scheint mir ferner

die Antwort zu enthalten, die der Schwertträger des Königs dem
Knaben auf seine Frage nach dem Namen der Frauen erteilt.

Nach dem griechischen Texte (Boissonade, S. 269) sagt er ihm

:

dcdfiovag avtäg xakelö&ai , cu tovg av&Qcmovg nkavöötv. Ebenso

bezeichnet aber auch der alte Rsi im Anfang seiner Ermahnungs-

rede an den Sohn die Weiber als Dämonen, die den Büßer zu

verwirren streben; Jät. G. 50: bhüfüni ctüni caranti tata; Mbh.

113, 1 f.: raksaritsi caitdni caranti i>utra ... vighnam sadä tapasai cin-

tayanti', surüparüpäni ca täni tata pr alobh ayant e vividhair upa-

yaih
;
Padmapur. Pät. 13, 50 f. : rakpdmsi balavanti vai

;
tapovigh-

nam caranti M.

Endlich möge hier noch eine Notiz Platz finden , die ich der

Freundlichkeit Prof. Jolly's verdanke. Dieser macht mich darauf

aufmerksam, daß Rsyasrnga die Ehre hat, von den Serigar oder

Srngivara Rajputen in den Nordwestlichen Provinzen als ihr Vor-

fahr betrachtet zu werden. Nähere Angaben über sie rinden sich

in dem mir hier nicht zugänglichen Gazetteer of the North -We-

stern Provinces und bei Elliot- Beames, Memoirs on the History,

etc., of the Races of the North-Western Provinces of India, Vol.

I, p. 331 f. An der letzteren Stelle wird der gehörnte Weise
'Singhf oder 'Siringhi Rish' als ihr Ahnherr bezeichnet. Dies

'Siringhi' Rish' beruht natürlich auf einem Mißverständnis der ver-

derbten Namensform Rsisrnga , die z. B. im Sivapuräna erscheint.

In der für die ältere Stammesgeschichte der Örngivaras wichtigen

Einleitung zum Nitimayükha l

) werden Kasyapa
,

Vibhän<Jaka,

Il8ya8rhga als die Begründer des Geschlechtes genannt.

1) EggeliDg, Catalogue of the Sanskrit MSS. in the India Office, Part III,

p. 429, wo weitere Literatur verzeichnet steht; vgl. auch Jolly's Bemerkungen in

Trübner's Record, III. Series, Vol. I, p. 63.
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Papsturkunden iu Turin.

Bericht über die Forschungen von L. Schiaparelli.

Von

P. Kehr.

Vorgelegt in der Sitzung vom 26. Januar 1901.

Die Forschungen in Turin hat unser unermüdlicher Mitarbeiter

Dr. L. Schiaparelli unter meiner Leitung durchgeführt. Was
an neuem Material gewonnen ist, verdanken wir ihm; ich habe

das von ihm gesammelte Material lediglich revidirt.

Den Mittelpunkt von Schiaparellis Forschungen bildete natur-

gemäß das große Staatsarchiv in Turin. Aber die Massen sind

hier so gewaltig, daß eine Uebersicht nicht so ganz leicht war.

Glücklicher Weise fand Schiaparelli bei der Ueberwindung dieser

Schwierigkeiten die denkbar beste Hülfe. Der genauste Kenner

der Ueberlieferung von Turin und der hochsinnige Förderer ge-

lehrter Forschungen, Baron Antonio M anno nahm sich seiner an,

half mit Empfehlungen und Ratschlägen überall aus und erwirkte

unserm Sendboten auch für seine Arbeiten im Staatsarchiv große

Erleichterungen. Eine glückliche Fügung war ferner, daß er hier

bei dem Herrn Archivar Cav. D'Agliano das vollkommenste

Verständnis fand : so sind denn auch seine Nachforschungen über

Erwarten geglückt.

Auch in den andern Archiven Turins wurde uns jedes Ent-

gegenkommen gewährt. So im Archivio del R. Econoraato durch

Cav. Michelangelo Alassonati, im Archivio Mauriziano durch

Conte Enrico Brizio, in den geistlichen Archiven durch Möns.

Colomiani, in den Bibliotheken durch die Vorsteher und Beamten.

Ueberhaupt ist der historische Sinn in Turin wie im ganzen Piemont
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überaus lebhaft ; keine Landschaft Italiens kann auf so viele Mo-

nographien zur Lokalgeschichte hinweisen. Und auch außerhalb

Italiens ist rühmlich bekannt was Männer wie A. Hanno, C. Ci-

poila und F. Savio für die Geschichte ihres Landes geleistet haben

und wie unter ihrer Leitung eine Generation strebsamer junger

Historiker aufgewachsen ist, welche eifrig dabei sind die Ueber-

lieferungen des Landes zu durchforschen. Es leuchtet ein, wie

nützlich das für unsere besondere Aufgabe sein mußte.

Für Forschungen in den Archiven und vorzüglich in den Biblio-

theken Piemonts besitzen wir bekanntlich in der Bibliogratia sto-

rica degli stati della monarchia di Savoia von Antonio Manno
(Bd. I VI Turin 1884—98) ein einzigartiges Hülfsmittel. Für die

Archive ist der beste Führer N. Bianchi Le carte degli archivi

Piemontesi (Turin 1881). Insbesondere hat er das Staatsarchiv in

Turin sehr ausführlich , wenn auch allzu systematisch , in einer

mehr dem Archivar als dem Historiker lehrreichen Weise behan-

delt. Bethmanns Bericht (Archiv XII 597 ff.) ist wie immer

auch hier gelehrt und anziehend zugleich, natürlich jetzt ganz

veraltet, aber doch auch so noch reichhaltiger als die Berichte der

Epigonen. Breßlau (N. Archiv III 105 ff.) untersuchte die äl-

teren Kaiserurkunden des Staatsarchivs, Winkelmann (N. Ar-

chiv V 25 ff.) berichtete über die Bibliothek und das Staatsarchiv.

Ganz dürftig sind Kaltenbrunners Notizen über die Papstur-

kunden des Staatsarchivs (Wiener SB. 94 S. (143) ; im Verhältniß

dazu ist geradezu vorzüglich zu nennen was J. v. Pflugk-Harttung
(Iter Italicum p. 15b' ff.) bietet. Unterstützt von Baron Manno sah

er fast alle Archive der Stadt. Indessen heute genügt dieser

Bericht doch nicht mehr. Indem ich ihn durch den hier folgenden

ersetze , verhehle ich mir freilieh nicht , daß auch diesem noch

allerlei Mängel und Lücken anhaften mögen.

Archivio di stato.

Das jetzige Staatsarchiv, an dessen Spitze der Baron E. Bol-

lati di St. Pierre steht, umfaßt mehrere Sektionen, von denen

für uns jedoch nur in Betracht kommen : die Sezione I* , das alte

Archivio di corte , die Sezione II", das Arclrivio dcllc R. Finanze,

und die Sezione III», die Archnrii Camerali. Der Inventare sind

viele; ein besonderer Index zählt 132 Inventare auf, deren Titel

Bianchi 1. c. p. XXV sq. abgedruckt hat.
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Ahbazie.

Vezzolano (älteste Urkunde 1095) '). Vgl. Miscellanea di storia

ital. I 251 ff. Im Mazzo 3 : Inventario delle scriiture spettanti

alVabbaeia di Vezzolano a. 1744*)

Eugen UT. 1148 VI 16. J-L. 9273 Orig. (I n. 2).

Lucias III. 1182 X 19. J-L. 14692. Cop. s. XV (I n. 6).

S. Stefano di Vercelli (älteste Urkande 1041).

S. Andrea diVercelli (älteste Urkunde 1161).

Talloires (älteste Urkunde 1010). Im Mazzo I n. 27 Inventairc

historique et cronolofjiquc de chartes titres et papiers du prieure et du

monastere de Talloires von Fr. Sarrasin a. 1722—23 und im

Mazzo II Inventairc des titres de Vabbaye de Talloires a. 1726, wo
citirt werden

Paschal II. 1107 II 4. J-L. 6115 (zu 1106).

Calixt IL 1123 II 17. J-L. 7014.

Eugen III. 1145. J-L. —. S. Anhang.

0 u 1 x. Im Mazzo I nr. 1 : Index s. XVIII mit Auszügen aus

f. 71 Urban IL 1095 III 20. J-L. 5556.

f. 71' Calixt IL 1120 in 28. J-L. 6835.

f. 72 Eugen III. 1148 V 14. J-L. 9261.

f. 72' Hadrian IV. 1158 III 12. J-L. 10390.

f. 72' Alexander III. 1173 IV 7. J-L. 12220.

f. 73 Lucius III. 1183 (VI 17). J-L. 14961, mit X V. hol. iul.

f. 73' Alexander III. 1176 VII 6. J-L. 12721.

f. 73' Alexander III. (1166-79) IV 12. J-L. 13209.

f. 73' Urban III. (1180) X 30. J-L. -.')

f. 73' Alexander III. (1160-76) III 12. J-L. 12537.

Copien, sämtlich s. XVIII (mazzo I nr. 33):

Alexander III. 1176 VII 6. J-L. 12721, mit //. non. iunii.

Alexander III. (1166-79) IV 12. J-L. 13209.

Lucius III. 1183 [VI 17]. J-L. 14961, nur mit 1183.

S. Maria di Pinerolo (älteste Urkunde 1064), vgl. F. Gabotto

Cartario di Pinerolo (Pinerolo 1899)

Original:

Calixt n. 1122 XII 28. J-L. 6996 Fragm.

Copien

:

Urban IL 1095 III 19. J-L. 5555. Cop. v. 1668 X 30.

Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6996. Cop. s. XIV.

1) Diese Zahlen sind nun freilich nicht immer zuverlässig.

2) I n. 4: Friedrich I. St. 3835 Cop. s. XVII. Vgl. N. Archiv V 29.

3) Es steht da: 3 cal not. Bulla Urbani papae superioribus rimüi*.
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Calixt IL 1122 XII 28. J-L. 6997. Cop. v. 1668 X 30.

Innocenz II. 1139 V 13. J-L. — . Cop. s. XII und Cop.

v. 1668 X 30').

Copialbücher

:

1. Abbatiae beatae Mariae de Pinerolio iura privilegia et preroga-

tive opera et studio d. Jacobi a S. Michacle a. 1653 et 1654,

Ms. ch. s. XVII
f. 60 Urban II. 1095 III 19. J-L. 6555.

f. 61' Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6996.

f. 64 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6997.

2. Iiaccolta di diversi titoli relafivi alla fondazione e prhiUgii

dell'abbatia di S. Maria di Pinerolo dal 1064 al 1634, Ms. ch.

s. XVIII

p. 20 Urban II. 1095 III 19. J-L. 5555.

p. 22 Calixt IL 1122 XII 28. J-L. 6996.

p. 24 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6997.

p. 27 Innocenz II. 1139 V 13. J-L. — .

')

p. 55 Gregor VII. 1073 IV 4. J-L. 5264.

3. Aggionta alH documenti giä presentati per il vicariato delCabbatin

di Pinerolo, Fasz. s. XVIII (sign. A), mit

Calixt II. 1 122 XII 28. J-L. 6997.

Innocenz II. 1139 V 13. J-L. — . >)

(S. Maria di) Lucedi o (Deposito dell'ospedale di Carita; älteste

Urkunde von 1133)»)

Originale :

Innocenz II. 1141 III 3. J-L. 8130.

Alexander III. 1169 VI 13. J-L. 11625. S. Anhang.

Alexander III. (1166-79) IV 10. J-L. 13206.

Urban III. 118« 1 11. J-L. 15516. S. Anhang.

Clemens III. 1188 V 18. J-L. 16236.

Clemens III. 1188 V 27. J-L. 16251. S. Anhang.

Clemens III. 1188 V 28. J-L. 16255.

Copien

:

Lucius III. 1184 XI 21. J-L. 15118. Cop. s. XII u. Cop.

v. 1324 (n. IV).

Lucius III. s. d. J-L. 15422. Cop. s. XII (n. IV).

Lucius III. s. d. J-L. — . Cop. s. XII (n. IV). S. Anhang.

Lucius III. s. d. J-L. — . Cop. s. XII (n. IV). S.Anhang.

1) Ed Caffaro Notizie della chiesa Pinerolese I 870 und Gabotto p. 56 n. 89.

2) Kaiserurkunden: Friedrich I. St. 3839 (Or.), St. 4446 (Or.) ; Otto IV. BF. 868

(Or.); Friedrich II. BF. 834 (Or. u. Cop. 1280 1 16 und 1694 XI 26), BF. 1472 (Or.

tt.Cop.), BFW. H681 (Or.), BF. 2319 (Or. u. Cop. s. XIII), BFYv. 14757 (Or).
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Urban III. (1186-87) I 10. J-L. 15763. Cop. v. 1269 IX 3.

Clemens III. 1188 V 18. J-L. 16235. Cop. s. XVII.

Clemens III. 1188 V 28. J-L. 16255. Cop. s. XVII.

S. Genuario (di Lucedio ; älteste Urkunde 1027) l

)

Eugen III. 1151 V 18. J-L. 9485. Inser. in Eugen IV.

1438 IX 28. Cop. v. 1566 u. Cop. s. XVII. S. Anhang.

Caramagna (älteste Urkunde von 1028)

Originale

:

Alexander III. 1171 UI 20. J-L. — . S. Anhang.

Urban III. 1186 X 28. J-L. S. Anhang.

Casanova 2

)

Originale

:

Eugen UI. 1152 III 1. J-L. 9561.

Alexander III. (1180) IV 3. J-L. 13640.

Clemens III. 1189 III 23. J-L. 16396.

S. Maria di Cavour (älteste Urkunde von 1037), vgl. Cartario

della abazia di Cavour (1900).

S. Michele della Chiusa 8
). Aelteste Papsturkunde : Inno-

cenz III. 1216 IV 11 ed. Cartario di Cavour p. 53 n. 34.

S. Maria del Monte di Crea (älteste Urkunde von 1152) 4
).

S. Stefano d'Ivrea 5

)

Nicolaus II. 1059 XI 14. J-L. 4414. Orig., Cop. v. 1278

VII 5 u. Cop. s. XVII.

Anastasius IV. 1154 IV 16. J-L. 9865. Orig., Cop. v. 1278

Vn 5 u. Cop. s. XVII.

Aulph (älteste Urkunde von 1090). Im Mazzo I: Copic de Vin-

vcntairc des titres qui se conscrvent dans les arcliives de Ja royalc

abbaye rf'Aulph a. 1736—37 (a. 1778), wo citirt werden

Paschal 11. 1102 III 2. J-L. — . S. Anhang.

Calixt II. 1120 IV 28. J-L. -. S. Anhang.

Azzano mit einem Regestum repertorium et index a. 1728, in dem
die Urkunden mit 952 beginnen (vgl. Guichenon Bibl. Seb. p. 225).

Monte Cenisio (älteste Urkunde von 1185).

S. Ponzio di Nizza
Paschal II. 1114 VI 8. J-L. 6391. Cop. s. XVIII.

1) Kaiserurk. : Friedrich I. St. 3885a (Or. u. Cop ).

2) Kaiserurk.: Heinrich VI. St. 4947 (Or.); Otto IV. BF. 413 (Or. u. Cop.);

Friedrich II. BF. 3719 (Or.). Vgl. N. Archiv V 29.

3) Kaiserurk.: Friedrich I. St. 3942 inser. in Friedrich II. BF. 1698 (Cop.

s. XIV). Vgl. N. Archiv V 29.

4) Vgl. Nachr. 1900 S. 182 Anm. 2.

6) Kaiserurk.: Heinrich 1U. St. 2225. 2860.
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Lucius IL 1144 IV B. J-L. 8565. Cop. s. XVIIL
Commenda di Staffarda

Celestin IL 1144 II 29. J-L. 8506. Orig.

Eugen III 1146 IX 22. J-L. 8948. Orig.

S. Giusto di Susa (älteste Urkunde von 1029 ,
vgl. C. Cipolla

im Bulletino dell'Istituto stor. ital. XVIII (1896). Im Mazzo I

n. 11 ein lnventario Helle scritture deWabbaeia di S. Giusto v,1721 x
).

Aelteste Papsturkunde : Innocenz IV. 1251 VIII 28.

IS. Venero di Tiro e S. Maria delle Grazie di Porto-
venere (älteste Urkunde von 1050, vgl. Muratori Ant. Esten.

I 230)

Originale

:

Alexander IL 1062 XII 5. J-L. — . S. Anhang.

Copien

:

Leo IX. s. d. J-L. —. Cop. s. XL S. Anhang.

Anastasius IV. 1154 II 22. J-L. — . S. Anhang.

Copialbuch

:

Fragment eines Chartulars, Ms. ch. s. XVIII; pag.1—309 fehlen

p. 313 Leo IX. s. d. J-L. — . S. Anhang.

Rivaita 8
)

HonoriusII. (1125—29) IV 17. J-L. — . Cop. s. XII. Ed.

Gabotto Cartario di Pinerolo p. 54 n. 37.

Alexander in. 1165 VI 29. J-L.—. Cop. s. XII. S. Anhang.

Lucius LU. 1183 IV 20. J-L. —. Cop. s. XVI. S. Anhang.

S. Mauro (älteste Urkunde von 1165).

Abbondance (älteste Urkunde von 1108).

Abbazia dei SS. Graciniano c Frillino in Arona mit

vielen Urkunden von saec. X ab.

S. Pietro diSavigliano mit einem Rcgestum invcntarium et

index omnium doctwientorum scriptutaruni chartarum tabularii mon.

S. Petri de Saviliano in 2 Bänden von P. Isidoro di Parma a.

1742. Die Urkunden sind sämtlich gedruckt vonNovellis Storia

di Savigliano (1844) und Turletti (1879—90)

Original

:

Celestin III. 1191 XII 3. J-L. 16766.

Copien:

Johannes XIX. 1033 IV. J-L. -. 3 Cop. s. XVIU.
Honorius II. 1126 XI 24. J-L. -. Cop. s. XIV.

1) Kaiserurk. : Konrad II. St. 2100 (ed. Cipolla p. 84 nr. 4). Vgl. N. Archiv

III 105.

2) In Categ. 1 mazzo I ein Fasz. s. XV mit Otto IV. BF. 415; Friedrich II.

1219; Heinrich YI. St. 5038; vgl. F. Scheffer-Boichorat im N.Archiv XXIV 201.
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Lucius III. 1184 IX 17. J-L. — . Cop. s. XII u. Transs.

Eugens IV. 1439 VII 27 in Cop. s. XV.
Copialbuch

:

Fase. s. XV (sign. A II 10)

f. 6' Lucius HI. 1184 IX 17. J-L. —. Transs. Eugens IV.

1439 VII 27.

Selve ossia Muleggio (älteste Urkunde von 1201).

S. Sixt (älteste Urkunde von 1144).

S. Benigno 1

). Vgl. G. Calligaris Un'antica cronaca Piemontese

inedita (Torino 1889). Im Mazzo X: Inventario delle scritture

spettanti aW abbazia di S. Benigno, Ms. ch. s. XVIII
Copien

:

Alexander U. 1070. J-L. 4675. 3 Cop. s. XVIII (mazzo I

n. 7 u. 12).

Urban II. 1096 IX 9. J-L. 5669. Cop. s. XII u. s. XVIII
(mazzo I n. 7 IX).

Celestin III. 1197 I 25. J-L. — . Cop. s. XIII (mazzo II).

S. Anhang.

Celestin III. 1197 II 15. J-L. — . Cop. s. XIII (mazzo II).

S. Anhang.

Sang an o, mit lnventarium generale oinnium scripturarum abbatiae

saneli Solutoris s. XVIII, wo als nr. 15 citirt wird

Eugen III. 1147 111 7. J-L. 9009.

Haute Combe (älteste Urkunde von 1101).

Entremont (älteste Urkunde von 1154). Im Mazzo III: Inven-

taire de titres et papiers concernant la rogale abaye de Nostre Dame
ffEntremont faxt pur moy Etienne Mickaud a. 1765

Alexander III. (1166—79) V 3. J-L. — . Orig. S. Anhang.

SS. Pietro e Paolo di Ferrania (älteste Urkunde von 1090).

Grand St. Bernard (älteste Urkunde von 1125) *). InMazzoIV:
Copie d'inventaire de titres droits etc. a. 1724.

Breme (Xovalesa), vgl. Cipolla Monumenta Novalicien. (Roma 1898)

Johannes Xlll. 972 IV 21. J-L. 3761. Cop. s. XII*).

B ob bio

Original

:

Lucius II. 1144 m 15. J-L. 8518.

1) üeber die Kaiserurk. s. P. Scheffer-Boichorst im N. Archiv XXIV 173.

2) Mazzo I n. 5 enthält ein Fasz. b. XVI mit Friedrich I. St. 4182 (mit non.

•an.) und Heinrich VI. St. 4574. 4693a. 4812a. Vgl. P. Scheffer-Boichorst im N.

Archiv XXIV 141.

3) Cipolla 1. c. p. 109 n. 45 erklärt das Stück für Original ; aber davon kauu

natürlich keine Rede sein.
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Copien

:

Honorius I. 628 VI 11. J-E. 2017. Cop. s. X.

Theodor I. 643 V 4. J-E. 2053. Cop. s. XIII (ex Cop. a. 1172

XI 18).

Innocenz II. 1142 III 8. J-L. 8208. Cop. s. XVII (ex Cop.

a. 1424).

Lucius IL 1144 III 15. J-L. 8618. Cop. v. 1301 u. 1556;

Cop. s. XVIII.

Lucius II. 1144 III 15. J-L. 8519. Cop. v. 1366 u. 1386.

S. Anhang.

Vescovati e arcivescovati.

Sarzana 1

)

Alexander JH. (1160—73) XI 26. J-L. 12174a. ürig.

Savona e N oli *).

T aran tais e s
).

Tortona
Celestin II. 1144 II 14. J-L. 8491. Orig.

Torino Arcivescovado*) mit einem Volume di varie scritture

cavate dalle esistenti neWarchivio delVarcivescovado di Torino s. X VU.
Vercelli mit zwei Copialbüchern

1) Copia privilegia comunitatis in eitis favorem exhibita , Ms. ch.

s. XVI mit den Kaiserurkunden und

f. 46 Urban m. 1187 VII. J-L. 15984 inser. in CalixtHI.

1455 IX 23.

f. 66 Urban III. 1187 VI 1. J-L. 15984.

2) Copia di titoli e memorie che servirono aüa compilajsionc della

storia dei vescovi di Vercelli intrapresa da Möns. Stefano Ferrero

vescovo di detta citta, mit Copien s. XVII von

Celestin II. 1144 I 1. J-L. 8473.

Eugen III. 1146 IV 17. J-L. 8906 (2 Copien).

Hadrian IV. 1156 XII 27. J-L. 10227.

Lucius HL 1183 I 16. J-L. 14817.

Lion 6
).

1) Kaiserurk. : Friedrich I. St 4428. Cop. s. XVI und Heinrich VI. St. 4684.

Cop. s. XVI.

2) Kaiserurk. : Heinrich II. D. 304. Orig. (?)

3) Kaiserurk. : Rudolf 896 (Orig.) ; Heinrich VI. St. 5020 (Or. u. mehrere

Copien); Friedrich II. BF. 1602 (Or. und Cop.) ; Karl IV. 1366 V 12 (Or. u. Cop.);

Karl V. 1633 II 27 (Or. u. Cop.) mit inser. St. 4454, 5020, BF. 1602.

4) Friedrich I. St. 8838 Cop. v. 1366 IX 28. Vgl. N. Archiv V 29.

5) Friedrich I. St. 4392. Cop. v. 1410.
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Pavia 1
).

Lau sänne*).

Cor sica

Urban U. 1092 IV 21. J-L. 5464. Cop. s. XVIH.
Albenga mit dem Cartulario della chiesu d'Älbenga, cod. membr.

8. XIII (von 1143 ab).

Asti
Copien

:

Johannes XIII. 969 V 26. J-L. 3759. Inser. in das Placitum

der K. Adelheid 985 VII 18 Or. u. Cop. v. 1686 u.

s. XVIII (I n. 11), ed. Cipolla Di Rozone vesc. d'Asti

p. 33.

Benedict VII. 982 X 19. J-L. 3810a. Inser. in das Placitum

der K. Adelheid 985 VII 18 Or. u. Cop. v. 1686 u. s.

XVIII (I n. 11) und Cop. s. XI u. XVIII (I n. 9).

Eugen III. 1153 V 16. J-L. 9724. Cop. s. XVIII (I n. 17).

Anastasius IV. 1154 111 5. J-L. 9844. Cop. s. XVLLI (1 n. 16).

Hadrian IV. 1166 XII 20. J-L. 10226. Cop. s. XVIII (I n. 19).

Copialbuch

:

I n. 46: Originale degli atti diriduttione aVbeni e reddüi delvesco-

vato d'Asti . . fatto dal &. Senatore Brayda, Ms. ch. v. 1714

f. 50 u. 106 Eugen III. 1153 V 16. J-L. 9724.

f. 51' u. 107 Anastasius IV. 1154 III 6. J-L. 9844.

f. 63' u. 110 Hadrian IV. 1156 XII 20. J-L. 10226.

f. 55' Hadrian IV. 1157 I 4. J-L. 10240 , alle aus dem
Libro verde d'Asti.

G enova
Original:

Alexander III. 1179 IV 26. J-L. 13401.

Copien

:

Innocenz H. 1133 III 19. J-L. 7613. Cop. s. XVLLI.

Innocenz II. 1138 IV 22. J-L. 7890. Cop. s. XVIH.
Eugen IU. s. d. J-L. 9646. Cop. s. XVIII.

Alexander Iii. 1159 IX 26. J-L. 10584. Cop. s. XVIH.
Alexander HI. 1162 HI 25. J-L. 10707. Cop. s. XI IT und

2 Cop. s. XVHI.
Alexander IU. (1168-69) VIH 28. J-L. 11573. Cop. s. XVIH.
Alexander HI. 1179 IV 25. J-L. 13401. Cop. s. XVHL
Clemens HI. s. d. J-L. 16107. Cop. s. X1H.

1) Otto II. DO. IL 144 a. DH. IL 321 (beide Cop. v. 1644).,

2) Heinrich IV. St 2815 (Or. u. 2 Cop. r. 1776).

Kgl. Gm. d. Wim. NichnchUn. Philalog.-biitor. Klüt* 1901. floft 1. 5
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,

Copialbuch

:

Acta Agaunensia, Fase, chart. s. XV, s. J. v. Pflugk-Harttung

Iter p. 159.

Beneßces et' Corps ecclesiastiques drangers.

Belley l
).

Isle de Barbe (von 971 ab)

Lucius III. 1183 V 11. J-L. 14879. Cop. v. 1428 u. Cop. s. XV.
Monastere de S * Irene" de Lyon

Copia iurium domini j'rioris s. Jrenei, Ms. ch. s. XV
n. 12 Paschal LI. 1107 VII 21. J-L. -. S. Anhang,

n. 13 Eugen UI. 1150 XII 16. J-L. 9425.

Abbayes et benefices et corps ecclesiastiques etran-

gers
Alexander III. 1181 III 28. J-L. 14385. Cop. v. 1291 VII 18.

Bencfizi di qua dai Monti.

Oulx (von 1073 ab) mit Summarium des Can. Telmon s. XVI II.

Originale

:

Calixt II. 1120 IU 28. J-L. 6835.

Hadrian IV. 1158 III 12. J-L. 10390.

Copien

:

Caüxt II. 1120 III 28. J-L. 6835. 2 Cop. s. XVIII.

Hadrian IV. 1158 IU 12. J-L. 10390. Cop. s. XII.

Copialbücher *)

:

1. CJtartularium llciense, cod. membr. s.XIlI, vgl. Cipolla in Me-

morie della R. Acad. di Torino Ser. II Bd. 50 (1900) p. 104 ff.

f. 1 Urban IL 1095 III 20. J-L. 5556.

f. 1' Calixt IL 1120 III 28. J-L. 6835.

f. 4 Eugen III. s. d. J-L. 9648.

f. 5 Eugen III. 1148 V 14. J-L. 9261.

f. 7' Hadrian IV. 1158 III 12. J-L. 10390.

f. 9—40 fehlen jetzt, das Fehlende ed. Ulcien. eccl. chart.

f. 66 Paschal IL 1107 VIII 2. J-L. 6163.

f. 106 Celestin III. 1196 1 20. J-L. 17311 inser. in 1198 I 9.

f. 108' Eugen III, 1147 II 8. J-L. 9004.

1) Friedrich I. St. 4174. Cop. 8. XV.

2) Die beiden Copialbücher gehen auf ein älteres Chartular zurück. Vgl.

Cod. Peralda f. 107: „Extracta fuerunt haec omnia supradicta a quoddam libro

in pergameno scripto . . in archiviis inde a me remisso". Noch ein anderes

Chartular behauptet Peralda im Klosterarchiv gesehen zu haben: „asserens al-

terum librum privUegiorum tabellionatum in eodem monasterio vidisse . . trans-

latum Gratianopoli" etc. (= Ms. 1166 Grenoble Bibl. ?) Vgl. auch Cipolla 1. c. p. 106*
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f. 110' Eugen III. 1149 I 15. J-L. 9318.

f. 112 Calixt IL 1120 III 28. J-L. 6836 inser.

f. 112' Eugen III. 1149 1 15. J-L. 9318.

f. 115 Calixt II. 1120 XII 15. J-L. 6872.

2. Codice Peralda, Ms. ch. s. XVI ex., vgl. Mise, di storia ital. XX.
f. 1 Urban II. 1095 III 20. J-L. 5556.

f. 2 Calixt II. 1120 III 28. J-L. 6835.

f. 3 Eugen III. s. d. J-L. 9648.

f. 3' Eugen III. 1148 V 14. J-L. 9261.

f. 5 Hadrian IV. 1158 III 12. J-L. 10390.

f. 6' Alexander III. 1173 IV 7. J-L. 12220.

f. 8' Lucius III. (1183) VI 17. J-L. 14961.

f. 9' Eugen III. 1147 II 8. J-L. 9004.

f. 10' Eugen III. 1149 I 15. J-L. 9318.

f. 11' Eugen III. 1148 VII 7. J-L. 9279.

f. 11' Eugen III. 1150 V 27. J-L. 9392.

f. 12 Alexander in. (1160-76) III 12. J-L. 12537.

f. 12 Alexander III. 1176 VII 6. J-L. 12721.

f. 12' Alexander III. 1173 III 10. J-L. 12197.

f. 13 Alexander III. (1166-79) IV 12. J-L. 13209.

f. 13 Alexander III. (1166-79) VI 29. J-L. 13243.

f. 13' Celestin DI. 1196 XII 23. J-L. 17470.

f. 14 Celestin III. 1196 XII 24. J-L. 17471.

f. 14 Celestin III. 1194 III 26. J-L. 17082.

f. 14' Celestin III. 1192 V 7. J-L. 16867.

f. 38 Paschal II. 1107 VIII 2. J-L. 6163.

f. 58' Celestin III. 1196 I 20. J-L. 17311 inser. in 1198 I 9.

f. 59' Calixt II. 1120 III 28. J-L. 6836 inser.

f. 60' Calixt II. 1120 XII 15. J-L. 6872.

M o r tara 1
).

Priorato di S. Pietro di Pagno
Eugen III. 1152 II 9. J-L. 9549. Cop. s. XVII.

Miscellanea II: Volume in cui sono copiati diversi diplomi etitoli

di fondaeione attinenti alli vescovadi di Vercclli, Asti e Fossano e

le abbadie di Castellctto e di S. Andrea di Vercclli, Ms. ch. s. XVII,

mit vielen Diplomen

f. 57 Silvester IL 999 V. J-L. 3903.

f. 64 Innocenz II. 1140 XI 19. J-L. 8105.

f. 69 Innocenz II. 1142 IV 25. J-L. 8227.

f. 239' Sergius III. 907 V 7. J-L. 3538.

1) Friedrich II. 1219 VIII 28. Cop. s. XVI.

Digitized by Google



70 P. Kehr,

f. 298 Engen III. 1153 V 16. J-L. 9724.

f. 303 Anastasius IV. 1154 IU 5. J-L. 9844.

f. 304 Hadrian IV. 1156 XII 20. J-L. 10226.

f. 305 Hadrian IV. 1157 I 4. J-L. 10240.

f. 313' Alexander III. 1169 VII 25. J-L. 11636.

Benefizi divisi per Paesi.

Das Material ist alphabetisch nach den Anfangssilben der Paesi

(A. B. Ant.-Ard.) geordnet, darunter Fonds von sehr hohem Alter.

Casale — S. Evasio

Lucius in. 1184 IX 24. J-L. 15084. Cop. s. XVII 1
).

Genova
Alexander III. 1161 IX 6. J-L. 10676«. Orig.

Pontestura (Plan—Ponz)

Innocenz II. 1140 V 22. J-L. —. Orig. S. Anhang.

Beließet stranicri A—P und P—V.
S. Pietro di Palude

Paschal IL 1116 II 6. J-L. — . Cop. s. XII. S. Anhang.

Paesi (vgl. Bianchi p. 37 ff.).

Principato della Seborga
Originale

:

Eugen IH. 1146 V 13. J-L. 8919 (I n. 12).

Lucius IH. 1183 I 18. J-L. 14822 (n n. 6).

Copien :

Eugen HL 1146 V 13. J-L. 8919. Cop. v. 1678 (I n. 12).

Lucius III. 1183 I 18. J-L. 14822. Cop. s. XII u. Cop. v.

1758 (II n. 5).

Greneve Categ. I* nr. 1. 2: Registrum eccl. Gebenensis vol. I (cod.

membr. s. XIV), vol. II (Ms. ch. s. XVI»).

nr. 3 : Recueil de divers Htres emploies par la ville de Geneve

etc., Ms. ch. s. XVI
f. 2 Hadrian IV. 1157 V 21. J-L. 10277.

nr. 6 : Livre contenant des copies non authentiqttcs de diverses

traittes, bulles, diplomes etc., Ms. ch. s. XVI
f. 15 Hadrian IV. 1157 V 21. J-L. 10277.

Citta e contado di Nizza Mazzo 13b
: Barcellona nr. 18:

Atti compromissari seguiti avanti Aymone areivescovo di Morianna

etc., Ms. ch. s. XVI •)

f. 62 Victor U. 1057 VU 7. J-L. 4369.

1) Friedrich I. St. 3840. Cop. s. XVII, und andere Diplome.

2) In beiden die drei Urkunden Friedrichs I. St. 3968. 3678. 4437. In dem-

selben Fonds auch Copien von St. 3969. 4447. 4448.

3) Ebenda Konrad III. St. 8527 und 1151 IX 14 (St. 8854?).
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Provincia d'Asti Mazzo 24: Vol. 1 Di privileggi a favore della

chicsa d'Asti e sovranitä della B. casa di Savoia, Ms. ch. s. XVII,

mit den Privilegien von Eugen III. J-L. 9724, Anastasius IV.

J-L. 9844, Hadrian IV. J-L. 10266 aus dem Libro verde.

: Exemplum privilegiorum imperialium etc., Ms. ch. von 1666 mit

Eugen HL J-L. 9724, Anastasius IV. J-L. 9844, Hadrian IV.

J-L. 10266 und J-L. 10240, gleichfalls aus dem Libro verde.

— Mazzo 37 nr. 6, Ms. ch. von 1559 mit Eugen III. J-L. 9724,

Anastasius IV. J-L. 9844 und Hadrian IV. J-L. 10266, aus dem
Libro verde.

Paesi nuovi acquisti.

Tortonese Mazzo 4: Castelnuovo di Scrivia: Indice delle scrit-

ttire (von 1176 ab).

— Mazzo 5 : Serravalle : Somrmrio de documenti (von 1122 ab).

— Mazzo 6: Volpedo: Sommario (von 1176 ab).

— Mazzo 18: Extracte von 1658 VII 11 von

nr. 4 f. 350 Hadrian IV. 1157 (IV 13). J-L. 10271.

— f. 351' Alexander III. 1162 (II 23). J-L. 10698a.

Paesi per A et JB.

Die ganze Abteilung ist bisher noch ohne Inventar und voll

reichen Materials , darunter Privaturkunden von saec. XI ab *).

Die einzige Papsturkunde vor Innocenz III. ist in R 17: ßocca

delle donne

Lucius III. 1184 in 21. J-L. 15008. Orig.

II. Archivio delle R. Finanze

enthält kein altes Material. Das von Cibrario in Mon. hist. patr.

citirte Chartular von S. Maria di Pinerolo ist jetzt nicht mehr da.

III. Archivii Camerali.

Inventario generale in 2 Bänden von 1843, dazu ein beson-

derer Indice dell'inventario generale von 1844. Ueber die Spezial-

indizes s. Bianchi 1. c. p. XXVIII. Diese Abteilung umfaßt ein

reiches Material auch von Pergamenturkunden, aber erst nach 1200.

Was älter ist, besteht meist nur aus Copien 2
). Ich notire lediglich

1) In B 15 : Biandrate ein Ms. s. XVI mit den Kaiserprivilegien von Konrad

bis Friedrich II. ; in V 83 : Virle ein Druck von Friedrich L St. 3976. Ferner

zwei Urkunden Friedrichs IL von 1248 VI und 1230 VIII 6 in Paesi in genere 8.

2) Kaiserurkunden in Nr. 598, 4 (Documenti per il marchesato di Romagnano),

in Nr. 763 (Titoli per feudi di stati antichi), Nr. 758 (Diplomi Vercellesi), Nr. 778

(Titoli del contado di Cocconato e Montiglio), Nr. 791 (Spigno) und in Miscellanea B.
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Nr. 706. 1 : Abbazia di S. Giusio (von 1164 ah). Vgl. Cipolla im

Bullettino XVIII p. 11. 61 , wo auch ein Invcntario delle carte

dell'abbazia di S. Giusto s. XV111 citirt wird.

Nr. 729. 2 : Jura fundationis et privihgia abbatiq s. Sttphani de

Ipporegia, Ms. ch. s. XVIII mit Regesten von Nicolaus II.

J-L. 4414 und Anastasius IV. J-L. 9865.

Nr. 733. 2: Libro verde d'Asti in Copie s. XVIII.

Nr. 733. 3: Pancalbo. Titoli varii per fondazione di monasteri,

mcniorie di abbazie, vcscovati etc. in 2 Bänden 8. XVII l, wo
Vol. I Innocenz II. 1140 XI 19. J-L. 8105.

Vol. II f. 128' Silvester II. 999 V. J-L. 3903.

f. 143 Innocenz U. 1140 XI 19. J-L. 8105.

f. 139' Innocenz II. 1142 IV 25. J-L. 8227.

Nr. 746. 3: Investiiure dellamensa vescovilc d'Asti (1041—1738), Ms.

ch. s. xvni
f. 64 Hadrian IV. 1156 XII 20. J-L. 10226.

Misccllanea B (Pinerolo)

Innocenz II. 1139 V 13. J-L. — . Reg.

Biblioteca dell'Archivio di stato.

Ich begnüge mich damit hauptsächlich nur die Mss. mit Papst-

urkunden zu verzeichnen.

F VIII 22: Begesta diplomatica ad patriam historiam praesertim

ecclesiasticam spectantia , Ms. ch. s. XVIII, mit vielen Kaiser-

urkunden.

H III 6—7 : Gioffredo, Corografia delV Alpi marittime (Autograph).

H III 8 : Gioffredo, Historia dclV Alpi marittime (Autograph), hera.

in Mon. hist. patr. SS. II, mit vielen Papsturkunden, aber alle

aus abgeleiteten Quellen.

H IV 20: Bencdetto Colli, Historia chronologica ccclcsiae S. Evasii

de Casale , Ms. ch. s. XVIII , mit den noch in Originalen in

Casale Monferrato erhaltenen Papsturkunden.

H IV 34 : Memorie di Pinerolo e Valli, Ms. v. 1809, mit den Re-

gesten der Bullen für Pinerolo und Oulx.

H V 4 : Durandi , Dello stato del Vercellese nei bassi tempi , Ms.

s. XIX, wo p. 202 Urban III. 1187 VI 1. J-L. 15984.

H V 35 : G. Antonio de Morani , Memorie storic)ie della citta e

della chiesa di Casale Monferrato, Ms. v. 1795 in 2 Bänden. Im
II. Band werden die Bullen für S. Evasio angeführt.

I b II 16: Nicolaus Card, de Aragonia, Liber censuum S. R. E.,

cod. membr. s. XIV.
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I b HI 18: Libro verde d'Asti, mit Copien von 1353 von

f. 101 Eugen HI. 1153 V 16. J-L. 9724.

f. 102 Anastasius IV. 1154 in 5. J-L. 9844.

f. 103 Hadrian IV. 1156 XII 20. J-L. 10226.

f. 106 Hadrian IV. 1157 I 4. J-L. 10240.

T IV 2: Bonaventura Ilossi, Collettanca copiosissima di memorie e

notizie istoriche apparienenti alla cittä e provincia di Luni, Ms. ch.

s. XVII, mit Eugen ni. J-L. 9302 und Alexander III. J-L. 13399

aus dem Cod. Pallavicino.

Raccolta Lagomarsino:
Nicolb Pcrasso, Chiesc di Genova Vol. I—XII, Ms. ch. 8. XVIII,

mit vielen Abschriften von Papsturkunden aus den Kirchenar-

chiven von Genua, vgl. Papsturk. in Ligurien.

Raccolta Francesconi, 82 Bände umfassend , wesentlich aus

der Geschichte von Venetien. Darunter

W III 9, Ms. ch. s. XVIII, mit vielen Abschriften von Papst-

urkunden aus Dandolo, dem Cod. Trcvisaneo und dem Archiv

von Venedig.

Archlvio del R. Economato dei bcncflzi vacantl.

Das Archiv bietet wie bekannt (vgl. Bianchi 1. c. p. 87) eine

sehr wichtige Ergänzung zu den Beständen des Staatsarchivs. Die

ältesten Fonds hat Dr. Schiaparelli systematisch durchgesehn. Es

sind folgende:

Abazia di Casanova. Invcntario dellc scritlure di Casanova.

1760 (von 1078 ab) 1
).

Abazia di Rivaita (von 1137 ab und mit Bullen s. XIII).

Abazia di S. Michele de IIa Chiusa. Catalogo dellc scritlure

delV abbazia di S. Muhde dclla Citiusa s. XVIII (von 1216 ab) *).

Abazia di S. Benigno 5
)

Anastasius IV. 1154 IV 6. J-L. 9857. Cop. s. XVIII.

Abazia di Bessa I: Invcntario dellc scriiture spettanti alV abazia

di Bessa s. XVIII (von 1089 ab)

Innocenz II. 1140 XI 19. J-L. 8105. Cop. v. 1289 V 27.

Abazia di S. Maria di Cavour (von 1041 ab), vgl. Cartario

di Cavour (Torino 1900).

1) Mit Otto IV. BF. 413. Cop. v. 1639 und 1710.

2) Mit Friedrich II. BF. 1698. Cop. Ton 1784.

8) Mit DH. II. 494. Cop. v. 1726; Heinrich IV. St 2780; Friedrich L 1159

Bologna. Cop. v. 1726.
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Abazia di S. Genuario II: Inventario de! Je scritture spettanti

all* abbatia di S. Genuario s. XVIII, in dem citirt wird

Eugen ni. 1151 V18. J-L. 9485 nach dem Transsumt Eugens IV.

Abazia di S. Stefano di Vercelli (von 1404 ab). Hier soll

nach Mandelli III 144 sich ein Privileg Innocenz' II. von 1143

V 1 befinden, das indessen Schiaparelli vergeblich suchte.

Abazia di SS. Solutore, Avventore, Ottavio di San-
gano 1

) III: Inventario delle scritture delV Abbaeia dei SS. Solutore,

Avventore et Ottavio maggiore di Torino detta di Sangano 1760 (von

1011 ab) mit Regest von

Eugen HI. 1147 III 7. J-L. 9009 (mit 2. resp. 4. März).

Abazia di Grazzano (von 961 ab).

Abazia di S. Stefano d'Ivrea. Inventarium von 1746 (von

1001 ab), wo die beiden Urkunden J-L. 4414 und J-L. 9865 citirt

werden. Ferner eine Sammlung von Copien von 1728, darunter

Nicolaus II. 1059 XI 14. J-L. 4414.

Anastasius IV. 1154 IV 16. J-L. 9865.

Prevostura di Moncenisio (von 1147 ab).

Abazia di S. Marziano (von 1004 ab).

Abazia di S. Maria di Fornelli (von 1179 ab) mit Copie

Innocenz' III. s. d. nach Vorurkunde Gregors VIII. (deperd.).

Monastero di S. Bartolome o d'Azzano del Tanaro (von

952 ab).

Monastero di S. Pietro in Savigliano (von 1010 ab)

Johannes XIX. 1033 IV. J-L. — . Cop. s. XI. Ed. Turletti.

Monastero di S. Benedetto di Muleggio (von 1135 ab).

Prevostura d' Oulx (von 1065 ab).

Prevostura e monastero detti del Gran S. Bernardo
(von 1158 ab) mit einem Recueil de donations etc. von 1726.

Certosa di Pesio.

Vescovato diPinerolo (von 1023 ab) mit einem Frammento

di inventario s. XVI und zwei Pergamentfaszikeln s. XVI (Tituli

et iura abbatiae Pinaroiii), wo f. 7 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6996.

Alexander UI. 1180 V 22. J-L. — . Cop. s. XVI. S. Anhang.

Archlvio Mauriziano.

Vgl. Bianchi p. 89 ff. Von den verschiedenen , von Bianchi

1. c. aufgezählten Abteilungen 1—22 kommen für uns folgende in

Betracht

Staffarda (941—1850)

Celestin II. 1144 II 29. J-L. 8506. Cop. s. XVUI (mazzo I iL 4).

1) Mit Friedrich 1. St. 3637. Cop. von 1453.
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Ferner ein Faszikel s. XVII Jura abbatiq Staffardq (mazzo I n. 21)

n. 4 Alexander III. 1160 VII 25. J-L. — . Regest. S.Anhang.

Lucedio (1000-1850)

Originale

:

Engen III. 1147 V 2. J-L. — . (mazzo I : bolle e brevi n. 1).

Ed. Sincero Trino p. 281.

Alexander HL (1166-79) IV 17. J-L. — . (ibid. n. 2). S.

Anhang.

Celestin III. [1195 VI 27]. J-L. — . (mazzo I : Scrittnre di-

verse n. 24). S. Anhang.

Copien

:

Urban III. (1186—87) I 10. J-L. 15763 (mazzo I A : Scrit-

tnre diverse n. 2).

Clemens III. 1188 V 18. J-L. 16235 (ibid. n. 4).

Celestin ELL 1192 IV 16. J-L. 16853 im Fase. v. 1743

:

Titdi concernenti le esevsioni dcüa abbazia di Lucedio, mit

XIV. hat. mai (ibid. n. 3)
1
).

Prevostura e casa dei 88. Nicoiao e Be r n a r do d' Aos ta

Original

:

Clemens III. 1190 III 15. J-L. 16477 (mazzo I n. 5).

Copien

:

Alexander in. 1176 III 20. J-L. 12689. Cop. v. 1412 V 14

(ibidem n. 2).

Alexander III. 1177 VI 18. J-L. 12872. Cop. s. XVI (Bolle

senza data I n. 1).

Clemens III. 1190 III 15. J-L. 16477. Cop. s. XVII (ibid. n. 4).

Priorato di S. Bcnigno
Alexander III. 1177 VI 18. J-L. 12872. Cop. s. XVII u. XVIII.

Diplomi dei dnchi di Savoia etc.*)

Clemens in. 1190 III 15. J-L. 16477. Cop. s. XVIII (I n. 5).

S. Giovanni dell'Ordine G er os ol imitano. Im Mazzo II

ein M8 . membr. von 1485 mit

f. 9 Urban III. (1186-87) Vn 16. J-L. 15896.

f. 10' Lucius III. 1184 n 29. J-L. 14989, beide inserirt in

Bullen Benedicts XII(?), Clemens V(?), Honorius 1V(?),

Calixts III. und Sixtus IV.

S. Lazzaro 8
).

1) Mit Friedrich I. St. 4446 (mit VI. kal. mart.); Otto IV. BF. 368; Friedrich II.

BF. 834. 1472. 2319.

2) Mit Friedrich I. St 4182. Orig.

8) Mit Friedrich L 1174 II 24 und Friedrich II. BFW. 14706 oder 14707,

beide in einem Pergamentfaszikel s. XIII.
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Archivlo arcirescovile.

Vgl. Bianchi 1. c. p. 86; L. Bethmann im Archiv XU 600 ver-

zeichnet die Kaisernrkunden , J. v. Pflngk - Harttung Iter p. 156

die Papsturkunden. Zur Orientirung: Compendio delle scritture

dcll' areiveseovado di Torino von Möns. Fr. Lncerna Rorenzo di

Rora von 1768. — Torelli , Indice dei protocolli in 4 Bänden.

Für unsre Forschungen kam nur die Abteilung der Pergamene

in 56 Kategorien in Betracht und zwar Categ. I (Diplomi imperiali,

bnlle pontificie cd altri titölt), Categ. XXXI11 (Abbazia di S. Giacomo

di Slura), Categ. XLI (Abbazia di 8. Pictro di Brcme), Categ. XLVII
(Abbazia di S. Solutore detta di Santjano), Categ. L (Benefizi—S. Maria

di Sum und Prevostnra di Lombriasro) und Categ. LI.

Original :

Celestin III. 1101 XTT 2. J-L. 16764 (Cat. LI mazzo I n. 7).

Copien

:

Benedict VIII. 1014 II. J-L. 4002. Cop. s. XII (Cat. XLI
m. I n. IV).

Calixt II. 1123 IV 26. J-L. 7068. Cop. s. XVII (Cat. I m. I).

Eugen III. 1147 II 7. J-L. 9004. Cop. v. 1603 XI 6 (Cat. L
m. III n. 2).

Eugen III. 1147 III 7. J-L. 9009. Cop. s. XVII (Cat. XLVII
m. I n. 1).

Eugen III. (1150) IV 14. J-L. 9379. Cop. s. XIII (Cat. XXXIII
m. I n. 3).

Eugen III. (1150) V27. J-L. 9392. Cop. v. 1624 II 25 (Cat. L
m. III n. 1).

Eugen III. 1152 II 9. J-L. 9549. Cop. s. XIII (Cat. XLI
m. I n. 2).

Alexander III.' 1176 VII 6. J-L. 12721. Cop. s. XVI (Cat. L
m. III n. 4 f. 27).

Alexander III. 1180 V22. J-L. — . Cop. s. XVI (Cat. L m. II

n. 1). S. Anhang.

Lucius III. 1183 VI 17. J-L. 14961. Cop. s. XVI (Cat. L m. III

n. 4 f. 20).

Celestin HL 1191 XII 5. J-L. 16766. Cop. s. XV (Cat. LI

m. I n. 1).

Copialbuch

:

Privihfjia imjyeratorwu et pontifimm pro ecelesia s. Michaelis C1nsinev

Ms. chart. s. XVI (1571). Den Inhalt dieses Chartulars

1) Jüngst auch edirt ton Cipolla Mon. Noval. p. 134 aus dem angeblichen

Original. Aber das Stück ist schlichte Copie s. XIT.
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unter dem Titel Cartulaire de S. Miquel de la Clase ver-

zeichnet J. v. Pflugk-Harttung Iter p. 157.

Außerdem sind in diesem Archiv die Carte dcl Can. Antonio

Bosisio, darunter der Uber 2 imtrumentorum sub titulo S. Benigni,

cod. membr. s. XVI , dann Öcritture della chiesa d'Asti (dal 1245—
1780) und das Chartarium Novalkieme.

Arehivio capitolare.

Das ungeordnete Kapitelarchiv besitzt drei Bände in Großfolio,

in die die mit 1028 beginnenden Pergamene, darunter (I 140)

Friedrieh L St. 3838 in Cop. von 1350, eingebunden sind. Das

von Bethmann im Archiv XII 000 erwähnte Chartular ist offenbar

das große von dem Can. Peyron zusammengestellte Inventar mit

Abschriften und Regesten (unter dem Titel Pergamene copiate dal

I e II grande volume
;
Compendio Atti capitoluri in 3 Bänden ; Ca-

nonici in 2 Bänden; Indice degli atti capitoluri ordinuti secondo il

tetnpo). Wichtig ist auch die Sammlung der Atti capitolari, wo in

Vol. XX f. 18' das Diplom Friedrichs 1. St. 4253 im Auszug steht.

Papsturkunden vor lnnocenz III. besitzt das Archiv nicht.

Arehivio coniunale.

Ueber das reiche Archiv gibt Bianchi 1. c. p. 134 ff. eine ge-

naue und erschöpfende Uebersicht. Die Kaiserurkunden hat s. Z.

Bethmann abgeschrieben; ältere Papsturkunden sind nicht vor-

handen.

BIblioteca nazionale.

Die Bibliothek besitzt eine aus dem Kloster S. Solutore stam-

mende Sammlung von Pergamenen, deren älteste eine Privatur-

kunde von iOOO(V) ist. Der Katalog der Mss. von Pasini ist ge-

druckt (174(
J), dazu ein handschriftlicher Appendix. Die Bobbieser

Codices verzeichnet G. Ottino I Codici Bobbiesi nella Biblioteca

nazionale di Torino 1890. Eine Reihe von Hss. hat schon J. v.

Pflugk-Harttung lter p. 100 für die Papsturkunden durchgesehen.

Ich verzeichne nur diejenigen 31ss. , welche Papsturkunden vor

lnnocenz III. enthalten.

D IV 32: Cod. membr. s. XIII, vorn

Alexander HL (1171—80) IX 19. J-L. 13577.

f. 12' Alexander III. (1100) IV 1. J-L. 10027.

E V 44 : Cod. membr. s. XII, vgl. Archiv V 470, IX 003, Dümmler
Gesta Berengarii p. 73 sq., N. Archiv III 340, V 325, VIII 249.

360 ff. J. v. Pflugk-Harttung Iter p. 170 ff.
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F II 9: Chartarium Astense, cod. membr. s. XIII, vgl. N. Archiv V27.
F VI 2: Privilegi varii riguardanti ü monastero di Bobbio

Innocenz IL 1142 III 8. J-L. 8208. Cop. v. 1424.

Lucias II. 1144 III 16. J-L. 8518. Cop. v. 1657.

Theodor I. 643 V 4. J-E. 2053. 2 Cop. s. XVII.

Honorius I. 628 VI 11. J-E. 2017. Cop. s. XVI.
K V 26 : Chartarium Dertonense, cod. membr. 8. XTTT, vgl. N. Archiv

V 27.

N III 47: Fr. Ferrari, Spicilcgio delh due Abbazie di Lucedio, Ms.

ch. v. 1680

f. 60' Celestin III. 1192 IV 16. J-L. 16853.

N IV 13: Chartarium Astense
, Ms. ch. s. XVIII, Abschrift des

Libro verde. Vgl. Archiv IX 607.

0 1 12—14: P. Gioffredo, Storia dclle Alpi marittime, Ms. ch. s. XVIII,

mit vielen Abschriften von Papsturkunden, aber aus bekannten

Quellen.

0 HI 4 : P. Gioffredo, Corografia dclle Alpi marittime, Ms. ch. s. XVIII.

0m 40 : Fr. Ferrari, Spicileggio delVabbatia di Aquafredda, Ms. v. 1672.

P III 29 : JRegesta diplomatico-chronologica von G. Luigi Cappa, Ms.

ch. s. XVIII.

Q I 2 : Gasparo Sclavo, Supplemento alla dissertaeione sopra una la-

pide sepolcrale posta nella chiesa dei SS. Pietro e Paolo di Ferrania

nel territorio del Cairo, Ms. ch. s. XV11I

p. 17 Gregor VII. 1079 XI 3. J-L. 5145 (ex Reg. VII c. 9).

In demselben Band Lorenso Garola, Memorie istoriche di Cavorre 1826

wo f. 39' ein Inventario delle scritture spettanti alTabbazia di S.

Maria di Cavour che si trovano presso il jR. Economato in Torino.

Q V 2: Summaria scripturarum cxislentium in Volumine cui titulus

est : Scripturae iura capituli üb. II, mit Regesten von Sergius III.

J-L. 3538, Alexander HL J-L. 11636, Lucius DI. J-L. 14732.

B c ID—VI n. 1—52: Veterum tabularum ad Pedemontanas üemqw
Sabaudicas res illustrandas amplissima collcctio opera et studio J.

Thomae Terranei Taurinensis, mit einer großen Zahl von Papst-

urkunden

Vol. I: Tabulari Celto-Ligustici pars I (—1000), alles aus be-

kannten Quellen.

Vol. II : dasselbe p. II (950—1040), ebenso.

Vol. DI: dasselbe p. ID (1040—1100)

Victor D. 1057 II 27. J-L. — . S. Anhang.

Urban D. 1095 ID 19. J-L. 5555 „communicatomi per copia

dal abbate Bentivoglio".

Alles andere aus bekannten Quellen.

Digitized by Google



P&psturkunden in Turin. 79

Vol. IV: dasselbe p. IV (1100—1200)

Calixt II 1122 XII 28. J-L. 6996 („questa bolla . . esistono

per copia estratta dagli originali delT abbadia di Pinerolo

presso il curato di Mantoulle, da cui mi furono commu-

nicate per mezzo del abbate e commendatore Broglia").

Innocenz II. 1141 X 25. J-L. — . S. Papsturk. in Piemont.

Alle andern aas Drucken und bekannten Quellen.

B c VI—VII n. 53—67: P. Tinti , Miscellanea Tortonese , Ms. cb.

s. XVII ex., zuerst aus abgeleiteten Quellen, dann aber x

)

Eugen III. 1145 XII 31. J-L. — . S. Anhang.

Alexander III. (1162) II 23. J-L. 10698« (aus Orig. deperd.).

Alexander III. (1177) VI 4. J-L. 12864, aber mit JJI. non. iun.

Alexander III. (1178-79) III 31. J-L. 13257, aber mit XL
kal. april.

B c VII n. 70: Chariarium Ulciensis ecclesiae, Ms. ch. 8. XVIII,

Vorlage für die Ausgabe von 1753.

Biblioteca di Sua Macstä.

1. Auch hier ist eine Urkundensammlung vorhanden unter dem
Titel Pergamene patrie.

Original

:

Lucius III. 1182 XI 8. J-L. 14695 (s. XII n. 29).

Copien

:

Urban II. (1096 IX 9). J-L. 5669. Cop. s. XII (s. XI n. 11).

Paschain. 1107 114. J-L. 6 114. Cop.v. 1316X23 (s. XI n. 43).

Eugen III. 1153 V 2. J-L. —. Cop. s. XVI (s. XII n. 7).

S. Anhang.

Alexander HX (1173-76) VIII 9. J-L. 12659. Cop. v. 1316

X 23 (s. XI n. 43).

Alexander III. 1181 I 3. J-L. 14355. Cop. v. 1182 V 24

(s. XII n. 28).

Lucius III. 1184 III 31. J-L. 15012. Cop. v. 1316 (s. XII n.44).

2. Die Hss. sind verzeichnet in dem Catalogo dei manoscritti di

storia patria della biblioteca di S. Maestu. 1859. Ich be-

schränke die nachfolgenden Zusammenstellungen auf die für die

Urkundenforschung ergiebigeren Manuscripte.

Ms. 173: Agostino della Chiesa, Descrittiotie, del Piemonte, Ms.

ch. 8. XVIII in 5 Bänden

Vol. HI p. 277 Gregor VU. 1073 IV 4. J-L. 5264.

Ms. 441 : Recueil des franchises Privileges libertes et immunites en

duckt d'Aosta, Ms. ch. v. 1725.

1) Ebenda auch Heinrich VL St. 4755a Cop. i. XVII (ex orig.).
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Ms. 455: Feudi ddla chiesa d'Asti, wo p. 179 sq. citirt werden
Eugen III. J-L. 9724, Anastasius IV. J-L. 9844, H*/Wn IV.

J-L. 10226 , alle aus dem Libro A : Scritture della chiesa

d'Asti f. 101. 102. 103.

Ms. 465: AM Valpergiani 1079-1498, Ms. ch. s. XVIII.
Ms. 480: Inventarium scripturarum privilegiorum et turtum mo-

nasterii s. Färi de SaviUano a. 1588 , Ms. s. XVIII mit den

Kegesten der Bullen für Savigliano.

Ms. 496: Inventario dellc scritture di S. A. R. esistenti nell'ar-

cJtivio del castello di Nizza.

Ms. 522: Archivium abbat iae b. Mariae de Pinerolio, Ms. ch. von

1661, vgl. Gabotto Cartario di Pinerolo

Gregor VII. 1073 IV 4. J-L. 5264.

Urban II. 1095 III 19. J-L. 5555.

Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6996.

Calixt U. 1122 XII 28. J-L. 6997.

Ms. 647: Bonaventura de Iiossi, Collectanca copiosissima di mc-

morie e notizie appartenenti alla cittä di Luni, Ms. ch. s. XVIII

p. 1033 Alexander III. 1179 IV 25. J-L. 13399 (ex cod.

Pallavicino).

Ms. 669: Frova, Storia di Vercelli , Ms. v. 1760 in 3 Bänden
Vol. I : Urban HL 1187 VI 1. J-L. 15984.

Ms. 777 : Cartularium Cariusiae Vallis I'csii, cod. membr. s. XIII sq.

Ms. 817: Indicedi carte ddla Lomcllina eS.Bcnigno, Ms. s. XVIII,

vgl. G. Calligaris Un'antica cronaca Piemontese p. 98

f. 2' Urban II. 1096 IX 9. J-L. 5669. Reg.

f. 3 Paschal II. 1116 II 6. J-L. — . Reg. S. Anhang.

f. 3 Alexander III. 1179 V 5. J-L. 13413, zu 1179 III 13.

Ms. 822: Codice diplomatico della cittä di Mondovi, Ms. ch. s. XVIII.

Ms. 877 : Diplomata Fedemontana a sec. XI ad sec. X Ms. ch.

s. XV1U
f. 115 Urban II. (1095 IU 20). J-L. 5556.

f. 117 Paschal U. 1110 Iii 13. J-L. 6258.

Ms. 972 : Codex diplomaticus Sabaudo-Sedunensis, Ms. ch. s. XVIII.

Ms. 1025 : Hegistro dei diplomi della casa Savoia, Ms. ch. s. XVIli
mit Regesten von 747 ab.

Ms. 1064 : Albae Fompeiac Codex diplomaticus, Ms. ch. s. XVILI
(von 1185 ab).

Ms. 1126: Monumenti storici della cittä di Savigliano (aus dem
Nachlaß Turletti's).

3. Mss. Miscellanea patria mit drei Katalogen (1. Storia

ecclesiastica, 2. Storia civile, 3. Biografie e genealogie).
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Ms. 8 enthält Copien s. XVIII

:

— nr. 49 p. 155 Innocenz II. 1141 X 25. J-L. — . S. Papst-

urk. in Piemont.

— nr. 103 p. 287 Paschal II. 1114 VI 8. J-L. 6391.

— nr. 104 p. 288 Innocenz II. 1136 III 29. J-L. 7762.

— nr. 120 p. 322 Lucius II. 1144 IV 5. J-L. 8565.

— nr. 126 p. 329 Lucius III. 1183 I 19. J-L. 14823.

— nr. 127 p. 329 Lucius UI. 1185 III 31. J-L. —. Ed.

Gioffredo Nicea illustr. p. 179.

Ms. 57 : Codex diplomaticun Sabaudo-Sedunensis.

Ms. 59 enthält Copien s. XVIII, darunter

nr. 16 Eugen III. 1147 III 7. J-L. 9009.

nr. 37 u. 38 Alexander III. 1179 V 5. J-L. 13413.

Ms. 106 nr. 14 : Baccolta di varie notieie inlorno alla cittä c con-

tado di Albenga von G. B. Richieri, Ms. ch. s. XVIII

p. 5 Alexander III. 1169 IV 2. J-L. 11610. Reg.

Ms. 109: Copien s. XVIII nr. 21 Eugen IU. 1152 I 15. J-L.

9532, aber mit ganz abweichender Datirung.

nr. 22 Anastasius IV. (1153-54) XI 24. J-L. 9802.

Ms. 116: nr.59 Calixt II. 1122XII28. J-L. 6996. Cop. s. XVIII.

nr. 60 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6997. Cop. s. XVIII.

nr. 61 Innocenz II. 1139 V 13. J-L. —. Cop. s. XVIII.

Ed. Grabotto Cartario di Pinerolo p. 56 n. 39.

Ms. 117 mit Copien s. XVIII
nr. 47 Lucius III. 1184 I 3. J-L. — . S. Anhang,

nr. 54 Innocenz II. 1141 III 3. J-L. 8130.

Ms. 121 : nr. 81 Gregor VII. 1073 IV 3. J-L. 5264. Cop. s. XVIII.

Ms. 123: Mplomi di Asti, Copien 8. XVIII.

Ms. 146 : Miscellanca Monregalese, vgl. G. Calligaris 1. c. p. 100.

nr. 33 JohannesXVI II. 1006 XII 2. J-L. 3950. Cop. s.XVIU.
nr. 35: Johannes XIX. 1027 III 31. J-L. 4083a. Cop. s. XVIII.

Ms. 161 : L. Cibrario, Appunti e scfiede, Ms. s. XV1I1
nr. 321 Victor II. 1057 II 27. J-L. S. Anhang.

4. MiscellaneaVernazza mit besonderem Schedarium.

Vol. XV nr. 34 Copien aus dem Arch. Mauriziano, darunter

nr. 3 Lucius UI. (1182-83) III 14. J-L. 14726.

Blblloteca della K. Dcputazlone di storia patria.

Der wichtigste Bestand sind die C a r t e S o t e r i
l

) , 22 Bände

mit Originalurkunden und Abschriften aus den Klöstern von Asti

1) Kaiserurkunden in VI (Heinrich III. St. 2204) und in XVIII (Heinrich VI.

St. 4863).

KfL Gm. d. V.U.. Michrichton. Pkilolog.-hiftor. Klau« 1901. Hort L 6
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(vgl. Miscell. di storia ital. XI). Davon kommen für unsre be-

sondere Aufgabe nur in Betracht

VT. Documenta monastevii S. Anastasii ovd. s. Bencdicti ')

n. 6. 10. 15. Gregor VIII. 1187 XI 7. J-L. 16040. 2 Cop.

v. 1348 VI 3 und Cop. s. XVII.

n. 14 Urban III. 1186 VI 8. J-L. 15625. Cop. s. XV.
Außerdem befinden sich hier

C. Alliaudi, Chartavium abbatiae b. Mariae de Pinevolio in 2 Bänden,

vgl. Gabotto Cartario di Pinerolo.

Vol. I n. 3 Gregor VII. 1073 IV 4. J-L. 5264.

n. 15 Urban II. 1095 III 19. J-L. 5555.

n. 19 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6996.

n. 20 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6997.

n. 21 Innocenz II. 1139 V 13. J-L. —

.

n. 22 Innocenz II. 1140 III 12. J-L. —

.

n. 23 Innocenz II. 1140 III 12. J-L. —

.

C. Alfiaudi, S. Francisci eedesiae I'inavolicnsis chavtavium (von

1255 ab).

Chavtavium Ccnctcnsc, 1865 von G. Bernardi geschenkt, mit den

Diplomen für Ceneda in Abschriften s. XVII sq.

Endlich besuchte Dr. Schiaparelli auch die Biblioteca ci-

vica, deren Handschriften indessen ohne Bedeutung für uns sind,

und die Biblioteca del Seminario, die aber sich in dem
Zustand so vollkommener Unordnung befindet, daß Nachforschungen

unmöglich. Doch soll nichts von Werth da sein, auch nicht das

von Gabotto citirte Cavfavio del moiiustevo di Bmluogo. Pergamene

hat auch Conte Ippolito Cibrario, unter denen sich aber keine

Papstbulle vor dem 13. Jahrhundert befindet. Ebensowenig besitzen

solche das Archiv io Biandrate und das Archiv io Mas in o-

Valperga, deren Besitzer unserm Sendboten die Indices ihrer

Archive zugänglich zu machen die Güte hatten.

1) 8. Anm. 1 auf voriger Seite.
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1.

Leo IX. verleiht dem Kloster S. Maria c S. Vcnerio di Uro unter

dem Abt Petrus das Wahlrecht und die freie Consecration und ver-

hängt über die Scltädigcr des Klosters das Anathcm. — —

Notitia saec. XI Turin Arch. di stato (Abbazie: S. Venero di

Tiro i). — Chartular von S. Venerio s. XVIII p. 313 ebenda.

Das Stück ist entweder keine Papsturkunde im strengen Sinn oder

eine freie Fälschung. Indessen da so gar kein Versuch gemacht ist, in

einem wenn auch erborgten Gewand aufzutreten, glaube ich das seltsame

Document für eine Notitia halten zu sollen, d. h. für eine Aufzeichnung

über eine an sich ganz wahrscheinliche, jedenfalls mögliche Handlung des

Papstes Leo, die aber nicht in der sonst üblichen kanzleimäßigcn Form
beurkundet worden ist. Das sehr zerstörte Stück tritt vielmehr auf ganz

in der Form einer Charta pagensis. Es ist geschrieben in einfacher

Minuskel saec. XI ohne eine Spur von Siegel. Auch die Schlußformel

und die Iiota ist von der Hand des Contextes. Die Bota besteht aus

einem in vier Quadranten geteilten Kreis mit der Inschrift Le|o|papa.

Notum sit omnibus hom[inibus J ;

quod uenerabilis abbas Petrus qui pr[ ] |

in insula que, Tyrus maior dicitur ad [honorem beate]

uirginis Marie, et saneti VEXEKII, cuius sacr[atissimum corpus in

eodem] B) loco legimus ab angelicis 6) manibus sepultum et [

] |
sanetorum apostolorum martyrum confessorum atque uir-

ginu[m
] |

Postea uero iuit ad beatum papam Leoncm
qui eo in tempore apostolatum luculentissime

|
regebat et ab ipso

papa diffinitionem et libcrtatem adqnisiuit domnus abbas
|
Petrus,

ita ut supradictum monasterium sub nullius hominis potestate sit
j

subditum. Sua itaque saneta auetoritate roborauit ac instituit ut

mo|nachi qui in eodem cenobio supradicto per tempora deo donante

regulariter
|
secundum normam beati e) patris Benedicti uixerint,

liceat eis eligere abbatem
|

qualcmcumque uellent ad regimen ani-

marum su[a]rum. Conse[erationem]
|
uero de episcopo catholico

ubicumque uoluerit ree[ipere mo] nasterii. Ipse uero

domnus papa uidens illum et cogn[
] |

religiosum,

pro caritate et timore dei et sanet? Trinitatis saneteque MariQ

[etj | saneti VENERII et omnium sanetorum sub uineulo anathe-

o) nach dem Sinn ergätust. b) ab angelicis auf Rasur. c) beti.

6*
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matis rf
> cum oranibus [suis]

|
clericis ac laicis misit omnes illos qui

eidem monasterio otfenderent
, |

nisi postea ad emendationem et

satisfactionem'* uenirent. Hoc
|
fecit ex parte dei omnipotentis

sancteque uirginis Marie, et ex parte |
CCCXXVIJP0 patrum sancto-

rum et ex parte sancti Petri qui apostolicam tenuit sedem,
|
cui

a domino data est potestas ligandi atque soluendi , et omnium

sanctorum : | sint maledicti et excommunicate animq eorum et Cor-

pora et in perpetuum | cum Iuda traditore dampnati quicumque

monasterium sancti Venerii aliquam | molestiam aut dampnum fe-

cerit ex illis rebus que. ibi deo largiente date |
fuerint tollere uel

fraudare cum malo ingenio uoluerit, male dicti sint dormiendo ui-

gilando, sicut supradiximus , nisi ad ho norem sanctorum et sancti

Venerii et scniorum qui ibi deo deseruiunt non
|
emendauerint.

Amen. Amen. Fiat. Fiat.

Ego papa Leo sancte. Romane aeclesie. presul hunc precep tum

domno Petro abbati tradidi et confirmaui.

R.

d) anathemate. e) folgt Rasur.

s.

Victor II. bestätigt dem Kloster S. Giusto zu Susa unter dem

Abt Anselm die Besitzungen und Hechte. 1057 Februar 27.

Copie s. XVIII in Miscellanca putrid Ms. 161 n. 321 Turin Bibl.

di S. Maestä [A]. — Terraneo Talmlanum Celto-Ligusticum Vol. III

Turin Bibl nationale [2?].

Der Text ist schlecht, aber nach ähnlichen Urkunden aus der-

selben Zeit {z. B. J-L. 4233. 4336. 4655) leicht zu verbessern und ist

damit gesichert. Die Datirung ist leider unvollständig. Die in beiden

Copien abgebildete llota bietet im Umkreis die Devise Leos IX. : MI-

SCDIA DNI PLENA E TERRA; in den Quadranten steht VICTO|RIS

PPj. Auch BV und Komma sehn aus wie einer Urkunde Leos IX.

entnommen. Das würde auf eine Vorurkunde Leos IX. schließen

lassen. — In A ist keine Quelle angegeben. Terraneo, der am Band
seine meist unglücklichen Emendationen hinzufügte, empfing seine Ab-

schrift vom Abt Berta.

Victor episcopus seruus seruorum dei. Dilectissimo filio An-
selmo uenerabili abbati monasterii sancti Iusti martiris a) quod est

a) Terraneo bemerkte dazu in B am Band : Aut tollenda verba „sancti Iusti

martyris" aut qua« sequuotur interpolationera sapiunt.
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consecratum in honore sancte et indiuidue Trinitatis sancteque

dei k) gcnitricis uirginis Marie et beatornm principis apostolorum

Petri et Pauli seu sancti Mauri confessoris et sanctissimi lusti

martiris, situm infra ciuitatem que Segusia uocatur, et per te in

cunctis successoribus tois c) abbatibus in perpetuum. Desiderium rf)

quod religiosorum propositorum et sanctorum locorum stabilitate

permanere') monstratur , sine aliqua esf> domino aoctore dilatione

perficiendum, et quoties in sue utilitatis comodis^ nostrorum

assensum*> et solite apostolice auctoritatis exposcitur praesidium,

nitro benignitatis intuitu nos conuenit subuenire et rite pro

integra secaritate et racione solidare, ut ex hoc nobis quoque po-

tissimum' praemium'1 a conditore omnium domino^ in sidereis ar-

cibus conscribatur. Et ideo quia postulastis a nobis ut prae-

fatum monasteriuin apostolice auctoritatis serie muniremus et

omnia eins pertinencia perhenni iure ibidem inuiolabiliter perma-

nenda^ confirmaremus et ut absque omni iugo seu dicione cuius-

cumque persone constabilire nostri priuilegii paginaw> corroborare-

mus, propterea" ) flexi tuis praecibus, per huius nostre auctoritatis

priuilegium statuentes decernimus ut cuncta loca urbana uel°> ru-

stica^, id est ecclesiarum •> decimas curtes r
> massas*' salas castella

casales piscaciones uineas terras diuersaque predia culta uel in-

culta cum colonis uel colonabus 0 seruis et ancillis
,
que ab aliqui-

bus fidelissimis christianis eidem monasterio concessa sunt uel que

etiam per aliqua munimina ad eundem pium locum pertinere ui-

dentur, cum magna securitate quietus u) debeas possidere et per to

uniuersi successores tui abbatest in perpetuum, ita ut neque rex

neque imperator, nallus episcopus archiepiscopus ,r) dux marchio

comes uicecomes gastaldius seu quelibet magna paruaque persona

ipsum monasterium de praefatis omnibus que inibi pertinere ui-

dentur audeat inuadere disuestire x) molestare aut fodrum I,, tollere

uel placitum tenere, nisi abbas aut cui iusserit ipse. Damus quo-

que monachis inibi degentibus licenciam eligendi abbatem, castum,

sobrium, moribus probatum, regula*' sancti Benedicti adornatum.

b) dei fehlt in AB, von Terraneo ergänzt. c) tuis fehlt in A. d) desi-

derio AB. e) statt pertinere? f) aliquaque AB. g) et quod eis in sua

utilitatis (utilitate B) quomodis AB. h) assensum fehlt in AB. i) praemium

fehlt in AB. k) deo B. I) permanendo AB. m) confirmaremus — pagina

fehlt in B. tt) proterea AB. o) uel fehlt in AB. p) ruranea A\ rura-

tica B. q) ecclesias B. r) cortas AB. s) mansas A ; mansos B. t) co-

lonatu A. u) qui etiam A ;
quiete B. v) ablatas A. tc) null

archiepiscopus A \ nullua archiepiscopus B. x) diuestire AB. y) foras

A ; forum B. z) regulam AB.
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Elettus f) uero a fratribus habeat licentiam cuicamque placuerit

episcopo adire et consecracionem gratis recipere, set et altarium

consecraciones a) et ordinaciones presbiterorum b) ac clericorum seu

crisma et oleum sanctum, ubi ei uisum fuerit, gratis recipiat, ne

tarn gloriosissimus locus ullam inquietudinem e) paciatur, remota

omnium hominum dominacione^ , ute) monachi-^ leti et liberi iugiter

ibi ualeant Christo domino seruire. Quod si in electione abbatis

discordia euenerit, quem*1 maior pars numero et sanctitatis A) ele-

gerit , fiat abba. Si uero aliquis episcopus symoniaca prauitate

corruptus pecuniam aliquo modo uel dacionem aliquam in eodem

sanctissimo cenobio requisiuerit pro qualicumque causa, anathe-

matis uinculo subiacebit. Insuper apostulica auctoritate iudicamus

ut nullus 0 arcbiepiscoporum uel episcoporum monasterium ipsum

uel abbatem qui ibidem fuerit ab binc et inantea seu aliquem ex

congregacione constringat k) et dictum monasterium cum abbate et

omnibus suis absolutum *> ab imposita sibi excommunicftcione aposto-

lica auctoritate maneat. Statuentes apostolica censura'"> sub diuini

iudicii obtestacione et anathematis interdictione ut nulli unquam
nostrorum successorum pontificum uel alie cuilibet magne parueque

persone contra hunc nostrum apostolicum M) priuilegium uenire uel

insurgere liceat. Si quis autem temerario ausu
,
quod fieri non

credimus, contra huius nostre apostolice confirmacionis seriem

temptauerit uenire, sciat sc domini nostri apostolorumque prineipis

Petri anathematis uinculo innodatum et cum diabolo et eius atro-

cissimis pompis atque cum Iuda traditore domini nostri Iesu Christi

in eternum ignem concremandum simulque et in uoraginem tarta-

rcam dimissum 0) cum impiis deficiat. Qui uero custos et obseruator

huius nostri priuilegii extiterit, benedictionis gratiam et uitam

eternam a domino consequatur.

ß. BV. .,.

t Dat.^> III0
, kalendas martii anno domini [II VICTORIS] «>

pape 11°, indictione r) X* j feliciter.

z) electum A. a) consecraciones fthlt in AB ; Terraneo schlägt benedic-

tiones vor. b) prebiterorum A. c) ulla inquietudine AB. d) dannacione A.

e) uel A. f) m . . . . chi A. g) qui A. h) Terraneo zieht sanior vor.

i) nulli AB. k) constringatur A. I) absolutis AB. tii) apostolica et usu . .

.

A
;
apostolica et .... B. n) apostolicum fehlt in B. o) dimissus B. p) Meo A.

g) statt dessen hat A : anno domini incarnationis ; B: anno domini VICTORIS,

M hier also zuverlässiger als A. r) indieeone A.
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8.

Alexander II. bestätigt dem Kloster auf der Insel Tiro maggiore

unter dem Abt Albizo die Besitzungen und verleiht ihm Freiheit von

der weltlichen Gewalt und das Wahlrecht.

Lucca 1062 Dezember 5.

Orig. Turin Arch. di stato (Abbazie: S. Venero di Tiro 1).

Diese Urkunde ist ein wichtiger Beitrag zur Diplomatik Alexan-

ders II. Die Schrift des Contextes ist walirscheinlich identisch mit

der von J-L. 4490 für die Pisaner Kanoniker. Von derselben Hand
sind auch Rota und Devise. Vorher war mit hellerer Tinte eine ganz

kleine Bota zu zeichnen versucht worden. Die Datirung ist Auto-

graph des Mainard (vgl. Mittheil, des österr. Inst. Ergbd. VI 98).

Sie beweist damit die Originalität , obwohl das Stück nie besiegelt ge-

wesen ist, nicht einmal eine Plica ist gemacht worden. In dem ganzen

Aussehn kommt die Unfertigkeit der damaligen Kanzlei zum evidenten

Ausdruck.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum dei. ALBIZONI abbati

uniuerscjque congrega|tioni in monasterio in insula Tyro maiore

sito in perpetuum deo militaturis. Iustum uidetur et conuejniens

eoram uoces audire eorumque preeibus annuere, qui id postulant

quod non a ratione discordat nec a pietate discrepat.
|

Quia igitur

uos, karissimi filii, a nostro apostolatu petere decreuistis confir-

mationem et corroborationem aecclesiae snpradicti | monasterii

sanetae Mariae et saneti Venerii ex illis bonis que, nunc habet uel

in futuro habitura est, inclinati preeibus uestris,
|
in iure defen-

sione et tutela sanetae apostolice, sedis suseipientes prefatum mo-

nasterium, confirmamus et per huius nostri
|

priuilegii paginam ei-

dem corroboramus , id est proprietates a) trium insularum Palmatii

et Tyro maiore et Tiro minore, et quiequid in eis seu in aliis

locis adquisitum uel iuste adquirendum erit, cellam quoque quae

dicitur A donicato. Praeterea saneimus
|
et apostolica auetoritate

constituimus ut sit prenominatum monasterium ab omni publica

funetione alieuius mortalis liberum, deo
|
et apostolicae sedi tantum

subiectum, monachi quoque ab omni infestatione securi
,

quatenus

tranquillam uitam ualeant deducere
|
aeternoque regi deuotius mi-

litare. Qui non aliunde , sed ex ipsa congregatione , si tarnen in

ea idoneus ad hoc reperiri ualeat
, |

abbatem sibi secundum saneti

ßenedicti institutionem eligant, a Lunensi episcopo sine omni ue-

a) corr. aus medietates.
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nalitate consecrandum. Per omnia interdicentes ut
|
nulla potestas

uel imperatoris seu marchio[ni]s aut comitis, sed neque episcopi aat

abbatis seu aliqua magna kominum uel parua persona b)

|
predic-

tum monasterium inquietare aut per aliquod ingenium nocere per-

tentet. Quod si aliquis supradictorum contrarius existens huius

n[ostrae]
j

apostolicae sanetionis uiolator fuerit , sit maledictus et

anathematizatus e) a deo omnipotenti patre et filio et saneto spiritu

et a saneta dei genitrice
|
ac uirgine Maria et a saneto Michaele

cum choris angelorum^ et archangelorum et a saneto Iohanne

baptista com choris patriarcharum et prophetarum et | a saneto

Petro apostolorum principe cum choris apostolorum et euangeli-

starum et ab omnibus sanetis martyribus confessoribus uirginibus

et ab omnibus sanetis dei et | a nostrae apostolice. sedis dignitate

et ab omnibus episcopis presbiteris diaconibus seu clericis nec non

et ab omnibus ecclesie, ordinibus sit anathematis uincu[lo innodatus

et insuper poena C librarum argenti multetur, medietatem camere,

nostrae et medietatem supradicto monasterio.
|

Quicumque uero

custos et obseruator '> huius nostrae confirmationis extiterit , abun-

dantia redundet apostolice. benedictionisA

R. BV.

j? Dat. Luce. non decemb. per manus MAINARDI sanete, ecclesiae

SiluQ Candida episcopi, anno dominicc incarnationis millesimo LX11I,

pontincatus domni II ALEXANDRI pape secundo, indictione I.

b) psona. c) auathemazatuB. d) anglorum. e) folgt ausradirt fuerit.

f) bedictionis.

4.

Pascha! II. verleiht dem Kloster Aul}m unter dem Abt Wido das

Recht, einen Bischof für die bischöflichen Leistungen zu wühlen und

das Wahlrecht. Lateran 1102 Märe 2.

Invcntario delle carte dclV abbazia d'Aulph en Faussigny p. 1

Turin Arcli. di stato (Abbazie: Aulph).

Am Rand : Nr. 571 dans le premkr tiroir.

„Bulle donnc a Latteran le sixieme jour des noncs de mars de

l'annee mitte cent et deux par le pape Pascha! second scelh'e d'un

sceau de plomb, oü est le nom de ce pape et Veffigie de S* Pierre et

de S* Paul, addressee a Wuidon abbe oVAulph, par la quelle ü luy

aecorde a ses religieux et a leurs successeurs la liberte d'aller prendre

les ordres vers guel evcque catholique qu'il leur plaira, lorsque celuy de

Digitized by Google



Papsturkunden in Turin.

leur dioccse sera facht de quelques crimes ou qu'il aura rnerite Tin-

dignation de VEglise Romaine, et ordonne que tous les abbes de cette

abbayc scront clus pur les religieux de cette meme abbaye suivant la

regle de S* Benoit, en approuvant et ratißant ce meme pape tous les

acquis quillc avoit fait et pourroit faire dans la suite.

5.

Paschal II. bestätigt den regulirten Kanonikern in der Kirche

des h. Irenaus bei Lyon die von f Hugo Erzbischof von Lyon ge-

schenkten Besitzungen. Valence 1107 Juli 21.

Copia iurium s. Irenci, Ms. s. XV f. 12 nr. 12, Turin Areh. di

stato (Benefices, corps ecclesiastiqnes etrangers 5).

Vgl. Bibliothrque de VEcole des chartes LH {1891) 482.

Pascalis episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis in

ecclesia beati Hyrenei penes Lugdunum canonicam uitam professis

salutem et apostolicam bcnedictionem. Officii nostri nos ortatur

auctoritas pro ecclesie statu sollicitos esse et que recte statuta

sunt stabilirc. Reuerende siquidem memorie frater noster Hugo
Lugdunensis archiepiscopus aput beati Hyrenei ecelesiam multis

sanctorum eorporibus illustrem congregacionem uestram u) sub re-

gularis uite professione mansuram studio sanete deuocionis instituit

et ad uictus ue*tri sustentacionem b) plurima de secularium mani-

bus redempta coneessit, uidelicet terras ac uineas de Campania c)

cum decimis suis, quibus etiam addidit clausum magne uinee prope

eandem ecelesiam situm et aliam uineam illi contiguam cum deci-

mis suis, totum quoque eimiterium ipsius ecclesie uobis uestrisque

successoribus delegauit. Hec igitur omnia et quecumque in futu-

rum domino largiente concessione pontificum, liberalitate princi-

pum seu oblatione fidelium ad uictus uestri sustentationem dari

offerriue contigerit d
\ uobis uestrisque successoribus ibidem in eadem

professione permansuris per decreti presentis paginam perpetuo

possidenda firmamus. Decernimus ergo ut nulli omnino hominum
liceat eandem ecelesiam temere perturbare aut eins possessiones

auferre uel ablatas'* retinere uel iniuste datas suis usibus uendi-

care minuere uel temerariis uexationibus fatigare, sed omnia in-

tegra conseruentur eorum pro quorum sustentacione et guberna-

cione concessa sunt usibus omnimodis profutura , salua nimirum

Lugdunensis archiepiscopi canonica reuerentia. Si qua igitur in

a) nostram. b) dictum nostri susteotacion. c) capania. d) cootingerit.

r) ablata.
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futurum ecclesiastiea seculariflue persona hanc nostre constitucionis

paginam sciens contra cam tcmere uenire temptauerit, secundo ter-

cioue commonita, si non satisfactione congrua emcndauerit
,

pote-

statis honorisque sui dignitatc careat reamque se diuino iudicio

cxistere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo cor-

pore ac sanguine dei et domini redemptoris nostri Iesu Christi

aliena fiat atque in cxtremo examine districte ultioni subiaceat.

Cunctis autoin eidem ecclesie iusta seruantibus sit pax domini

nostri Iesu Christi, quatenus et hic f'ructum bone actionis per-

cipiant et apud distrietum iudicem premia eterne pacis inueniant.

Amen.

Ego Pascalis catholice ecclesie episcopus^ ss.*>

Datum Valencie per manum lohannis sancte R. ecclesie dia-

coni cardinalis *> ac bibliotecarii, XII. kal. aug.
T indictione XV, in-

carnationis 0 dominice anno millesimo CV11
,

pontiticatus autem

domni Pascalis secundi pape VIII.

f) sa.
ff)

as. fehlt. h) cardiaalis fehlt. i) incaraationis fehlt.

e.

Pascha! II. überträgt dem Kloster Fruttuaria unter dem Abt

Alineus die Kirche S. Pietro bei Paule in der Diözese I<odi gegen

einen Recognitionszins von 4 Mailänder Denaren.

Lateran 11IG Februar 6.

Copie s. XII Turin Arch. di stato (Bcnefizi stranicri P—V:
S. Pietro di Paludt).

Cit. von G. Calligaris Un'antica cronaca Pieinontese inedita (Turin

1889) S. 102.

PASCHALIS episcopns seruus seruorum dei. Dilecto filio Alineo

Fruct(uariensis) monastcrii abbati salutem et apostolicam benedic-

tionem. Ad hoc in apostolice sedis regimen domino disponente

promoti conspieimur ut pro ecclesiariun statu sollicitudinem gerere

debeamus. Eapropter, tili in Christo karissiniQ, tibi tuisque suc-

cessoribus beati Petri ecclesiam"* quo. in Laudensi episcopatu apud

uillam Paludum sita est ad regenduin et disponendum l) committimus,

ut uidelicet a nobis uestrique monasterii fratribus in perpetuum

disponi et ad honorem domini debeat ordinari ; de qua tarnen eoclesia

debita Lateranensi^ palacio recognitio, scilicet quattuor Medio-

a) gecieam. b) dispoadum. c) Lateraaai.
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lanenses, persoluatur. Vos itaque, filii, propensioribus deo studiis

deseruite et apostolice sedi fideliores ac deuociores existite, ut et

concessa uobis stabili tenore permaneant et maiora in posterum

uestrum per dei graciam conscqui cenobium mereatur. Si qua

igitur in futurum aecclcsiastica secularisue persona hanc nostrQ

constitutionis paginam sciens contra eam temere uenire temtauerit,

honoris et officii sui periculum patiatur aut excomunicationis

ultione plectatur, nisi presutuptionein suam digna satislactione cor-

rexerit. Obscruantibus autem sit pax domini nostri Iesu rf
> Christi,

quatenus et hic •> fruttum bon§ actionis percipiant et apud distric-

tum iudicem premia aoternae pacis inueniant. AMEN. AM EN.

AMEN.

Ego Pascalis catholice, eeclesie. §piscopns ss.^

Dat. Lat. per manum Grisogoni subdiaconi agentis uices do-

mini Iohannis cancellarii, VIII. idus febr., indictione Villi, anno

dominier incarnationis M U.C°.XV1°, pontificatus autem domni Pascalis

secundi pape anno X°VJU°.

d) hu. c) hic fehlt. f) «jcclesi^ subscrib. ?piscopus mit Umstellung*-

zeichen.

7.

Calixt II. nimmt das Kloster Aulph unter dem Abt Guerin in

dm apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Regel S. Benedicts, das

Wahlrecht, Freilieit vom Interdict und die Wahl eines Bischofs für

die bischöflichen Leistungen. 1120 April 28.

Inventario delle carte della badia ä"Aulph en Faussigny p. 1

Turin Arch. di stato (Abbazie: Aulph).

Am Band: Nr. 544 dans le premier tiroir. Außerdem teird in

dem Inventar auch eine Copie derselben Bulle citirt von 1426 VI 12

mit der Nummer 576. — Vgl. auch Nr. 4.

„Bulle du pape Calixte second addressfe a R". Guerin abbed'Aulph,

a ses religieux et a leurs successeurs le quatrieme jour des calcndcs

du mois de mag de Vamu'e mil ceni et vint, portant defense a quique

se soit, de changer en rien la regle de S* Benoit observee et suivie dans

Vabbage et monastere ä"Aulph, et injonetion que tandisque cette regle

y sera observee, Von choisiroit toujours un religieux de Vordre pour

abbe, cassant par cette meme bulle la Convention faxte entre les reli-

gieux de Molesme et ceux d
1

Aulph qui portoit que ceux cy devoient

Digitized by Öt)OgIe



02 P. Kehr,

avoir pour ahbe un des religieux du dit Molesme *), deffendant en outre

a tous les evdques de ne prononcer jamais aucune sentence oVexcommu-

nication ou d'interdü contre les altes d'Aulph que Von ne pourra

januiis obliger ä aller a aucun sinode ny par devant aucun juge sc

cnlier et quand il faudra consacrer quelques auteh et s'agira de Vor-

dination des religieux et aulres ordres sacres , il leur est perrni de les

aller prendre et recevoir de quels eveques catholiques que hon leur

semblera. Cctte bulle est sigtu'e par ce meine pape et est scellee d'un

sccl de plomb oü est son nom et Vifßgic des a^tres Sf Pierre et S* Paul*.

1) Ed. Besson Memoire* de Geithe etc. p. 339 nr. J2 (a. 1U97).

8.

Innocem II. nimmt den von Wlhclm de Camino behufs Grün-

dung einer mit Chorherren eu besetzenden Kirche dem h. Stuhle auf-

getragenen und mit Besitz und Zehnten ausgestatteten Grttnd bei Ponfe-

stura in den apostolischen Schute. Lateran 1140 Mai 22.

Grig. Turin Aich, di stato (Bencfizi vol. Plan—Pom).

Das Priorat S. Agatä in Pontcstura liegt im Gebiet von Hlon-

ferrato.

INNOOEXTIVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILECTO
FILIO GVILIELMO DE CAMINO SALVTEM ET APOSTOLICAM
BENEDICTIONEM.

| Vota fidelium et oblationes eorum preeipue

que. beato Petro et sanete Rumäne aecclesie otFeruntur, a sede

apostolica sunt fouenda et eius munimi ne defensanda. Ideoque

locum illum situm iuxta Pontem de Stura in quo aecclesiam ad

honorem dei et sanetorum Gregorii , Nicholai
| et sanct§ Agathe,

editicare proposuisti, ut inibi a canonicis [rjegularibus omnipotenti

domino seruiatur, cum uiginti iugeribus terrarum
|

constitutis in

curtibus de Marrano. de Scalengo, de Viu[a]loia et deeimis omninm

reddituum tuorum, preter illas quas communi iure
|
debes dioce-

sano episcopo , a te beato Petro oblatum sub eiusdem apostolo-

rum ,l) prineipis iure et protectione suseipimus et presenti scripti
|

pagina communimus. Ad indicium autem quod idem locus beati

Petri iuris existit, duodeeim denarii Mediolanensis monete nobis 6)

nostrisque successoribus
|
annualiter persoluatur f)

. Statuimus ergo

ut nulli omnino hominum liceat prefatum locum aut fratres inibi

pro tempore commorantes temere pertur bare aut eorum posses-

siones auferre uel ablatas retinere minuere seu aliquibus uexatio-

a) »plorum. h) iuria — nobia auf Rasur. c) sie.

Digitized by Google



Papsturkunden in Turin 93

nibus fatigare , sed omnia integra conseruentur |
eorum pro quo-

ram gubernatione et sustentatione concessa sunt usibus omnimodis

profutura. Si quis autem hoc ausu teme jrario attemptare pre-

sumpserit, anathematis sententie, subiaceat. AMEN. AMEN. AMEN.

R. Ego Innocentias catholicQ ecclcsie. episcopus ss. BV.

Dat. Laterani per manum AIMERICI sanctae Romanae aecclesiae

diaconi cardinalis et cancellarii. XI0
. kal. iunii, indictione III*, in-

carnationis dominicae anno M°.C°.XL Ü
,

pontiticatus uero domni

INNocentii II pape anno XI0
.

B. dep.

9.

Lucius //. gestattet dem Abt von Bobbio Mönche nach Belieben

aufzunehmen. Lateran 1144 März 15.

Cop. von 1366 V 26 Turin Ärch. di stato (Abbazie: Bobbio Cat. I

mazzo 1). — Danach Cop. von 1386 X 17 ebenda.

CiL J-L. 8519. — Die Fälschung ist evident. Die Vorlage dafür

gab J-L. 8518 (Orig.) von demselben Tag ab. Die orthographischen

Besonderheiten der beiden Copien verbessere ich stillschweigend.

Lucius episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio abbati

monasterii saneti Columbani de Bobio salutem et apostolicam bc-

nedictionem. Pura sinceritas et uera deuotio
,
quam humüiter

gerimus in saneto Columbano et in eins monastcrio saneti, sito in

uilla Bobii, ubi corpus eius iacet et beatissime requiescit , et ibi

infinita rairacula semper coruscant, nos effectuose indueunt, ut eidem

monasterio tibique et successoribus tuis gratiam faciamus specialem,

quatenus pro augmento diuini cultus tenore presentis priuilegii ualeas

in dicto tuo monasterio reeipere monachos quosque ad condecentem

numerum et ad tue et sucecssorum tuorum liberam uoluntatem et

tarn de quocumque ordine mendicantium quam de quocumque alio statu

clericali uel seculari, imponentes omnibus et singulis sub pena ex-

communicationis per te uel per successores tuos canonice infanti-

bus receptur(is) ad regulam et ordinem beati Benedicti secundum

sanetiones dicti ordinis saneti Benedicti, quod reeepti et reeepturi

per te et successores tuos cum habitu et solempnitatibus consuetia

obseruabunt predictam regulam saneti Benedicti et perpetuam pro-

fessionem et ueram obedienciam tibi facient et in manibus tuis iu-

rabunt et cum effectu dictam regulam et professionem atque ob-

edienciam obseruabunt et, si uagantes erunt, semper uocati per te

uel per nuncium tuum aut per literam tuam simpliciter solo mandato
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in claastro dicti monasterii , uel ubicumque eis uel alteri eornm

mandabis, personaliter comparebnnt coram te et successoribus tuis

et tnis semper parebnnt mandatis sab pena predicta nel alia pena

eis uel alteri eorum infligen(ti) secundnm tuam discretionem et

secundum eornm demerita et enormitates. Cunctis autem eidem

loco iusta seruantibus sit pax domini nostri lesu Christi, quatenus

et hic fructum bone actionis percipiant et apud districtum iudicem

premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen. Amen.

R. Ego Lucius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Conradus Sabinensis episcopus ss.

f Ego Albericus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Petrus Albanensis episcopus ss.

Ego Gregorius presb. card. ecclesie Calisti ss.

Ego Gozo presb. card. ecclesie sancte Cecilie ss.

•f
Ego Gregorius diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

f Ego Otto diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

f Ego Guido diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Petrus diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

Dat. Lat. per manum Baronis capellani et scriptoris sacri pa-

lacii , idus marcii . indictione VII* , incarnationis dominice anno

MÜCÜXLLLL°, pontificatus uero domni Lucii pape anno primo.

10.

Eugen III. nimmt das Kloster S. Maria di Butrio unter dem

Abt Benedict nach dem Vorgänge Alexanders IL, Gregors VII. und

Innocenz' II. in den a2>ostolischcn Schutz und bestätigt ihm die Be-

sitzungen und Hechte. Lateran 1145 Dezember 31.

Copie s. XVII im Ms. Memorie storiche della citta di Tortona

Turin Bibl. nazionale (Bc nr. 56).

Die Copie stammt aus dem Original mit Siegel, das beschrieben

tvird. Auch die Archivsignatur wird angegeben: „Autenticum in

pergamena in archivio ecclesie, cathedralis Terdonensis sub numero

24". Aber in Tortona hat sich keine Spur davon gefunden. — Die

Vorurkunden sind Alexander II. deperd., Gregor VII. J-L. 5268 und

Innocenz II. J-L. 7648. Unser Text wiederholt e. Th. das Privileg

Innocenz' IL J-L. 7648.

Eugenius episcopus a) seruus seruorum dei. Dilectis filiis Be-

nedicto abbati monasterii beatae Mariae quod inJoco qui Butrium
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dicitur 6
> situm est eiusque fratribus tarn presentibus quam futuris

regulärem uitam professis in pcrpetuum e)
. Cum ex iniuncto

nobis a deo apostolatas officio pro uniuersarum ecclesiarum statu

sollicitos nos esse conueniat, earum tarnen quieti et utilitati pro-

pensiori studio nos prouidere oportet, quae ad ius d) et proprietatem

beati Petri specialiter pertinere noscuntur. Hoc profeeto intuitu

rationis *\ dilecti^ in domino filii, predecessorum nostrorum felicis

memorie Alexandri
,
Gregorii et lnnocentii Romanorum pontificum

nestigiis inhärentes, uestris'iustis postulationibus clementer annu-

imus et pre/atam beat§ dei genetricis semperque uirginis Mariae

ecclesiam, in qua diuino mancipati estis obscquio, sub beati Petri

et nostra protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio com-

munimus. Statuentes ut quascumque possessiones quecumquc bona

in presentiarum iuste et canonice possidetis aut in futurum con-

cessione pontificum, liberalitate regum, largitione principum, obla-

tione fidelium seu aliis iustis modis pr^stante domino poteritis adi-

pisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant.

In quibus htjc propriis duximus exprimenda uocabulis: ecclesiani

sancti Alexandri de Gromello, ecclesiam saneti Stephani de Sala,

ecclesiam sancti Nicolai de Vigallo, ecclesiam sancte, Mariae de

Puteolo, ecclesiam sancti Ioannis de Plumbesiano, ecclesiam sancti

Zenonis ff)
, ecclesiam sancti Geruasii de Sexella, ecclesiam sancti

Petri de Peregallo, ecclesiam sancti Stephani de Nixa, ecclesiam

sancti Michaelis et ecclesiam sancti Iulii de Loio, ecclesiam sancte,

Marig de Primolacu, ecclesiam sanct^ Mustiol^ de Piacentina, eccle-

siam sancte, Mari? de Viculo, ecclesiam sancti Andrej de Sala,

ecclesiam sancti Genesii de Valleuersa, ecclesiam de Toppino cum

omnibus ad supradictas ecclesias pertinentibus. Sane laborum

uestrorum quos propriis manibus aut sumptibus Colitis uel de reddi-

tibus uestris siue etiam de nutrimentis uestrorum animalium nullus

omnino clericus siue laicus decimas exigere pr^sumat. Si qua uero

libera et absoluta persona in uita uel in morte pro redemptione

anime, sue, uestro monasterio se conferre uoluerit, salua iustitia

matricis eeclesie, , eam suscipiendi facultatem liberam habeatis.

Obeunte uero te eiusdem loci abbate uel tuurum quolibet successo-

rum, nullus ibi k) qualibet subreptionis astutia seu uiolentia pre-

ponatur, nisi quem fratres communi consensu aut 0 pars sanioris

consilii secundum deum et beati Benedic t i regulam de eodem mo-

nasterio uel, si necesse fuerit, de alio prouiderint eligendum.

b) corr. aus dicitur Butrium. c) in DOM. statt IN PPM. d) uices.

e) autati. f) delecti. g) Iouonis. h) tibi. •) ao.
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Abbatis autem benedictionem. ordinationes fratrum qui ad sacros

faerint ordines promouendi , consecrationes altarium seu basilica-

rum a diocesano suscipiatis episcopo, siqaidem catholicus fuerit et

gratiam sedis apostolic§ habucrit et ea gratis et absque prauitate

aliqua uoluerit exbibere; alioquin quem malueritis 4) catholicum

adeatis antistitem, qui nimirum nostra fultus auetoritate quod

postulatur indulgeat. Pari'' etiam ratione statuimus ut nullam

episcopus in eodem monasterio de cetero habeat potestatem neque

abbatem ad synodum uocare aut monasterium uel fratres ibidem

commorantes exeomunicare aut interdicere. Verumtamen w) si quid

de eis repre^hensibile, quod absit, certe cognouerit, ipsos caritatiue

de sua correctione commoncat; quod si eius exortationes audire

noluerint, causam ad audientiain sedis apostolic§ nouerit referen-

dam. Ut autem fratres eiusdem loci quietius omnipotenti domino

ualeant famulari, hoc etiam huic nostre, sanetioni adiieiendum esse

prospeximus, ut "> tarn ipsum monasterium quam abbates et monachi

qui ibidem pro tempore fuerint ab omni exaetione seu seculari

seruitio sint securi omnique grauamine mundanc, uexationis liberi

omnino consistant. Decernimus ergo ut nulli omnino hominum li-

ccat prefatum monasterium temere perturbare aut eius possessiones

auferre uel ablatas retinerc minuere seu quibuslibet uexationibus

fatigare, sed omnia integra conseruentur eorum pro quorum gu-

bernatione et sustentatione concessa sunt usibus omnimodis profu-

tura, salua sedis apostolice, auetoritate et diocesanorum episcopo-

rum canonica iustitia. Ad inditium autem perceptQ huius a Ro-

mana ecclesia libertatis et quod idem locus bcati Petri iuris existit,

duodeeim Luccnsis monet? denarios nobis nostrisque successoribus

annualiter persoluetis. Si qua igitur ccclesiastica secularisue per-

sona hanc nostrq constitutionis paginam sciens contra eam temere

uenire tentauerit, secundo tertioue commonita, si non reatum suum

congrua satisfactione correxerit, potestatis honorisque sui dignitate

careat reamque se diuino iudicio existere de perpetrata 0) iniquitate

cognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine dei et domini re-

demptoris nostri Iesu Christi aliena fiat atque in extremo examine

districte, ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco sua iura ser-

uantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, quatenus et hie fruc-

tum bone. actionis pereipiant et apud districtum iudicem premia

Sterne, pacis inueniant. Amen. Amen.

B. Ego Eugenius catholicae ecclesiae episcopus ss.

k) maluerit. 0 paci. »») uerutanien. n) aut. o) perpetua.
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f Ego Albericas Hosticnsis episcopus ss.

f Ego Imarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego GG. presb. card. tit. Calisti ss.

j Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte, Praxedis ss.

f Ego Guido presb. card. tit. sanctorum martirum Laurentii et

Damasi ss.

f Ego Aribertus presb. card. tit. sancte Anastasia ss.

f Ego Iulius presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Villanus presb. card. tit. sancti Stephani in Ce,lio monte ss.

f Ego Bernardus presb. card. tit. sancti Clementis ss.

f Ego Iordanus presb. card. tit. ; sancte Susann«} ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Georgii^ ad Velum aureum ss.

f Ego Ioannes diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Gregorius diac. card. sancti Angeli ss.

f Ego Berardus diac. card. sancte Romane, ecclesie, ss.

f Ego Guido diac. card. sancte Marie, in Porticu ss.

f Ego Iacintus diac. card. sancte Marie, in Cosmydyn ss.

Bat. Laterani per manum Roberti sanct$ Romane ecclesie, pres-

biteri cardinalis et cancellarii, II. kal. ianuarii, indictione ,) nona, in-

carnationis dominice, anno M0CXL°VIto
,

pontificatus uero domni

Eugenii III pape anno primo.

P) card. Bcribeor. Qu. q) iditione.

IL

Eugen III. nimmt das Kloster Talloircs in den apostolischen

Schute und bestätigt ihm die Besitzungen. 1145.

Inventaire historique et cronologique de chartes etc. de Talloircs

von Fr. Sarrasin a. 1722—23 und Inventaire des titres de Vabbaye

de Talloircs a. 1726 Turin Arcli. di stato (Abbazie: Talloircs mazzo I

n. 27 und mazzo II).

„Bulle d"
1

Eugene pape qui en 1145 prend sous sa protection le wo-

nastere de Talloircs, ordonnant quil soit maintenu cn possession des

biens qui lui ont estes donnt'z tant par Guido evesque de Genevc qu'autres

sc. avoir des eglises de Thosne, de Franchcville, de Serraval, de Mer-

lens , de Faucemagne, de Doussard, de Chavaline, de Monitum , de

Blustye, de Mcnthon, d'Annessy le vieux, de Lullicn, d'Archamps, de

Collonge avec touttes leurs apjmrtenances, comme encore des biens donnes

par Ardutius evesque de Geneve sc. avoir des eglises de Vieugy et oVAlex.

Effl.ON. d. wu». Nachrichten. Philolo|.-hi«tor. KImm. IW1. H.ft l. 7
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12.

Eugen III. nimmt das Kloster der hh. Michael und Januarius

(in Lucedio) unter dem Abt Constantin in den apostolischen Schutz

und bestätigt ihm die Besitzungen und Freiheit vom Zehnten.

Ferentino 1151 Mai 18.

Inserirt in Bulle Eugens IV. 1438 IX 28: Copie von 1566 V 11

und Copie sacc. XVII Turin Arch. di stato (Abbazie: S. Genuario

I n. 1).

J-L. 9845 cit. nach Durandi Deila marca cFIvrca p. 127.

Engenius episcopus seruus seruoram dei. Dilectis filiis Con-

sta[nti]no tt) abbati monasterii sancti Michaelis et sancti Ianuarii

ciusque fratribus tarn presentibns quam futuris regulärem nittim

protessis imperpetuum. Pie postulatio uoluntatis effectu debet

proscquente compleri, ut deuotionis sineeritas laudabiliter enitescat

et utilitas postulata uires indubitanter assuinat. Quocirca, dilecti

in domino filii, ue.stris iustis postulationibus clementer annuimus

et prefatum monasterium, in quo diuino mancipati estis obsequio,

sub beati Petri et nostra protectione suseipimus et presentis scripti

priuilegio communimus. Statuentes ut quascumque possessiones

quecumque bona idem monasterium in presentiarum iuste et cano-

nice possidet aut in futurum concessione pontificum, largitione regum,

oblatione fidelium seu aliis iustis modis prestante domino poterit

adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant.

In quibus hec propriis duximus nominibus exprimenda: curtem

uille sancti Ianuarii cum capellis et pertinentiis suis, curtem Nouam
cum capclla et pertinentiis suis, curtem Casalis cum capellis et

pertinentiis suis , curtem Campaniole cum capella et pertinentiis

suis, curtem Casali h) cum pertinentiis suis, curtem Fontaneti cum
capellis et pertinentiis suis, curtem Alerii cum capella et pertinentiis

suis, curtem Quaradule cum capella et pertinentiis suis, curtem Auearii

cum capella et pertinentiis suis , curtem Montisalti cum capella et

pertinentiis suis, curtem Montis Ursini cum pertinentiis suis, cur-

tem Orie cum capella et pertinentiis suis, curtem Quirini cum ca-

pella et pertinentiis suis , ecclesiam sanete Marie Montis Be-

roardi cum pertinentiis suis , ecclesiam sancti Petri de Salar-

ciola cum pertinentiis suis, ecclesiam sancti Bolonii de Medulo cum
pertinentiis suis, ecclesiam sancti Michaelis de Veluerono cum per-

tinentiis suis, ecclesiam sancti Andree Lilurini cum pertinentiis

ßuis. ecclesiam sancti Nicolai de Castro sanete Agathe , ecclesiam

a) Ooata[nti]no. b) oder Cosali.
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sancte Marie de Silua cum pertinentiis earum, ecclesiam sancti Io-

hannis Montisbelli, ecclesiam sancte Marie Lauriani, ecclesiam

sancti Michaelis de Radiaca cum pertinentiis earum, ecclesiam sancti

Michaelis de Primieri, ecclesiam sancti Martini de Oldanigo, eccle-

siam sancti Michaelis de Billino, ecclesiam sancti Stephani de

Poliano, ecclesiam sancti lanuarii de Marolo cum pertinentiis earum,

duos mansos in Riualtella prope Castrum Rodobii et quicquid iuris

habetis in Ossola. Sane noualium uestrorum quus propriis manibus

aut sumptibus Colitis e) seu de nutrimentis uestrorum animalium

nullus a uobis decimas exigere presumat. Decernimus ergo ut

nulli omnino hominum liceat prefatum locum temere perturbare

aut eius possessiones auferre uel ablatas retincre minuere seu aii-

quibus uexationibus fatigare, sed omnia integra conseruentur eorum

pro quorum gubernatione et sustentatione concessa sunt usibus

omnünodis profutura, salua in omnibus sedis apostoüce auctoritate

iustitia et reuerentia. Si qua igitur in futurum ecclesiastica secu-

larisue persona hanc nostrae constitutionis paginam sciens contra

eam temere uenire temptauerit, secundo tertioue commonita, si

non sätisfactione congrua d) emendauerit
,
potestatis honorisque sui

dignitate ca[re]at reamque se diuino iudicio existere de perpetrata

iniquitate cognoscat et a [s]acratissimo corpore ac sanguine dei et

domini nostri lesu Christi aliena fiat atque in extremo examine

districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco sua iura

seruantibus sit pax domini nostri lesu Christi
,

quatinus et hic

fructum bone actionis percipiant et apud districtum iudicem premia

eterne'> pacis inueniant. Amen.

Dat. Ferentini per manum Mariniani sancte Romane ecclesie

scriptoris, XV. kal. iunii, indictione decima quarta, incarnationis

dominice anno millesimo centesimo quinquagesimo primo, pontifi-

catus uero domni Eugenii pape tertii anno septimo.

c) uestris d) s&tisfactionem congruam. e) eterna.

18.

Auf Befehl Eugens III. beurkundet Andreas Scriniar der h. Rö-

mischen Kirche die Belehnung des Grafen Wido von Biandrate mit

dem Castell Monte acuto durch den Bischof Anselm von Asti.

1153 Mai 2.

Copie s. XVI, authentieirt vom Notar Petrus de Janucüs von

Asti, Turin Bibl. di S. Macstä (Pergamene patrie sec. XII nr. 7).

Die Urkunde ist ein wichtiger Beitrag zu den Ragioni della scde

apostolka sopra i feudi ecclesiastiä delV Asteggiana (Horn 1732).

7*
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In nomine domini. Anno VI ITT pontificatus domini Eugenii

tercii pape, indictione I, mense madii, die secundo. Quoniam

rerumgestarum memoria O plerumque perire dignoseitur lapsu tem-

poris uel necessitate obliuionis, idcirco ego Andreas seriniarius b)

sancte Romane ecclesic mandato et precepto suprascripti domini

Eugenii sanctissimi pape tercii publicis litteris memorie mandare

curaui inuesticionem recti feudi factam a domino Anselmo Astensi

episcopo domino Widoni comiti de Blandrate in se et in omnes a

se legitime descendentes in perpetuum coram domino Ariberto

presbitero c) cardinale sancte Anastasie et Widone diacono cardi-

nale sancte Marie de Porticu Gallatorum et Oddone ,l) diacono car-

dinale sancti Nicolai de carcere Tolliano et astantibus clericis et

uassallis ipsius domini episcopi Nicoiao de Mansano et Andrea

presbitero et Radolfo uicedomino et uassallo et Villelmo eiusdem

uassallo. Idem inuestiuit eum nomine recti feudi de toto et in-

tegro'* castro Montis acuti cum curte eius et omnibus suis perti-

nenciis, quemadmodum ipse hodie per donacionem in se transtulit,

et si quid ante traditionem predicti comitis ad episcopum uel epis-

copatum eius Astensem per aliquod ius uel ingenium pertinere

uidebatur, ut dictum est, nomine recti feudi dominum comitem in-

uestiuit, ut deineeps totum et integrum Castrum Montis acuti et

curtem eius ipse dominus comes et hcredes eius a suprascripto

domino episcopo et successoribus suis per feudum possideant, preter

autem quod ipse dominus comes suprascriptam donationem in do-

minum f) episcopum et eius ecelesiam contulit, inuestituram in cum
fecit nomine recti feudi dominus episcopus, sicut superius scriptum

est, de illo feudo quod Obertus de Coconate habebat a domino

episcopo et ecclesia sua in castello et curte sancti Stefani. Et

hec feudorum inuesticio facta est coram domino Engenio summo
et uniuersali pontifice et in sacratissima sede bcati Petri apostoli

papa tercio. Testes: Galla de Cassali, Rogerius de Coconate,

Randulfus uicedominus et uassallus Astensis [ecclesie], Gulielmus

]\lontis fortis eiusdem ecclesie uassallus, Agimulfus iudex de Cuneo,

Ansclmus iudex de Orto.

Ego Andreas seriniarius^ sancte Romane ecclesie mandato h) et

precepto suprascripti domini pape et ab utraque 0 parte rogatus

scripsi compleui et absolui.

a) memorie. 6) scrinarius. c) presbiteri. d) Oddono. e) integrum.

f) drnm. g) scrinarius. h) mandati. i) et eius utroque.
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14.

Anastasius IV. nimmt das Kloster S. Maria delle Grazie und

S. Venerio di Tiro in den apostolischen Schutz, bestätigt ihn die Be-

sitzungen , namentlich die drei Inseln , Palmaria , Tiro tnaggiore und

Tiro minore, die Kapelle S. Bartholomaus de Donicato, die Kapelle S.

Nicolaus de Archole , das Hecht an der Kapelle S. Columbanus , die

Kapellen S. Andreas de Fabiano und 8. Antoninus de Vivcria, in Corsica

den Hof de Faso mit allem Zubehör , die Kapellen S. Gavinus , S.

Marcellus, S. T/iomas , S. Quiricus, und verleiht ihm das Begräbniß-

recht und das Wahlreiht, unter Wahrung der canonica iustitia des

Erzbischofs von Genua. Lateran 1154 Februar 22.

Cop. saec. XVI Turin Arch. di stato (Abbazic: S. Venero di

Tiro I).

Von einem verlorenen Mandat Alexanders III. gibt uns ein Akt

von 1181 I 10 (Original in demselben Fonds) Kunde, beginnend: Lis

orta fuit inter abbatem monasterii saneti Venerii de Tiro et epis-

copum Aleriensem de duabus ecclesiis que site sunt in insula Cor-

sice in loco qui uocatur Spanius. Der Prozeß kam vor P. Alexan-

der III, der ihn dem Bischof Guido von Savona übertrug. Dieser

verurteilte den Bischof von Aleria, qui suseeptis litteris domini pape

et nostris, contempto domini pape mandato et nostro, ad . . presen-

tiam uenire noluit.

Anastasius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis abbati

et fratribus sanetae Mariae de Gratiis ac saneti Venerii de Tyro

etc. in perpetuum. Effectum iusta postulantibus.

R. Ego Anastasius catholice ecclesie, episcopus ss. BV.

f Ego Imarus a
> Tusculanus episcopus ss.

f Ego Hugo Hostiensis episcopus ss.
61

f Ego GG. tit. Calisti presb. card. ss.
b)

f Ego Octanianus c) presb. card. tit. sanete, Ceciliae ss.

f Ego Oddo ^ diac. card. saneti Georgii ad Vclum aurcum ss.

f Ego Guido *> diac. card. sanete. Marie, in Porticu ss.

Dat. Lat. per manum R[oland]i sanete. Romane, ecclesie. pres-

biteri cardinalis et cancellarii, VIII. kalendas martii, indictione II,

incarnationis d[ominice] anno MÜ.C0.L°1I10
,

pontificatus uero domni

Anastasii IIII pape anno III0 -'''.

o) Marus. b) ss. fehlt, c) Ocstauianus. (t) Hodo. e) Guido Guido, f) stattl*.

16.

Alexander III. bestätigt dem Kloster Staffarda die genannten Be-

sitzungen und die Freilmt vom Zehnten. 1160 Juli 25.

s
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Regest in Jura abbutie. Staffarde. ,
Fast. s. XVII Turin Arch.

Mauriziano (Staffarda I n. 21).

Das italieniscJte liegest ist ausführlich genug , um die richtigen

Kanzleiformeln der Urkunde Alexanders III. zu erkennen.

v Privileggio concesso da Alessandro papa 3° delli otto delle calende

(TAgosto 1160 a favore delVabbatc e monastero di Staffarda, per quäle

tra le altre cose Ii concedc facoltä di poter ritener i beni tanto acqui-

stati e posseduti et altri che giustamente e con giusti titoli potessero

acquistare % ne quali beni vi sono gli infrascritti che hanno le seguenti

denominationi : lagrangia di Luagnasco con i suoi possessi, la grangia

di Pomairolo con suoi possessi, la grangia di Casalo con suoi possessi,

la grangia di Virlo con sitoi possessi, Ii possessi dclla Murra , Ii

possessi di Gambasca, con proibiiione espressa che nissuno possi esiger

deeime da dctlo monastero per i beni con loro proprie mani o a loro

spese coltivati o pure per il nutrimento degV animali di detti monaci tt

.

16.

Alexander III. nimmt die Kirche S. Pictro di Rivaita unter dem

Propst Petrus in den ajwstolischen Schutz und bestätigt ihr die Be-

sitzungen , namentlich die Kirche S. ücnedictus in Turin , die Kirche

S. Vitus de Placiasco, die Kirche S. Agnes in Turin, die Kirche S.

Petrus de Caburreto. Le Puy 1165 Juni 29.

Copie saec. XII Turin Arch. di stato (Abbazie: liivalta Cat. I

mazzo I n. 3).

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILEC-

TISFILIIS PETRO PREPOSITO ECCLES1E SANCTI PETRI DE RIPA

ALTA EIVSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS
REGVLAREM VITAM PROFESSIS IN PERPETVVM. Religiosis

uotis annuere.

R. Ego Alexander catholicc ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Habaldos Hostiensis episcopus ss.

•f
Bernardu8 Portnensis et sanete Rufine episcopus ss.

f Ego Gualterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sanete Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Guilielmu8 presb. card. tit. saneti Petri ad Vincula ss.

f Ego Iacintus diac. card. sanete Marie in Cosmydyn ss.

f Ego Oddo diac. card. saneti Nicholai in carcere Tulliano ss.

f Ego Boso diac. card. sanetorum Cosme et Damiani ss.

f
a
> Ego Manfredus diac. card. saneti Georgii ad Velum au-

reum ss.

a) das Kreuz fehlt.
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Dat. apud Anit(iom) per manum Hermann! sanct<j Roman^
ecclesie subdiaconi et notarii , III0

, kal. iulii, indictione XIII» , in-

carnationis dominier anno M°.C0.LX0IIII°
,
pontificatus uero domni

Alexandri pape III anno VI0
.

17.

Alexander III. nimmt das Kloster S. Maria de Lucedio unter

dem Abt Serlo nach dem Vorgang Eugens III. in den apostolischen

Schutz, bestätigt ihm die Cistereienserregel und die Besitzungen und

verleiht ihm das Aufndhmercclit und Freilieit vom Zehnten.

Benevent 1169 Juni 13.

Orig. Turin Arch. di stato {Abbazie: Lucedio T).

Cit. J-L. 11625 nach J. v. Pfluglc-Harttung Her p. 270 n. 604

(vgl. Sincero Trino p. 273). — Die Urkunde Eugens III. ist von 1147

V 2 (cd. Sincero Trino p. 281). Der Passus mit den Besitzungen

lautet : Locum ipsum , in quo predictum monasterium situm est,

cum omnibus pertinentiis suis, terram que est iuxta aquam mo-

nasterii uestri, quam uobis et eidem monasterio bone memorie Gi-

soluus Vcrcellensis episcopus donauit et scripto proprio cum con-

sensu archidiaconi et archipresbiteri atque totius capituli confir-

mauit, et Huguicc(io) successor eius eandem donationem ratam ha-

buit, terram de Ronco sicco, scilicet uiginti mansos, quos a pre-

dicto Huguicc(ione) episcopo pro septingentis quadraginta libris

Papiensis monete emistis et ex dono eiusdem°> episcopi terram decem

modiorum et Scsenam que dicitur Operis ibidem, sicut in autentico

scripto eiusdem episcopi exinde facto noscitur contineri, grangiam

de Estoearda cum pertinentiis suis , terram de Monteriolo cum

curte et deeima laboris uestri , terram de Stafila cum deeima la-

boris uestri, terram quam habetis in Matascha et in curte Cor-

nali et eius deeima, grangiam de Monte caluo et de Sarmatia cum
earum pertinentiis

,
quiequid habetis in insula de Breme 6) et in-

sulam Oglerii cum deeimis earum.

ALEXANDER EP1SCOPVS SKRVVS SERVORVM DEI. DILECTIS

FILIIS SKRLONI ABBATI MONASTERII BEATE MARIE DE LU-

CEDIO e) EIV8QVE FKATRIBVS TAM PRE8ENTIBV8 QYAM FV-

TVRIS REGVLAREM VTTAM PROFESSIS IN PERPETVVM.
|
Reli-

giosam uitam eligentibus.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus 88. BV.

a) emistis — eiusdem auf Rasur. b) quiequid — Brem, auf Rasur.

c) CEDIO auf Rasur.
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f Ego Habaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego ßernardus Portuensis et sancte Rufine episcopas ss.

f Ego Habaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Iohannes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

f Ego Iacinctus diac. card. sancte Marie in Cosmydyn ss.

f Ego Arditio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Cinthyus diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Hugo diac. card. sancti Eustachii iuxta templum

Agrippe ss.

f Ego Vitellus diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

f Ego Petras diac. card. sancte Marie in Aquiro ss.

Dat. Bcneuenti per manum Gerardi sancte Romane ecclesie notarii,

id. innii, indictione II, incamationis dominice anno M°.C0.LX°.VILLI0
,

pontificatus uero domni ALEXANDRl pape III anno decimo.

B. dep.

18.

Alexander HL nimmt das Kloster Caramagna unter der Aebtissin

Beatrix in den apostolischen Schute und bestätigt ihm die Besitzungen

gegen Zahlung eines Marabottin. Tusculum 1171 März 20.

Orig. Turin Arch. di staio {Äbbazie: Caramagna 1).

ALEXANDER EPISOOFVS SKRWS SERVORVM DEL DILECTIS
IN CHRISTO FILIABVS") BEATRICI ABBATISSE MONASTERII DE
CARAMAINA EIVSQVE SORORIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FV-

TVRIS REGVLAREM VITAM PROEESSIS IN PEKPETVVM.
|

Pru-

dentibus uirginibus que.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopas ss. BV.

f Ego Bernardus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Odo Tusculanus episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego lldebrandus basilice duodeeim apostolorum presb. card. ss.

f Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Guilelmus presb. card. tit. sancti Petri ad Vincula ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

a) FILIADVS.
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f Ego Iacintus diac. card. sancte Marie in Cosmydyn ss.

f Ego Hugo diac. card. sancti Eust(achii) iuxta templum

Agrippe ss.

Dat. Tnsculan. per manum Gratiani sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, XI IL kal. aprU., indictione IUI, incarna-

tionis dominice anno M°.C°.LXX°, pontifieatus uero domni Alexandri

pape III anno XII0
.

B. dep.

19.

Alexander JH. nimmt das von dem Markgrafen von Monfcrrato

gegründete Hospital Bei casium in den apostolischen Schtäs.

Lateran (1166—79) April 17.

Orig. Tarin Areh. Maurisiano (Lucedio I Bolle c brevi n. 2).

Vom gleichen Tag und wörtlich gleichlautend ist das Privileg für

das Hospital von Fdiciano (Orig. Turin Arch. di stato — Lucedio)

J-L. 13206 irri§ zu LV 10.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum dei. [Dijlectis filiis

fratribus hospitalis domus de
|
loco qui dicitur Dei casium salutem

et apostolicam benedictionem. Cum dilectus filius noster nobilis
|

uir marchio Montisferrati domum uestram ad reeeptionem paupe-

rum Christi pia deuotio ne construxerit , eam apostolico postulat

patrocinio confoueri, ne malignorum ineursibus agitetur uel ali-

quorum pateat uiolentiis et rapinis. Eaproptcr, dilecti in do|mino

filii
,

petitione pret'ati marehionis indueti et officii nostri debito

prouoca ti, prescriptam domum uestram cum omnibus bonis et pos-

sessionibus | suis quas in presentiarum rationabiliter possidet aut

in futurum iustis
|
modis prestante domino poterit adipisci, sub

beati Petri et nostra protec tione suseipimus et presentis scripti

patrocinio communimus, artius inhiben tes ne quis bona uestra

diripere uel perturbare presumat, set integra con|seruentur uestris

et pauperum Christi usibus profutura. Ad indicium autem
|
huius

a Romana ecclesia pereepte protectionis duos solidos Mediolanenses

nomi|ne census nobis nostrisque successoribus annis singulis per-

soluetis. Nulli ergo omnino
|
hominum liceat hanc paginam nostre

protectionis infringere aut ei aliquatenus
|
contraire. Si quis autem

hoc attemptare presumpserit
,
indignationem omnipotentis | dei et

beatorum Petri et Pauli apostolorum eins se nouerit ineursurum.

Dat. | Lat XV. kal. maii. i

B.
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20.

Alexander III. nimmt das Kloster Entremont in den apostolischen

Schutz, bestätigt die namentlich aufgezählten Besitzungen und gewäJirt

ihm Freiheit vom Zehnten und das Aufnahmerecht.

Lateran {1160—79) Mai 5(?).

Orig. Turin Arch. di stato (Abbaeie: Entremont I).

Das Pergament ist besonders in der untern Hälfte so beschädigt,

daß die Lesung der Namen überaus erschwert und unsicher ist.

ALEXANDER episcopns seraus seruorum dei. Dilectis üliis . .

abbati et fratribus de Intermontibus salutem et apostolicam bene-

dictionem. Cum simus ad curam universalis ecelesie licet in-

meriti prouidentia superne dispositionis assumpti, et quando postu-

lantur a nobis que ad tuitionem earum pertineant,
|
petentium de-

sideriis clementer annuimus et eorum uota effectu prosequente

complemus. Eapropter, dileeti in domino filii, uestris | iustis postu-

lationibus clementins annuentes, locum ipsum in quo diuinis estis

obsequiis maneipati , cum omnibus que in prejsentiarum iuste et

paeifice possidetis uel in futurum iustis modis prestunte domino

poteritis adipisci, sub beati Petri et nosjtra protectione suseipimus

et presentis scripti patrocinio communimus, specialiter autem eccle-

siam de Rumiliaco, eeclesiam de Amin|ciaco cum capellis suis de

Vo[. . .]aco et de [BJaculingio , eeclesiam de Paers, eeclesiam de

Misiniaco, eeclesiam de Mentunai cum suis ap'pendiciis , eeclesiam

de saneto Sigismundo, eeclesiam de Posiaoo, alpem de Chemanchi

cum suis appendieiis
,
alpem de Lesitz

,
alpem de

|
Maisi et alpem

de Lopo, medietatem alpis de [T]hiana, alpem de Vertmaison, alpem

de Vedes, grangiam de Cberboneires.
|

grangiam de Auernon, gran-

giam de Flagiam
,

grangiam de Monte benedicto
,

graDgiam de

Caprino monte
,
grangiam

| de Vennes
,
grangiam de Cosis

,
gran-

giam de A[. . . grangiam] de C[ ]ie, grangia[m de] Hl[. .]

b[. .et] dfe] R[. . . ,]a,
|
grangiam de Lapeieiri. Sane noualium

uestrorum [quos pro]priis manibus aut sumptibus Colitis uel de

nutrimen'tis animalium a uobis [njullus deeimas presumat exifge]re.

Liceat quoque uobis libe[ra]s et absolutas personas
| a seculo fu-

gientes ad eonuefr]sionem reeipere et abs<jue cont[radic]tione aliqua

retinere. Paci e[ni]m ac tranquillitati uestre
|

a) prouidere uolen-

tes, auetoritate apostolica fpro]bibemus , ne infra septa loc[orum

ue]8trorum seu [ ] |

[n]ullus uiolentiam uel rapi[na]m,

a) folgt eine Lw/ce ton etwa 15 Buchstaben entweder tear eine Rasur da

oder das Pergament in schlechtem Zustand; zu fehlen scheint nichts.
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furtum seu incfenjdium co[mmittere uel] h[om]i[nem] capere uel in-

terfice[r]e audeat. Nulli ergo omjnino hominum liceat han[c pagi]-

nam nostre protec[tio]nis et concessionis infringere [ue]l ei ausu

temera[rio] c[ontra]
|
ire. S[i quis au]tem hoc [att]emfptare pre]-

sumpserit, indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri et

Pauli
|
apostolorum eius [se no]u[eri]t [in]cursurum. Dat. Lateran.

V. [non.] m[ai] 6)
.

B. dep.

b) oder m[artiij.

21.

Alexander III. nimmt die Kirche S. Maria de Lonbriasco unter

dem Propst Johannes in den apostolischen Schutz, bestätigt ihr die

Kegel des h. Augustin und die Besitzungen und verleiht ihr das Auf-

nahmerecht und die Sepultur. Tusculum 1180 Mai 22.

Copie s. XVI Turin Arch. areivescovile (Cat. 50 mazzo 2 nr. 1).

— Cop. s. XVI 'Turin Arch. del Ii. Economato (Vescovato di Pinerolo).

Die Liste der Besitzungen lautet: Quartam partem de Panchaleio

cum terris aquis ripis pratis nemoribus et aliis pertinentiis suis a

nobili uiro Manfredo de Romagnano marchione ecclesie uestre pia

deuocione collatam , ex dono eiusdem marchionis omnia dominaria

eius que habuit in Casali, uidelicct braydas et prata, braydam

quoque sitam iuxta Padum et illud quod habebat inter duas glauras

et quod est situm in loco ubi dicitur ad Pogiolum, uineam quam

habebat in Ruuiglascbo et illud totum quod Rusilli ab eodem mar-

chione tenebant et possessiones Mollari Rubei. Preterea trans-

actionem quam cum Girardo et fratribus ecclesie saneti Iacobi de

ecclesia uestra pari consensu fecistis, uidelicet ut eadem ecclesia

uestra ab omni exaetione et obediencia ecclesie saneti Iacobi libera

in perpetuum habeatur, saluo eis annuo censu uiginti solidorum

Segusinorum , sicut ab utraque parte suseepta est et actenus ob-

seruata. Vendicionem quoque quam Anseimus abbas et monachi

de Stafarda, Ugone abbate de Citaella patre eorum auetoritatem

et consensum prestante, de toto quod habebant in Cimarono pro

centum quinquaginta libris Segusinorum uobis fecerunt, auetoritate

apostolica duximus roborandam.

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Io-

hanni preposito ecclesie sanete Marie de Lonbriasco eiusque fratri-

bus tarn presentibus quam futuris regulärem uitam professia in

perpetuum. Religiosam uitam eligentibus.
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R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Iohannes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego Viuianus presb. card. tit. sancti Stepbani in Celio monte ss.

f Ego Cyntbius presb. card. sancte Cecilie ss.

t Ego Hugo presb. card. tit. sancti Clementis ss.

f Ego Matheus presb. card. tit. sancti Marcelü ss.

f EgoRainerius diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

f Ego Iohannes diac. card. sancti Angeli ss.

f Ego Rainerius diac. card. sancti Adriani ss.

- f Ego Matheus sancte Marie Noue diac. card. ss.

Dat. Tusculan. per manum Alberti sancte Romane ecclesie

presbiteri cardinalis et cancellarii, XI. kal. iunii, indictione XIII,

incarnacionis dominice anno M.CLXXX, pontificatus uero domni

Alexandri pape III anno XXI.

22.

Lucius III. nimmt die Kirche S. Pietro di Rivaita unter dem

Prior Martin in den apostolischen Schutz, bestätigt ihr die Regel des

h. Augustin und die Besitzungen und verleiht ihr Freiheit com Zehnten,

das Aufnahmerecht, Freiheit vom Interdict, das Begrähniß- und Wahl-

recht. Velletri 1183 April 20.

Cop. s. XVI Turin Arch. di stato (Abbuzie: Rivaita Cat. I

mazzo 1 n. 4).

Die Besitzungen wie im Privileg Alexanders III. von 1165 VI 29

(s. Nr. 10), aber vermehrt durch die Kirche S. Pctri de Plozascho

und die Kirche S. Christofori de Valle Fcrraria.

Lucius episcopus seruus seruomm dei. Dilectis filiis Martino

preposito ecclesie sancti Petri de Rippalta eiusque fratribus tarn

presentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum.

Quociens a nobis petitur.

R. Ego Lucius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine a
> sedis epis-

copus ss.

Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

Ego Viuianus tit. sancti Stephani in Celio monte presb. card. ss.

EgoLaborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit.
b) Calixti ss.

Ego Ranerius c
> sanctorum Iohannis et Pauli presb. card. tit. Pag-

raachii ss.

a) Regine. b) et. c) Raneri.
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Ego Hubertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

Ego Pandulfus presb. card. tit. basilice XII apostolorum ss.

Ego Gerardus sancti Adriani diac. card. ss.

Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.

Ego Albinus diac. card. sancte Marie Noue ss.

Ego Arditio diac. card. sancti Theodori ss.

Dat. Velletri per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, XII. kal. maii, indictione prima, in-

carnationis dominice anno M.C.LXXXIII, pontificatus uero domni

Lucii pape III anno secundo.

d) Humbertus.

93.

Lucius JH. nimmt das Nonnenkloster Betton in den apostolischen

Schutz, bestätigt ihm die Cisterzienserregel , die Besitzungen, Freiheit

vom Zehnten und das Aufnahmerecht und erneuert ihm das Privileg

des Cisterzienserordens. Anagni 1184 Januar 3.

Copie von 1783 in Miscellanea patria Ms. 117 nr. 47 Turin Bibl.

di S. Maestä.

Der Text ist schlecht. Die Besitzungen sind: Locum ipsum . .,

domum de Bonis, domum de Bono loco, domum de Belleripa, do-

mum de Charitate, ecclesiam de Burgo nouo . . ,
grangiam de

Monteforti . . ,
grangiam de Comflens, tres mansos cum deeimis

apud Altam curiam, terrara Altae uillae in Tarentasia
, terram de

Croseto, terram Hartholz in Tarentasia, terram et uineam de

Crucisz, terram de Bogens, terram de Graisen, grangiam de Monte

meliano, terram Dauucis, grangiam et molendinum de Chambariaco,

terram de Rotoneno, terram de Villarmaugiis, uillam de Villar-

largiis, grangiam de Villaraymoni, grangiam de Poyrinis, mansum

de Billen, terram de Assen, grangiam de Campaniaco , deeimas de

Tumeto, deeimas monasterii, terram de Milleriis et molendina uestra.

Den Schluß bildet die in den Papsturkunden des 12. Jalirhundtrts für

Cisterzienserklöstcr häufig wiederkehrende Formel Sane si episcopi

(*. B. Acta III 364 n. 418).

Lucius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis a) in Christo

filiabus . . priorissae de Bitumine eiusque sororibus tarn praesen-

tibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum. Re-

ligiosam uitam eligentibus.

a) dilecue.
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Ego Lucius catholice ecclesie episcopus ss. k)

Ego Tbeodinus e) Portuensis et aanctae Rufinae^ sedis epis-

copus ss.

Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

Ego Iohauues sancti Marci e) presb. card. ss.

Ego Petrus presb. card. tit.-^ sanctae Susannae ss.

Ego Laborans presb. card. sanctae Mariae Transtiberim tit. s) Calixti ss.

Ego Iacinthus*' diac. card. sanctae Mariae in Cosmidin ss.

Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

Ego Gratianus sanctorum Cosmae et Damiani diac. card. ss.

Ego Bobo diac. card. sancti Angeli ss.

Ego Gerardus sancti Adriani diac. card. ss.

Ego Octauianus sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss.

Ego Soffredus 0 sanctae Mariae in Via lata diac. card. ss.

Datum Anag(niae) per manura Alberti sanctae**' Romanae
ecclcsiae presbiteri cardinalis et cancellarii, tertio nonas ianuarii,

indictione secunda, incarnationis dominicae anno M^CLXXXIII,
pontificatus uero domni Lucii pape III anno III.

b) ss. fehlt hitr und in der Folge. c) Thod. d) Rut. e) Marcii.

f) titulo ct. g) titulo. h) Iacobus. i) Gifredus. h) SS. 0 mil.

24.

Lucius III. erklärt alles gegen die dem Cisterzicnserordcn verlie-

henen Privilegien Unternommene für ungültig.

Copic s. XII Turin ArcJt. di stuto (Abbazic: Lucedio IV).

Ein stark zerstörtes Pergament s, XII ex. enthält folgende vier

(datumlose) Privilegien Lucius' III. für den Cisterzienscrorden 1) J-L.

15118 „Monastice sinceritas". 2) J-L. 15422 „Cum ordo uestcr*.

3) J-L. — . „Inter cetera grauamina. 4) J-L. — . „Cum dilectis

filiis". — Das dritte Stück ist das von Urban III. J-L. 15807 er-

wähnte Privileg Lucius' III.

[Lucius episcopus etc. Inter cetera grauamina].

25.

Lucius III. befiehlt allen Prälaten , Mönche und Conversen aus

dem Cistereienserorden
t

die sich eigenwillig entfernt oder gegen die

Satzungen Ordinationen empfangen haben, zur Rückkehr anzuhalten,

bezw. zu exeommuniziren.
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Cop. s. XII Tarin Arch. dt stato (Abbazie: Lucedio IV).

Vgl. Nr. 24. — Das Mandat ist wörtlich wiederholt worden von

Urban III. J-L. 15806.

[Lucius episcopus etc. Cum dilectia filiis.]

26.

Urban III. nimmt das Kloster Lucedio unter dem Abt Petrus

nach dem Vorgange Alexanders III. und Lucius
1

III. in den aposto-

lischen Schutz, bestätigt ihm die Cisterzienserregel , die Besitzungen,

Freiheit vom Zehnten und das Aufnahmerecht und erneuert ihm das Pri-

vileg des Cisterzienserordens. Verona 1186 Januar 11.

Orig. Turin Arch. di stato (Abbazie: Lucedio 1).

CiL J-L. 15516 nach J. v. Pflugh - Harttung Her p. 305 n. 813

(vgl. Sincero Trino p. 274). Von den Vorurkunden ist diejenige

Alexanders III. J-L. 11625 erhalten, diejenige Lucius' III. aber ver-

loren. Das Privileg Urbans III. ist dann von Clemens III. 1188

V28. J-L. 16255 ziemlich wörtlich wiederholt worden (Acta III 364

n. 418).

VRHANVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILEGTI8
FILIIS PKTRO ABBATI DK LOCEDIO EIVÖQVE FRATRIBV8 TAU
PRESENTIBVS QVAM FVTVKM REGVLAREM VITAM PROFESSIS
IN PERPETVVM.

|

Religiosam uitam eligentibus.

R. Ego Urbanus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Chunradus Sabinensis episcopus et Mogontinus archi-

episcopus ss.

f Ego Theodinus Portuensis et sanete Rufine sedis epis-

copus ss.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Velletreusis episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. saneti Marci ss.

f Ego Laborans presb. card. sanete Marie Transtiberim tit. Calisti ss.

f Ego Pandulfus presb. card. tit. XII apostolorum ss.

f Ego Albinus presb. card. tit. sanete Crucis in lerusalem ss.

-f Ego Melior presb. card. sanetorum Iohannis et Pauli tit. Pag-

machii ss.

f Ego Adelardus tit. saneti Marcelli presb. card. ss.

f Ego Arditio diac. card. saneti Theodori ss.

f Ego Gratianus sanetorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Soffredus sanete Marie in Via lata diac. card. ss.

f Ego Rollandus sanote Marie in Porticu diac. card. ss.
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t EgoPetru8 sancti Nicholai in carcere Tulliano diac. card. ss.

f EgoRadulfus sancti Georgii ad Velum aureum diac. card. ss.

Dat. Verone per manum Transmundi sancte Romane ecclesie

notarii , III. id. ianuar. , indictione [IUI], incarnationis dominice

anno M°.C°LXXXV Ü
,

poutificatus uero domni VRBANI pape III

anno primo.
B. dep.

27.

Urban III. überträgt dem Bischof Wilhelm von Asti nach dem

Vorgänge Calixts II. und Hadrians IV. die Verwaltung des Klosters

Caramagna unter Wahrung des päj)stlichcn Besitzrechtes.

Verona 1186 Oktober 28.

Orig. Turin Arch. di stato (Abbazie: Caramagna 1).

Die Vorurkunde Calixts II. ist nicht erhalten. Die Hadrians IV.

J-L. 10240 wiederholte jene wörtlich. Der Hadrians IV. folgt bis auf

geringe Abweichungen das Privileg Urbans HL
VBBANVS EPE3COPVS SERVVS SERVORVM DEL VENERABILI

FRATRI GVIL1ELMO HASTEXS1 EPISCOPO SALVTEM ET APO-
STOL1CAM BENEDICTIONEM.

|

Que a predecessoribus.

R. Ego Urbanus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Henricus Albancnsis episcopus ss.

f Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Petrus de Bono presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Calixti ss.

f Ego Pandulfüs presb. card. tit. XII apostolorum ss.

f Ego Melior presb. card. sanetorum lobannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego Adelardus tit. sancti Marcelli presb. card. ss.

•j* Ego Iacinctus diac. card. sancte MARIE in Cosraydin ss.

f Ego Gratianus sanetorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Bobo sancti Angeli diac. card. ss.

f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.

f Ego Rollandus sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego Petrus sancti Nicbolai in carcere Tulliano diac. card. ss.

f Ego Radulfus sancti Georgii ad Velum aureum dyac. card. ss.

Dat. Verone per manum Alberti sancte Romane ecclesie prea-

biteri cardinalis et cancellarii , Vt0 kal. nouembr. , indictione Vu
,

incarnationis dominice anno M°.C°.LXXXVIt0
,

pontificatus uero

domni VRBANI pape III anno primo.

B. dep.
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28.

Clemens III. verbietet, von den Heerden des Klosters Lucedio Ab-

gaben zu verlangen. Lateran 1188 Mai 27.

Orig. Turin Arch. di stato (Abbazie: Lucedio 1).

CiL J-L. 16251 nach J. v. PßugJc - Earttung Iter p. 315 n. 878

(vgl Sincero Trino p. 274).

CLEMENS episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiia . .

abbati et conuentui de Luceio salutem et apostolicam
|
benedictio-

nera. Dignum est et equitati conueniena ut qui obseruantiis re-

gularibus sincerius iuxta debitum
|
sue professionis insistunt

,
spe-

cialibus beneficiis gaudeant et priuilegiis muniantur, quatinus cum
|

a tumultu fuerint seculariura uexationura immunes, liberius celestia

contemplentur. Inde est,
|
dilecti in domino filii, quod nos uestris

postulationibus benigno coneurrentes assensu, presentibus
|
litteris

duximus statuendum , ut cum, prout uobis expedit, armenta uestra

seu etiam quelibet
1

animalia pascendi causa ad diuersas trans-

mittitis regiones uel missa etiam reuocatis , nulla
|
persona eccle-

siastica pedagii nomine quicquam presumat a uobis uel uestris

pastoribus extorquere
|
uel eos in aliquo indebite molestare. Dat.

Lateran. VI. kal. iunii
|
pontificatus nostri anno primo.

B.

89.

Celestin III. bestätigt dem Abt Petrus von Lucedio die von dem

f Cardinalpriester Hubert von S. Lorenzo in Damaso in dem Streit

zwischen dem Kloster Lucedio und dem Abt von S. Gcnuario über die

Villa Alerii gefällte Sentenz. Lateran [1195 Juni 27].

Orig. Turin Arch. Mauriziano (Lucedio 1 Scritture diverse n. 24).

Das Datum ist nicht mehr zu entziffern. Aber wenn die Angabe

auf dem Bücken der Urkunde (saec. XVII) : 27 iunii circa annum

1195 richtig ist, so wäre zu ergänzen V. kal. iulii . . anno V.

CELESTINVS episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio

Petro abbati Locediensis monasterii salutem et apostolicam bene-

dictionem.
|

Cum inter antecessorem tuum ex una parte et . .

abbatem saneti Ianuarii pro suo monasterio ex alia que|stio super

uilla Alerii et suo territorio et super quadam alia terra mota

fuisset, bone memorie Hub(ertus)
|
quondam tit. saneti Laurentii in

Damaso presbiter cardinalis tunc apostolice sedis legatus eam per

Kg!. Om. d. Wi«. Niclirichten. Philolog.-hJjfcr. KIaim 1901. HoA 1. 8
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dilectos filioa
|
magistrum Arduinum, Medardum iudicem, Bartholo-

mcum de Casali et Ottonem Cendalarium assesso|res eius diffinitiua

sententia terminauit. Ne igitur quod auctoritate sedis apostolice

preuia ratione
|
decernitur, in posteru[m] malitia cuiuslibet recidiuam

incurrat
,

predictam sententiam , sicut rationjabiliter lata est nec

legitiraa appellatione suspensa et in scripto publico quod inspexi-

lnus conti|netur, auctoritate apostolica confirmamus et presen[ti]s

scripti patrocinio communimus. Statuentes
|

[ut nu]lli omnino ho-

minum liceat hanc pagin[am nostre confir]mationis infringere uel

ei ausu temerario
|
[contrairje. Si quis autem hoc attemptare p[re-

sumpserit, indignajtionem omnipotentis dei et beatorum Peftri
|
et

Pauli] apostolorum eius se nouerit incursu[rum. Dat.] Lateran. V.

[. . . .
| J pontificatus [nostri] anno [ ].

B. dep.

30.

Celestin III. bestätigt dem Prior und den Mönchen der Kirche

8. Gemidus de Ganna die von Abt Girardus von Seslo in dein Streit

stoischen ihnen und dem Abt von Fruttuaria eu ihren Gunsten ge-

fällte Sentenz. Lateran 1197 Januar 25.

Cop. s. XIII Turin Arch. di staio (Abbaeie: S. Benigno II).

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis priori

et monachis ecclesie saneti Gemuli de Ganna salutem et aposto-

licam benedictionem. Litigia quibus finis legitimus fl
> per diffini-

tiuam sententiam per dilectos filios nostros abbates et alios eccle-

siarum prelatos accedit, ne iterura in dubium processu temporis

redeant uel in altercationis scrupulum relabantur, decet sententias

super eis latas litterarum meraorie commendari et auctoritate

apostolica confirmari. Eapropter uestris iustis postulationibus grato

coneurrentes assensu, sententiam quam dilectus filius noster Girar-

dus monasterii de Sesto abbas inter uos et abbatem Fruc(tuarien-

sem) pro uobis rationabiliter tulit, sicut canonice lata est nec le-

gitima appellatione suspensa 6
' et in scripto auetentico confecto ex-

inde continetur , auctoritate e
> apostolica confirmamus et presentis

scripti patrocinio communimus^. Nulli ergo etc. Si quis autem

de. Dat. Lat. VIH. kal. februarii" pontificatus nostri anno

sexto.

o) legitimia. b) susBpenBa. c) auctoritaUte. d) et presentis — com-

munimus nachgetragen. e) firebruarii.
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31.

Celestin III. verleiht dem Prior und den Mönchen in Ganna das

Aufnahmerecht. Lateran 1197 Februar 15.

Cop. s. XIII Turin Ärch. di stato (Abbazie: S. Benigne- II).

Cclestinua episcopus 8eruus aeruorum dei. Dilectis filiia . .

priori et monachis de Ganna 8alutem et apo8tolicam benedictio-

nem. Cum a nobis petitur quod iustum e8t et honeatum , et

uigor equitatia et ordo exigit rationi8, ut id per 8ollicitudinem

officii noatri ad debitum perducatur effectum. Eapropter, dilecti in

domino filü, uestria iustis postulationibua grato concurrente3 asaenau,

nt liceat uobia clericoa uel laicoa liberoa et abaoluto8 a 8eculo

fugiente8 ad conuersionem uestram reeipere et eoa abaque contra-

dictione aliqua retinere, deuotioni ueatre de benignitate aedis apo-

atolice indulgemus. Nulli ergo etc. Si quia aatem etc. Dat.

Lat. XV. kal. martii pontificatua noatri anno aexto.
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Papsturkunden in

Bericht über die Forschungen

Von

P. Kehr.

'emont

u sSchiaparolli.

Vorgelegt in der Sitzung vom 26. Januar 1901.

Im Verlaufe der beiden letzten Jahre hat Dr. L. Schiaparelli

die Städte Piemonts besucht und die zum Teil recht umfangreichen

Arbeiten in den zahlreichen Archiven des Landes nach und nach

zu Ende geführt. Er begann mit Novara, Vercelli, Tortona; die

andern Orte hat er dann von Turin aus besucht. Darum lasse ich

jetzt dem Berichte über die Archive der Hauptstadt diesen zweiten

über die Archive des Landes folgen.

Dieselben Vorteile, welche die intensive Localforschung und

eine alte Tradition dem Forscher in Turin bieten, genießt er auch

in dem ganzen Gebiet vonPiemont. Die von der Generation, von

welcher die Monumenta historiae patriae ausgingen, begründeten

Ueberlieferungen sind in den meisten Städten Piemonts noch le-

bendig. Für die Archive istBianchi's schon früher angeführtes

Werk Le carte negli arehivi Piemontesi 1881 ein willkommener

Führer. Ueber die außerordentlich reiche Bibliographie unter-

richtet am genausten das große gleichfalls bereits gerühmte Werk
von A. Manno. Ueber die Bistümer des Landes und ihre Ueber-

lieferung besitzen wir jetzt in F. Savio's Buch Gli antichi ves-

covi d'ltalia. I Piemonte 1899 ein höchst wichtiges Hülfsmittel.

Prof. S a v i o sind wir ebenso wie dem Baron Manno zu beson-

derm Dank verpflichtet für die vielen Empfehlungen , die sie un-

serm Sendboten mitgaben und für die vielen Ratschläge, durch die

sie ihm seine Nachforschungen erleichterten. Auch Prof. Agostino

Mathis in Bra war ihm ein wohlwollender Helfer. In den

Kg). Um. d. WIM. N »einlebten. PkiloU*.U«tor. Kleeee 1901- lieft 2. 9
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einzelnen Städten fand er fast überall Localgelebrte oder auch

Dilettanten, die ihm freundlich ihr Wissen zur Verfügung stellten

Daß auch die deutschen Forscher Piemont oft besucht haben,

ist bekannt. L. Bethmanns Bericht im Archiv XII 590 ff. ist

auch für Piemont das Beste und Zuverlässigste, wenn auch durch-

weg veraltet. Die ihm folgten haben allzusehr das kleine Spezial-

gebiet im Auge gehabt, das sie allein interessirte. Dürftig ist

der Bericht von Kaltenbrunn er in Wiener SB. XCIV (1879),

besser der von J. v. Pflugk-Harttung Iter Ital.. Ihm kam
wie uns der Rath und die Unterstützung des Baron A. Manno zu

Gute. Wenn wir nun so erheblich über die Kenntniß unserer

Vorgänger hinausgekommen sind, daß wir auch über Piemont einen

besondern Bericht zu bringen wagen, so verdanken wir das einmal

der Unterstützung, die wir überall fanden, dann dem Fleiß und

dem Eifer unsres trefflichen Schiaparelli.

Aosta.

Vgl. Bethmann im Archiv XII 590 ff. Bianchi p. 171 sq.

Der Bischof Möns. Joseph Auguste D u c ist rühmlich bekannt

als Förderer der heimatlichen Geschichte und als Herausgeber der

urkundlichen Ueberlieferung von Aosta (Documents sur l'histoire

ecclesiastique du moyen-age und Cartulaire de 1'eveche d'Aoste in

Miscell. di storia ital. XXIII. XXIV und Esquisses historiques

des eSeques d'Aoste im Bulletin de la Societe* academique reli-

gieuse et scientifique du dache* d'Ao.ste XII 1885). So waren wir

der besten und sachverständigsten Aufnahme sicher. In der That

hat der genannte Bischof unserm Sendboten alle Erleichterungen

gewährt. Im Kapitelarchiv machte der Kanonikus Etienne Pierre

Duc den Führer. Das Kapitelarchiv von S. Orso öffnete Can.

Sylvani Andre" Vesan, und äußerst liebenswürdig war auch Prof.

Fr uta z, ein genauer Kenner der Geschichte von Aosta.

Archivio vescovile.

Das Archiv ist in Folge der litterarischen Anstrengungen der

Localgelehrten von Aosta in völlige Unordnung gerathen. Viel-

leicht fehlen auch wirklich jetzt die Originale, die einst noch vor-

1) Zuweilen ist dieser wohlwollende Dilettantismus aber auch verhängnißvoll

für die Ueberlieferung gewesen. So mancher Liebhaber der Geschichte in den

Kapiteln des Landes hat die Urkunden des Kapitels zu bessern) Studium mit nach

Hause genommen; und so sind auffallend viele Stücke verschollen, die noch vor

wenig Jahrzehnten vorhanden gewesen sind.
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banden waren. Wenigstens verzeichnet das Repertorium Titres

tant en pareheiuin impier et roullanx qui se trouvent dans Varehive

episcopal d'Aosta von J. V. Castagneri von 1704 in 2 Bänden noch

die beiden Urkunden Eugens III. J-L. 9532 (I n. 1401) und J-L.

9533 (II n. 2340). Unsre Quelle ist jetzt allein das Copialbuch

Cartulaire de VevccJw d'Aosta, cod. membr. s. XIII,

f. 1 Celestin III. (1193-94). J-L. 17061.

f. 1 Eugen HI. (1152) I 15. J-L. 9533.

f. 16 Eugen ELL 1152 I 15. J-L. 9532.

f. 33' Alexander III. 1176 IV 20. J-L. 12698.

Ueber die Hss. , darunter ein schönes Exemplar der Decre-

talen Gregors IX. s. XIII, vgl. Archiv IX 629.

Archivio capitolare.

Ganz so wie ßethmann das Archiv beschrieb „Bücher und

Urkunden lagen in voller Unordnung durcheinander in einem kleinen

Zimmer ; über der Sakristei aber war noch ein großes Zimmer
mit weit mehr Urkunden, und ein drittes voll Alterthümer", fand

Schiaparelli es noch jetzt. Jene 3 Papsturkunden, welche Möns.

Duc 1885 herausgegeben und J. v. Pflugk-Harttung im N. Archiv

XXIV 359 registrirt hat, hat zur Zeit noch immer der Bischof

bei sich. — Die älteste Urkunde ist, soweit das überhaupt in dem
Chaos festgestellt werden konnte, eine von 923 in Cop. s. XI.

Originale

:

Eugen KI. (1152) I 15. J-L. -.

Alexander UI. (1176) III 21. J-L. -.

Alexander III. (1179) I 13. J-L.

Copien :

Innoccnz II. 1132 XI 19. J-L. 7602. Cop. s. XVIII.

Alexander III. (1176) III 21. J-L. —. Cop. s. XVII und

Cop. s. XVIU.
Alexander III. (1177) VI 18. J-L. 12872. Cop. s. XVIU.
Alexander III. (1179) I 13. J-L. -. Cop. s. XVIII, vgl.

N. Archiv XXIV 360, war nicht aufzufinden.

Die Hss. sind verzeichnet Archiv IX 627.

Archivio della Collegiata di S. Orao.

Das reiche Archiv wird jetzt von dem liebenswürdigen Ka-

nonikus Vesan geordnet und befindet sich zu diesem Behufe in

seiner Wohnung und nicht mehr in der Sakristei. Die Siegel

9*
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werden besonders aufbewahrt. Aus der folgenden Zusammenstel-

lung ergibt sich, daß auch in diesem Archiv mehrere Papstur-

knnden jetzt fehlen , deren Originale einst noch vorhanden waren

(J-L. 7734. 8913. 9802. 15042. 15124. 15807).

Originale

:

Innocenz II. 1132 XI 19. J-L. 7602.

Lucius II. 1144 IV 15. J-L. 8574.

Hadrian IV. (1157—59) IU 6. J-L. 10490.

Alexander III. 1162 II 22. J-L. 10698.

Lucius III. (1183) XI 11. J-L. 14934.

Copien

:

Lucius III. 1184 V 7. J-L. 15042. Cop. s. XVIII.

Lucius III. 1184 XI 29. J-L. 15124. Cop. v. 1769.

Copialbücher

:

1. Cartolario di S. Orso, Ms. ch. s. XVIII in Fol.

f. 21' Innocenz II. 1132 XI 19. J-L. 7602.

f. 175 Innocenz II. 1135 XI 30. J-L. 7734.

f. 176 Lucius II. 1144 IV 15. J-L. 8574, mit XIV. kal. maii.

f. 177 Eugen in. 1146. J-L. 8913.

f. 178 Alexander III. 1162 II 22. J-L. 10698.

f. 192' Anastasius IV. (1153—54) XI 24. J-L. 9802.

f. 192' Urban UI. (1186—87) V 30. J-L. 15867.

f. 193 Hadrian IV. (1157—59) III 6. J-L. 10490, mit II.

id. mart.

2. Registre de divers actes rcunis ici pour preuves de la Serie des

tres RR. pricttrs de S* Pierre et S. Ours d'Aost des 1133 a 1854

nr. 3 Innocenz II. 1135 XI 30. J-L. 7734. Cop. s. XII
u. s. XIX.

Ueber die Hss. s. Archiv IX 630.

Das Archivio comnnale. jetzt von Prof. Can. Gabriel

Frutaz in Ordnung gebracht, enthält indessen nichts für uns.

Ebenso das Archivio dell'Ospedale, dessen ältestes Perga-

ment eine Urkunde von 1180 ist.

Verr&s.

Vgl. P. E. Due, La prevote* et la paroisse de Sl Gilles (Ivr£e 1873).

Als im Jahre 1855 der Convent von S. Egidius zu Verres

aufgehoben wurde, wurde das Archiv dem Ricevitore del Itegistro

in Donnaz übergeben, der später zwei Säcke mit Pergamenen dem
Pfarrer von Fönis übergab. In Verres blieben beim Archivio
parrochiale nur wenige Pergamenturkunden von s. XIII ab
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zurück und vor allem das sog. Chartular des Cavagnet mit dem
Titel

Precis de charires de la Prevote de S* Gilles, Ms. ch. s. XVIII
p. 2 Alexander III. (1160-76) III 16. J-L. 12539, als Alexan-

der II, mit XVII. hol. april. zu 1062.

p. 3 Eugen HL 1145 IV 5. J-L. 8730.

p. 5 Alexander III. 1161 II 22. J-L. — . S. Anhang,

p. 6 Lucius III. 1181. J-L. — . S. Anhang,

p. 6 Alexander in. (1180) XII 21. J-L. — . S. Anhang.

Dann ist noch ein Ms., gleichfalls s. XVIII da : Notes touchant

les parchemins de la maison S* Gilles de Verths mit Regesten der

Papsturkunden.

Fenis.

In dem Arcbivio parrocchiale befinden sich jetzt, wie

schon erwähnt , die alten Urkunden aus S. Egidio di Verres,

darunter

Eugen III. 1145 IV 5. J-L. 8730 Orig.

Von Fenis aus besuchte Schiaparelli auch Cham bave , dessen

Pfarrarchiv Urkunden von 1259 ab besitzt, und Donnaz, wo
das Archiv des Ricevitore del Registro sich befindet. Beide Orte

ohne Ergebniß.

Ivrea.

Zu Bethmanns (Archiv XII 593 f.) ausführlichem Bericht haben

wir nichts hinzuzufügen. Aeltere Papsturkunden enthält weder

das reiche Archivio capitolare (Inventar von Agostino To-

relli 1785) noch das Archivio vescovile (Inventar in 2 Bänden

s. XVIII), dessen Urkunden jetzt F. Gabotto Le carte dello ar-

chivio vescovile d'Ivrea fino al 1313 (Pinerolo 1900) publizirt hat,

noch das Archivio comunale (vgl. Bianchi p. 147. 155). Für

uns kommen nur in Betracht die beiden Codices des Archivio ca-

pitolare (vgl. Peyron Notizie del Archivio del Rev. Capitolo d'Ivrea

1843, Bethmann im Archiv IX 611 AP. , Mazzatinti Inventari delle

biblioteche d'Italia IV 1 sq.)

Cod. 87 mit Gregor V. s. d. J-L. 3894. Cop. s. X.

Cod. 100 mit Honorius II. s. d. J-L. 7401. Cop. s. XTTT.

Bianchi p. 152 verzeichnet ältere Urkunden auch in Candia
Canavese (von 1100 ab), in S. Giorgio Canavese (von 1209

ab) und in Settimo Vittone (von 894 ab).
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S. Benigna Canavese.

Hier lag einst das alte Kloster S. Benigno di Fruttuaria,

dessen Ueberlieferang z. Th. zerstreut , z. Th. vernichtet worden

ist. Nach älteren Angaben war Hoffnung vorhanden, daß sich in

den Archiven des Ortes noch etwas erhalten hätte. Indessen was

vorhanden, hat jüngst schon G. Calligaris Un' antica cronaca Pie-

montese p. 90 n. 1 verzeichnet. In dem jetzigen Archivio co-

munale beginnen die Urkunden mit 1266 (Inventar von 1882).

Wichtig ist das

Repcrtorium antiquarum scriptnrarum spectantium communitati S.

Benigni extractarum ab originalibus, Ms. ch. von 1688, mit fol-

genden Copien

f. 50 Benedict VIII. 1015 I 3. J-L. 4007.

f. 75' Urban II. 1096 IX 9. J-L. 5669.

Nach Mon. patr. hist. Chart. I 594 sollte hier auch das Ori-

ginal von Nicolaus II. J-L. 4422 sein , aber es fand sich davon

keine Spur weder in dem genannten Archiv, noch in dem Ar-

chivio parrochiale, noch in dem Co llegio Salesiano,
das jetzt die Stelle des alten Klosters einnimmt. Auch Bianchi

p. 132 kennt als älteste Pergamene nur eine solche von 1266 ; die

ältesten, bemerkt er, seien fortgebracht worden.

Oulx.

Vgl. Bianchi p. 212 und G. Claretta in Atti della R. Acca-

demia di Torino XXX (1895) p. 245 sq. Die Urkunden der alten

Canonica ad plebem martyrum sind jetzt z. Th. im Staatsarchiv

in Turin und in Pinerolo, insbesondere die Chartulare; anderes

ist vielleicht in Grenoble zu suchen. In Oulx selbst ist fast die

Erinnerung an das alte Stift verloren, und weder im Archivio
comunale (Pergamene von 1343 ab) noch in dem Institut der

Salesianer ist etwas von der altern Ueberlieferung erhalten.

&U80,

Vgl. Bianchi p. 203, G. Claretta Lo stato di alcuni archivi

comunali della provincia di Susa ai tempi di re Vittorio Amedeo
III in Atti della R. Accademia di Torino XXXI (1896) p. 775 sq.,

Sacchetti Memorie di Susa (1788) und die jüngste Pubiication von

C. Cipolla im Bullcttino dell'Istituto stor. ital. XVIII (Roma 1896).

Archivio capitolare.

Das kleine aber wichtige Archiv besitzt ein Inventar s. XVIIT
über die im Bussolo A : Susa e terrilorio ehemals vorhandenen Ur-
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künden, die leider jetzt nicht mehr da sind. Danach hat sie wohl

Sacchetti p. 39 aufgezählt. Sie sind sämtlich bekannt bis auf

Nr. 2

1072. Privilegio di Alessandro II alla chiesa di S. Maria di Susa.

Ferner ist vorhanden ein Inventario dell' abbadia di S. Giusto

v. 1702 und mehrere Copien von *)

Eugen III. 1152 II 9. J-L. 9549. Cop. s. XIV.
Hadrian IV. 1158 III 12. J-L. 10390. Cop. v. 1737 u. v. 1747.

Alexander III. 1173 IV 7. J-L. 12220. Cop. v. 1598
,
Cop.

s. XVII, Cop. v. 1747 und Extr. von 1746.

Lucius DL 1183 VI 17. J-L. 14961. Cop. v. 1598, Cop.

v. 1738, Cop. v. 1747 und Extr. von 1746.

Das Archivio vescovile ist ein bescheidenes Archiv,

aber nicht unwichtig für S. Giusto. Die Pergamene beginnen seit

s. XIII. Wir notiren : ein Inventario delV abbazia di S. Giusto von

1721 mit Copien von Konrad II. St. 2100 und Innocenz IV., und

eine Serie von Libri actornm von S. Giusto vom 14. Jahrhundert,

ferner einen Band mit Abschriften der Diplome und Instrumente

für Novalesa.

Das Archivio comunale besitzt ein Inventario generale

degli atti etc. von 1859. In Serie I tit. 2 nr. 15 : Privilegi e

concessioni sovrane dal 1153 al 1331 (vgl. Bianchi p. 214 ff.).

Ein Archiv mit älteren Beständen ist nach Bianchi p. 207

auch inChiomonte (von 1243 ab); auch in dem Stadtarchiv von

Novalesa (Bianchi p. 211) sind noch Urkunden der Abtei (von

1204 ab). Das in Sauze de Cesana (ibid. p. 214) hat sogar

noch ein Document von 1056).

Giaveno,

Vgl. G. Claretta Cronistoria del munieipio di Giaveno (Torino

1875) und 11 comune di Giaveno e l'abbazia di S. Michele della

Chiusa (1887). Bianchi p. 118.

Das kleine Ar chi vi o della Collegiata hat eine Cassette

mit Urkunden vom 12. Jahrhundert ab, ferner eine Serie von

Bänden mit Pergament- und Papierurkunden, darunter

Privilegia imperatorum et pontißcum pro eedesia S. Michaelis de

Clusa , Ms. ch. v. 1781
,

Copie des Chartulars im erzbischöf-

lichen Archiv zu Turin, Claretta's Vorlage. Darin auch eine

Copie s. XVIII von

Anastasius IV. 1154 HI 30. J-L. 9804. S. Anhang.

1) Außerdem Konrad II. St. 2100. Cop. s. XII, vgl. Bethmann Archiv XII 896.
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Für die Diplome sind von Wichtigkeit die Bände

Juriadictio ä privikgia abbatiue motiasterii et collcgiatae und Bagnolo,

Titoli antichi del Priorato, beide mit Abschriften s. XVIII der

Urkunden Friedrichs I. und II. Ferner das Ms. s. XVIII
Tego Pezziardi, Annali dell'abbaeia di S. MicJiele , mit Auszügen

und italienischen Transsumten der Papsturkunden für S. Michele.

Das Archivio comunale mit einem chronologischen Index

beginnt mit einer Pergamenturkunde von 12B5 und einer Copie

von 1209.

Ganz ergebnißlos verlief ein Besuch in Sagra di S. Mi-

chele della Chiusa selbst. Das älteste Document daselbst ist

ein Instrument von 1358 X 15.

Pinerolo.

Vgl. Bianchi p. 184. 193 sq. und F. Gabotto II cartario di

Pincrolo (1899), eine Publication, welche zwar mit dem Anspruch,

eine kritische und vollständige Ausgabe zu sein, auftritt, aber so-

wohl in Bezug auf die Technik der Edition wie in der Kritik der

Documente und der nötigen Sorgfalt in der Behandlung der Texte

viel zu wünschen übrig läßt.

Monsignore G. B. Rossi, Bischof von Pinerolo, erwies unserm

Sendboten jenes höfliche Entgegenkommen, welches schon Bethmann

als einen hervorstechenden Zug der Piemontesen rühmte. Ihm
und den Herren Can. Pietro Caffaro vom Kapitelarchiv, dem
Bibliothekar Carlo Demo und dem Prof. F. Alessi o vom Gym-
nasium sagen wir geziemenden Dank.

Archivio capitolare.

Indice generale dell'archivio capitolare di S. Donato in Pinerolo,

1856 (von 1044 ab). Papsturkunden sind nur in jüngern Ab-
schriften da

Calixt IL 1122 XII 28. J-L. 6997. Cop. s. XVII (Cas. III

fasc. 4 n. 51).

Innocenz II. 1139 V 13. J-L. —. Cop. s. XVII (ebenda) und
Cop. Alliaudi (App. V. 2). ed. Gabotto Nr. 39.

Archivio vescovile.

Hier befindet sich jetzt ein großer Teil des Archivs der alten

Propstei in Oulx mit einem Sommaire des archives de la Prcvöte

cTOulz vom Can. Charles Telmon, begonnen 1722 und beendet 1728.

Fol. 165 beginnt das Verzeichniß der Papsturkunden. Es ist

wichtig für die Geschichte der Ueberlieferung von Pinerolo. Eine
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Abschrift dieses Sommaire des Telmon ist im Staatsarchiv in

Turin (s. Nachr. 1901 S. 62).

Originale

:

Alexander HL 1173 IV 7. J-L. 12220 (Guardaroba 11).

Lucius III. 1183 VI 17. J-L. 14961 (ebenda).

Copie

:

Calixt IL 1120 III 28. J-L. 6836. Cop. s. XVII.

Copialbücher

:

1. Copie des jmvileges de la prevostc d'Oulx (sign. 4) , Ms. ch.

s. XVI, unvollständiges Chartular; es fehlt der Anfang.

Jetzt beginnt es mitten in

f. 1 Eugen HI. 1148 V 14. J-L. 9261.

f. 2 Alexander III. 1176 VII 6. J-L. 12721.

f. 2 Alexander III. (1166—79) IV 12. J-L. 13209.

f. 10 Calixt II. 1120 III 28. J-L. 6835.

f. 11 Hadrian IV. 1158 III 12. J-L. 10390.

f. 12' Alexander III. 1173 IV 7. J-L. 12220.

f. 14' Urban II. 1095 III 20. J-L. 5556.

2. Ärchivium abbatiae b. Marine de Pinerolio a. 1661 (außen Car-

tulaire de Vabbaye de Pigncrol), Ms. ch. s. XVII (in Guarda-

roba III)

p. 15 Urban II. 1095 III 19. J-L. 5555.

p. 18 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6996.

3. Privilegia abbati^ Pincroli, Ms. ch. v. 1575, authentizirt von

Giov. Pietro Careagni, Usciere della Camera dei conti in

Torino „da un libro antiquo scritto in bergamena di ca-

rateri bollatiei" etc. Das ist das wichtige, von Gabotto

vergeblich gesuchte Chartular ') (in Guardaroba V)

f. 22' Urban II. 1095 III 19. J-L. 5555.

f. 24' Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6997.

f. 26 Gregor VII. 1073 IV 4. J-L. 5264.

f. 28 Innocenz II. 1140 IU 12. J-L. — . ed. Gabotto n. 40.

f. 32 Innocenz II. 1140 III 12. J-L. — . ed. Gabotto n. 41.

f. 39 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6996.

Archivio civico.

Das Archivio antico del Comune diAbbadia Alpina besitzt

gleichfalls außer dem eigentlichen Stadtarchiv von Pinerolo, über

das besondere Inventare vorhanden sind, Materialien aus dem Ar-

chiv der ehemaligen Abtei und zwar

1) f. 40' Heinrich VI. St. f. 41' Friedrich II. St.
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,

Copie

:

InnocenzII. 1139V 13. J-L.— . Cop. s.XVII. ed. Gabotto n. 39.

Copialbuch, Ms. ch. s. XVII (Mazzo 37 Cat. 1) mit

Urban II. 1095 III 19. J-L. f>555.

Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6996.

Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6997.

Innocenz IL 1139 V 13. J-L. — . ed. Gabotto n. 39.

Gregor VII. 1073 IV 4. J-L. 5264.

Biblioteca civica.

Zahlreich sind die Manuscripte des fleißigen Domenico Lorenzo

Garola, meist Materialien zur Geschichte von Pinerolo und seiner

Umgebung enthaltend. Vgl. Mazzatinti Inventari delle biblioteche

d'ltalia 1 237. Für uns kommen in Betracht

I n. 65: Raccolta di documenti anlichi dclla citta cd abbazia di

Pinerolo QSsia copia di un libro intitolafo: nArehmum abbat iae

b. Mariae de Pinerolio etc. a. 1(>61
U

. Aus den Mss. des Dome-
nico Lorenzo Garola 1819. Die Sammlung ist also eine Ab-

schrift des jetzt im Archivio vescovile befindliehen Copialbuchs

n. 2 mit den um J-L. 6997 vermehrten Papsturkunden

p. 14 Urban II. 1095 III Ii». J-L. 5555.

p. 16 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6996.

p. 17 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6997.

I n. 69 : Dowenico Lorenzo Garola , Misccllaneu , Ms. ch. s. XIX
p. 159 Innocenz II. 1141 X 25. J-L. — . S. Anhang.

I n. 76: Chartarium abbatiac Pincroli, Ms. ch. s. XVII
f. 97 Innocenz II. 1139 V 13. J-L. — . ed. Gabotto n. 39.

f. 99 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6997.

Abbadia Alpina.

Das alte Archiv der Comune ist jetzt im Archivio civico zu

Pinerolo. Das jetzige hat ein Inventar von 1799. Nur unbedeu-

tende Reste des alten Abteiarehivs sind jetzt noch da, nämlich

mit dem Titel

Abbazia dei Monaci Bencdettitti e Cistercievsi (Ser. I Cat. VI vol. 24)

n. 2 Calixt II. 1122 XII 28. J-L. 6997. Cop. s. XVIII.

n. 3 Innocenz II. 1139 V 13. J-L. — . ed. Gabotto n. 39. Cop.

s. XVII und Cop. s. XVIII.

Auch in Cavour sollen nach Bianchi p. 189 noch Urkunden

sein (von 1041 ab).
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Saluzxo*

Prof. Carlo Fedele Savio übernahm hier die Führung und er-

warb sich durch seine liebenswürdigen Bemühungen unsern Dank.

Freilich auch hier lohnte sich die Anstrengung nicht. Vgl. auch

Bianchi p. 305 sq.

ImArchivio eapitolare ist der wichtigste Fonds das

Archiv des Klosters S. Eusebio, dessen Pergamene schon mit 1078

beginnen. Die älteste Papsturkunde ist indessen erst von Hono-

rius III.

Das Archivio della Curia vescovile ist jüngern Da-

tums , wie ja auch das Bistum erst von Julius II. errichtet ist.

Aber es befindet sich hier das wichtige Archiv des Klosters Rivo-

freddo mit einem Katalog von Gioffredo Giovannini s. XVIII
Die älteste Urkunde dieses Fonds ist von 1210, die älteste Papst-

urkunde von Honorius III.

Das Archivio com unale bot uns nichts. Ucber das Stadt-

archiv in Savigliano s. Bianchi L c. p. 308 sq., über Scarna-
figi, angeblich mit einem Documcnt von 989, ebenda p. 310.

Cuneo.

Möns. Andrea Fiore, Bischof von Cuneo, zeigte das lebhaf-

teste Interesse für unsre Arbeiten und ließ, da die Nachforschungen

in den geistlichen Archiven von Cuneo schlechterdings nichts er-

gaben, sogar das Pfarrarchiv von Bersezio, in dem eine Original-

bulle von 1150 sich befinden sollte, zu besserer Benutzung nach

Cuneo bringen. Doch fand sich auch hier nichts Aelteres; dies

Pfarrarchiv fängt erst mit dem 16. Jahrhundert an. Ueber das

Archivio com unale zu Cuneo s. Bianchi 1. c. p. 226. Das

Archivio dell'Ospedale besitzt nach einem Inventar in 3

Bänden Urkunden von 1319 ab. Ueber die Biblioteca co-

m unale s. Mazzatinti Le biblioteche d'Italia (1887) 86.

Ein älteres Archiv ist auch in Fossano (von 1106 ab), vgl.

Bianchi p. 231.

Mondovl.

Vgl. Bianchi 1. c. p. 277. 290. Die Aufnahme war bei den

Canonici Prof. B a r b e r i s und Prof. B e r t o n e sehr freundlich.

Aber gering war die Ausbeute. Im Archivio eapitolare ist

ein Inventar von 1813 vorhanden, und das Archiv selbst ist reich

und bedeutend. Aber die Pergamene gehen nicht über das 12.

Jahrhundert hinauf. Wir verzeichnen das Ms.
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Registrum turtum ven. capituli Montis regalis s. XVI, vgl. Grassi
Memorie istor. della chiesa di Monteregale in Piemonte 1789, und

Copia del Libro rosso del Cajritolo , Ms. s. XVI, wo f, 5' Hein-
rich IE. St. 2204. In A: Bolle ed altri rescritti per il ves-

covo e capitolo dasselbe Diplom in Copie von 1347.

Die älteste Urkunde des Archiv io della Curia vesco-
vile ist eine Privaturkunde von 1018 im Original und gehört zu
dem Fonds von Borgo S. Dalmazzo, der hier ist. Die Bullen für

dieses Kloster beginnen erst mit dem 13. Jahrhundert. Ein Copial-

buch mit dem Titel Jura abbatiae Buryi 8. Dalmatii, Ms. ch. s.

XVI—XVII, gibt Abschriften aus jenem Fonds und am Ende ein

Somtnario delle scritture.

Die Biblioteca del Seminario hat schöne Incunabeln.

Ich erwähne noch, daß nach Bianchi 1. c. p. 279 das Archiv
von Bene Vagienna mit 901 beginnen soll. Auch das Archiv
von C h e r a s c o (L C. p. 282 sq.) sei wertvoll. In S a n t- A 1 b a n o-

Stura soll sich ein Privileg Innocenz' III. für die Certosa di

Casotto von 1199 befinden (1. c. p. 295). Wir hatten keinen Anlaß
diese kleinen Archive aufzusuchen.

Alba.

Vgl. Bianchi p. 243. Dem höchst liebenswürdigen Bischof

Möns, ße sind wir zu großem Danke verpflichtet. Er hätte uns

gewiß eine bessere Ausbeute gewünscht.

Das Archiv io capitolare ist wohlgeordnet und besitzt

einen Indice delle pergamene von G. F. Vernazza von 1779. Die

älteste Urkunde ist von 1153 V 4. Auch ein Martyrologium s. XI
wäre zu erwähnen.

Das Archivio vescovile hat der Kanzler Can. Novo
Matteo geordnet; es ist 1887 mit einem Index versehen. Danach

gehören die ältesten Documente dem 14. Jahrhundert an , die äl-

testen Papsturkunden dem 15. Doch enthalten die Vol. LIX:
Conventi di Rcligiosi und LXI : Monastcri und die liuccolfa di varie

scritture vol. VI ältere Documente in Abschriften.

Das Archivio comunale mit einem Inventar von 1846

rühmt sich schon eines Documents von 1198 X 13.

Ueber Bra s. Bianchi p. 249, über San ta V itt o ri a d'A Iba

ebenda p. 270.

Acqui.

Vgl. Bianchi p. 325. Bischof und Secretär waren gerade ab-

wesend. Der Rector des Seminars Can. P e 1 o s o versicherte, daß
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das Capitelarchiv alles verloren habe. Das Archivio della
Curia vescovile (das der Mensa ist in die Curie gekommen)

hat sehr unbedeutende Materialien, die Urkunden Guidos, Ottos II.,

Ottos III. in Copien s. XVII , nur Heinrich IV. St. 2429 im Ori-

ginal. Von Mss. verzeichnete Schiaparelli

Solatia chronologica sacrosanctae Aqucnsis ecclcsiae etc. P. Gregorii

Petrochae Mantuani episcopi Aquensis, Ms. ch. s. XVII
und ein Ms. s. XV mit Briefen des Bischofs Guido.

Im Archivio comunale fand er keinen Zutritt, da der

Sindaco On. Saracco gerade als Ministerpräsident Italiens Schick-

sale leitete, doch genügt der Verweis auf Bianchi p. 326 sq. Im
Archivio dell'Ospedale wird der Fonds von Capra ver-

wahrt mit Pergamenen seit 127t). Auch die Statuten von Acqui,

cod. membr. s. XIII, sind hier.

Sind die alten Ueberlieferungen von Acqui also zum Teil ver-

loren, so bietet der Nachlaß Moriondi's, des Historikers von

Acqui einen gewissen Ersatz dafür. Diese Carte Moriondi sind

im Besitze des Marchese V. Scati in Turin, der sie mit größter

Liebenswürdigkeit unserin Abgesandten zur Verfügung stellte.

Die hier copirten Papsturkunden sind indessen sämtlich bekannt,

die meisten von Moriondi selbst gedruckt (vgl. Savio in Rivista di

Alessandria 1900).

Nach Bianchi p. 334 sind ältere Materialien auch noch in

Nizza Monferrato (von 1120 ab).

Novi.

Vgl. Bianchi p. 38« und J. v. Pflugk - Harttung Iter p. 66,

wo bereits festgestellt ist, daß das Archivio comunale zwar

mit einer Copie eines Documents von 1135 beginnt, aber weder

Papsturkunden noch Diplome besitzt. Auch das Archivio della
Collegiata und die Pfarrarchive von S. Nicolo, S. 1 Metro und

S. Andrea haben keine älteren Materialien. Ebensowenig die Ar-

chive des Hospitals und der Congregazione di Carita.

Tortona.

Bethmann's Notizen im Archiv XII 605 sind ganz unbedeu-

tend; mehr, besonders über das Archivio capitolare, gibt J. v.

Pflugk-Harttung Iter p. 164. Vgl. auch Bianchi p. 389. 394 sq.

und vorzüglich die Publikationen des Kanonikus BottazzL

Unter der Protection des Bischofs Möns. Igino B a n d i fand

Schiaparelli die beste Aufnahme bei den geistlichen Herren in
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Tortona, vorzüglich bei dem gelehrten and für die Geschichte von

Tortona sehr interessirten Canonicus V. Lege.

Archivio capitolare.

Die uns interessirendcn Urkunden befinden sich in den Mazzi I

(Statuto organico del Capitolo), III (Donazioni fatte al Capitolo

inter vivos e per testamento) , XX (Documenti dell'Abbazia di S.

Marzano), XXV111 (Pergamene dimenticate negli altri mazzi).

Originale

:

Innocenz II. 1135 III 5. J-L. 7676 (III). S. Anhang.

Anastasius IV. 1153 Xll 7. J-L. 9768 (XX).

Hadrian IV. 1157 IV 13. J-L. 10271 (XXVIII).

Lucius III. (1184-85) XI 4. J-L. 15307 (I).

Celestin IU. 111)2 V 20. J-L. 16880 (I).

Celestin III. 1192 V 25. J-L. -. (XX). S. Anhang.

Copien

:

Gregor VII. (1077 II 6). J-L. f 5268. Cop.s.XII (XXVIII) 1
).

Hadrian IV. 11571V 13. J-L. 10271. Cop. s. XVI u. XVII (III).

Alexander III. 1162 II 23. J-L. 10698«. Cop. s. XVI (III).

Alexander III. 1177 VI 4. J-L. 12864. Cop. s. XII (I).

Alexander IU. (1178—79) III 31. J-L. 13257. Cop. s. XII (I).

Alexander III. 1180 XII 18. J-L. 13704. Cop. s. XVI (XX).

S. Anhang.

Celestin III. 1192 V 20. J-L. 16880. Cop. s. XIII (I).

Archivio della Mensa vescovile.

Das Archiv befindet sich zur Zeit in so vollständiger Unord-

nung, daß systematische Nachforschungen überaus schwierig sind.

Es war nur ein glücklicher Zufall, daß Schiaparelli aus dem Chaos

eine Busta hervorzog mit dem Titel Privilegi-Statuti , mit folgen-

den Copien s. XVII*)

Hadrian IV. 1157 IV 13. J-L. 10271. 3 Cop.

Alexander III. 1162 II 23. J-L. 10698«, mit XII. hal. mart.

Celestin III. 1192 V 21. J-L. —. S. Anhang.

Celestin III. 1192 V 25. J-L. — . S. Anhang.

Archivio della Curia vescovile.

Auch dieses Archiv hat noch keine Ordnung. Doch fand

Schiaparelli in folgenden Büsten älteres Material: Cattedrale II,

1) Vgl. Nachr. 1896 S. 231.

2) Ferner 4 Diplome in Copien 8. XVI.
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Documenti storici ecclesiastici J, Vescovato, Bullae diversorum ss.

pontificum, Ordini religiosi I, und einen Band s. XVI ex. mit dem

Titel Summarium iurium pro temporal* iurisdiclione s. ecclesie Terdo-

nensis mit Regesten von Hadrian IV. J-L. 10271 und Alexander III.

J-L. 10698«.

Original

:

Eugen in. (1152) III 18. J-L. — . S. Anhang.

Copien

:

Innocenz II. 1135 III 5. J-L. 7676. Cop. s. XVII.

Alexander III. 1162 II 23. J-L. 10698a. Cop. s. XVI.

Alexander III. 1176 V 23. J-L. — . Cop. s. XVII. S.Anhang.

Celestin III. 1192. J-L. -. Cop. 8. XVII. S. Anhang.

Celestinlll. 1192 VIII 5. J-L. — . Cop. s. XVII. S.Anhang.

Außerdem besuchte Dr. Schiaparelli das Archivio dell'Ospe-

dalemaggiore, wo er eine bescheidene Sammlung von Per-

gamenturkunden seit s. XIII fand, das Archivio comunale,
mit einigen 1191 beginnenden Pergamenen (vgl. Bianchi p. 394),

und die Biblioteca del Seminario. Materialien aus Butrio

soll der Nobile Lazzaro Manfred i in Mailand besitzen, doch

hat sich dort bisher nur eine moderne Kopie von Innocenz II.

J-L. 7648 gefunden. Ein reiches Archiv schreibt die Tortoneser

Ueberlieferung auch dem Baron A. Cavalchini Garofoli zu,

indessen ließ sich Genaueres darüber nicht ermitteln.

AlessandrUt,

Vgl. Bianchi p. 315 und Bethmann im Archiv XII 604.

Bas Archivio capitolare besitzt eine Busta „Capituli

privilegia et iura" , deren ältestes Stück eine Urkunde von 1005

X 6 in Cop. v. 1743 ist. Das älteste Original ist von 1167. Von
Papsturkunden sind da

Alexander III. 1180 VII 11. J-L. 13680. Cop. s. XIII.

Alexander III. 1180 VII 18. J-L. 13686. Cop. s. XVII und

s. XIX aus dem Liber Crucis.

Das Archivio vescovile (und Curia vescovile) hat nur

Documente vom 15. bezw. 16. Jahrhundert ab.

Das Archivio di S. Maria di Castello ist bedeutender.

Vgl. Giulio Leale, La chiesa di S. Maria di Castello in Alessandria,

1887. Danach ist die älteste Pergamene von 1107 IV 14.

Das Archivio deH'Ospedale mit einem Index von Giu-

seppe Dellepiane 1831 hat Abschriften s. XVII sq. von mehreren

Diplomen für S. Pietro in Cielo d'oro und eine Copie s. XVII von

Calixt II. 1120 IV 11. J-L. f 6841.
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Das Archivio comunale besitzt in der Busta I Urkunden,

deren älteste von 1152 ist. Dann das bekannte Copialbnch Libro

detto della Croce (ed. Fr. Gasparolo 1889), mit Copien s. XIII von

f. 65 Alexander III. 1176 I 30. J-L. 12685.

f. 65' Alexander III. 1180 VII 18. J-L. 13686.

Von den Bibliotheken hat die Biblioteca comunale einige

jüngere Manuscripte zur Localgeschichte von Maranzana, Schia-

vina, Canestri u. A., die des Seminar io aber nicht einmal solche.

Ä8ti.

Vgl. Bianchi p. 340, Bethmann im Archiv XII 602.

Archivio capitolare.

Repertorium sive inventarium omnium scripturarum archivii

rev. capituli catheäralis Astensis s. XVII. Die Urkunden sind in

Bände gebunden, die Papsturkunden im Lib. I Jura capituli.

Originale

:

Alexander IU. 1169 VII 25. J-L. 11636 (n. 48).

Lucius III. (1182—83) III 20. J-L. 14732 (n. 49).

Copie

:

Sergius III. 907 V 7. J-L. 3538. Cop. s. X (n. 41).

Copialbücher

:

L Liber A, aber ohne Papsturkunden.

2. Liber traductionis scripturarum in bergamenis in gotico scriptis

a. 1749, mit Regesten.

Im Archivio della Curia vescovile sind jetzt nur

noch Documente von s. XVI ab da. Das alte Archiv des Bistums

befindet sich im Staatsarchiv zu Turin (vescovati). Ebenda ist

auch der Libro verde.

Das Archivio comunale mit einem Inventar von 1885

ist reich und bedeutend. Bianchi p. 342 ff. hat es ausführlich be-

schrieben. In Guardaroba III enthält die erste Cassette Privi-

legi und atti imperiali von 1194 ab, die zweite AfFari ecclesiastici

von 950 ab, aber keine ältere Papsturkunde. Der Codice Mala-

bayla ist bekanntlich von Quintino Sella (1875 ff.) edirt. Die

Fonds der aufgehobenen Klöster sind meist in der Bibliothek der

R. Deputazione di storia patria in Turin.

Das Pfarrarchiv von S. Secondo und die Bibliothek des

Seminario sind ohne Bedeutung.

In Cocconato soll nach Bianchi p. 356 noch eine Schenkungs-

urkunde von 1062 sein, in Montechiarod'Asti (p. 359) ist die

älteste Pergamene von 1200.
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Cliieri.

Bianchi p. 114 und Bethmann im Archiv XII 597.

Das Archivio della Collegiata di S. Maria della
Scala ist ungeordnet. Unter den Bolle e brevi fand Schiapa-

relli nur

Innocenz IL 1141 X 25. J-L. — . Orig. S. Anhang.

Das Archivio parrocchiale di S. Giorgio ist ganz

modern.

Das Archivio comunale ist bedeutend. Ein Inventario

generale in 2 Bänden und ein Indice dcllo inventario generale

gleichfalls in 2 Bänden dient zur Orientirung. Bekannt sind der

IAbro rosso von 1168— 1500, cod. membr. s. XIII—XVI, und die

Urkunden Friedrichs I. und II. in Originalen und Copien.

Nach Bianchi p. 114 befindet sich auch in Chivasso ein

Archiv mit älteren Urkunden (von 1156 ab), ferner inCirie (von

1252 ab), in Feletto (von 1255 ab), in Gassino (von 1192 ab),

in Moncalieri (von 1163 ab, vgl. F. Gabotto in Mise, di storia

ital. Ser. III t. V (1900) und A. Ratti im Arch. stor. Lombardo

1901), in Pecetto (von 1224 ab) und in Villastellione (von

1245 ab).

Casale Monferrato.

Vgl. Bianchi p. 366. Der Bischof Möns. Maria Barone, der

Generalvicar Can. Giuseppe Vigliani und der Kanzler Can.

Angelo Riva waren sehr entgegenkommend. Schwieriger war

die Gunst des Archivars des Kapitels, Can. Guido Raiteri, zu

gewinnen, der seine kostbaren Pergamene argwöhnisch und eifer-

süchtig bewacht. Aber selbst Argus ist überlistet worden.

Archivio capitolare.

Die Urkunden beginnen mit dem Jahre 909 ')• Papsturkunden

scheinen einst noch mehr vorhanden gewesen zu sein. Ein Per-

gamentblatt s. XIII, das auch de Conti Notizie storiche della citta

di Casale I 192. 356 benutzt hat, gibt eine Liste der Privilegien

der Kirche : Hec sunt privilegia que dominus Mainfredus prepositus

ecclesie sanäi Evcisii dedit in deposito presbitero Iacobo de saneto Ylario,

wo außer den bekannten Papsturkunden auch noch folgende auf-

gezählt werden:

1) Die Kaiser-urkunden sind wohl bekannt. Es sind davon sowohl die Ori-

ginale wie mehrere Copien vorhanden. Ferner stehen sie in den Mss. des De

Conti nnd Colli.

Kgl. Gm. d. Wm. N»chricbten Pfcilolog.-hittor. EIum. 1901. Heft 2. 10
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Nonum Alexandra pape tercii
1
).

Item Privilegium Lucii secundi pape in quo continctur, quod nullus

recipiatur in canoniatm, nisi statin* cum receptus fnerit ordinem ca-

nonicum debeat profiteri, et si noluerit infra X dies post amonicio-

nem prepositi sui facere professionem , liceat preposito eum ab ipsa

ecclesia removere*).

Item aliud ciusdem Lucii secundi in quo continetur
,
quod pre-

dictus suntmus pontifex confirmavit sententiam datam contra Aline-

rium Opiconem et Aicardum nolentes profiteri*).

Originale

:

Paschal n. 1108 II 25. J-L. 6190.

Paschal U. 1114 IV 27. J-L. 6386.

Innocenz II. 1143 III 17. J-L. 8351.

Lucios UI. 1184 IX 24. J-L. 15084.

Urban III. 1185 XII 9. J-L. 15477.

Celestin m. 1193 X 8. J-L. -. S. Anhang.

Copien

:

Paschal II. 1114 IV 27. J-L. 6386. Cop. v. 1752.

Calixt II. 1120 IV 23. J-L. 6844. Cop. s. XIII u. Cop. v. 1308.

Calixt II. s. d. J-L. — . Cop. s. XIII. S. Anhang.

Lucius III. 1184 IX 24. J-L. 15084. Cop. v. 1752.

Urban III. 1185 XII 9. J-L. 15477. Cop. s. XIII.

Copialbücher

:

1. Transsumptum documentorum pro ecclesia cathedrali Casalensi

a. 1792 cura ac labore J. Fabritii de Comitibus vol. I.

n. 6 Paschal IL 1108 U 25. J-L. 6190.

n. 8 Paschal 11. 1114 IV 27. J-L. 6386.

n. 10 Calixt II. 1120 IV 23. J-L. 6844.

n. 12 Innocenz II. 1143 III 17. J-L. 8351.

n. 27 Lucius in. 1181 IX 24. J-L. 15084.

n. 28 Urban III. 1185 XII 9. J-L. 15477.

2. Historia chronologica ecclesiq S. Evasii de Casali, authore

Benedicto Colli, Ms. s. XVIII, mit Abschriften derselben

Urkunden.

1) Da alo achtes Privileg ein solches von Innocenz III. vorausgeht, möchte

ich annehmen, es handle sich hier um eine Urkunde Alexanders IV.

2) Vgl. Conti I 366, der ganz richtig das Privileg Lucius III. zuspricht.

8) Auch dieses Privileg bezw. Mandat gehört Lucius III. an. Denn unmittel-

bar darauf folgt: Item sentencia bullata sigüto cere sancti Evasii, qualiter Ste-

phanus prepositus eceksiae sancti Evasii expulsit Aicardum nolentcm profiteri.

Propst Stephan aber lebte erst gegen Ende des 12. Jahrhunderts (vgl. die Ur-

kunde CeleBtins III. von 1193 X 8 (s. Anhang).
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Das Archivio della Curia vescovile besitzt ein In-

ventario delle scritture appartenenti alle Mensa vescovile di Ca-

sale s. XVIII. Das Archiv ist reich, aber enthält keine Papst-

urkunden.

Auch die andern Archive, das Archivio comunale, das

Pfarrarchiv von S. Domenico, das der Confraterni ta di

S. Evasio haben keine altern Materialien.

Von den Mss. der Biblioteca delSeminario notiren wir

Fulgeneio Alghisi, 11 Monferrato, historia copiosa e generale.

Vercelli.

Vgl. Bethmann im Archiv XII 605 ; Breßlau im N. Archiv

I 417 ff. ; Kaltenbrunner in Wiener SB. XCIV 643 (dessen eine

Zeile ich der Merkwürdigkeit halber citire); v. Pflugk - Harttung

Iter p. 163; Bianchi p. 457 ff.

Archivio capitolare (Archivar f Prof. Can. LuigiMonti).

Das Archivio Eusebiano ist bekanntlich eines der reichsten

Archive des oberen Italiens. Aber die Orientirung daselbst ist

nicht ganz leicht. Die Bullen und Diplome befinden sich in be-

sondern Cassetten (Diplomi — Bolle — Bolle e brevi — Mazza-

rato — Indulgcnze). Die übrigen z. Th. noch nicht geordneten

Büsten enthalten die Cartae pagenses, unter denen sich noch allerlei

finden mag. Schiaparelli benutzte mehrere Indizes: Sunti delle

pergamene delVarchivio capitolare Eusebiano dal 706 al 1235 von

Barberis (s. XIX); Documenta brcviata tabularii capitularis ab a.

im—1237 gleichfalls von Barberis (s. XIX) ; Sommario delle carte

delVarchivio capitolare p. L II (s. XVII) ; Sommario delle carte delVar-

chivio capitolare p. L II. III. IV A-D (s. XIX); Sommario di ol-

eum privilegi e donaeioni conecsse da sommi ponteßci imperatori re e

vescovi a favore della chiesa di S. Eusebio di Vercelli (s. XVII).

Originale

:

Innocenz IL 1142 IV 25. J-L. 8227 (Bolle Nr. 7).

Celestin II. 1144 I 1. J-L. 8473 (Bolle Nr. 9).

Eugen III. 1146 IV 17. J-L. 8906 (Bolle Nr. 10).

Eugen III. 1146 V 5. J-L. 8916 (Bolle Nr. 13).

Alexander III. 1177 V 8. J-L. 12833 (Bolle Nr. 18A).

Alexander IU. (1171—81) IV 27. J-L. 14286 (Bolle Nr. 17).

Lucius III. 1183 I 16. J-L. 14817 (Bolle Nr. 19).

Lucius III. (1185) X 6. J-L. 15462 (Bolle Nr. 21).

Urban III. (1186-87) VIII 9. J-L. 15910 (Bolle Nr. 22).

Celestin III. 1193 VI 15. J-L. 17016 (BoUe Nr. 22 A).

10*
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Cclestin IH 1193 VH 2. J-L. 17025 (Bolle Nr. 22 B).

Copien

:

Silvester IL 999 V. J-L. 3903. Cop. saec. XII (Dipl. Nr. 16).

Innocenz IL 1142 IV 25. J-L. 8227. Cop. saec. XII (Bolle

Nr. 8) und Copien s. XVII u. XVIII (Bolle e brevi).

Innocenz IL (1135-43). J-L. 8292. Cop. saec. XII (Bolle

Nr. 6).

Celestin IL 1144 I L J-L. 8473. Cop. saec. XVII (Bolle e

brevi).

Eugen HL 1146 IV 17. J-L. 8906. Cop. saec. XII (Bolle

Nr. 11), Cop. v. 1330 XI 15 (Bolle Nr. 12) und 5 Copien

s. XVII (Bolle e brevi).

Eugen III. 1146 V 5. J-L. 8916. Cop. s. XVI (Bolle e brevi).

Eugen III. 1148 VI 17. J-L. — . Inserirt in Alexander IV.

1259 III 21 Orig. (Bolle Nr. 18) und Copien von 1619

und 1766 (Mazzarato). S. Anhang.

Eugen III. 1151 V 2. J-L. 9476. Cop. s. XIV (Bolle Nr. 14),

Cop. s. XV (Bolle Nr. 38) und Cop. s. XV (Bolle e brevi).

Hadrian IV. 1156 XII 27. J-L. 10227. Cop. von 1423 IX 9

und 1460 VIII 23 (Bolle Nr. 15) und Cop. von 1445 VII
21 (Bolle Nr. 16 A).

Alexander HL 1178 IV 20. J-L. 13049. Cop. von 1443

III 6 (Bolle Nr. 38) und Copien s. XV und von 1643

VTH 13 (Bolle e brevi).

Lucius III. 1183 I 16. J-L. 14817. Cop. von 1350 VHI 19

(Bolle Nr. 20).

Urban III. 1187 VI 1. J-L. 15984. Inserirt in Calixt III.

1455 IX 23 Orig. (Bolle e brevi).

Copialbücher

:

1. Vol. Nr. 5, Ms. chart. saec. XVI mit den Abschriften der

Diplome.

2. Copia di alcuni privilegii della chiesa di Vercelli , Ms. saec.

OK
XIV—XV (sign. ^) mit Urban HL 1187 VI 1. J-L. 15984

aus Copie von 1338 IV 8 (d. i. Libri Biscioni).

Hier befindet sich auch eine Copie von 1857 der Historia ccclesie,

et urbis Vercellarum auctore Francisco Inmcentio Fileppi in 2 Bänden.

Das Original soll angeblich in der Bibliothek der R. Deputazione

di Storia patria in Turin sein.

I p. 233 Anastasius in. 912 II 10. J-L. 3550 ex cod. Veron. 62.

p. 372 Innocenz II. 1140 XI 19. J-L. 8105 aus Ughelli.

p. 397 Innocenz II. 1142 IV 25. J-L. 8227.
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p. 404 Eugen III. 1148 VI 15. J-L. 9271.

Celestin II. 1144 I 1. J-L. 8473.

Eugen HI. 1146 IV 17. J-L. 8906.

p. 434 Alexander in. 1167 V 31. J-L. 11350 aus Ughelli.

p. 464 Lucius in. 1183 I 16. J-L. 14817.

p. 493 Urban HL 1187 VI 4. J-L. 15984.

II p. 1192 Urban HL 1187 VI 1. J-L. 15984 inser. in Calixt III.

Ueber die Biblioteca capitolare vgl. Pietro Canetti,

Descrizione dei codici esistenti nell'archivio capitolare, Ms. 1878

—88 1
). Für uns hat Bedeutung allein Cod. XV mit

Eugen III. 1146 IV 17. J-L. — . Cop. s. XII. S. Anhang.

Archivio arci vescovile.

Das Archiv der Curia hat nur jüngere Pergamene und Ad-

ministrationsakten, das der Mensa eine bescheidene Sammmlung
von Documenten, aber keine älteren Papsturkunden.

Archivio comunale.

Vgl. Bianchi 1. c. p. 469 ff. und Caccianotti Summar. tabul,

Vercellen. 1868.

Die Pergamene sind in 31 Mazzi geordnet und beginnen mit

1054. Von den zahlreichen Provenienzen (z. B. Abbatia di S.

Andrea, Abbatia di Lucedio , Abbatia di Muleggio , Abbatia di S.

Stefano, Chiesa di S. Michele) ergab nur die Provenienz Mazzarato

di S. Maria (Mazzo 28) eine Copie von 1621 VI 7 von

Celestin III. 1193 VI 15. J-L. 17016.

Von den Pergamentcodices des Archivs (den Libri Biscioni, Aqui-

sitiones, Pactorum u. s. w.) kommt für die Papsturkunden nur in

Betracht

Biscioni vol. I f. 215 und vol. IV f. 207 Urban III. 1187

VI L J-L. 15984 (Cop. von 1338 IV 8).

Archivio dell'Ospedale maggiore.

Vgl. Mandelli II comune di Vercelli nel medio evo 1857.

Nach dem schönen Index beginnt das Archiv mit 1148. Die

einzige Papsturkunde ist

Alexander III. 1176 VII 10. J-L. 12723. Cop. s. XV »).

1) Vgl. auch H. Bloch im N. Archiv XXII 13 ff.

2) Miac. di 8tor. ital. I 304 n. 5 dall'originale. Gemeint aber ist die obige

Copie.
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Bibliotcca comanale.

Pergamene sind nicht vorhanden; auch die Mss. sind nicht

zahlreich und meist ohne Werth. Wir notiren folgende

1. Fr. Inn. Filcppi, Storia di Vercclli. Ein anderes Exemplar

in 2 Bänden (Copie von 1857) befindet sich im Kapitelarchiv.

Das Original soll bei der Dcputazione di Storia patria zu

Turin sein, vgl. aber Nachr. 1901 S. 81.

2. G. Frova, Memorie per la storia di Vercclli, Ms. s. XVIII in

2 Bänden

I p. 269 n. 12 Silvester II. 999 V. J-L. 3903.

I p. 362 n. 78 Urban III. 1187 VI 1. J-L. 15984.

3. Modena, Storia di Vercelli, Ms. s. XVIII. Das Original ist

in der Biblioteca Agnesiana.

4. Miscellanea patria, Ms. s. XVIII in 2 Bänden, Auszüge und

Citate aus den Urkunden enthaltend. Bd. I enthält Feudi

della chicsa d'Asti mit den Regesten von J-L. 9844. 9724.

10240. 10 226. Bd. II: Cairo Abbazia de'SS. Pietro e Paolo

di Ferrania mit dem Regest von Innocenz III. 1207 VII 7,

vgl. Turin Arch. del R. Economato (oben S. 73) ; Abbazia di

Casanova mit dem Regest von J-L. 16396; Abbazia di Lucedio

dgl. von J-L. 16 255; Abbazia di S. Benigno, dgl. mit J-L.

4675; Abbazia di Stefano d'Ivrca, dgl. mit J-L. 9865; Benc-

dcttini di Brome, dgl. mit J-L. 4002. 9549; Benedettini di

Spigno, dgl. mit J-L. 13423; 8. Maurizio nel Vallese, dgl. mit

J-L. 2567.

Biblioteca Agnesiana.

Unter den wenigen Hss. ist nur zu verzeichnen das Autograph
von Modena Storia di Vercclli 1611.

Von den Archiven der Landschaft enthalten ältere Bestände
(nach Bianchi 1. c.) nur die Communalarchive von Crescentino
(von 1315 ab), von Palazzolo Vercellese (von 1388 ab) und
von Tronzano Vercellese (von 1375 ab).

Novara.

Vgl. Bethmann im Archiv XII 607 ; Breßlau im N. Archiv I

417 ff. 766; J. v. Pflugk-Hartung Iter p. 66; Bianchi p. 397 ff. Ge-
melli Dell'unica chiesa di Novara (1798).

Den berühmten Rotulus von Novara edirte jüngst L. Schia-

parelli (Archivio stor. Lombard. Bd. XIV. 1900). Dieser bekennt
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sich zu besonderem Danke verpflichtet dem Canonicus Möns. Im-
brici und dem Director der Bibliothek Cav. Avv. R. Tarella.

Archivio capitolare.

Das reiche Archiv, dessen Ordnung dem unermüdlichen Carlo

Francesco Frascone (f 1836) verdankt wird , ist mehr als ein

bloßes Kapitelarchiv von Novara, es ist beinah ein Centraiarchiv

für das Gebiet von Novara. Ein solches hat Frascone offenbar

vorgeschwebt; indem er aus allen ihm zugänglichen geistlichen

und privaten Archiven des Landes Urkunden oder doch Ab-
schriften davon zusammenbrachte , ist er seinem Ideal wirklich

nahe gekommen. Ueber das Archiv vor Frascone's Thätigkeit

unterrichtet ein Index von 1709: Registrum scripturarum et instru-

mentorum existentium in archivio capitulari etc. von J. M. Spinoza.

Jetzt gewähren die zahlreichen Indizes und Abschriftenbände,

welche von Frascone's fleißiger Feder herrühren, die sicherste

Orientirung. Sie sind eingereiht in die Bände A—X, welche in

der Hauptsache die Ueberlieferung von Novara enthalten. Und
zwar enthalten die Bände A. B das Documentario episcopale I. II

(830—1437), F. G das Documentario (teile donaeioni I. II (958-1510),

J das Documentario capitolare, L das Documentario delle chiese detla

cittä e diocesi
, Q das Documentario di persone estcre , S Carte spet-

tanii a persone estere, U Laudi concordie e sentenze contro il capitolo

di S. Gaudenzio (1118—1239), alle andern sind Indizes und Ab-

schriften Frascone's.

Dazu kommen noch verschiedene, außerhalb dieser Serie A—

X

stehende Sammlungen in Appendices, so der Band Provisioni e

collazioni di canonicati J, der Band Chiese della cittä e diocesi —
Appendice XII, endlich die Sammlungen Carte originali antiche giä

componenti il pregevolissimo archivio del monaslero di S. Agnesc di

Novara , Altre carte antiche posie in salvo und Decime in genere —
Diplomata pro decimis A , deren Durchsicht unserem Sendboten

manchen Gewinn gewährte.

Originale

:

Innocenz II. 1132 VI 25. J-L. 7572 (Doc. episc. II n. 55).

Eugen III. 1148 VII 7. J-L. — . (U. Laudi n. 14). S. An-

hang.

Hadrian IV. 1155 V 16. J-L. 10068 zu V 17 (U. Laudi

n. 23).

Hadrian IV. 1156 I 5. J-L. 10121 (U. Laudi n. 24).

Alexander III. 1173 IV 22. J-L. -. (Append. XII n. 81).

S. Anhang.
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Urban III. (1186—87) V1U 13. J-L. — . (Append. XII n. 96).

S. Anhang.

Celestin HL 1196 VII 16 J-L. — . (S. Agnese n. 13). S.

Anhang.

Celestin HL 1197 VI 12. J-L. (Provisioni I n. 1). S.

Anhang.

Copien

:

Honorius II. (1125—29) IV 30. J-L. 7343. 3 Cop. s. XII

(U. Laudi n. 3. 4. 18).

Innocenz II. 1132 VI 25. J-L. 7572. Cop. s. XIII (U. Landi

n. 5).

Innocenz II. 1132 VI 25. J-L. 7573. Cop. s. XIV (U. Laudi

n. 6) und Cop. s. XIV (Decime in genere).

Eugen in. 1148 VII 7. J-L. — . Cop. v. 1435 X 12 (U.

Laudi n. 16) ;
Cop. v. 1436 I 9 (U. Laudi n. 15) und Cop.

8. XVI (Decime in genere).

Hadrian IV. 1155 IV 29. J-L. 10043. Cop. s. XVIII (U.

Laudi n. 22).

Lucius HL 1184 IX 7. J-L. -. Cop. v. 1677 VIII 1 (Colle-

giata di Gozzano). S. Anhang.

Manuscripte

:

Die bereits erwähnten Sammelbände Frascone's stehen in der

Serie der Bände A—X, andere im Armadio B : Manoscritti,

edizioni antiche. Den Inhalt, der nicht viel wesentlich Neues

bietet, verzeichne ich nicht detailürt.

C. Copia autentica del documentario episcopale , Abschrift

von A. B.

D. Episcopato della S. chiesa Novarese etc.

E. Fabbrica della chiesa Novarese etc.

H. Copia del documentario delle donaeioni, Abschrift von

F. G.

L Ministeria del faglio de'canonici etc.

K Copic autentiche del documentario capitolare, Abschrift

von J.

M-N. Canonicati prebende etc. 1. 11.

II p. 420 Alexander in. (1159-79) XI 21. J-L. —

.

S. Anhang.

0. Ereditä a favore del capitolo etc.

P. Ministeria dei capellani etc.

R. Coj)ia del documentario di personc estere , Abschrift

von Q.
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T. Origine della collegiata di S. Gaudetisio etc.

Decime della carte di Novara etc.

V. Copie delle sentenee antiche, Abschrift von U.

X. Ragioni d'acque del Capitolo etc.

Mplonri impcriali ed altri autenlici documenti riguardanti la

storia civile di Novara vol. I. II.

Monumenta Novaresi vol. I—IJ1.

Vol. I Hadrian IV. (1159). J-L. 10530.

Celestin III. 1196 VII 16. J-L. — . S. Anhang.

Vol. tU. p. 127 Celestin III. 1196 VII 16. J-L.

S. Anhang.

Collegiata di Goszano etc.

Lucius in. 1184 IX 7. J-L. — . Cop. v. 1677 VIII L
S. Anhang.

Racca, Miscellanca propria, mit Auszügen aus dem Archiv

von Pavia, hauptsächlich mit Regesten der Urkunden für

Cielo d'oro.

In der Biblioteca capitolare (vgl. Mazzatinti Inventari

VI 70 sq.) kommt für unsre Zwecke allein in Betracht der be-

rühmte Cod. 66. vgl. Amelli Dissertazione sopra una collczione

inedita di nuovi documenti relativi al V e VI sccolo, Roma 1882, Du-

chesne Documenti inediti relativi al pontificato di Fclice IV eBo-

nifazio II, Paris 1883 und P. Ewald in N. Archiv X 412 ff.

Archivio capitolare di S. Gaudenzio.

Das Archiv ist reich, aber ungeordnet.

Originale

:

Hadrian IV. (1155) IV 29. J-L. 10043.

Hadrian IV. (1155) V 17. J-L. 10059.

Hadrian IV. (1156) I 2. J-L. -. Ed. Mon. patr. hist.

Chart. U 305 nr. 272.

Copien

:

Hadrian IV. (1155) V 17. J-L. 10059. 3 Cop. s. XVII und

2 Cop. s. xvm.
Hadrian IV. (1156) I 2. J-L. — . Cop. s. XVII.

Das Archivio della Mensa vescovile ist wie bekannt

unbedeutend, da im 17. Jahrhundert durch Brand zerstört (vgl.

Bianchi 1. c. S. 400). Die älteste Pergamenturkunde soll von

1093 sein.

Ueber das Archivio comunale, vgl. Bianchi S. 411.

Also nichts für uns.
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Auch bezüglich des Archivio dell'Osp e dale maggiore
genügt der Verweis auf Bianchi S. 402. Ein Katalog in 2 Bänden
ist vorhanden, aber keine älteren Papsturkunden.

Biblioteca comunale.

Vgl. Mazzatinti Inventari VI 51 sq. und Catalogo delle opere

di autori Novaresi o d'argomento Novarese compilato sulla colle-

zione esistente nella biblioteca civica di Novara, Novara 1886,

wo p. 133 ein Elenco di manoscritti su pergamena esistenti nella

biblioteca civica di N. Für uns ist nichts da.

Von den Archiven der Provinz Novara enthalten nach Bianchi

ältere Materialien nur Cameri (von 1202 ab), Galliate (von

1324 ab), Sostegno (angeblich von 1112 ab), Craveggia (angeb-

lich von 1196 ab), Druogno (von 1180 ab), S. Maria Maggiore
e Craraa (von 1217 ab), Intra (von 1297 ab). Papsturkunden

befinden sich wohl nur noch in

Biella.

Das Archivio storico Biellese, um dessen Erhaltung

und Vermehrung sich Quintino Sella große Verdienste erworben

hat (vgl. Bianchi S. 417 ff.), umfaßt jetzt nicht nur das städtische

Archiv, sondern auch die Archive mehrerer Orte der Landschaft.

Aus dem Archivio capitolare hat jüngst L. Schiaparelli edirt

(Memorie dell'Accad. di Torino Ser. II a. 46 p. 203 ff.)

Celestin III. 1194 XI 26. J-L. -*).

1) Während des Druckes gebt mir das erste Faszikel der „Bolle pontificie

degli arcbivi Piemoutesi" von Armando Tallone zu (Biblioteca della Societä sto-

rica Subalpina diretta dal prof. F. Gabotto XIV 1). leb freue mich des Eifers

und der Rührigkeit des Herrn Prof. Gabotto und seiner Schüler und begrüße in

seinen Arbeiten eine mir höchst willkommene Unterstützung und Ergänzung un-

serer Arbeiten. Sie würde noch wirksamer und noch willkommener sein, wenn

die zahlreichen Unternehmungen Gabottos und der Seinen , wie schon oben be-

merkt ist, sorgfältiger, kritischer, mit einem Worte wissenschaftlicher wären.
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L
Calixt IL bestätigt der Kirche S. demente di Torcello unter dem

Propst Anselm die Regel des h. Augustin, die Besitzungen und Frei-

Copie s. XII Casalc Arch. capitolare.

Wahrscheinlich nach einer Urkunde Paschais II. lieber das in

der Urkunde genannte donum berichtet folgende Dorsualnotiz : Die

Iovis qui est Xcin,tta dies mensis ianuarii infra ecclesiam sancti

Clementis, presentia bonorum hominum quorum nomina subter le-

guntur, per lignum et cartulam qu<j in suis tenebant manibus,

Gandulfus qui uocatur Wito fiiius quondam Gerardi, Gerardus qui

uocatur Garganus siue Gerardus et Alinerius et Anseimus diaco-

nus atque Witelmus et Wido. Gerardus siue Gislerius siue Emu-
ricus et Otto atque Petrus: hü omnes germani et consobrini in-

uestiuerunt ecclesias in honore sancte, Marie, et sancti Clementis

et sancti Nicholai [que] editicate sunt in territorio et fundo Tor-

celli, atque supra altare eiusdem ecelesiae sancti Clementis posue-

runt eandem inuestituram. nominatiue etc. Danach wäre das Pri-

vileg nach dem 10 I 1124 ausgestellt.

CALIXTVS EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEI D1LECTO
FILIO ANSELMO PREPOSITO AECCLE8IAE SANCTI CLEMENTIS
QVF, IN CASTELLO TVRCELLO SITA EST EIVSQVE SVCCESSO-
RIBVS REGVLARITER SVBSTITVENDIS IN PERPETV[VM |. Austri

terram inhabitantibus dominus per prophetam cum panibus occurrere

preeipit fugienti. Idcirco uos. filii in [Christo] carissimi, de seculo

fugientes gratanter excipimus et per sancti spiritus gratiam sedis

apostoliee, munimine confouemus a)
. Vite namque canonici ordinem

quem secundum beati Augustini regulam professi estis, presentis

[d]ecreti auetoritate firmamus et, ne eni post professionem exhibi-

tam proprium quod habere neue sine prepositi et [congre]gationis

licentia habitum religionis uel claustri cohabitationem deserere li-

ceat interdieimus. Ne[cnon] libertatem et donum quod in deeimis

uel in aliis rebus aecclesiae uestrae ab heredibus fundatorum re-

ligiosa [libera]litate collatum est, firmum decernimus et inuiolabile

permanere, uobis uestrisque successoribus confirmantes uniuersa

que, in presentiarum aecclesia uestra legitime possidet uel in futu-

rum largiente deo iuste atque canonice poterit adipisci. Antique
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preterea libertatis statam nestrae conseruari ecclesiae cupientes,

prauas ab ea consuetudinefs] et exactiones penitus remouemus.

Nalli ergo*) omnino hominnm liceat eundem locum temere pertur-

bare aut eins possessiones auferre uel ablatas retinere minuere uel

tcmerariis uexationibus fatigare, sed omnia intcgra conseruentur,

eorum pro quorum sastentatione ac gubernatione concessa sunt

usibus omnimodis profatura. Si qais igitur et cetera cum signis

et subscriptis c) sollempnibus u[idelicet?
]

b) igitur. c) statt 8ubscriptionibu8 ?

2.

Innocenz IL bestätigt der Kathedralkirche der hh. Laurentius und

Imwcentius zu Tortona unter dem Propst Obcrtus die Besitzungen.

Pisa 1135 März 5.

Orig. Tortona Arch. capitolare (rnazzo III). — Cop. s. XVII
Tortona Arch. della Curia vescovilc (Cattedrale II).

Das Original ist in zwei Stücke zerrissen, von der rechten llälfte

fehlt jetzt der obere Teil. Doch lassen sich die Lücken leicht ergänzen.

Vgl. J-L. 7676 zu 1135 III 4 nach J. v. Pflugk-Harttung Her p. 224

n. 327. Die Urkunde des Bischofs Giseprand (s. Bottazzi Monu-

menti p. 1) ist von 945 VI 6.

LNNOCENTIVS EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEL DILEC-

TIS EILIIS OBERTO PREPOSITO ET CANONICIS TERTONENSIS
ECCLESIE IN IIONORE SANCTORVM LAVRENTII ET INNOCE[NTII

DEDICATETAMPRE8ENTTBVSQVAM FVTVBIS] |
IN PERPETWM.

Ad hoc uniuersalis ecclesie. cura nobis a prouisore omnium bonorum

[de]o co[mmi]ssa est, ut religiosas diligamus personas [et benepla-

centem deo religionem studea] mus modis omnibus propagare. Quo-

tiens ergo illud a nobis petitur quod rationi conuenire cognoscitur,

a[nimo] nos decet libenti concedere et petentium desideriis [con-

gruum impertiri suffragium. Eapropter,]
|
dilecti in domino filii,

uestris rationabilibus postulationibus accomodantes assensum, matri-

cem [ecc]lesiam beatoram martyrum Laurentii et Innocentii, in qua

[diuino uacatis officio, presentis scripti pagj ina communimus. Sta-

tuentes ut uniuersa qu«j in presentiarum iuste et canonice poss[i-

detis] au[t i]n futurum concessione pontificura
,

largitione regum

ue[l principum, oblatione fidelium seu aliis]
|
iustis modis prestante

domino poteritis adipisci, firma nobis in perpetuum et illibata per-

mancant. Quecumque preterea bone memorie. Giseprandus Terto-
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nensis episcopus eiusqae successorcs uniuersitati
| uestre contule-

runt et scripto firmarunt nee non etiam curtem Aciani cum om-

nibas pertinentiis suis, quam f,) a consulibus Tertonensibus compa-

rastis, uobis auctoritate apostolica roboramus, saluo nimirum

censu annuo unius denarii et unius candele pro eadem cu[rte] a

uobis abbati sancti lanuarii persoluendo. Decernimus ergo ut

nulli omnino hominum''*
|
liccat uos aut prefatam ecclesiam temere

perturbare aut eius possessiones auferre uel ablatas re[tin]ere mi-

nuere seu quibuslibet uexationibus molestare, sed omnia integra

conser|uentur , eorum pro quorum sustentatione et gubernatione e>

concessa sunt usibus omr[i]modis profutura. Si qua igitur in poste-

rum ecclesiastica secularisue
|
persona hanc nostre constitutionis

paginam sciens contra eam temere uenire [tejmptauerit , secundo

tercioue commonita, si non rcatum suum congrua satisfactione
| cor-

rexerit, potestatis honorisque sui * dignitate careat reamque se e)

diuino iudicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat^ et a

sacratissimo corpore ac sanguine dci et domini
|
redemptoris nostri

Iesu Christi aliena fiat atque in extremo examine districte ultioni

subiaceat. Cunctis autem predicte eeclesftj sua iura seruanltibus

sit pax ?) domini nostri Iesu Christi, quatenus et hic fructum bone

actionis percipian[t] et apud districtum iudicem premia $terne, pacis

inueniant. AMEN. AMEN. AMEN.
|

R. Ego Innocentius [cajtholice, ccclesie, episcopus ss. BV.

f Ego*> Guilielmus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Anseimus presb. card. ss.

f Ego Lucas presb. card. tit. ss. Iohannis et Pauli ss.

f Ego Guido indignus sacerdos ss.

f Ego Gregorius diac. card. ss. Sergii et Bachi ss.

f Ego Guido card. diac. s. Adriani ss.

f Ego Hubaldus diac. card. s. Marie, in Via lata ss.

f Ego Grisogonus diac. card. s. Marie, in Porticu ss.

Data Pisis per manum AIMER1CI sancte, Romane, ecclesie dia-

coni cardinalis et cancellarii , III. non. marcii, indictione XII II,

[incar]nationis dominice anno M°.C°.XiXVI, pontificatus uero domni

INNocentii pape II anno VI0
.

B. dep.

ä) ciani — quam auf Rasur. b) hotninum auf Rasur. c) gubergatione.

d) honorisque sui auf Rasur. e) se auf Rasur von d. f) gn auf Rasur,

g) pax auf Rasur. h) zuerst Quil.
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3.

Innocene II. nimmt die Kirche S. Maria zu Chieri unter dem

Propst Obertus in den apostolischen Schute und bestätigt ihr die ge-

nannten Besitzungen. Lateran 1141 Oktober 25.

Orig. Chieri Arch. della Colhgiata di S. Maria della Scala. —
Cop. s. XVIII Turin Bibl. di S. M. (MisceU. VIII nr. 49)\ Cop. in

Terraneo Tabularium Celto-Lig. Vol. 1 V Turin Bibl. Nationale ; Cop.

in Carola MisceUanea p. 159 Pinerolo Bibl. comunale (1 n. 69).

Ed. Giuseppe Buonafede, Successi della SS. Nontiata nuovamente

scoperta nella cittä di Chieri (Torino 1655) p. 52.

INNOCENTIVS EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEI. DI-

LECTIS FILIIS OBERTO CARIEX.SI PREPOSITO EIVSQVE FRA-
TRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS CANONICE SVBSTI-

TVENDIS EN PERPETVVM.
| Officii nostri nos hortatur actori-

tas"> pro eccle9iarum statu satagere earumque quieti et utilitati

auxiliante domino salubriter prouidere. Dignum namque et hone-

stati conueniens esse cog noscitur , ut qtu ad e,cclesiarum regimen

assumpti sumus , eas et a prauorum hominum ncquitia tueamur et

apostolice sedis patrocinio foueamus. Eapropter, dilecti in domino

filii, uestris iustis
|
postulationibus clementer annuimus et beate

dei genitricis semperque uirginis Marie Cariensem ecclesiam, in

qua diuino maneipati estis obsequio, sub beati Petri et nostra pro-

tection suscijpimus et presentis scripti priuilegio communimus.

Statuentes ut quascumque possessiones quecumque bona eadem

e.cclesia in presentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum

concessione pontificum
,
largijtione regum uel prineipum , oblatione

fidelium seu aliis iustis modis deo propitio poterit adipisci, firma

uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. In quibus

h§c propriis duximus expri menda uocabulis : capellam uidelicet

saneti Leonardi, capellam saneti Georgii, ecclesiam beati Petri cum
capella sanete Marie, ecclesiam beati Martini cum capella saneti

Petri de Nouulis, ecclesiam beati Petri de Albareto cum
|
capella

saneti Petri, ecclesiam sanete Marie de Call[i]ano cum capellis sibi

pertinentibus, ecclesiam saneti Vitalis de Balbiano cum capellis ad

eam pertinentibus, ecclesiam saneti Petri de Arenzone cum capellis

suis, ecclesiam de Sojponico cum capellis suis, capellam sanete

Marie, in uilla Tegerone capellas duas cum suis pertinentiis , ca-

pellam de Tranauase, capellam de Solar io. capellam saneti Lau-

a) tic.
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rentii de Castillione , ecclesiam sancte Marie
|
de Riueta cum ca-

pella sancti Petri, ecclesiam sancti Albani cum suis capellis, eccle-

siam sancti Iobannis de Bublano cum suis capellis, ecclesiam sancte

Marie de Malliano , ecclesiam sancti Vincentii de Campiano cum

capellis,
|
ecclesiam sancte Marie de Guibernono cum capellis, eccle-

siam sancti Petri de Matasco cum suis capellis, ecclesiam sancti

Petri de Salis cum capella, capellam sancti Georgii de Pinallo,

capellam sancti Remigii de Monte Colraso, capellam sancti Nazarii,

ecclesiam sancti Quirici de Rantignasco cum suis capellis, in curte

sancti Siluestri VI mansos cum uestris dompnicatis , in curte de

Pauatiano XI mansos, in curte Montis VI
|
mansos cum capella, in

curte de Cambiano VII mansos, in curte de Carmegnola capellam

sancti Iohannis cum omnibus possessionibus ad eam pertinentibus,

in curte de Calliano I mansum, in curte de Ci sianoro II mansos,

apud Montem Rucum I mansum, in curte de Rois I mansum, apud

Piscinam duo sedimina, apud Clausos I mansum, in Morcilleto I

mansum , nemus Rouorie. Statuimus
|
etiam ut beneficia ipsius ec-

clesie que a clericis per prepositum possidentur, post mortem eo-

rum ad communem fratrum utilitatem redigantur nec alicui omnino

preposito ea dare uel ab ipsa ecclesia liceat alienare.
| Decernimus

ergo ut nulli episcopo uel alicui omnino hominum liceat eandem 6)

ecclesiam indebitis exactionibus opprimere seu possessiones eins uel

bona auferre retinere minuere aut aliquibus
|
uexationibus fatigare,

sed omnia integra [cjonseruentur, eorum pro quorum gubernatione

et sustentatione concessa sunt usibus omnimodis profutura, salua

nimirum diocesani episcopi canonica iustitia. Si qua
|
igitur in

futurum ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutionis

paginam sciens contra eam temere uenire temptauerit, secundo

tertioue commomta, si non satisfactione congrua emendauerit,
|
po-

testatis honorisque sui dignitatc careat reamque se diuino iudicio

existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo cor-

pore ac sanguine dei et domini redemptoris nostri Iesu Christi

aliena fiat atque in extre|mo cxamine districte ultioni subiaceat.

Cunctis autem eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostri

Iesu Christi, quatinus et hic fructum bone actionis percipiant et apud

districtum iudicem
|
premia eterne pacis inueniant. AMEN. AMEN.

AMEN.
|

R. Ego Innocentius catholic^ ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Prenestinus Stefanus c) episcopus ss.

c) aic.
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f Ego Gerardus presb. card. tit. sanctQ Crucis in Ienisalem ss.

f Ego Iuo presb. card. sancti Laurentii tit. Damasi ss.

f Ego Goizo presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Gregorius diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

f Ego Hubaldus diac. card. sancte, Mari^ in Via lata ss.

Dat. Lat. per manum Baronis capellani et scriptoris, VIII.

kal. nouemb., indictione V, incarnationis dominice anno M°.C°.X°LI,

pontificatus uero domni INNocentii pape II anno duodecimo.

B.

4.

Eugen III. befiehlt dem Bischof Gisulf von Vercelli sich in der

zwischen ihm und den Kanonikern von Vercelli schwebenden Streit-

sache dem Urteilsspruch des mit der Entscheidung beauftragten Car-

dinais Hugo zu unterwerfen. Sutri 1146 April 17.

Copie des 12. Jahrh. im Cod. XV Vercelli Biblioteca cajtitolare.

In dem Faszikel „Sommario di alcuni privilegi e doneusioni cm-

cesse da sommi ponteßci imperatori re e vescovi a favore della chiesa

di S. Eusebio di VerceUiu (s. XVII Vercelli Arch. capitolare) findet

sich folgende Angahe über den Spruch des Cardinais Hugo:

1146 16 7 1". Ugo cardinale sotto il titolo di S. Lorenzo in

Lucina delegato da papa Eugenio III. essendo residente in Novara

per una parte et il vescovo Gisolfo di Vercelli, per qual sentenza

dichiara il porto della Sesia spettar alli detti prevosto e canonici di

8. Eusebio secondo il privileggio d'Ugone, Lotario ed Ottone III regt,

945 13 Agosto. Quanto poi al distretto delli luoghi di Montonaro e

Bolegno et del distretto delle terre maioris canonicae quae sunt in

Qurino et Messoriano , asolve il detto vescovo Gisolfo condennando Ii

canonici. Data in Novara per mano di Guilclmo causidico notaro.
u

Ebenda ist auch der von Eugen III. J-L. 8906 atigeführte Schieds-

spruch der Cardinäle Guido und Hubald citirt mit dem Datum 1140

August 4 (J-L. 8905).

EVgenius episcopns seruus seruorum dei, Venerabiii fratri

G. Vercellensi episcopo salutem et apostolicam benedictionem.

A tua non credimas excidisse memoria, quoniam controuersiam que,

inter te et Vercellensis aecclesie. canonicos agitatur, uenerabilibus

lratribu8 nostris R. bone, memori§ Mediolanensi archiepiscopo et
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A. Astensi atque G. Yporiensi episcopis cognoscendam terminan-

damque commisimus. C^terum quoniam"' prefato archiepiscopo interim

decedente negotium ipsum terminari non potuit, dilccto filio nostro

V. presbitero eardinali idem negotium duximus committendum.

Per apostolica itaque tibi scripta preeipiendo mandamus quatenus,

cum ab eo fueris euocatus, ipsius presentiam adeas et quod super

eadem controuersia ab eodem fuerit statutum, appellatiune remota

suseipiaa et irrefragabiliter obserues. Dat. Sutrii XV. kal.

maii

a) qn (= quando).

5.

Eugen III. verleiht dem Ogcrius, Major der Marienkirche zu

Vercelli, Mitra, Ring und andere Auszeichnungen.

Vercelli 1148 Juni 17.

Inserirt in die Urkunde Alexanders IV. 1250 III 21 Vercelli

Arcti. capitolare: Orig. (Bolle Nr. 18) u. Cop. v. 1619 u. 1766 (Mazza-

rato).

Das Original Alexanders IV. wird auf dem Rücken von einer

Archivhand saec. XVII als Urkunde Alexanders III. bezeichnet,

welche wohl auch die Bulle Alexanders III. daran befestigt hat, die

natürlich nicht dazu gehört. Als Urkunde Alexanders III. führt sie

auch Mandelli II comune di Vercelli III 104 an, der ebenda das

Privileg Eugens III. citirt.

EVGENIVS episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio Ogerio

maiori ecclesie Vercellensis in honore sanete dei genitricis Marie

dedicate salutem et apostolicam benedictionem. Digne agere

credimus, si ecclesias per munus nostre consecrationis deo dicatas

preeipuis laudum preconiis sublimemus. Volentes igitur eandem

sanete dei genitricis ecclesiam a nobis in honore eiusdem uirginis

gloriose matris Christi uenerabiliter deo dicatam spiritualibus

titulis insignire, ut tanto deuotius a Christi fidelibus frequentetur,

quanto potioribus donis et honorum insigniis fuerit perlustrata,

tibi tuisque successoribus ut mitra et anulo, compagis et cirothecis

nec non dalmatica et tunicella subplaneta in eiusdem ecclesie glo-

riam et decorem uti libere ualeatis, quemadmodum archipresbytero

eiusdem ecclesie indultum esse cognouimus, auetoritate apostolica

de speciali gratia indulgemus. Dat. Vercellis XV. kal. iul. pon-

tificatus nostri anno quarto.

Kfl. Qw. d. Vilm NuhrtcbUn. Philolog.-Wrtor. ÜHH 1901. Heft 2. H
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6.

Eugen III. bestätigt den Kanonikern von Novara die Besitzungen

und die von den Bischöfen Richard und Littifred und den Päpsten

Honorius II. und Innocenz II. bestätigte Entscheidung über die ihnen

von den Klerikern von S. Gaudcnzio zu leistetide Obediens.

Cretnona 1148 Juli 7.

Orig. Novara Arch. capitolare (U. Laudi etc. n. 14). — Cop. von

1435 X 12 und von 14H6 1 9 ebenda (n. 16 und n. 15) und Cop. s.

XVI in Decime in genere n. 2 und des Frasconi in Copie delle sen-

tenzc (F) p. 21 ebenda.

Cit. von Gemelli p. 38 und p. 131. — Die Urkunde wiederholt

ziemlich wörtlich das Privileg Innocenz' II. J-L. 7573. Die beiden

Urkundeti Honorius
1

11. und Innocenz' II. sind J-L. 7343 und 7573.

EVGEX1VS EPISCOPVS SKRVVS SERVORVM DEI. DILECTIS
FILIIS NOVARIENSIS ECCLES1E CANONICIS TAH PRESENT1BVS
QVAM FVTVRIS IN PERPETWM.

|
Tie postulatio uolnntatis

eft'eetu debet prosequente compleri, ut et deuotionis sinceritas lau-

dabiliter enitescat et utilitas po.stulata uires indubitanter assumat.

Ideoque, dileeti in domino
|

filii , uestris iustis postulationibus cle-

menter annuimus, statuentes ut quascumque possessiones quecumque

bona in presentiarum iuste et canonice possidetis aut in futurum

eoncessione pontificum,
|
liberalitate regum, largitione prineipum,

oblatione fidelium seu aliis iustis modis deo propitio poteritis

adipisci, firma uobis in perpetuum et illibata permaneant. In

quibus h$c
|

propriis duximus exprimenda uocabulis : in ciuitate

Nouariensi ecclesiam saneti Ambrosii, in Treeado ecclesias saneti

Cassiani et saneti Michahelis et saneti Ambrosii, in Veura eccle-

siam saneti Gaudentii cum
j
omnibus deeimis suis etmanso uno, in Isar-

no ecclesiam saneti Damiani cum omnibus deeimis suis et manso uno,

in Matheo ecclesiam saneti Martini cum omnibus deeimis suis et

mansis octo et aistri,cto totius uill^. in Curte noua ecclesiam saneti

Michahelis cum omnibus deeimis suis et sex mansis et totius uille

districto, in Quartaria ecclesiam saneti Maioli cum omnibus deeimis

suis | et terris et districto totius uill£, in Bacino ecclesiam saneti

Gaudentii cum possessionibus domus Terrian^, deeimam Trecadi cum
decem mansis, ecclesiam de Ciguniola cum pertinentiis suis, deeimam

in Romentino, deeimam
|

ßalliati, deeimam Cameri, deeimam Per-

nati, deeimam Berzini, deeimam Camiliani et Auguniati, deeimam

Üblati, deeimam Kionasse cum omnibus terris ad eandem curtem

pertinentibus , deeimam Gaudiane, cum possessionibus quas tenetis.
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in eadem
|
uilla, dccimam Granotii, decimam Monticelli et uiginti

modios ficti, decimam Guilingi cum possessionibus quas ibidem

tenetis, decimam Sitiaci et mansos quos ibi habetis , Castrum No-

menonii cum omni districto totius
|

uille, et decimis et uiginti

mansis, decimam Paliati cum duodecim inansis, duos mansos in

Terdubiato, unum mansum inVespolato, in Nibiola mansum unum,

in Garbagna mansos duos, in Stodegarda duos mansos, in Casalino

mansum unum
| et ficti solidos quindecim ueteris monet^ Medio-

lanensis et quindecim modios auenfj, duas partes castri Musicii cum
capella sancti Stephani et districto et teloneo et honore et duo-

decim mansis, in Galgaringo mansum unum , in Lindi ona mansum
unum, in Silauengo mansulum unum et molendinum, in Carpiniano

mansum unum cum districto eiusdem mansi, in Agammio mansum
unum, in Sitiano mansum unum cum seruis et ancillis et ficto | sex

solidorum, in Phara mansum unum, quartam partem districti Cisti

cum tribus mansis et dimidio, in Caltiniaca tres mansos et molen-

dinum unum, in Dulciato tres mansos cum districto eorum manso-

rum , in
|

ülummo sex mansos et molendinum , in Albe mansum
unum cum districto, in Bramosello piscariam unam, aliam pisca-

riam iuxta Castrum Domi, in Mazeria fictum quadraginta denari-

orum ueteris monete
|
Mediolanensis, Canarum et Oglon cum pis-

carüs oliuetis seruis et ancillis. Ad hec adicicntes decimas et

alias poss[e]ssiones quas in Nouariensi ciuitate habetis, et diffini-

tionem controue[r]si^ que de obedientia et reuerentia clericornm
|

sancti Gaudentii et obsequiis mortuorum inter uos et clericos

eiusdem ecclesie agitabatur , a bone^ memoria Riccardo Nouariensi

episcopo recte factam et a uenerabili fratre nostro Littefredo

episcopo uestro firmatam atque a predecessoribus nostris
|
sancte,

recordationis HONORIO et INNOCENTIO Romanis pontificibus ro-

boratam uobis nichilominus confirmamus. Decernimus ergo ut

nulli omnino hominum liceat uos super his que. uniuersitati uestre.

presentis scripti pagina roborauimus, infesta|re aut aliquam uobis

temerariam imminutionem inferre, sed omnia cum integritate ser-

uentur uestris usibus profutora. Si qua igitur in posterum eccle-

siastica secularisue persona hanc nostre constitutionis paginam
|

sciens contra eam temere uenire temptauerit , secundo tertioue

commonita, si non satisfactione congrua emendauerit, a sacratissimo

corpore ac sanguine dei et domini nostri redemptoris Iesu Christi

aliena fiat atque in extremo examine districte
|
ultioni subiaceat.

Cunctis autem uobis iusta seruantibus sit pax domini nostri Iesu

Christi, quatinus et hic fructum bone actionis percipiant et apad

11 •
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districtum iudicem premia cterne, paeis inucniant.
|
AMEN. AMEN.

AMEN.

R. Ego Eugcniu[s catjholice. ecclesie. [episcopus] ss. BV.

[f Ego Hubaldus] presb. card. tit. s. Praxedis ss.")

[f Ego Hubaldu]s 6
> presb. eard. tit. s. Iohannis et Pauli ss.

f Ego Hugo presb. card. tit. in Lucina ss.

f Ego Iulius presb. card. tit. s. Marcelli ss.

[f Ego Oddo diac. card.] s. Georgii ad Velum aureum ss.

[f Ego Octauianus dia]c. card. s. Nicolai in car[c]ere Tulli-

ano ss.

ff Ego Iohannes Paparjo diac. card. s. Adriani ss.

f Ego lacintus diac. card. s. Marie in Cosmydyn ss.

Dat. Cremone, per manum GV1DONIS sancte, Romane, ecclesie

diaconi cardinalis et cancellarii , nun. iulii , indictione XI , incar-

nationis dominicc anno M°.C0.XLÜV111°, pontificatus uero domni

EVgenii pape 111 anno quarto.

B. dep.

a) In der Mitte des Pergaments befindet sich ein grosses Loch, wodurch ein

Teil der päpstlichen Unterschrift und der Unterschriften der Diaconen zerstört ist.

Ob hier auch Unterschriften von Cardinalbisdiöfen standen, lässt sich nicJU mehr

feststellen. b) Auch am linken Hand ist das Pergament z. 77». zerstört. Schia-

parelli las noch es, was auf Johannes weisen würde. Aber der ist als Cardinal

von SS. Giovanni e Paolo erst seit 1151 nachiceisbar.

7.

Engen HL befiehlt der Äebiissin des Klosters Scnatoris, der

Beschwerde des Bischofs Wilhelm von Tortona stattzugeben.

Segni {1152) März 18.

Orig. Tortona Arch. vcscovile (Ordini religiosi 1).

Littera clausa. Auf dem Bücken die Adresse Abbatisse mona-

sterii Senatoris. — Die Sentenzen des Bischofs Wilhelm gegen die von

Voghera sind von 1150 IX 10 und 1151 11 19 (s. Savio Gli antichi

vescovi p. 395).

EVgenius episcopus seruus seruorum dei. Dilecte, in Christo

filie, . . abbatisse, monasterii Scnatoris salutem et apostolicam
|

benedictionem. Venerabiiis fratris nostri Gr. Terdonensis epi-

ßcopi aduersus te ac tuos querelam aeeepimus que,, si ueritate sub-

sistit
, ]

et te non modioe. presumtionis accusat et sollicitudinem

nostram, nisi tu primo curaueris emendare, ad
|
sui correctionem

inuitat. Conquestus est enim quod in cella saneti Hylarii quam
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habes Viquerie, illi
a) quos ipse

|
pro suis excessibus ecclesiastica

censura percellit , ad diaina offitia receptantur a tuis 6)
, et cum

sepe te, sicut asserit,
|
ammonuerit c) cumque super hoc apostolica

etiam scripta reeeperis, nondum tuos ab hac curauisti presumtione

frenare. Unde presentium tibi auetoritate mandamus quatenus

ita de cetero tuos qui in eadem cella morantur , ab hac
|
temeri-

tate cohibeas, ut illos qui a prefato fratre nostro censura fuerint

ecclesiastica innodati, ad offitia di uina reeipere nullo modo pre-

sumant. Alioquin scire te uolumus quoniam, si ad nos iterata ex-

inde querela peruencrit, taliter in tantum excessum gladium ex-

serere curabimus ultionis, ut pena docente cogn[o]scas quam
|
du-

rum sit canonioe, districtioni ausu temerario contraire et ecclesiastice,

disciplimj robur contra sacros cajnones imminuere. Preterea quo-

niam idem frater noster molendinum quoddam suum a te questus

est indebite detin[eri]
, |

nichilominus tibi mandamus quatenus in

presentia dilecti filii nostri Gr. abbatis de Ciuitatula iustiti^ com-

plemen|tum ei exhibeas. Dat. Signie XV. kal. april.

B. dep.

a) corr. aus illos. b) receptantur a tuis auf Rasur. c) folgt Basur von et.

8.

Anastasius IV. nimmt das Kloster Chiusa unter dem Abt Stephan

nach dem Vorgange Leos IX., Alexanders IL, Gregors VII, , Ur-

bans II. , Paschtds II. , Calixts IL , InnoccnJ IL und Eugens III.

in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen und

Rechte. (Lateran) 1154 Märe 30.

Copie s. XVIII Giaveno Arch. della Collegiata. — Fragment

(ohne Datirung) im Chartular von S. Michele f.
12' Turin Arch. arci-

vescovik.

J-L. 9804 nach J. v. Fflngk - Harttung Her p. 157. Der Text

schließt sich an die Vorurkunden an, von denen die Alexanders IL,

Gregors VII. und Eugens III. flicht erhalten sind.

Anastasius episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio Stef-

fano abbati Clusini monasterii eiusque successoribus regulariter

substituendis in perpetuum. Quoties illud quod.

Ego Anastasius catholice. ecclesic, episcopus ss. 0)

Ego Imarus 6) Tasculanus c) episcopus ss.

Ego Ugo Hostiensis episcopus ss.

a) Hier und in der Folge fehlt ss. Ich stelle zugleich die richtige Reihei]folge

der Unterschriften her. b) Imarrus. c) Tusculua.
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Ego Gregorius presb. card. tit. Calixti ss.

Ego Ubaldus'0 presb. card. tit. 8. Praxedis ss.

Ego Aribertus'* presb. card. tit. s. Anastasia ss.

Ego Guido presb. card. tit. Pastoris ss.

Ego Bernardus presb. card. tit. s. Clementis ss.

Ego Octauianus presb. card. tit. s. Cecilie. ss.

Ego Ioannes presb. card. ss. Ioannis et Pauli tit. Pamachii-^ ss.

Ego Centius presb. card. tit. s. Laurentii in Lucina ss.

Ego Ioannes presb. card. tit. ss. Siluestri et Martini ss.

Ego Odo diac. card.') s. Georgii ad Velum** aureum ss.

Ego Rodulfus diac. card. s. Lucio 0 ss.

Ego Gregorius diac. card. s. Angeli ss.

Ego Guido diac. card. s. Marie, in Porticu ss.

Ego Odo diac. card. s. Nicholai*' in carcere Tulliano ss.

Datum 0 per manum Rolandi sanct§ w) Romano ecclesic, presbi-

teri cardinalis et canccllarii, tertio kalendas aprilis, indictione se-

cnnda, incarnationis dominice, anno millesimo centesimo quinquage-

simo quarto, pontificatus uero domini Anastasii pape quarti anno

primo.

d) Ubaudus. e) Albertus. /) Pamachii fehU. g) card. fehlt. h) VeUut.

t) Seleuci§. fc) Niholai. 0 Actum. wt) saerg.

Alexander III. nimmt die Kirche des h. Aegidius in Verres unier

dem Troptst Gualbertus nach dem Vorgange Eugens III. in den apo-

stolischen Schute und bestätigt ihr die Besitzungen und Rechte.

(Genua) 1162 Februar 22.

Hegest in Prccis de chartres de la Prevote de S* Gilles s. XVIII
p. 5 Verres Arch. parrochieüe.

Vgl. Mon. )>atr. hist. Chart. II 1099 n. 1 cit. — Die Urkunde

war offenbar gleichzeitig ausgestellt mit J-L. 10698 für S. Orso. Die

angezogene Urkunde Eugens III. ist J-L. 8730.

1161 VIII. kalendas marcii , indictione IXa)
, bulla Alexandri

III ad Gualbertum praepositum saneti Aegidii et fratres eins,

eiusdem ferme est tenoris cum praecedenti Eugenii III, praeter-

quam in ista nominetur ecclesia saneti Marcelli cum pertinentiis suis.

a) rtatt X.
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10.

Alexander III. nimmt die Kirche San Michele di Cameri nach

dem Vorgänge Eugens III. in den apostoliscJien Schutz, bestätigt ihr

die Regel des h. Augustin, die Besitzungen und Freiheit von Zehnten

und verleiht den Kanonikern das Recht den Propst zu wählen.

Anagni 1173 April 22.

Orig. Novara Arch. capitolare {Chiese della cittä e diocesi Appen-

dice XII n. 81).

Die angezogene Urkunde Eugens III. ist nicht erhalten. Die Be-

sitzungen sind : ecclesia s. Habtmdi de Macheria . . , ecclesia s.

Marie de Sichillano . deeimae quas a quadraginta annis retro

habuistis. Alles andere ist formelhaft.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILEC-

TIS FILETS PREPOSITO ECCLESIE BEATI MICIIAELIS 1

) EIVSQVE
FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGVLARITER
SVBSTITVENDIS IN PERPETVVM.

|
Pie postulatio uoluntatis.

R. Ego Alexander catholicc n) ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Gualterius Albanensis episcopus ss.

f Ego lohannes presb. card. tit. s. Anastasie ss.

f Ego Guillelmus presb. card. tit. s. Petri ad Vincula ss.

f Ego Boso presb. card. s. Pudentiane. tit. Pastoris ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. s. Laurentii in Damaso ss.

f Ego lohannes presb. card. tit. 8. Marci ss.

| Ego Oddo diac. card. s. Nicholai in carcere Tulliano ss.

f Ego Cinthius diac. card. s. Adriani ss.

f Ego Manfredus diac. 6
> s. Georgii ad Velum aurenm ss.

f Ego Hugo diac. card. s. Eustachii iuxta templum Agrippe ss.

f Ego Vitellus diac. card. ss. Sergii et Bachi ss.

f Ego Petrus diac. card. s. Marie in Aquiro ss.

Dat. Anagnie e
> per manum Gratiani sanete Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, X. kal. maii, indictione VI, incarnationis do-

minice anno M0.C°LXXÜ.HI0
,
pontificatus uero domni ALEXANDRI

pape in anno XIIII0
.

B. dep.

a) catholie. b) sie. e) Anagnie auf Basur.

1) im Texte heißt es ecclesiam saneti Michaeli«» de Camera.
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11.

Alexander III. bestätigt der Kathcdralkirche der hh. Laurentius

und Innocentius eu Tortona unter dein Arehidiacon Hugo nach dem

Vorgange Innoccne' II. die Besitzungen. Anagni 1176 Mai 23.

Cop. s. XVII Tortona Areh. della Curia vescovile (Cattedrale II).

Wörtlich nach dem Privileg Innocenz
1

II. J-L. 7676 (s. Nr. 2).

Doch werden hier folgende Besitzungen aufgeführt: Plebem s. Petri

super fluuium Scriuie, in loco qui dicitur Vicus MarcelK cum Om-

nibus pertinentiis suis, deeimas ciuitatis uestrae et suburbii, curtem

Acinnico (statt Aeiani, das Folgende = J-L. 7676), hospitale de

Crosseta cum ecclesia et ceteris pertinentiis . ., praeterea tres

plebes super fluuium Urbae in Bosco et Feligariolo et in Urba
sub integritate omnium ad eas pertinentium, in Lacu scuro et in

aliis locis omnia quae ad predictas plebes rationabiliter pertinent,

plebem s. Martini in Vico Molonis cum omnibus pertinentiis suis,

et reliqua omnia quae de conccssionc b. m. Biscprandi (statt Gise-

prandi) quondam Terdonensis episcopi possidetis (wie in J-L. 7676).

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Hu.

arehidiacono et canonicis Terdonensis ecclesiae in honore sanetorum

Laurentii et Innocentii dedicatae tarn presentibus quam futuria

canonice instituendis in perpetuum. Ad hoc uniuersalis.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. ü) BV.

f Ego Hubaldus Hosticnsis episcopus ss.

f Ego Bernardus Portuensis et sanetae Rufinae episcopus ss.

f Ego Io(hannes) presb. card. ss. lohannis et Pauli tit. Pamachii ss.

f Ego Albertus presb. card. tit. s. Laurentii in Lucina ss.

f Ego Guilielmus presb. card. tit. s. Petri ad Vincula ss.

f Ego Boso presb. card. s. Pudentianae tit. Pastoris ss.

f Ego Theodinus presb. card. s. Vitalis tit. Vestinae ss.

t Ego Petrus presb. card. tit. s. Susanne, ss.

f Ego Iac(intus) diac. card. s. Marie, in Cosmedin ss.

f Ego Cynthius diac. card. s. Adriani ss.

f Ego Ugo diac. card. s. Eustachii iuxta templum Agrippae ss.

f Ego Raynerius diac. card. s. Georgii ad Velum aureum ss.

Dat. Anagnie per manum Gratiani sanetae Roraanae ecclesiae

subdiaconi et** notarii, deeimo kal. iunii, indictione octaua e)
, incar-

nationis dominicae anno M.C.L.XXVI
,

pontificatus uero domni
Alexandri pape III anno XVII.

a) 8s. fehlt hier und in der Folge ; ich stelle zugleich die richtige Reihenfolge

der Subscriptioncn her. b) et fehlt. c) statt noua.
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Alexander III. nimmt die Kirche S. Maria zu Vercelli unter

dem Major Ruffinus nach dem Vorgange Innocetiz' II. utid Eugens III.

in den apostolischen Schutz und bestätigt ihr die Besitzungen und

Rechte. Lateran 1178 April 20.

Copie von 144S III 6 (aus Copie von 1332 I 8) Vercelli Arch.

capitolare (Bolle Nr. 38). — Copie von 1643 VIII 13 und Coj)ie

s. XV ebenda (Bolle e brevi).

J-L. 13049 nach v. P/lugk-IIarttung Iter p. 163. — Die Urkunde

ist eine tvörttiche Wiederholung des Privilegs Eugens III. J-L. 9476.

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Ruffino

maiori beate Marie Vercellensis eiusque fratribus tarn presentibus

quam futuris canunice substituendis imperpetuum. Quotiens illud

a nobis.

Ego Alexander catholico ecclesie") episcopus ss.
aa)

Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

Ego Iohannes presb. card. sanetorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

Ego Boso presb. card. sanete Pudentiane 6) tit. Pastoris ss.

Ego Petrus presb. card. tit. sanete Susanne') ss.

Ego Viuianus presb. card. tit. saneti Stephani in Celio monte ss.

Ego Iacinctus * diac. card. sanete Marie in Cosmidyn') ss.

Ego Ardicio diac. card. saneti Theodori-^ ss.

Ego Cinthius^ diac. card. saneti Adriani** ss.

Ego Hugo diac. card. saneti Angeli** ss.

Ego Laborans diae. card. sanete Marie in Porticu ss.

Ego Raincrius diac. card. saneti Georgii ad Velum aureum ss.

Dat. Lateran, per manus Alberti sanete Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et canzelarii , XII. kal. madii, indictione XI*, in-

carnacionis dominice anno M°C°LXXVIII
,
pontificatus uero domni

Alexandri pape III anno XVIIII0 **.

a) sedis. au) ss. fehlt hier und in derFolge. b) Ladendaue. c) Susane.

d) Iacimctus. t) Cosmodyn. f) Theoderi. g) Cinthin. h) Andriani. t) Angel! i.

*) XX1III 0
.

13.

Alexander III. befreit die Brüder und Armen der Domus de

Caritate in Novara von der Zahlung der Zehnten von Neuland.

Anagni (1159—79) November 2L
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Frasconi Catalogo N (Colkgiate parrochie etc. Um. II) p. 420

Novara Arch. capüolare.

Als Archivsignatur wird angegeben XII 252 Spedali. Doch fand

sich das Stück nicht. Frasconi bemerkt dazu: „Casa della Caritä

ossia spedale di S. Michele giä nel sobborgo di S. Agabio, ora in cittä

nuova" und fügt am Ende die irrtümliche Bemerkung hinzu: nSenza

data, ma dal carattere di questo secolo potrebbe desumersi essere detto

breve stato spedito da Alessandro IV., il quäle fu assunto al Ponti-

ficato Vanno 1254 u
.

Breve di Alessandro papa a1

frati e jmeri dello spedale della

Cosa della Caritä (domus de Caritate) , in cui Ii dispensa dal pagar

deeime sui boschi e terre pria incolte, doj>o d'averle cssi ridotte a col-

tura. Dat. in Anagni Ii 21 novembre.

14.

Alexander III. nimmt das Kloster S. Marziano zu Tortona unter

dem Abt Petrus nach dem Vorgange Anastasius' IV. in den aposto-

lischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen und Hechte.

Tusculum 1180 Dezember 18.

Copie s. XVI Tortona Arch. capitolare.

Wörtlich nach dem Privileg Anastasius
1

IV. J-L. 9768. Vgl. J-L.

13704 nach J. v. Pflugk-Harttung Iter p. 289 nr. 715. — Die Copie

beschreibt die Bulle, war also aus dem Original genotnmen. Doch

bietet sie die Unterschriften nicht.

Alexander episcopus seraus n) seruorum dei. Dilectis filiis Petro

abbati saneti Martiani Terdonensis eiusque fratribus tarn presen-

tibus qnam futuris regulärem uitam 6) professis imperpetuum. Quo-

ciens illud a nobis petitur.

Dat. Tusculan. per manum Dauferii c) sanete Romane ecclesie

subdiaeoni'", XV. kal. ianuarii, indictione XMI* , incarnationis

dominice anno M0.C°.LXXX°, pontificatus uero domni Alexandri

pape tertii anno XXII0
.

a) aerus. b) rei clarem uitta. c) D. diferii. d) subdiaconi fehlt.

1&.

Alexander III. erlaubt die Investitur des Propstes Walbert von

S* Gilles zu Verres mit den Kirchen S. Laurentii de Chambave und

S. Martini de Amad durch das Kloster Fruttuaria.

Tusculum (1180) Dezember 21.
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Citirt in Prkis de chartres de la PrevotS de S< Güles s. XVIII
p. 6 Verres Arch. parrochiale.

Urkunde des Erzbischofs Aymo von Tarentaise und des Bischofs

Guigo von Aosia über die am 31. Mai 1181 erfolgte Investitur des

Projjstes Walbertus von S. Gilles de Verres mit der Kirche S. Lau-

rentii de Chambava uud S. Martini de Arnad durch den Propst Ar-

dicio Mönch von S. Benigno di Fruttuaria, in der es heißt: Vidimus

etiam ibidem litteras domini Alexandri papae III, in quibus conti-

nebatur quod iussu et permissione eius haec omnia fiebant. Die-

selbe Urkunde Alexanders III. citirt Abt Heinrich von S. Benigno

di Fruituaria in seiner Rccognition von 1182 August 11. — Das waJir-

scheinliche Datum des Mandats Alexanders III. trug eine lland s. XVIII
irrig als Datum der Urkunde Lucius' III. ein: Tusculani XII. ka-

lendas ianoarii. Vgl auch Savio Gli antichi vescovi p. 95.

16.

Lucius III. bestätigt der Kirche des h. Aegidius zu Verres unter

dem Propst Walbert die Verleihung des Bischofs Guigo von Aosta.

1181.

Regest in Precis de cJiartres de la Prevotc de S* Güles s. XVIII
p. 6 Verres Arch. parrochiale.

Vgl. Mon. pair. hist. Chart. II 1079.

Eine spätere Hand fügte noch hinzu Tusculani XII. kalendas

ianuarii, aber dies Datum bezieht sich offenbar auf das Mandat Alexan-

ders III. von 1180 XII 21 (Nr. 15). 1181. Lucius III. summus

pontifex confirmat supradictam donationem et potestatem condendi

sacrum baptisterium in ecclesia saneti Leodegari, sicut idem Guigo

preposito Valberto iam permiserat.

17.

Lucius III. nimmt das Kloster S. Pietro de Castelletto unter dem

Prior Wilhelm nach dem Vorgange Anastasius' IV. in den apostoli-

schen Schutz, bestätigt ihm die Besitzungen, Freiheit von Zehnten,

das Aufnahmerecht, Freiheit vom Interdict, das Begräbnißrecht und

andere Vorrechte. Verona 1184 September 7.

Copie von 1677 VIII 1 (aus Copie von 1309 II 5) Novara Arch.

capitolare im Vol. „Collegiata di Gozzano e di S. Lorenzo di Novara".

Die angezogenen Urkunden Anastasius' IV. und Celestins XL
sind nicht bekannt. Die Liste der Besitzungen lautet: Locum ipsum
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in quo praefatum monasterium situm est a
> cum omnibus pertinentiis

suis, ecclesiam s. Petri de Castelletto Calpiniani cum pertinentiis

suis, ecclesiam eiusdem oppidi, ecclesiam s. Mariae de Olgieto, eccle-

siam s. Agathae de Messa cum earum pertinentiis , ecclesiam de

Ornavascho, ecclesiam s. Pctri de Parono cum tota decima eiusdem

loci et aliis earum pertinentiis, ecclesiam s. Dionysii de Locarno

et ipsam uillam in integrum cum suis pertinentiis , totam alpem

Oltri, totam alpem Muti, totam alpem 6) Tanutrobortae cum suis

pertinentiis , duos mansos in Rocca cum hominibus unius mansi,

unum mansum in Varallo , unum mansum in Foresto , dimidium

mansum in Duetio, ecclesiam s. Sebastiani de Prado, ecclesiam s.

Petri in monte Iuorio, capellam ipsius castri, ecclesiam s. Stephani

de Cecogregii, ecclesias s. Mariae et s. Pauli de Marcio
,
capellam

castelli e) Quinti, ecclesiam s. Iacobi de Carpenetto
,

capellam de

Castro Carauinii, item ecclesiam s. Saluatoris eiusdem loci, eccle-

siam s. Martini de Salamone, ecclesiam s. Mariae de Stunegnana,

ecclesiam s. Andreae de Valdengo , ecclesiam s. Quirici de Caste-

letto cum tota deeima eiusdem loci, ecclesiam s. Mariae de Castel-

letto rf
> cum omnibus earam pertinentiis, Bragdam et mansos Gregii,

mansos Calpiniani, mansos Silauengii, mansos Quinti , lucum Alba-

retum de Carpeneto, mansos de Casanoua, mansos Buroncii, mansos

Ghislarengbi , deeimam quam ibi habetis , totam deeimam siluae

Lagnardi, item quidquid iuris habetis in ecclesiis s. Ioannis et s.

Abundii de Buroncio. Praeterea Calpinianam ecclesiam quae b. Petri

iuris extitit, ad religionem monasticam propagandam eamque eccle-

siam tarn spiritualiter quam temporaliter augmentandam
,
quemad-

modum a praedecessore nostro felicis memoriae Celestino papa

Ioanni antecessori tuo*> et suis successoribus sub censu trium so-

lidorum Mediolanensium monetae ueteris sibi suisque successoribus

annis singulis persoluendo concessione scripti sui paginam confir-

masse dignoscitur, et apostolicae sedis benignitate tibi tuisque suc-

cessoribus concedimus et confirmamus etc.

Lucius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Gulielmo

priori monasterii saneti Petri de Castelletto oiusque fratribus etc.

Regulärem uitam professia.

Ego Lucius catholicae ecclesiae episcopus ss."

Ego Theodinus Portuensis et s. Rufinae^ sedis episcopus ss.

a) et. b) alpem fehlt. c) Castegii. d) Castelletto Castelletti. e) suo.

f) as. fehlt hier und in der Folge; ich stelle zugleich die rechte Reihenfolge her.

g) Pontiflciae.
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Ego Henricus fc) Albanensis episcopus ss.

Ego Theobaldus Hostiensis et^ Velletrensis episcopus ss.
.

Ego Ioannes presb. card. tit. s. Marci*> ss.

Ego Laborans 0 presb. card. s. Mariae Transtyberim tit. s. Calisti ss.

Ego Villelmus arcbiepiscopus tit. 8. Sabinae cardinalis ss.

Ego Pandulftis presb. card. tit. basilicae duodecim apostolorum ss.

Ego Arditio diac. card. s. Theodori m> ss.

Ego Gratianus ss. Cosmae et Damiani diac. card. ss.

Ego Sofredus s. Mariae in Via lata diac. card. ss.

Ego Albinas s. Mariae Nonae diac. card. ss.

Datum Veronae per manus Ugonis s. Romanae ecclesiae no-

tarii, septimo idibns septembris, indictione secunda, incarnationis

dominicae anno millesimo centesimo octuagesimo quarto, pontifi-

catus uero domni" } Lucii papae tertii anno tertio.

h) Henricus fehlt. i) et fehlt, k) Martii. /) Laboras. m) Theodosii.

u) domni fehlt.

18.

Urban III. beauftragt den Prior von Mortara und den Archi-

presbyter von Novara, gegen die genannten Schädiger der Kirche S.

Nazarii de Wilengio einsuscJireiten.

Verona (1186—87) August 13.

Orig. Novara Arch. capitolare (Append. XII n. 06). — Frasconi

Catal N (Collegiate de. 11) p. 478 als Urban IV.

Vrbanus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis . .

priori Mortariensi et . . archipresbitero Nouariensi salutem
| et

apostolicam benedictionem. Conquestus est nobis I. Lambertus

quod 0. G. et frater eius, cum sint laici, ecclesiam
|
saneti Nazarii

de Wilengio cum omnibus possessionibus suis dampnabili temeri-

tate detinere presu munt et, quod grauius est, eandem ecclesiam ad

usus laicos redigentes, cellarium in ca fecerunt.
|
Quia igitur solli-

citudinis nostre est pro tuitione rerum ecclesiasticarum laicorum

nequitiam coercere, | discretioni uestre per apostolica scripta man-

damus quatinus, si res ita se habet, eosdem laicos ad resti|tutio-

nem eorum que perperam inuasisse dicuntur, remota appellatione,

districtione ecclesiastica
|
compellatis. Dat. Verone id. aug.

B. dep.
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19.

Celestin III. befiehlt dem Podesta, den Consuln und der Creden*

von Tortona , das von ihnen erlassene Statut über das Verbot des

Zehnten an die Kirche von Tortona zurückzunehmen, widrigenfalls der

Erzbischof von Mailand das Anuthem über sie aussprechen soll.

Born S. Peter 1192 Mai 21.

Copie s. XVII Tortona Arch. della Mensa vescovile.

Vgl. Nr. 20.

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis po-

testfati] consulibus et toti credentie, TerdoneTi(si) salutem et apo-

stolicfam] benedictionem. Si zelus uos domini proaoearet et di-

ligenter curaretifs] attendere quod ab uniuersali ecclesia in rege-

neratione bap[tismi] reeeperitis, non solum ab ecclesiarum mole-

stationibus cessaretis, uerum etiam id attenta sollicitudine cura-

retis satagere quod ad incrementum illarum et statum oinnimodis

proueniret. Ad aures siquidem apostolatus nostri grauis ecclesi^

Terdonensis querela peruenit quod uos ad eam debitam reueren-

tiam non habentes, in animQ uestre, periculum statuistis, districtius

prohibendo ne quisquam uestrorum ciuium de redditibus quos a

cultoribus de propriis terris pereipit, ipsi ecclesie, deeimas largiatur

et ex eo, quod deo credimus et bominibus detestabile , confici fe-

cistis publicum instrumentum. Quia igitur tarn praua constitutio

utriusque consistit testamenti pagin§ inimica et deo est ac sacris

canonibus abominabilis et indigna, nos qui errata singulorum te-

nemur corrigere, uolentes tarn detestabili facto, prout uestre, saluti

congruit, obuiare, uniuersitati uestrQ per apostolica scripta man-

damus et sub anathematis intimatione districte preeipimus qaa-

tenus predictum instrumentum dilatione et occasione cessante om-

nino cassantes, tarn prauum interdictum penitus relaxetis. Noue-

ritis autem quod nos uenerabili fratri nostro Mediolanensi arebi-

episcopo districte preeipimus ut uos ad hoc diügenter exhortetur

et, si mandatis nostris et eius monitis nolueritis acquiescere, uos

auetoritate nostra, sublato dilationis et appellationis obstaculo,

uincolo non differat anathematis innodare et sententiam in uos

auetoritate nostra prolatam in confusionem uestram per loca uicina

studeat publicare. Dat. Rome apud sanetum Petrum XII. kal.

iunii pontificatus nostri anno secundo.
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20.

Celestin III. beauftragt den Abt des Marzianusklosters, die Prioren

von S. Stephan, S. Paul, S. Matthäus und S. Symon und den Prae-

ceptor S. Crueis in Tortona, die von dem Erzbischof von Mailand

des von Podestä, Consuln und Credenz von Tortona erlassenen

Statuts über das Verbot des Zehnten eventuell zu promulgirende Sen-

tenz zu beobachten. Rom S. Peter 1192 Mai 25.

Orig. Tortona Arch. capitolare (mazzo XX). — Cop. s. XVII
Tortona Arch. della Metisa vescovile.

Vgl. Nr. 19.

Celestinus episcopus seraas seruorum dei. Dilectis filiis . .

abbati sancti Marciani, . . sancti Stephani , . . sancti Pauli, . .

sancti Mathei et sancti Symonis prioribus et preceptori sancte

Crucis salutem et apostolicam benedictionem. Cum pojtestas con-

sules et tota credentia Terdonensis nuper fecissent contra sanc-

tiones canonicas interdictum
, |

ut aliqui ciuium de suis redditibus

canonicis Terdonensibus decinias soluere ulterius non compellan-

tur,
|
et ex eo contici fecis.sent publicum instrumentum, uenerabili

fratri nostro . . Mediolanensi arcbiepiscopo
|
dedimus in mandatis,

ut eosdem consules attentius commoneret ad interdictum ipsum

penitus relaxan dura et dictum instrumentum publice uacuandum.

Si uero commonitioni eius nullatenus acquiesce rent , sibi districte

ininncximus ut eos ecclesiastica censura percelleret et totam ciui-

tatem et suburbium
j
eius subiceret interdicto. Inde est quod uni-

uersitati uestre per apostolica scripta mandamus atque precipi-

mus
|
quatinus sententiam quam predictus archiepiscopus in pre-

sumptores illos de nostra auctoritate protulerit, omni
|
dilatione

et appellatione remota, usque ad satisfactionem congruam firmitcr

obseruetis. Dat. llome
|
apud sanctum Petrum VIII. kal. iunii

pontificatus nostri anno secundo.

B. dep.

21.

Celestin III. bestätigt der Kathedralkirche der hh. Laurentius

und Marzianus(?) in Tortona nach dem Vorgange Innocenz' II. und

Alexanders III. die Besitzungen. Rom S. Peter {1192).

Cop. s.XVU Tortona Arch. della Curia vescovile {Cattedrale II).
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Wörtlich nach dem Privileg Alexanders JH. von 1176 V 23

(s. Nr. 11). Der Text ist voller Fehler. Auch die Unterschriften

und die Datirung sind voll davon. So läßt sich leider auch der ge-

naue Zeitpunkt nicht ermitteln, doch ist wahrscheinlich, daß das Pri-

vileg zugleich mit den Mandaten von 1192 Mai 21—25 (s. Nr. 19.

20) ausgestellt worden ist.

Celestinus episcopus scruus seruorum dei. Dilectis filiis .
.°>

archidiacono et canonicis Terdonensis ecclesie in honorem saneto-

rum Laurentii et Martiani 6
> [dedicate tarn presentibns quam fu-

turis canonice instituendis in perpetuum. Ad] hoc c
> uniuersalis.

R. Ego Celestinus catholic§ ecclesiae episcopus ss.

f Ego Iohannes <dei gratia) Praenestinus episcopus 88.

f Ego Pandulfu8 rf) basilice. XU apostolorum presb. card. ss.

f Ego Melior') ss. Iohannis et Pauli presb. card. tit.'" Pamachii ss.

f Ego Iohannes tit. 8. Clementis card. Tuscanensis episcopus ss.

f Ego Romanus tit. s. Anastasiae presb. card. ss.

f Ego Iohannes tit. s. Stephani in Celio monte presb. card. ss.

f Ego Gracianus ss. Cosme, et Damiani diac. card. ss.

f Ego Gerardus s. Adriani diac. card. ss.

f Ego Soffredus^ s. Marie, in Via lata diac. card. ss.

f Ego Bernardus s. Marie. Nouq diac. card. ss.

f Ego Gregorius s. Georgii ad Velum aureum diac.

card. ss.

f Ego Lotharius** ss. Scrgii et Bachi diac. card. ss.

f Ego [Nico]laus s. Marie in Cosmedin^ diac. card. ss.

Dat. Romae apud sanetum Petrum per manum*> Egidii s. Ni-

colai 0 [in carcere TullianoJ diaconi cardinalis, [ ], indic-

tione Xa
, incarnationis dominicae anno M.C.XCII, pontificatus uero

domni Celestini pape tertii anno . . .
m)

a) Darüber ist irrig episcopo nacligetragen ; teahrscheinlich stand hier im

Orig. der Name des Archidiacons. b) statt Innocentii

,

_vgl. auch Savio GH
antichi vescovi p. 377 sq. c) haec. d) Bartö. e) Osel. f) e. g) Gof-

fredus. h) Laurentius. t) Cosmerin. k) nuncium. /) Michaelis, m) Ce-

lestini anno tertio.

23.

Celestin HJ. cassirt die von dem Bischof Hugo von Tortona gegen

das Statut der Kanoniker vorgenommene Ordination neuer Kleriker

und beauftragt mit der Erledigung der Angelegenheit den Erebischof

von Mailand utid den Legaten Cardinalpriester Petrus von S. Cecüia.

Lateran 1192 August 5.
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Copie s. XVII Tortona Arch. della Curia vescovile (Cattcdrale II).

Die Copie dieser für die kirchliche Geschichte von Tortona wich-

tigen Urkunde war genommen „ex arebivio cathedralis Derthonensis

cdpia simplex in pergamena signat. num. 1 (J U
. — Die im Text ci-

tirten Papsturkunden sind Alexander III. J-L. 12864, Lucius III.

J-L. 15307, Cdestin III. J-L. 16880. Die Clemens' III. ist verloren.

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis prae-

posito archidiacono et capitulo Terdonensi salutem et apostolicam

benedictionem. Veniens ad apostolice. sedis clementiara dilectus

filius Iohannes canonicus uester ex parte uestra nobis proposuit, quod

ecclesiae uestrae facultatibus diligenter inspectis de unanimi bene-

placito statuistis , ut in cadem ecclesia sextusdeeimus canonicorum

numerus futuris temporibus seruaretur et bonae memoriae D.

"

}

tunc uester episcopus de assensu et uoluntate uenerabilis fratris

nostri Hugonis nunc Terdonensis episcopi, tunc uestri b) archidiaconi

et uestra statutum c
> ipso proprio scripto lirmauerit et ipse post-

modum antecessoris sui factum habens episcopali auetoritate duxerit

confirmandum et sigillo proprio ac subscriptione manus propriae

muniendum et eadem constitutio felicis memorie Alexandri, Lucii

et Clementis ac nostra et Mediolanensis ecclesiae fuerit auetori-

tate firmata. Nuper dictus episcopus apostolatui nostro suggessit

quod, cum in ipsa ecclesia quadraginta et duo canonici consueue-

rint deseruire , nunc in ipsa ecclesia nonnisi sexdeeim morabantur

et quod uos super ordinatione clericorum ipsius ecclesie, contem-

nebatis ipso episcopo consentire
,

quamuis eiusdem ecclesie. facul-

tates, sicut asserebat, per dei gratiam sint adauete, et de uestra

paucitate graue proponebat scandalum in populo generari. Verum
quia dictus episcopus de constitutione ipsa tarn per antecessorem

suum quam per se ipsum et sedis apostolice, auetoritate ac Medio-

lanensis ecclesie. scriptis autenticis roborata nullam nobis fecerat'0

mentionem nec nobis concessus est spiritus propbetandi, illius per-

suasionibus aquieuimus et insta quod uidebatur simpliciter postu-

lare, facultatem sibi concessimus ecclesiam uestram de prudentum

uirorum consilio** de personis idoneis ordinandi. Unde dictus

episcopus ipsarum litterarum occasione post appellationem a uobis

tertio impositam contra uuluntatem uestram decem in ipsa ecclesia

simul canonicos ordinauit. Cumque iam dictus concanonicus uester

cum altera parte nostro se conspectui representasset fl
,

pars ipsa

a) wohl statt 0 (= Obertus, vgl Savio QU antichi vescovip. 395). 6) uestro.

c) etatuimus. d) fuerat. e) concilio. f) rapresenta8set.

Egl. Om. d. WiM. NMhrichten. PUUlog^litator. KHmo. IWl. Heft Ii. 12
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24.

Celestin III. bestätigt den Klerikern von S. Naearius de Costa

die eingerückte Sentenz des Bischofs Otto von Tortona.

Lateran 1196 Juli 16.

Orig. Novara Arch. capitolare (Carte originali di S. Agncse di

Novara). — Zwei Copien des Frasconi in Monumetüi Novaresi I und

III p. 197 ebenda.

Cit. Gemelli p. 43. Vgl. Savio GH antichi vescovi p. 393.

CELESTINVS episcopus sertius 9eruorum dei. Dilectis filiis

clericia saneti Nazarii de Costa salutem et apostolicam benedictio-

nera. Ea que de mandato sedis apostolice statuuntur,
|
firmita-

tem uolumua debitam obtinere et, ne in recidiue contentionis scru-

pulum relabantur, apostolicum patrocinium irapertiri. Eapropter,

dilecti in
|
domino filii, uestris iustis preeibus inclinati, sententiam

quam uenerabilis fratcr nostcr . . Terdonensis episcopus super

controuersia que inter uos et Iac(obum) Torniellum uer|tebatur

super institutione ipsius in eeclesia uestra , de auetoritate nostra

dinoscitur protulisse , sicut rationabiliter lata est nec legitime ap-

pellationis remedio sub leuata et in scripto autentico confecto ex-

inde continetur, auetoritate apostolica confirmamus et presentis

scripti patrocinio communimus. Ad maiorera autem ipsius
|

rei

euidentiam autenticum ipsum de uerbo ad uerbum huie nostre pa-

gine duxiraus inserendum. Cuius talis est tenor: Anno dominice

incarnationis millesimo centesirao
|
nonogesimo sexto, quiuto die

exeunte aprili, indictione quartadeeima. Veniens ante presentiara

domini Ottonis Terdonensis episcopi magister Aicardus Iporiensis
|

prepositus qui procurator erat nomine clericorum saneti Nazarii

de Costa nomine cuiusdam commissionis que fuit facta per summum
pontificem ad dominum episcopum Terdo|nensem

,
que commissio

talis erat. Dicebat namque predictus prepositus
,
quod dominus

papa dederat in mandatis Terdonensi episcopo ut cognosceret, si

lac(obus) Torniellus haberet
|
duas prebendas que sibi sufficerent

et si ante quam Gibertus canonicus saneti Gaudentii mitteret pre-

dictum Iac(obum) in possessionem suprascripte ecclesie saneti Na-

zarii,
|
canonici predicte ecclesie appellassent et hostia ecclesie fre-

gisset, quod deberet absoluere clericos omnino a reeeptione pre-

dicti Iac(obi). Unde predictus dominus episcopus
|
uiso tenore lit-

terarum domini pape, cognoscendo per plures idoneos testes quod

predictus Iac(obus) habet duas prebendas, unam in maiori eeclesia

Digitized by Google



Papsturkunden in Piemont. 169

et alteram
|
in ecclesia Sacian(a) et etiam quod hostia ecclesie fre-

gerit et quod post appellationem predictus Gibertus misit Iac(obum)

in possessionem , fretus auctoritate apostolica
|
et babito consilio

domini arcbidiaconi Terdonensis et aliorum clericorum maioris

ecclesie absoluit predictum prepositum procuratorem constitutum

nomine clericorum et clericos
|

predictos a receptione illius Iac(obi)

in ecclesia sancti Nazarii. Actum in ciuitate Terdone in palatio

predicti domini episcopi; feliciter.

Nulli ergo omnino
| borainum liceat hanc paginam nostre con-

firraationis infringere uel ei ausu teraerario contraire. Si quis

autem hoc attemptare presumpserit,
|
indignationem omnipotentis

dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incur-

surum. Dat. Laterani XVII. kal. aug.
|
pontificatus nostri anno

sexto.
|

B. dep.

SV«

Cdcstin III. beauftragt den Bischof (Petrus) von Novara, den

Jacob mit der ihm verliehenen Trabende im Kapitel zu Novara zu in-

vestiren. Lateran 1197 Juni 12.

Orig. Novara Archivio capitolare (Provisioni e collaeioni di ca-

nonicaii I Nr. 1).
1

Liltera clausa. Auf dem Rücken : Nouariensi episcopo pro Iacob

canonico Nouariensi.

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Venerabiii fratri . .

Nouariensi episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Pro-

bitatem dilecti filii Iacob canonici
|
Nouariensis, cui laudabile in

multis perhibetur testimonium , attendentes et compatientes nichi-

lominus ipsius laboribus et expen sis, prebendam Nouariensis ecclesie

qne fuit bone memorie magistri B. de Sutio"\ ad preces quorundam

fratrura nostrorura eidem contulimus, ipsum de ea manu propria

per anulum inuestire curantes. Inde est quod dilectis filiis capi-

tulo Nouariensi per scripta |
nostra preeepimus ut ipsum I. , elec-

tione quam de pluribus personis in Nouariensi ecclesia in cano-

nicos assumendis et constitutione
|
quam super fructibus trium

priorum annorum fecerunt, quam*' nos de communi fratrum nostro-

rum consilio irritauimus, alienatione etiam
|
obligatione uel assig-

natione eiusdem prebende nequaquam obstantibus, in fratrem et

a) stall Suno. b) a corr.
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canonicum suum nomine memorate prejben]de reeipiant et cum in

corporalem ipsius prebende possessionem inducant et stallum ei in

choro et locum in capitulo assi|[gnan]tes, fraterna eum in omnibus

caritate pertractent. Quocirca fraternitati tue per apostolica scripta

precipiendo mandamu9 quatenu9
|
[eundjem I. prebendam ecclesie

tue, stallum etiam chori et locum capituli iuxta quod de ipsis a

nobis est, sicut prediximus,
|

inuestitus, facias auctoritate nostra

et tua in pace percipere ac tenere ipsumque tamquam canonicum

Nouariensis ecclesie mansuetudine pater|na pertractans, canonicos

ipsos moneas diligentius et inducas ut eum fraterna caritate trac-

tantes permittant ipsum prefate
|
prebende omni contradictione et

appellatione remota pacifica possessione gaudere, nullis litteris ob-

stantibus harum tenore
|
tacito a sede apostolica irapetratis. Dat.

Laterani II. id. iunii pontificatus nostri anno septimo.

B. dep.
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Peter Apians Bestimmung der magnetischen
Mißweisung v. J. 1532 und die Nürnberger

Kompaßmacher.

Von

Hermann Wagner.

(Vorgelegt in der Sitzung vom 9. März 1901).

1. In dem wertvollen Aufsatz l

) „Die Anfänge der magneti-

schen Beobachtungen" hat (t. H e 1 1 m a n n 1897 die ältesten uns

bekannt gewordenen, aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts

stammenden Bestimmungen der Deklination, soweit sie von deut-

schen Kosmographen ausgehen , einer Schrift des Georg Joa-
chim von Lauchen, gen. Rheticus, entnommen. Dieselbe

war bis 1876 Manuskript geblieben und ist dann von F. Hipler
in Braunsberg in der Zeitschrift für Mathematik und Physik her-

ausgegeben Es werden von Rheticus erwähnt die Bestimmun-

gen von Johann Tanstetter (Colimitius) für Wien (mehr als 4°)

Peter Apianus zu Ingolstadt (10
u
), Georg Hartmann in

Nürnberg (11° gradus von nord auff ost), und seine eigene zu

Danzig (mehr als 13°). Hellmann nimmt, indem er diese Angaben

tabellarisch ordnet und chronologisirt, das Jahr ± 1520 für Tan-

stetter, 1539 für Rheticus, ± 1544 für Hartmann an, während er

an Stelle der Bestimmung P. Apians zu Ingolstadt diejenige Ziffer

einsetzt, welche aus einer den Kompaß mit mißweisender Magnet-

nadel darstellenden Figur im Cosmographicus Liber zu entnehmen

1) Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. Berlin XXXII. 1897, 112-136. Auch als Ein-

zelschrift erschienen , Berlin 1897 ; der Aufsatz ist mit einigen Berichtigungen

und Zusätzen des Verfassers von Mrs. L. A. Bauer ins englische übersetzt (in der

Zeitschrift Terrestrial Magnetism and Atmospheric Electricity IV. June 1899).

2) Hist. literar. Abtheilung der Z. f. M. u. Ph. XXI 1876, 125-166.
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ist. Diese wird dann dein Ort und Erscheinungsjahr dieses letztern

entsprechend auf 1524 datirt:

± 1524. Landshut in Bayern 10° E. Petrus Apianus.

Nun steht fest, daß bis gegen Ende des lß. Jahrhunderts die

Schriften über den Magnetismus und die Sonnenuhren nur selten

der Deklination der Magnetnadel Erwähnung thun. Hellmann sieht

den Grund hiefür in dem Umstände . daß über keine der oben

angeführten Beobachtungen eine gleichzeitige Schrift im Druck

erschienen sei, die zur weitern Verbreitung hätte beitragen können.

Das letztere gilt nun wohl nicht von Peter Apian. Seine

ältere Schrift, die hier in Frage kommt, der Cosmographicus Liber

(1524), später Cosmographie genannt, zeigt nämlich nicht, wie Hell-

mann meint , nur die Thatsache östlicher Mißweisung im Bilde an,

sondern geht auch im Text von der offenbar als bekannt voraus-

gesetzten Abweichung aus. Und eine andere Schrift aus dem Jahre

1533 gedenkt mit deutlichen Worten des Umstandes einer öst-

lichen Deklination von 10*30* und der Thatsache, daß Apian dies

durch eigene Beobachtung gefunden habe.

2. Was den erstem Punkt betrifft, so sagt Hellmann
(S. 116), indem er die Apiansche Figur in Facsimile, wie hier ge-

schieht, abbildet:

,,Wenn man diese Abbildung einer Horizontalsonnenuhr mit Magnet-

nadel betrachtet, so muß man eine östliche Abweichung von etwa
10° annehmen, was mit der Mittheilung des ltheticus stimmt,

wonach Apianus eine Deklination von 10° gefunden hätte, während
der zu jener Figur gehörige Text keinerlei solche Abweichung
kennt, sondern die Richtung der Magnetnadel als Mittagslinie an-

nimmt. Dieser Widerspruch ist schwer zu erklären".

Dem gegenüber möchte ich feststellen, dass ein solcher that-

i
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sächlich nicht besteht. Die Textworte lauten nämlich in dem

„Pro inventionc lineae meridianae sequuntur tres modi" überschrie-

benen Kapitel (p. 51 der ältesten Aasgabe 1524)

»Scqttitur aha et iusta lineae meridianae inuentio: quae eandem

interdiu et noctu p<>r Organum viatnrium (quoä vulgo Compassus

dicitur) et in quouis piano dido citius in hunc fere modum inue-

nirc docet.

Pone igitur super piano norniato Compassum ad aequidistantiam

horhontis. lta quod eins lingula (quae magnetis idiotropiam gerit)

stigmaticae lingulae: neuirorsum declinans adunguem conueniat.

Cut iam applica regulam: Tin vt vna extremitas regulae ad Au-

strum: altera vero ad Aquilonem spectet: et si longitudinis infinitae

lineam directum secundum latus regulae (vt moris est) traduxeris:

habebis lineam meridiannm quam querebas. Quae res vt clarius in-

tclligatur: aeeipe fignram sequentem u .

Hier folgt dann obige Figur.

Es kommt nun wesentlich auf den zweiten Satz des ange-

führten Passus an, der zu deutseh, wie folgt, wiederzugeben ist

:

„Setze also auf eine genau horizontal aufgestellte ebene

„Fläche den Kompaß so auf, daß die Nadel, welche die Eigenart

„des Magneten an sich hat, (i.e. die Magnetnadel) ohne um
„Haaresbreite nach der einen oder andern Seite davon abzuwei-

chen in die Lage der (in die Kompaßscheibe) eingebrannten

„Zunge zu liegen kommt (ut conveniat stigmaticae lingulae). Dann
„lege ein Richtscheit derart (an die eine Seite des viereckigen

„Kompasses) an , daß das eine Ende nach Norden, das andere

„nach Süden gerichtet ist , ziehe längs des Richtscheites eine

„Linie von beliebiger Länge und du hast die gesuchte Meri-

„dianlinie".

Es geht also aus diesem Text schon unzweideutig hervor,

daß auf dem „Organum viatorium, quod vulgo Compassus dicitur",

also auf einem einfachen Reisekompaß damals schon (1524) eine

Marke eingebrannt zu sein pHegte, welche die Abweichung der

Magnetnadel von der Nord - Südlinie anzeigte oder, wie Georg
Hart mann es in seinem Brief vom 4. März 1544 an Herzog Al-

brecht von Preußen ausdrückt l

) : „Solcher Ausschlag wird auch

allzeit mit einem schwarzen Strichle unter dem Gläslein in den

Compassen angezeigt, welches Strichle wie man sieht allwege nicht

gerade auf die Mitternacht zeigt, sondern lenket sich herum ge-

gen den Aufgang".

1) Hellmann a. a. 0. p. 115 (p. 6 der Separatausgabej.
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"Wenn man dann, wie Apian angiebt, den Kompaß so lange

dreht, bis die Magnetnadel in Ruhe genau auf die Deklinations-

marke zeigt, so giebt die Nord-Südlinie desselben naturgemäß die

Meridianlinie.

Apian hat noch mehrfach solche einfache Kompaßscheiben ab-

gebildet, wenn es sich um Bezeichnung der astronomischen Him-
melsrichtungen handelt, aber immer zugleich mit der nach Osten

abgelenkten Magnetnadel so z. B. in dem anonymen Werkchen
Cosmographiae introductio. Jngolstadii 12°. 1529.

SEPTENTRIO.

Dcxtrd Voctdrum.

Smißra PocUrtm.

MERIDIES.

Apian war sich also schon 1524 über die Thatsache der öst-

lichen Abweichung der Magnetnadel durchaus klar.

3. Der ausdrückliche Hinweis auf eine eigene Beobachtung

der Mißweisung , welche bisher sämmtlichen Forschern auf dem
Gebiete der altern Geschichte magnetischer Messungen entgangen

zu sein scheint, findet sich in der Schrift Introductio geographica

Petri Apiani in doitissimas Vcrncri Annotationen. Ingolstadü 1533. fol.

Dort heißt es in Propositio XXXVII.

Lineam meridianam virtute magnetis

quomodo perquiras:

Cacterum per magnetem inuenturus lineam meridianam Unguium

tibi para ex chalibde quae libere stilo imposita voluatur, vt in ho-

ralogiis cernitur, partem alteram ipsius confricato magnete, eoque loco

vbi meridiowdis est ille, parte septentrionali alteram. Ea enim est

natura magnetis, eaque ad mundi piagas inclinatio, sicut hoc expe-

rimento clare paiet, si magnetem in pelnim posueris et super aquam

peluim natare feecris, quum tum suapte virtute alteram sui partem
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ad meridicm, alteram conuertit in septentrionem , neutrum tarnen

omnino directe, sed vt aequidem obseruavi ipse, excessus

siue deuiatio eitts a septentrione ad ortum in parte vna, in altera

vero a meridie in occidentem est 10: gra. SO: mi. Itaque non
omnino sub lingula sumenda tibi crit linea meridiana
sed reccdendum gra. 10. mi. 30. versus ortum et occasum, ex oppo-

sitis partibus et sie quoque lineam habebis meridkmam, facilius id

ipsum praestiteris per compahum quodrunque quadratum:

Da das Vorwort zu diesom Werk vom Dezember 1532 datirt

ist, so wird man hiernach in die Geschichte der altern Bestimmun-

gen der magnetischen Abweichung füglich einreihen dürfen:

± 1532 Ingolstadt 10° 30' E. Petrus Apianus.

Es scheint hier auch die erste Bestimmung vorzuliegen, die

die Deklination auf einen Bruchteil eines Grades zu bestimmen

wagt. Denn die Feststellung des Piero di Giovanni oVAntonio di

Dino, der ca. 1518 in der Guineabucht IIV4 0 gefunden hatte, ist

nur scheinbar so exakt, da er die Größe der Mißweisung, wie

auch Hellmann (p. 118) anführt, zu einem „ Viertelwind " im

Sinne der romanischen Windrose (iina quarta verso Hbeco) fand.

Selbstverständlich beschränkten sich die ersten genauem Bestim-

mungen auf Viertelgrade. Uebrigens sprechen ältere Autoren über

Georg Hartmanns Bestimmung nicht von 10° E. für Nürn-

berg, sondern von 10° 15' und verlegen dieselbe ins Jahr 1538, was

gewiß auf eine bestimmte Messung zurückgeht '). Mit derselben

1) Diese bestimmte Datirung auf 1538 findet sich bei Doppelmayr (Hist.

Nachr. v. den Nürnbergisehen Mathematicis 1730, p. 57 f.): Maßen es sich er-

eignet, daß selbiger Ilartmannus, als seine Sonnenuhren . . . die gehörige Zeit je

länger je weniger richtig andeuten wollten, endlich A. 1538 deßwegen in Nürn-

berg eine üntersuebung thate, und dabey sebr glücklich fände, wie nemlich die

Nadel in dem Compaß, nachdem er solchen an eine zuvor accurat gezogene Mit-

tagslinie gestellet, nicht wie man sonsten geglaubct, just gegen Mitternacht, son-

dern davon ab, in einer zimlieh großen Abweichung, und zwar um 10. Grad 15

Minuten von Mitternacht gegen Morgen gegangen, welche Gröse der Declination

so wohl von ihme als von andern in denen Compassen fleißig angedeutet worden".

Da Doppelmayr jedoch speziell bei der Angabe der Große der von Hartmann ge-

fundenen Abweichnng auf den Nürnberger Levinus Hulsius hinweist (Kurtze

WarhafTtige Beschreibung der Newen Reyse . . ., so die Hollendischen Schiff

in den Orientalischen Indien (1595—97) verriebt. Nürnberg. Erste Schiffart

1599), so wäre es möglich, daß er dessen etwas runde Angabe in die bestimmte

Jahreszahl 1538 verwandelt haben kann. Hulsius sagt (1. c, 67). „Vnd trifft

solche abweichung (sc. wie sie die Holländer mit einem Strich von Nord nach

Ost bei St. Helena gefunden) mit der Observation Hartmanni, von 10. Grad 15. min.

allhie zu Nürnberg vor 60. Jahren gethan, so alle Compastmacher allhie noch fol-

gen, wol vber ein". Es mag^hier daran erinnert werden, daß Doppelmayr (1. c. 67,

Digitized by Google



176 Hermann Wagner,

steht es nicht im Widerspruch , wenn Hartmann 1844 in einem
Brief an Herzog Albrecht von dem abgerundeten Wert 10° E.,

als seiner Bestimmung spricht. Etwas abweichend von der Zusam-
menstellung, welche Hellmann a.a.O. Uber die ersten Bestim-

mungen der Größe der Mißweisung vor 1550 mitteilt, ordne ich

diese?wie folgt

:

Magnet. Beobachter

Jahr Ort Deklinat. (bew. Gewahrsmann)

± 1510 Rom 6° E. Georg Hartmann
± 1518 Guineabucht (11V4°E.) Piero di Giovanni d'Anto-

nio di Dino
± 1520 Wien 4° E. Joh. Georg Tannstetter

(Rheticus)

1523 (?) Landshut (?) 9° E. Petrus Apianus
1532 Ingolstadt lOVt* E. Petrus Apianus
1534 Dieppe ')

10° E. Francois oder Crignon
1538 Nürnberg 10'/*° E. Georg Hartmann
1538 Lissabon 7 1

/«
0 E. Pedro Nunes oder Joäo

de Castro

±1539 Danzig 13° E. Georg Joachim Rheticus

1541 Paris 7° E. *) Hieronymus Bcllarmatus

± 1544 Nürnberg 10° E. Georg Hartmann
± im Insel Walchern 9° E. Gerhard Mercator.

4. Der Wert der Apianischen Bestimmungen scheint mir nun

besonders darin zu liegen, daß man sie ziemlich genau auf ein be-

stimmtes Jahr festlegen kann, während man bei den andern — mit

einer Ausnahme — auf Vermutungen angewiesen ist. Denn für die

Crignon'sche ist sogar das Datum des 8. Febr. 1534 überliefert

(Hellmann a. a. O. p. 23 Anm. 8). Für Berechnung der säkularen

Aenderung der Mißweisung im 16. Jahrhundert muß jede einzelne

fester datirte Zahl mit herangezogen werden, und umgekehrt läßt

einige Kenntnis der erstem, namentlich für die Zeit von 1500—1550,

wenn auf die Einzeldaten angewendet, erkennen, ob diese richtig

datirt sind.

Danach ergiebt sich z. B., daß die Tanstetter'sche Zahl für

Wien (4
0 E.) überhaupt im Verhältnis zu den Angaben für Bayern,

Anm. cc) noch 1730 der Ansicht war, Hartmann sei der Entdecker der Mißwei-

sung, zum wenigsten in Deutschland, gewesen.

1) Vergl. Anm. 1 auf folg. Seite.

2) Die Angabe um 11* in der Hellmannscben Tabelle beruht auf einem Ver-

sehen, welches in der englischen Ausgabe schon berichtigt ist.
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Franken, Danzig wesentlich zu gering erscheint, oder jedenfalls in

eine frühere Zeit als 1520, wie Hellmaun anzunehmen geneigt ist,

gesetzt werden müßte. Ebenso erscheinen die Zahlen für Dieppe

(10° E.) l
) und Paris (7° E.) unvereinbar, wenn sie für annähernd

die gleiche Zeit gelten sollten. Die erstere bezieht sich, wie oben

dargelegt, bestimmt auf 1534; für die zweite entnimmt Hellmann

die Jahreszahl aus der bei ihm abgebildeten elfenbeinernen Sonnen-

uhr, welche allerdings die Aufschrift HIERONYMUS BELLA R-

MATUS AN. MDXL1 P. LUTEC. trägt, Indessen ist nach den

Nachrichten, die wir für die in Nürnberg im IG. Jahrhundert her-

gestellten Kompasse besitzen, der Gedanke naheliegend, daß

Bellarmatus eine ältere, vielleicht für das erste Jahrzehnt des

16. Jahrhunderts geltende Bestimmung der Mißweisung in Paris

auf seinem elfenbeinernen Kompaß aufgezeichnet habe. Doppel-

mayr sagt nämlich (1. c. p. 57 Anm. rl.) im Anschluß an die Hart-

mann'sche Bestimmung : „Ubschon hierdurch denen Compassen eine

gute Verbesserung zugewachsen, so ist doch solche an andern

Orthen, und in die Länge hin 44

(soll heißen nach der Zeit) „da die

folgenden Compaßmacher zu Nürnberg lange Zeit und beständig

diese Hartmännische Declination von 10 Graden und 15 Minuten

Morgenwärts behalten und auf diesen Instrumenten angemercket,

auch nicht in Nürnberg mehr allzu dienlich gewesen etc.
u

.

Zwei neuere Berechnungen über den wahrscheinlichen Betrag der

Deklination i. J. 1550 auf dem Schnittpunkt von 0" Gr. und 50" N Br.,

welcher sehr nahe an Dieppe liegt, kommen annähernd zu dem
gleichen Resultat. H. Fritsche*) findet nach der Theorie be-

rechnet 10° 50* E., W. van Bern melen 3
) 10° 0' E. Daß die

östliche Deklination um jene Zeit in Mitteleuropa eine zunehmende

war, kann nicht bezweifelt werden. Eine Bestimmung von 10°

für Dieppe i. J. 1534 schließt sich obigen theoretischen Berech-

nungen nicht schlecht an, wogegen auch nach dieser Betrachtung

1) Diu genauere Berechnung der Originalangabc in Xautonnicr's Myographie

de l'Eymaut 1G03. p. 250, welche zeigt, dass der Crignon'sche Kompaß noch nicht

in Grade eingeteilt war, numlich „(rois quarts et demy de mit" für die Auweichung

in Dieppe (1534) ergicht (
s
/4

-4- »/•) x U*// = 9', 84375 = 9» 50- »7; '5.

2) Die Elemente des Erdmagnetismus und die saccularen Aenderungeu wäh-

rend des Zeitraumes 1550—1915. Puhlication III., St. Petersburg 1900 p. 12. (Als

Manuscript gedruckt.)

3) Die Abweichung der Magnetnadel; Beobachtungen, Saecularvariation,

Wert- und Isogonensysteme bis zur Mitte des XV III. Jahrb. A Suppl. to Vol.

XXI of the Observation of the R. Magnetical and Moteorological Observations at

Batavia. 1899. Batavia. Fol. p. 100.
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die Ziffer 7 0 E. für Paris mehr auf den Anfang des Jahrhunderts

hinweist. Einen anderem Widerspruch würde die Annahme 7° E.

für Paris in 1541 bieten im Vergleich mit 7V/ E. für Lissabon

in 1538, welche dagegen mit Dieppc (1534) stimmt.

Diese Darlegungen sollen die Apianschen Bestimmungen in

ein besseres Licht rücken. Die ältere derselben ist der Abbildung

aus dem Cosmographicus über, die oben in Eacsimile wiedergegeben

ist, zu entnehmen. Die Vorrede des Werks ist vom Eebruar 1524,

also ist es 1523 gedruckt, jedenfalls zu Landshut. Apian kam
erst 1527 nach Ingolstadt. Nicht ganz unmöglich wäre, daß die

Holzstöcke schon in Regensburg hergestellt sind, wo sich Apian

vor seinem Landshuter Aufenthalt einige Zeit befand. Nehmen
wir jedoch besser Landshut an. G. Hell man hat jener Abbildung

eine Deklination von 10" E. entnommen; ich glaube die über die

Gradteilung verlängerte Achse der Magnetnadel weist unzweideutig

auf einen Winkel von höchstens E. und dürfte nach den oben

mitgeteilten Textworten bewußtvoll so eingezeichnet sein. Man
wird eine damals für diese Stadt oder Gegend geltende Annahme
dabei voraussetzen müssen, vielleicht ist der Zeichnung sogar ein

Nürnberger Kompaß älterer Zeit, zu Grunde gelegt, bevor G.

Hartmann, der 1518 nach Nürnberg kam, reformirend in diese

Fabrikation eingriff. Das alles läßt sich nicht mit Sicherheit ent-

scheiden. Dagegen entspricht die Bestimmung, nach welcher Apian

die Deklination i. J. 1 532 ((»der etwas früher) in Ingolstadt zu

10° 30' fand, durchaus dem aus theoretischen Berechnungen fol-

genden Wachstum der Mißweisung, bezw. der Wanderung der nach

Süden konvexen Isogonen von N. nach Süd während der ersten

Hälfte des IG. Jahrh., wie sie die Karten von Bemmelens für

Mitteleuropa wahrscheinlich zu machen suchen. H. Fritsche nimmt

(a. a. 0. p. 41) für die Zeit von 1550-1600 in 15° E. Gr. u. 50« NBr.

eine säkulare Aenderung der Deklination von jährlich + 0,72 Mi-

nuten, in 15° E. und 40 n NBr. von 6,10 Minuten an. Rechnen

wir hiernach für die etwas westlicher liegenden Gebiete, die hier

in Frage kommen (Ingolstadt = II 1

/«
0 E. L. v. Gr.), rund 5 Mi-

nuten, so ergiebt dies in 12 Jahren eine Aenderung um 1 °, in 18

Jahren um l'/s°. Mit andern Worten die Bestimmung von 1532

für Ingolstadt schließt sich ganz rationell der altern von Lands-

hut (oder Nürnberg?) an.

6. Von besonderm Interesse ist, daß Hellmann in seiner hi-

storischen Untersuchung auch auf den Namen Kompaß und seine

Bedeutung im IG. Jahrhundert näher eingeht und dabei die Frage der
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Nürnberger Kompaßmacher berührt. Eine quellenmäßige Geschichte

dieses in älterer Zeit jedenfalls vieldeutigen Wortes ist noch nicht

geschrieben, wenn auch die Artikel in Grimms Deutschem Wörter-

buch 1

) oder Du Gange' Glossarium *), und Godefroy's Dictionnaire J

)

manchen Wink geben.

In der geographischen Litteratur hat A. Breusing 1881 die

Frage zuerst wieder aufgerührt 4
), indem er den Nachweis zu führen

sucht, dass Compassus früher nichts anderes als „Zirkel" bedeutet

habe, anknüpfend an die bekannten Worte des Raimundus
Lullius: „Marinarii qnomodo mensurant milliaria in man? .. Et

ad hoc instrumentnm habent chartam, compassum, acuta et steUam maris a
.

Er sagt: „Die Worte carta und compassus sind einer verschiedenen

Auslegung fähig. Bei dem letztern Worte ist d'Avezac (welcher

es mit „Portulan" oder Segelanweisung übersetzt hatte) nicht nur

durch die folgenden actis et sttlla maris, sondern auch durch seine

gründlichen Kenntnisse vor dem komischen Mißverständnisse ge-

schützt worden, dem Doppelmayr, Ghillany und Pesehel
verfallen sind, wenn sie erzählen, im Anfang des 16. Jahrhunderts

seien die Kompaßmacher in Nürnberg so zahlreich gewesen, daß

sie eine eigene Zunft gebildet hätten, wobei sich Ghillany sogar

zu der Behauptung versteigt, daß es derzeit einzig und allein in

Nürnberg Kompaßmacher gegeben habe. Conijxtssus heißt im mittel-

alterlichen Latein ein Zirkel und diese angeblichen Kompaßmacher

waren nichts anderes als das , was wir noch heute Zirkelschmiede

nennen, deren Gewerbe in Nürnberg allerdings Jahrhunderte hin-

durch geblüht hat."

Auf die Autorität Breusings hin hat dann diese Ansicht na-

mentlich in deutschen Kreisen lange zu recht bestanden. Indirekt

hat sich indessen He 11 mann 1897 — da er nicht auf diese

Breusingschen Aeußerungen Bezug nimmt , wird er sich bei Nie-

derschrift seines Aufsatzes ihrer wohl nicht erinnert haben —
gegen diese Ansicht Stellung genommen. Er weist ausdrücklich

darauf hin, daß man damals, d. h. zur Zeit eines Georg Hartmann

unter einem Kompaß nichts anderes verstanden habe als eine

Sonnenuhr mit Magnetnadel. Und in der That lassen sich die

Belegstellen dafür unschwer vermehren. Es zeigt sich, daß dies-

mal Breusing die Sache doch von einem zu einseitig nautischen

Standpunkt aufgefaßt hat und, wie das ja in der Geschichte der

1) Bd. V Lpz. 1873. S. 1685.

2) Ed. Ilenscuel II Niort. 1884. p. 403.

3) Dict. de l'anc. langue franc. Paris II. 1883, p. 204; Complöment 181)8. p. 138.

4) Zcitochr. f. wiss. Ueogr. II 1881. p. 18J).
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mathematischen Geographie nicht selten eingetreten ist. der geo-

dätische Standpunkt nicht gleichzeitig mit berücksichtigt ist.

Man wird die Schiffahrtskreise und das Binnenland also hie-

bei scheiden müssen. Uns interessirt im Augenblick nur die Be-

deutung des Wortes in letzterm und zwar im 16. Jahrh. Daß
hier, also besonders in Deutschland, der Name Kompaß in der Thatder

eigentlich volkstümliche iur eine Boussole oder eine tragbare Sonnenuhr

mit Magnetnadel, wie sie zu Reisezwecken Verwendung fand, war,

geht unzweideutig aus den litterariseh verbürgten Umschreibungen

hervor. Man kann hiebet noch hinter Sebastian Münster 1B33

(Hellmann 1. c. p. 6) zurückgehen. Joh. Schoner
')

beginnt schon

1515 einen Abschnitt mit den Worten Quomotlo metliantc speado

magndis sitte vautarum: rptos vulgo Compassos dicimus, pcrscrutemus,

quae rcgioncs . . . suf/ vna et eadem linca meridiana sint posUae." Oben

ist darauf hingewiesen, daß Apian 1524 von einem „Organum via-

torium qüüd vulgo CompassHS iiicitur
u spricht etc. etc.

Diese Stellen wird Breusing kaum gekannt haben, als er seine

Bemerkungen über die Nürnbergischen Kompaßmacher niederschrieb.

Es schien unter diesen Umständen erwünscht, etwas Näheres über

das Verhältnis von Kompaßmachern in Nürnberg selbst festzu-

stellen. Mein gelehrter Kollege. Professor Moritz Heyne, be-

lehrte mich, daß von Kompaßinaehern in Nürnberg schon in dem
im Nürnberger Stadtarchiv aufbewahrten Bürger- und Meisterbuch

die Rede sei, welches deren bereits in den Jahren 14G2—Hb*

aufzählt. Immerhin konnten diese identisch mit Zirkelschmieden

nach der Breusing'schen Auffassung sein. Indessen eine freundliche

Zuschrift des Direktors des Nürnberger Archivs , Archivrats Dr.

Mummenhoff vom 15. Marz UHU, für welche ich demselben auch

an dieser Stelle meinen Dank sage, löst jeden Zweifel, daß Breu-
sing im Irrtum war und es in der That eigene Kom-
paßmacher neben Zirkel schmieden gab. Entscheidend

ist hiebei die dankenswerte Mitteilung über das von den Kom-
paßmachern zu leistende Meisterstück. Die Zuschrift lautet:

„Auf Ihre Zuschrift vom 2. März d. J. habe ich am Kgl. Kreis-

archiv dahier — das städtische Archiv enthält die betreitenden

Archivalien nicht — wegen des Vorkommens der Kompaßmacher
Nachforschungen angestellt, die von Erfolg begleitet waren. Herr

Geheimrat Dr. Moritz Heyne hat Recht, wenn er behauptet, daß

1) Luculentis8ima quaedam terrae toüus uescriutio. Noriberga« 1515

foL 6 verso.
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die Kompaßmacher schon in dem Bürgerbuch 1462—1496 (MS 235

im Kgl. Kreisarchiv dahier) vorkommen.

„Ich habe die folgenden gefunden:

Bl. 186 Cunrat Cristel conbastmacher 1484

Bl. 187 Ludwig Gribner conpastmacher 1484

Bl. 190 Jorg Bynter compastmacher 1485

BL 190 Wolfgangk Pirger campaßmacher 1485

Bl. 196 Fritz Schelnstainer campastmacher 1487

Bl. 197 Hanns Rawbengel conpastmacher 1487

Bl. 197 Ott Hirsch conpastmacher 1487

Bl. 208 Jorg Tucher compastmacher 1490.

Es kann kein Zweifel bestehen, daß alle die hier Aufgeführten

auch in der That Kompaßmacher waren und nicht etwa Zirkel-

schmiede, da diese als „Zirkelmacher" oder „Zirkelschmiede" zu

derselben Zeit besonders aufgeführt werden.

„Im Jahre 1510 wandten sich die Kompaßmacher an den Rat

mit der Bitte, ihrem Handwerk eine Ordnung zu geben. Aber

der Rat schlug ihnen (Ratsbuch 9. Bl. 172) am 30. August 1510

ihr Gesuch ab:

„Item als die compaßmacher durch ain supplication-zettel

an ein erbern rat begert haben, irem handwerk ain Ordnung ze-

geben, auf das nicht ain jeder seins gefallens gutte oder püse

arbeit machen möcht, solichs ist inen aus gölten Ursachen und

gemainem handel zu fürdrung gelaint und abgeschlagen, sonder

soll ir a(r)bait für ain freye kunst gehalten werden und pleiben,

wie bisher geschehen".

„lieber freie Kunst bitte ich meine Abhandlung in der „Bayeri-

schen Gewerbezeitung 1890 Nr. 1, 2, 12, 14 und 15, 1891, 9, 10

und 24 oder kurz zusammengefaßt in meinem „Altnürnberg".

Bayerische Bibliothek 22. Bd. S. 47 ff. nachzusehen. Daß es 1510

20 Kompaßmacher gewesen, die sich an einen Rat wandten, finde

ich weder im angeführten Ratsbuch, noch in den Ratsprotokollen.

Möglich wäre es ja.

„Auch hier kann aus dem schon angegebenen Grunde nur an

wirkliche Kompaßmacher gedacht werden. Bis zum Jahre 1535

hatten die Kompaßmacher allerdings eine Ordnung ihres Hand-

werks erreicht. In dem Handwerksbuch : „Aller Handwerk Ord-

nungen und Gesetze 1535" ist außer der Zirkelschmiedsordnung

auch eine besondere Kompaßmachcrordnung eingetragen, von der

der Artikel über das Meisterstück folgendermaßen lautet:

Kgl. 0«l d. Wi«. HwhrichWn. PUlolog.-hirtor. Klus, 1901. Heft 8. 13
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182 Hermann Wagner, Peter Apians Bestimmung d. magn. Müweisting ubw.

„Item welcher hinfuro auf dem compaßmachen meister wer-

den und dasselbig handwerk arbeiten will, der soll zuvor vol-

gende meisterstuck machen, nemblich drei stempfei, einen großen,

einen mittein als Jenffer ') und einen clainen, also das sich alle

stund in den zentner *) und desselben beschluß, daraus dann alle

stund fliessen, mit der gewonlichen hohen ungeverlich auf acht

oder neunthalben und vierzig grad, wie der polus alhie zu Nu-

remberg ist, ausweist, desgleichen zu jedem stempfei ein tutzet

compaß sambt den zunglein mit aller zugehorung, das auch der-

selbig solüchs alles, als stempfei, compas und zunglein selbs

machen und zuberaiten könne, und wo einer mit seinem meister-

stucken nit besteen wurd, soll er ein viertel jars stillsteen und

als ein gesell arbeiten, auch in solcher zeit zum meisterrechten

nit zugelassen werden".

„Wenn ich nun auch den Sinn dieses Artikels nicht völlig er-

fasse, so ist mir doch soviel klar, daß hier nur von Kompaß-

machern die Rede sein kann.

Vorstehendes ist alles, was ich mitzuteilen in der Lage bin.
u

Wer übrigens die zierlichen aus Elfenbein oder Holz herge-

stellten für die Reise bestimmten Kompasse und tragbaren Son-

nenuhren, deren G. Hellmann in Berlin eine treffliche Sammlung
zusammengebracht hat, näher in Augenschein genommen hat, muß
sich überzeugen, daß hier nur von einer durch langjährige Ucbung

zu dieser Vollendung gebrachten Kunst die Rede sein kann, die

wohl in eigenen Zünften gepflegt werden mußte.

1) Wahrscheinlich: Genfer.

2) Centrum.
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Römische Kaiser im Volksmunde der Provinz.

Von

Johannes Geffcken.

Vorgelegt durch Herrn F. Leo in der Sitzung vom 23. März 1901.

Jeder weiß, wie sehr die Ueberlieferung der römischen Kaiser-

geschichte durch die Tendenz der einzelnen Schriftsteller getrübt

worden ist. In einem umfangreichen Buche hat H. Peter *) darauf-

hin zwei Strömungen dieser Tendenz unterschieden oder vielmehr

eingehender verfolgt: die höfische Ueberlieferung und die Ueber-

lieferung der Senatskreiae. Vom Volke bemerkt er*), daß es

überhaupt keine Vertretung in der litterarischen Ueberlieferung

gefunden. Ich glaube imstande zu sein, diese Behauptung durch

ein nicht ganz unwichtiges Dokument zu widerlegen, damit einer

Stimme aus der römischen Provinz Gehör zu schaffen , und zu

zeigen, in welcher Erinnerung man hier die einzelnen Beherrscher

des Reiches behielt, welches Bild man sich von ihnen entwarf.

Die Oracula Sibyllina werden heutzutage noch vielfach mit

Unrecht verachtet, besonders betrachtet man die Bücher XI—XIV
mit tiefer Geringschätzung. Man wird indessen gut tinin. nicht allzu

stark zu generalisiren ; auch hier finden sich unter der Spreu

Weizenkörner. Das 12. Buch der Oracula enthält eine römische

Kaisergeschichte von Augustus bis auf Alexander Severus. Der
Verfasser des ganz einheitlichen Sanges ist ein hellenistischer

Jude aus der Zeit nach Alexander Severus. Sein Judentum ist

recht schwach und äußerlich, es verrät sich nur an wenigen

Stellen 8
), und von irgend einer Abneigung gegen die Feinde seines

1) Die geschichtliche Litteratur über die römische Kaiserzeit.

2) II 8.

8) V. 181 fuila yitQ ftlv (fuv 1ISS.) iif uvrui xvdos inoicti
|
oi^dviot

ZupaäV, tfefc &<pfrtoe atoiqi vaüov. Dazu wird in V. 291 f. Freude denen

13*
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Volkes unter den Kaisern ist nicht die Rede. Eben darum aber

ist uns der Autor von Wert; da alle religiöse Tendenz, auch die

schwächste, ihm fehlt, da ihm selbst die den älteren Sibyllen ge-

läufige Terminologie der Bibel fremd ist, so rückt er dadurch für

uns in die Reihe der übrigen Reichsbürger ein und kann, wie wir

sehen werden, in sehr geeigneter Weise zum Maßstabe der Stim-

mungen für und wider die einzelnen Herrscher dienen. Denn er

ist wie alle Sibyllisten ein Mann des Volkes, ohne jegliche Bil-

dung. Seine Metrik ist abscheulich, sein Ausdruck korrupt '). Auch

die Art seiner Nachrichten muß in diesem Zusammenhange schon

jetzt eine kurze Charakteristik finden. Zu Beginn seiner Dar-

stellung, wenn man sein Geschreibsel so nennen will, bringt er

neben Richtigem viel Falsches, dann aber schildert er, je näher die

Erzählung seiner eignen Zeit rückt, Menschen und Dinge mit zu-

nehmender Deutlichkeit. Aus diesem Grunde ist die Benutzung

irgend eines historischen Buches wol ausgeschlossen, so oft sich

auch die Angaben des Sibyllisten mit denen der Historiker berühren

mögen: eine geschichtliche Quelle im eigentlichen Sinne, selbst ein

historisches Volksbuch, scheint mir nicht recht möglich. Als eine

Art von Vorlage dienten dem Verfasser des 12. Buches die etwas

älteren Sibyllen des 5. und 8. Gesanges*); da er aber weit über

diese hinausgeht, und Wahres mit Falschem mischend viel mehr

bietet, so bliebe auch dadurch unsere eben entwickelte Anschauung

unberührt 8
). In späterer Zeit ist dann die 12. Sibylle von christ-

verheißen, die sich vom Götzendienste fernhalten. Gelegentliche Bemerkungen

wie V. 18. 227 : „Ron» wird alles früher Getane büßen" sind konventionell in

dieser Poesie (V 191. VIII 129), und zudem hebt der Schmerzensruf V. 229

solches völlig auf.

1) Metrik: 130 %al *ö7ftc 96 fßdofijjnovr wie in sputen Epigrammen

(Kaibel: ep. 459 a, 4. 372, 19), wogegen 2:!8 oydo^novr noch vcrhaltnißmäßig

harmlos ist. Von Grammatikalien abgesehen (15 noufavia c. acc. 198 öxörav c.

optativo, 172 c. indicat. u. ü.) haben wir es mit höchst ungeschickten Fügungen

zu tun. So ist V. 230 n". von Pertinax die Rede, und der Sibyllist will sagen, der

Anfang seines Namens (FI = 80) und sein Alter entsprächen sich. Das drückt er

er so aus: 23s 6y9or\%ov*' i'.mIHiüh iriav («Qt&fibv txtos IISS.) axo%%ttov o

Jrjlot
|

oüvofut xal ßaQV yi)pas l%e>v.

2) Aus V 47 schreibt er über Hadrian handelnd V. 1G4 &Qyv(f6*(favoi c ri,?

ab. Das hatte für den Verfasser von V, der den alten Hadrian noch erlebt hatte,

Sinn, für den des 12. Buches nicht. Die Nachahmung ist so äußerlich wie immer

in dieser Art Poesie.

3) Man könnte ja allenfalls noch eine der fünften ähnliche, umfangreichere

Sibylle als Vorlage annehmen ; da aber Buch V, d. h. das dem eigentlichen Kerne

vorgesetzte Stück V. 1—51 unter M. Aurel (V. 51) geschrieben ist, Buch XII

aber nach Alexander Severus, so würde doch eine solche Quelle in große zeit*
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licher Hand bearbeitet worden (V. 30—34. 232) !

), die aber so

flüchtig verfuhr, daß sie nicht einmal die absolut heidnische Be-

handlung des Regenwunders im Lande der Quaden (196—200)*)

beseitigt hat. Alles Weitere ergibt die Einzelinterpretation.

Die ersten elf Verse interessiren uns hier, da sie mit V 1—11
fast zusammenfallen, nicht. Dann aber merken wir gleich, wen
wir vor uns haben. Der Dichter beginnt die Reihe der Kaiser

nicht mehr wie V mit Julius Cäsar, sondern mit Augustus, dessen

Regiment er 620 Jahre nach Gründung der Stadt ansetzt 8
): eine

Chronologie, der weiter unten noch ein Parallelfall sich anreihen

soll. Unter Augustus' Herrschaft also wird die &yXa6xagitog (17),

d. h. Aegypten gefesselt und voll Blutes werden; dann folgen wieder

Verse, die sich mit dem 5. Buche berühren und andere Siege Augusts

feiern (20—23), darunter noch einmal den Sieg über Aegypten, zum
Beweise, wie mechanisch der Dichter diese Vorlage benutzte. Da-
nach wird ähnlich wie V 20, aber mit vollerem Ausdrucke die nie

wieder erreichte Länge dieser Regierung (25—27) betont und all-

gemein hervorgehoben, daß Gott unter diesem Kaiser (28f.):

xal xaigovg imÖH^axo iv %&qv\ d£y

&e6iteo£ov$ fieyalovg, ixi d'avtoig n^par* idu&v.

Den Tod des Kaisers läßt der Dichter IdC^g vxb (ioi'gr}g (35),

d. h. mit einem oft sich wiederholenden Ausdrucke, als einen

natürlichen eintreten. — An Tiberius ist die Erinnerung auch nicht

sehr stark. Es werden von ihm viele Kriegstaten berichtet, Siege

über Meder und Parther, es heißt in diesem Zusammenhange (41):

(tvzbg tfvtyiitvXov xafteXEt nöXiv iv XQarei o5

womit Ktesiphon gemeint sein könnte; dann soll — ein z. t.

unkontrollirbarer Passus — Unglück über Aegyptens Stadt 4
), über

liehe Nähe von unserer zwölften Sibylle rücken und hätte dann ziemlich denselben

Wert wie diese. Man wird sich also schon von vornherein dem Schlüsse nicht

entziehen können, daß das 12. Buch das 5., wie es Gewohnheit in dieser von der

Tradition lebenden Poesie war, freilich in etwas anderer Kecension als unser

jetziges Buch V sie bietet, benutzte, und aus sonstiger Kunde das Ganze vervoll-

ständigte.

1) Beide Einlagen lassen sich mit leichter Mühe ohne jede Unterbrechung

des Sinnes ausschalten. Der Interpolator wird der Verfasser des 13. Buches sein,

das in seinem Hasse gegen Decius (öl ff.) christlichen Charakter zeigt.

2) Vgl. darüber meinen Aufsatz in den Neuen Jahrbüchern f. Philologie

1898, 262 f.

3) 12 xal ftetä tag ixitav tnttrovtddas H itaßtjvcu
|
xal 8iaaäg de*dSag

'Pmprig dtntdxoQOg ofajjs |
hast &va£ ....

4) Es kann natürlich irgend ein Aufstand der Aegypter gemeint sein, wahr-

scheinlicher bleibt aber, daß es die große Uevolte von 3ö ist, die der Dichter

noch unter Tiberius setzt.
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Assyrer, Kolcher, Heniocher kommen und über die Germanen an

der Mündung des Rheins (42—44). Endüch (45)

etVTÖg 3COQd^6£U XCci VlpCltvXoV fWrd»«JdfV

iyyvftev Ii p i S a v o lo 7i6X.iv xaxä (irjtiöaöttv.

Welche Stadt hier gemeint ist, ob überhaupt eine klare Vor-

stellung mit dem £ridanos, der so oft als fabelhafter Fluß er-

scheint, verbunden wird, muß durchaus zweifelhaft sein. Vielleicht

ist es die Stadt Augustodunum, obwol diese nur in der Nähe

des öfter als Rhone verstandenen Eridanos liegt. Es ist also

vieles sehr unsicher, und so kann es auch nicht Wunder nehmen,

daß der Dichter den Kaiser xXtjydg «äöw O&fep fallen läßt (47).

Plastischer wird schon das Bild des Nachfolgers. Rechnen

wir das stehende Wunderzeichen des ßlutregens (55—57) und die

auf gleichem Niveau stehende Nachricht von der Hungersnot

(60 f.)
1

) ab, so bleibt ein ganz hübscher Rest, der uns zeigt, in

welchem Gedächtnisse Caligula auch bei den Provinzialen stand.

Die Historiker erzählen viel von des Kaisers Verschwendung, der

Plünderung seiner Untertanen, ja sie lassen ihn sich auf dem ge-

raubten Gelde wälzen (Suet. 42. Dio LIX 28,10). Gelegentlich

wird von ihm auch berichtet, daß er dem astrologischen Glauben

seiner Zeit nicht fernstand (Suet. 57), und da Caligula demonstra-

tiv die Götter verachtete, vor jedem Blitz aber sich verkroch und

vor dem Grollen des Aetna floh (Suet. 51), so wird sein Aberglaube

nicht klein gewesen sein. Mit ähnlichen Farben wie die vornehme

litterarische Ueberlieferung schildert ihn auch das Volksbuch:

50 xQvöbv de noXirv ovvcc&qoiöu

xovx iatai nXovtov xoXXov xÖQog, &XXd -t&vaiÖäg

nXuova 6vXrf6ag d"$6£i xata yatav Kicavta.

dgrjfvri d'iörcci, noltuav d'&vcatavGercu "Aying"

itoXXä 81 drjXrföei iiti pavTOOvvyöi *fisyi6ta>v

55 nev&öfiEvog* ßiörov £coijg %(xqiv. — — — — — —
58 aoXXä Öl aoitjöei üvofia, tcbqI d'ccv%dvtt &y6ei

aXysa 'Papeuoig, iv ftavroövvrjöi xenoifrag'

60 övyxXrfeov d'öXiösi xstpaXdg.

51 jtoUoö Buresch itovlve HSS. 54 dril^eu Alexandre dril&oei HSS. — jifyiffro»|

55 7tn&6fitvog Gcffcken.

Und um eine dunkle Greuelgeschichte ist der Sibyllist noch

reicher als unsere sonstige Ueberlieferung:

1) Eusebius (Chr. II 152 a. 2057 Abr.) erwähnt eine große Hungersnot im

Anfange der Regierung des Claudius, aber die lipot der Sibyllisten sind immer

Füllsel.
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römische Kaiser im Volksmunde der Provinz. 187

ccötbg fivaf dkdöst doltag- ripr d'av xolirjtat

65 &%vv\uvoi ödipovat- %6kov 6' ix' ävaxroQi xdvtsg

xar&£[i£voi doXCtog tovxov dtaAmßt}6ovTai.

Zu ermitteln ist die9 natürlich nicht mehr. Man hat an einen

Incest mit einer Vestalin gedacht, aber dem widerspräche von

allem anderen abgesehen doch das dXiösi doXiag; eher könnte man
auf einen der bekannten Uebergriffe des Caligula auf Testamente

(Suet. 38) raten, dem auch das Legat der Vestalinnen (Suet. Tiber.

76) durch eine Bluttat an der Virgo maxima zum Opfer gefallen

wäre. Aber wie gesagt, dies ist alles höchst unsicher. — Von
seinem gewaltsamen Tode aber weiß auch der Sibyllist (67):

ivfrovöT) xQttTegrj 'Fapy XQatiQÖg Xsq oXsttai ')•

Richtig sind dann, wenn man wieder die obligaten Wunder-

zeichen, Steinregen und eine unmögliche Sonnenfinsternis *) ignorirt,

die Tatsachen in Claudius* Regierung, Kriege mit Sarmaten und

Thrakern (69 ff.) angegeben. Wichtig ist, daß Claudius' Tod nicht,

wie die sonstige wahrscheinlich tendenziöse Ueberlieferung will,

durch Vergiftung erfolgt, sondern wie bei Augustus ein natürlicher

ist, »tfAfg v*ö (lotQijg" (77).

Natürlich teilt die Sibylle die allgemeine Meinung über Nero

(78—94)'). Aber es bleibt bemerkenswert, daß sie sich völlig

fernhält von jüdischer und christlicher Fabelei, von allem dem,

was die vierte, die eigentliche fünfte und die achte Sibylle über

Nero wissen4
); der Autor benutzt zum Teil das Vorsatzstück der

fünften Sibylle (V. 28—34) und gibt eine Darstellung, die ganz

der heidnischen Anschauung entspricht. So wird uns denn Nero

in seiner ganzen Kunstraserei, als circustoller Herrscher, Mörder

seiner Familie, Durchstecher des Isthmus, zuletzt als jammervoll

endender Flüchtling in historischer Plastik oder wenigstens nicht

anders, als ihn unsere Historiker kennen, vorgeführt.

Von Galbas, Othos, Vitellius' kurzer Zwischenregierung wird

wenig gesagt. Hinsichtlich Vespasians nun befindet sich der reichs-

treue Jude, dem seine Religion nicht sehr tief sitzt, in einem

1) In «r&ovay liegt m. £. eine Anspielung auf den Geheimnamen Roms:

Flora = "Av&ova<t.

2) Unter Claudius' Regierung fallen vier Sonnenßnsternisse, wie mir Kdm.

Hoppe gütig mitteilt: I. VIII. 45. — 22. VII. 46. (beide total). — 20. V. 49. —
23. IX. 51 (beide ringförmig), von denen keine in Italien sichtbar war.

3) Die Verse 88—89 sind an dieser Stelle interpolirt, sie beziehen sich auf

Caligula, wie V 26 f. zeigen.

4) Ich habe darüber ausführlich in den Nachrichten der Göttinger gelehrten

Gesellschaft 1899 S. 441 ff. gehandelt.
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eigenartigen Dilemma. Er kaun denn doch die Zerstörung Jerusa-

lems nicht leugnen, aber er weiß sich zu helfen. Er bezeichnet

den Kaiser geradeso obenhin wie der 5. Sibyllist (36) nur als

evösßtav oAmjp (99) und sieht in ihm, wenn auch Jerusalems Ver-

nichtung wol oder übel berührt werden muß (103 f.), wesentlich

den Verderber Phönikiens und Syriens. Und durch diese Substi-

tution hat er sich denn in das richtige Fahrwasser gebracht, um
im Tone früherer Sibyllen gewaltig über das sündige Land und

seinen Götzendienst herzuziehen (105—112) und so seine Leser oder

Hörer ganz sacht zu betrügen. Die Meinung über Vespasian aber

bleibt bis zu Ende gut.

Mit gleichem Wolwollen werden seine Nachfolger behandelt.

Die Stelle (117—142) ist sehr interessant und wichtig. Die Ueber-

lieferung läßt bekanntlich Domitian durch seinen Vater und Bruder

eine wenig gute Behandlung erfahren 1

); davon weiß der Sibyllist

nichts, der beide Söhne das Andenken des Vaters lieben läßt (118).

Aber er weiß etwas anderes. In der Provinz scheint sich das Gerücht

gebildet zu haben, der Kaiser Titus sei von seinem Heere ermordet

worden (122 f.):

xaxxi6£xta öoXiatg [xal]ivl 6xQaxifj6i xavv6&£lg,

ßXrjfalg ö'iv daxida 'Ptb(irig äp(prpt£t %aXx&.

Vielleicht hatte man von dem Gerüchte gehört, von dem
man in Rom munkelte, daß Titus durch Domitian sein Ende
gefunden (Dio LXVI 26, 2), wollte dies aber von Domitian nicht

glauben und erfand so einen Ausweg. Denn Domitian war ein

Woltätcr der römischen Provinzen ; durch alles das, was die sena-

torischen Schriftsteller über sein Wüten in Rom erzählten, konnte

nicht in Vergessenheit gebracht werden, wie scharf er den Provin-

zialbeamten auf die Finger gesehen, durch welch reiche Straßen-

bauten er das Wol der Provinzen gefordert*). Und so preist ihn

denn der Sibyllist in vollen Tönen:

bv xdvx£g 6t£Q%oixSi ßfjoxoi xax' dxuQova yalav.

xal x6xs y?apxavffig xoXifiov xaxa xÖ6fiov Sxavxa

£<fxai ' axccQ xovxca xev ag>' £6X£Qttjg H>t%gig ^ovg

xdvreg dovXevaovöiv ixoveiot, ovd' vx dvdyxrig,

130 xal xöXstg avxöfiaxoi vxo%siQiot vxödovXoi

iötiovxai. fidXa yaQ (thv ix' avxa xvdog ixotöu

132 ovguviog Zaßuafr, »sog atp&ixog afötQi vaCav.

135 £66sxai 'A66vQioig, ovaxsg xuQaxXv&i
y

OQ6vxr\g
y

xxi6paxa xal xöfffiog *xal st xov xt *(i£t£ov ÖQ&xai.

1) Vgl. die Stellen bei Schiller: Geschichte der röm. Kaiserzeit I 520.

2) Die Stellen bei Schüler a. a. 0. 532 f.
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xal xovxovg ßaöikcvg tft/p!« fiiyccg ffl &yan^6u

fgoxa räv akkov «oAtipröv akkä (ilv avrög

df ?f r«i (brnkiiv peydktjv iv 6tifösl (liöoqj

elg t6 rekog ßnkov dok£ng kr)<p&elg vqp' iraCgov, 140

etoa ivl &&i<p peydQtp ßattkritdog aökrjg

xaxaiöexcu tQa&sig 1
).

130 xal 7t6leis cevrofiarot Alexandre xol n6lig ufa. IISS. 135 oZontQ naQcculvtn

'Oq6vttis (Meineke) Rzach w«Jtf<> »«<?* hßlvtßx
3

'O. IISS. 136 nriöfiara Rz. %xia-

paei IISS. — *tC nov tu Mcincke. 138 noUnxüv Gutsckmid xoUoi uvts IISS.

141 fityaQm Raresch ntydlep HSS.

Kräftiger, deutlicher kann, was die übrige historische Schrift-

stellerei beinahe widerwillig von dem immer mit Nero zusammen-

gestellten, sprichwörtlichen Wüterich gelegentlich Gutes erzählt,

nicht bestätigt noch erweitert werden, als durch diesen Begeiste-

rungsausbruch des guten Provinzialen. Und wir sehen nun auch

wol, woher der Mann stammt. Des Kaisers Sorge galt natürlich

allen Provinzen in gleicher Weise, wir wissen wenigstens nicht,

daß er Syrien besonders bevorzugt habe, wenn er ihm auch eine

Straße gebaut zu haben scheint (C. L L. III 179). Wer ihn aber so

nur für Syrien thätig sein ließ, der zeigte die Erkenntlichkeit eben

gerade dieser Provinz und stammte mithin auch wol aus ihr.

Den dankbaren Anhänger des Kaisers verläßt nun alle Fassung,

wenn er von dem Manne spricht, den die Opposition zum Impe-

rator machte, von Nerva. Der Sibyllist wird fanatisch, der gute

Alte wird ihm zum Mörder vieler Bürger und muß nach kurzer

Herrschaft endlich selbst von hinten getroffen zum Hades eingehen

(142—146). Wie sehr aber diese Darstellung nicht Ignoranz, sondern

Tendenz, Stimmung ist, zeigt die folgende völlig treffende Schilde-

rung der Regierung Traians. Seine Kämpfe mit den Donauvölkern
— hier Thraker genannt — mit den Germanen am Niederrhein und

den Iberern werden richtig verzeichnet, wenn auch, wie zumeist

in dieser Poesie, nicht in der richtigen Reihenfolge (149—- 151).

Dann wird der Judenkrieg des Kaisers erwähnt und, wie schon

oben, das unerquickliche Thema rasch verlassen, um wieder von

PhÖnikiens und Syriens Kriegselend zu reden (152— 155)'). Das

1) Ausgelassen habe ich V. 133 f., wo von einer Hungersnot die Rede ist

die in Pannonien und Gallien gewütet habe. Ich möchte auf solche Notizen bei

den Sibyllen sebr wenig geben; schwerlich dürfte man das Ereignis in Verbindung

bringen mit Domitians Sorge für den Körnerbau. Schiller a. a. O. 533.

2) V. 15<3 werden freilich vor der Erzählung von Traians Tod die &to$

&xnXu(, Erdbeben, Seuchen u . ä. genannt, aber daß dies die Racbe Gottes gerade

für die Vernichtung der Juden bedeuten muß, ist mir sehr zweifelhaft.

Digitized by Google



190 J. Oeffcken,

Ende des Herrschers wird dann im Anschlüsse an V43—46 er-

zählt (159-163).

War der Jude des 5. Buches schon ein Parteigänger Hadrians

gewesen, so spricht vollends unser Sibyllist sich sehr warm über

den Kaiser aus. Seine Darstellung (163—176) scheint eine direkte

Replik auf den leidenschaftlichen Angriff der christlichen Sibylle

des 8. Buches zu sein. Diese schilt gewaltig auf die Reisen des

Kaisers , der xööpov ixoxxevatv ptaQä xoöi , d&Qa xoqC%ov (53)

aller Welt ihr Hab und Gut genommen und an allem Zauberwesen

sich beteiligt habe (56). Da versucht nun unser Hellenist auszu-

gleichen oder die Vorzüge des Hadrian ins rechte Licht zu setzen

:

Er wird Tempel in den Städten weihen, xööpov txoxxsvav tdltp

jrodY, däQcc xopCtav (167), Gold und Elfenbein vielen Menschen

gewähren. Ja freilich hat er Kunde magischer Mysterien, wird

ihn doch vor allen Menschen als Herrscher bezeichnen Gottes

Donnerkeil 1
). Der Sibyllist glaubt, was auch sonst erzählt wird;

denn auch Spartian: Hadr. 14,3 weiß davon: sed in monte Casio

. . .. imbre orto fulmen decidens hostiam et victimarium sacri-

ficanti adflavit. Frieden, fährt das Volksbuch fort (172), wird

unter ihm herrschen; er ist ein schönstimmiger Sänger — Hadrian

dichtete — und ein gerechter Richter (174). Dann stirbt er potpfl

tdirj xaxaXv6ag (175).

Die nächsten Verse scheinen nicht ganz einfach und sind z. t.

misverstanden worden. Ich muß sie deshalb ganz hersetzen:

xbv pexa XQstg £p£ov<ftv, 6 df XQixog ö>£ xpatijtf«

XQSlg ÖexdÖag xaxi%<ov avxaQ povdöog xdXi XQanyg

ßXXog &va£ fipg« • pexä d'avxbv xoiQavog ßXXog

ix Öexddmv ixxd' xolg ^ovvöfiar iöösxai itt&Xd-

180 «vrol (Tat*' 6Xi<Sov6i xoXvtxixxovg dv&Qtbxovg,

BQexxavovg, MavQovg fieydXovg sddxug "AQaßdg xs.

&XX bxöxav xoihav 6 VBfaxaxog i^axoXelxai,

Mi xöxs llug&t« xdXiv avx* txeXBvöexca "Agrjg

ösivög, 6 xqlv XQcböag, xal eig xtXog i%aXaxd£et.

185 xal xöxi d'avtöff fivo| nieixat doXiov vxb &f]QÖg

yvpvd£mv xaXdpag' XQÖipaöig tfavxr\ 9avdxoio.

18G S'avrr) Alex. 8'ainf) IISS. Va(n& Friedlieb.

Der erste Vers deckt sich mit V 51. An letzterer Stelle ist

der Zusammenhang tadellos; denn es werden Antoninus Pius, L.

Verus, M. Aurel verstanden. Hier an unserer Stelle aber wird

1) Der Vers 171 ist lückenhaft überliefert; ich lese: 4h}«i xoipcrWovra

<9tov urydloioy %t(>avv6e.
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als spät herrschender Lucias Veras genannt, was nicht zutrifft 1

),

da der Sibyllist doch nicht daran gedacht haben kann, daß L. Veras

erst später mit Ii Aarel gleichgestellt worden ist. Der Herrscher

aas der poväg ngatt) ist natürlich Antoninas Pius, der aus den 7

Dekaden ist M. Annius Verus*), der spätere M. Aurel. Die

Kämpfe sind richtig angegeben, auch die gegeu Maaren und

Araber 8
). Nun weiter: wenn von diesen der jüngste stirbt, d. h.

L. Verus, dann kommt über die Parther ein Held, der sie früher

schon getroffen. Das ist m. E. Avidius Cassius , der erprobte

Sieger über die Parther. Von ihm heißt es nun mit einem der

sonstigen sibylliniscben Terminologie gar nicht entsprechenden

Ausdrucke, die agotpaötg, d. h. in diesem Falle doch der Vorwand,

der angenommene Grund seines Todes sei der Kampf mit einer

Bestie. Nun wissen wir, wie peinlich dem philosophischen Kaiser

der Aufstand des Cassius war, wie gern er seinem toten Feinde

verzieh (Hist. Aug. M. Ant. Phil. 25, 3 ff. Dio LXXI 27. 28.) Da
konnte nun leicht in Syrien, dessen Statthalter ja Cassius gewesen,

das Gerücht verbreitet werden, der Empörer gegen den verehrten

Kaiser sei von einem Tiere getötet worden. Das hat denn der

Sibyllist mit eigentümlich ungeschickter und daher dunkler Brevi-

loquenz zum Ausdrucke gebracht.

Der Dichter kehrt zu M. Aurel zurück, den er nun mit seinem

Herrschernamen Antoninus: 188 roijvoy! Ijctv . . . ngaxov xqccz(qov

ßa<fiX^og ix povddog «pcStjfs einführt. Er ist ganz begeistert von

ihm (187 6oq>ä itoXXd . . eidag. 189 &ya&6g re piyccg ts), hebt die

Pietät des Kaisers gegen seinen Vater hervor (190 f.) und erzählt

sogar von M. Aurels Freigebigkeit für Tempel und Prachtbauten,

eine Tugend, die der Kaiser aus dem naheliegenden Grunde

notwendiger Sparsamkeit nicht geübt hat. Aber freilich hatte der

Imperator den Provinzen und besonders Syrien Straßen gebaut

(CLL. III 117. 199—201.208); da versteht man es schon, daß der

dankbare Provinziale über das Ziel hinausschießt (191 ff.)

ig CCVtCxu ruy/a 'ftöftlJS

xo6(t^6it XQtxsdi M xal dgyvga -q& iXiyavxi

£v t dyogatg vaolg ts poXiov 6vv tparl xparatö 4
).

1) Man sieht also wieder, wie die Nachahmung in dieser Poesie eine biß zur

Gedankenlosigkeit formelle war. Vgl. oben S. 184, Anm. 2.

2) Alexandre sah fälschlich L. Verus zweimal genannt, einmal 177 als

Lucius, dann 179 als Verus angeführt.

8) Mauren : vgl. Schiller a. a. 0. 650. Araber bekämpft Avidius Cassius

:

Dio LXXI 25,2. Histor. Aug. Avid. Cass. 6,5.

4) Unter diesem ist wol L. Verus zu verstehen.
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Natürlich muß solchem Manne die Gottheit gnädig sein. Und
so stellt sich denn unser Sibyllist in dem zwischen Christen und
Heiden über das Regenwunder entbrannten Streite offen auf die

heidnische Seite, indem er das Eintreten des rettenden Regens dem
Gebete des Kaisers zuschreibt 1

):

. . . bx6xav peya tfijfta öeoto

0ÜQav6&£v 7tQoq)avfj %ai r'avdgag %akxoxoQvOxdg

xQv%oy.ivovg (feböete öi £v6£ß£tjv ßu6tlf\og

'

ain<p yaQ btbg oÜQccviog pdka xdvd1' vxaxovöet'

200 £v%apeva ßQ(%u naQcataCgtov fifißgiov vdrap.

Dann übergibt M. Aurel seinem Sohne das Reich, dem blonden

Herrscher *), der schon seit seiner Geburt ßuöiXevg war (208), wie

es hier mit leichter Uebertreibung heißt 3
). Von diesem will der

Sibyllist nun eben so wenig wissen, wie alle anderen anständigen

Leute. Er schildert den Nachäffer des Herakles, den großen Jäger

und Circusfreund mit gleicher Unnachsichtigkeit wie unsere son-

stigen Quellen 4
), er vergißt nicht (219 f.), daß Commodus mit seinen

Schwestern im Incest gelebt haben soll (Lamprid. Comm. 5, 8). So

wird denn der einsame Tyrann (xrjgoGxhrr} xQvy&ug), während er

mit seinem Zorne droht, im Bade getötet werden (222 f.)
5
).

Das Durcheinander nach Commodus' Tode, das furchtbare Jahr

193 behält der Sibyllist in traurigster Erinnerung. Er sieht Rom
am Abgrunde des Verderbens, er erkennt darin die Strafe für

vieles Kriegsleid, das es über andere Völker gebracht (224—228) 6
).

Er empfindet, daß mit dem Aussterben der Antonine eine Epoche

der römischen Geschichte geschlossen ist; er thut Rückschau und

überblickt die Zeit des Bestehens der Kaiserherrschaft, die er,

wie oben falsch rechnend, im Jahre 193 auf 244Va Jahr angibt

(230—235) '). Die Vorstellung von den Kaisern, die in diesem Jahre

1) Vgl. oben S. 185.

2) Von Uerodian I 7,5 bestätigt.

3) Hist. Aug. Commod. 1,10. iL Ant. 16,2. 12,8.

4) Wichtig ist hier auch, daß er das grauenvolle Wunderzeichen, die plötz-

liche Finsternis in Rom berichtet (215), Ton der auch Lampridius (Comm. 16,2) weiß.

5) Die Lesart xctxa x&esxai iv ßakaveiep (222) ist korrupt. Ich schlage vor

:

xarctxft'tffrat iv ß.

6) Vgl. oben S. 183 Anm. 3.

7) Der Text ist hier korrupt, doch darf man wenigstens die falsche Zahl

nicht ändern. Es heißt 234 dlg fttaxbv dl« itlnooi (so Rzach, iinoai IISS.) dl«

ivo itXw&efitv itQoe toie f£ firioiv irt$ov %q6vov ttta yivi&Xnv . . . • Man wird

schreiben dürfen 61$ jrl7jpa>#£6}|jrpöff rote ?£ pqolv iximv %q6vos. Die folgen-

den Worte beziehen sich auf den dies natalis Roms, den Pertinax (Hist Aug.

Pcrt. 12,8) erwartete. Dana fallt eine Lücke.
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herrschen, wird nun bei ihm von dem allgemeinen Mord nnd Brand

in Rom verschlungen; ein deutliches Bild macht er sich weder

von Pertinax noch von Didius Julianus, ja letzterer wird ihm trotz

seiner Kurzlebigkeit noch zum Verderber vieler Menschen (236—249).

Mit klarer Anschauung, den historischen Tatsachen entsprechend,

schildert er erst wieder Pescennius Nigers verunglücktes Unter-

nehmen :

&XXog nswfrtovx' aptftftSv xoXsfuöxi^g 250

xoiQavtrjg fvexav ax* ävxoXlijg IxsyiQfaig'

ut'xQt de xal Wo j/xijs ifen xoXefi^iog v/pijff
*

xal <pvysxat fiexixstxa xal elg Biitxrvüv xidov rfeei

xal KtXixav ödxedov' xa%v ö'avxbv %aXxsog "A(pi\g

WoövQioig xedi'oig frvpotpfrÖQog i^aXaxd^et. 255

253 ptxkttix' Mi Bt&vvAv Rzach.— - — - =
Der Orientale verrät sich nun nicht nur dadurch, daß er von

Clodius Albinus' Schilderhebung völlig schweigt, sondern mehr noch

in einem rasenden Hasse gegen den Bezwinger des Ostens, Septimius

Severus. Dieser Kaiser hat ja in der Geschichtsschreibung des

Altertums ob seiner Unnachsichtigkeit, mit der er die Schäden einer

faulen Welt zu heilen suchte, eine überwiegend ungünstige Be-

urteilung gefunden. Herodian, selbst ein Orientale, dem man
deutlich anmerkt, wie tief ihn Nigers Besiegung verstimmt '), sieht

ein Hauptmotiv für alle Blutbefehle des Septimius in der Hab-

sucht des Kaisers (III 8,7), der unter dem Vorwande der Rache,

in Wahrheit aus Geiz, alle ili%ovxag xöxs xyg övyxk^zov ßovXT]g xal

xovg xarä £&vri xXovxa rj ysvet vxtQt%ovxag hinopferte. Die Historia

Augusta (Sev. 14, 13) weiß von der Verurteilung solcher zu er-

zählen, die „figurate" gesagt hatten: ecce imperator vere nominis

sui, vere Pertinax, vere Severus. Dies bestätigt der Sibyllist,

überholt es aber noch weit in seinem orientalischen Hasse:

xal xöxs XQaxrjaei doXi'ag dxaxi]Xia eldag

ävrjQ xoixiX6pr}xig a<p
y

iaxegtrig fntysQ&Hg,

o&vofia dl c>i)
t

<>H. diaxoöiav üutttuoio,

ai](tBtov xoXv päXXov*)- vxIq ßaCiX^idog aQzrjg

6v6xrßu xöXefiov xax* Aöövgiav äv&gaxav 260

GvXXiiag xädav öxQaxtijv xal xav& vxoxd^ei.

1) Herodian lobt Niger sehr II 7,4 f., führt 1113,4 nur mit Bedauern eine Ge-

walttat von ihm an, und sieht die Schuld an seinem verfehlten Unternehmen im

sanguinischen Wesen der Syrer (II 7,9), vgl. sonst Peter a. a. 0. 88 f.

2) Auf die Stelle der Uist. Aug. macht Buresch in einer Randnotiz seines

Handexemplars der Sibylliua aufmerksam.
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'Ftopaioig d'ag^u petä XQaxog' iv ipQeöl d'avrov

jcoXXii w%a.vi% öXo6<pqovo$ "AQsog 6pyij*

dstvbg Z<pig xöXeh&v rs ßagvg, bg ndvrag 6Xiö6u

265 v^Xovg ysya&rag ini%&oviovg lev&paffovg,

iö&Xovg dh xtelvag xXovrov %aQLv, old te Agtfrife,

dvXifflag %&6va xaöav &xoXXv(iivatv av&QCjnosv

*4hj<Ja* iii dvxoXiriV xal x&g döXog iCöEtai avrd).

256 %QttTtion Alex, x^ar^aai HSS. — 6cnaxi)ha Mendelssohn btix^itut ! ISS 260

TCülmov Alex. noUfiwv HSS. 262 (ttra Geffcken piya HSS. 264 noltpov Alex,

«ditpos HSS. 266 8h xttivaz Alex. *ai xtvas HSS. — Jljcnfc Ladwich donfe HSS.

268 .fhjflfi: pijoet' Kzach -frrjW Buresch &vaet t — ainü Alex. (Rz.) o*tom? HSS.

So sehen wir denn, wie der äußere Gegensatz zwischen Orient

und Occident im Kömerreiche, der in dieser Zeit mit Energie ein-

setzt 1
), auch innerlich vom ganzen Volke empfunden wird.

Leider fällt nach V. 268 eine Lücke, und erfahren wir nichts

von Severus' Söhnen. Die Darstellung setzt erst wieder mit

Alexander Severus ein, dem Mitregenten des Elagabal in dessen

letzten Zeiten. Die Verhältnisse werden hier so geschildert, wie

wir sie kennen. Alexander, der den Namen des Makedonerkönigs

trägt, entflieht dem listigen Anschlage des Kaisers: iv xöXnoig

exQaxif^g (273). Der Herrscher aber mit den barbarischen Sitten

— der Sibyllist wiederholt damit nur das allgemeine Urteil —
der vtaxÖQog geht zu Grunde, und seine Leiche wird noch vom
Volke geschändet (276). Was darauf folgt, ist z. t. lückenhaft.

Aber der Sinn bleibt nicht dunkel. Erzählt wird demnach die

„Auferstehung" der Perserkönige (277), und die schwere Nieder-

lage des Kaisers*) wird mit derselben Rücksichtslosigkeit hervor-

gehoben, wie sie Herodian (VI 5) im Gegensatze zu den römischen

Historikern zeigt. Der Kaiser hatte Syrien schlecht verteidigt, die

Besatzungen in der Provinz meuterten (Herod. VI 4, 7) : kein Wunder,

daß der Sibyllist, der selbst Zeuge dieses Elends gewesen sein

wird, im Stile dieser Poesie über die Bestrafung Roms redet, wie

Herodian über den Kaiser selbst schilt. Es ist von Wert, daß die

Erzählung des syrischen Rhetors 8
) durch die Stimme des Mannes

1) Vgl. auch Herodians Betrachtung III 1,3.

2) V. 278 ist mit Burcsch wahrscheinlich so zu ergänzen x<al Xtfyti>

'Fufuctos "Aqt}9 'Pmpatov avaxxu. In V. 283 f. 7tdv& 8<wt
|
ol^n . .

.

&*oUvptv(av &v&Q<hitmv steckt, wie Alexandre gesehen, einer der gebräuchlichen

Hinweise auf die Buße, die Rom zahlen muß, mithin ist von einer Niederlage
die Rede. — Die Vorzeichen, die herkömmlichen Erdbeben in Phrygicn (279 ff.),

ignoriren wir besser.

3) Mommaen: E.G. V 421.
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aas dem Volke Bestätigung erhält. Dem scheint dann auch der

Schluß zu entsprechen. Der Dichter läßt nämlich, die Ereignisse

kürzend, den Kaiser schon unterwegs, ävxokirig dt 6doro, und zwar

voll Eifer Italien wiederzusehen (287 ensvdav "IxaU^v

xcctiöetv) fallen, weil er um seiner Mutter willen Haß angesammelt

hatte.

Der Schluß mit seinen halb religiösen Betrachtungen inter-

essirt uns hier nicht. Das ganze Gedicht selbst aber verdient nicht

unbeachtet zu bleiben; warum, glaube ich durch den Gang der

Untersuchung bewiesen zu haben. Wir haben im 12. Buche des

Oracula keineswegs einen ungeordneten Haufen von allerhand kon-

fusen Sprüchen über die römischen Kaiser und ihre Schicksale vor

uns, sondern den einheitlichen Versuch eines, wahrscheinlich syrisch-

jüdischen Provinzialen, seine Anschauungen von der Persönlichkeit

und dem Wirken der Imperatoren zu fixiren. Derartige Volks-

bücher sind uns aus dem Altertum — ich weise aus dieser Zeit

auf die Schrift De mortibus persecutorum hin — nur verschwindend

wenige erhalten. Daß solche Darstellungen schon früher vielfach

im Umlaufe waren, beweist das dem 5. Buche der Oracula vor-

gesetzte Stück (V. 1—51) und auch das christliche Buch VIII

(V. 50 ff.)

Aber das 12. Buch ist in seiner Eigenart weit wichtiger. Es

gibt nicht wie die fünfte Sibylle ein mageres, langweiliges, relativ

richtiges Rfoume' über ein Stück römischer Geschichte, sondern

— glücklicherweise, können wir hier sagen — Falsches mit Wahrem
mischend und jeder Schulrhetorik fern, spiegelt es das wieder,

was man in der Provinz von den Kaisern durch Hörensagen wußte,

welches Bild ihres Wesens sich den Nachlebenden eingeprägt hatte.

Da sieht, wie wir beobachtet haben, manches ganz anders aus,

als die höfische oder senatorische Geschichtsschreibung es dar-

stellte; manches deckt sich aber auch mit deren Anschauungen,

und dann läßt sich m. E. der Schluß nicht abweisen, daß so die

gesammte Mittelmeerwelt gedacht hat. Es ist dabei vielleicht noch

einmal der Hinweis darauf erlaubt, mit welcher Zähigkeit der

Erinnerung, die weit über das gewöhnlich angenommene Maß von

100 Jahren 1

) hinausginge, das Volk in der Provinz das Bild der

einzelnen Herrscher festgehalten hat.

1) Peter s.a. 0.1461.
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Papsturkunden im ehemaligen Patrimonium
und im südlichen Toscana.

Von

P. Kehr.

Vorgelegt in der Sitzung vom 11. Mai 1901.

Der nachsichtige Leser wolle sich an den geographischen Be-

zeichnungen, welche diese und die früheren Mittheilungen an der

Spitze tragen, nicht stoßen. Unsere Nachforschungen in den Ar-

chiven und Bibliotheken Italiens sind nicht durch die älteren oder

jetzigen administrativen Verhältnisse bestimmt worden, sondern

durch die besondern Umstände der Vorbereitung und der Ausfüh-

rung unsrer Reisen. So wähle ich auch diesmal einen nur un-

gefähr zutreffenden Titel, folge aber dabei der Route, welche

unsre Nachforschungen an Ort und Stelle genommen haben. Ich

ergänze dabei zugleich an einigen Punkten den Bericht über die

Papsturkunden Campaniens (Nachr. 1900 S. 286 ff.).

Man kann nicht sagen, daß die Ausbeute aus den Archiven

dieses Gebietes gerade bedeutend wäre. Es ist doch merkwürdig,

daß eben hier, gleichsam unter den Augen der ewigen Roma, die

Verwüstung eine so gründliche gewesen ist. So bekannt es ist,

so muß es doch hier wiederholt werden , daß keines von den be-

rühmten suburbikarischen Bistümern Roms seine alten Bestände

erhalten hat: Albano, Frascati, Palestrina ') ,
Porto*), Ostia und

Magliano, der Sitz des Bischofs der Sabina, diese sechs vornehm-

•

1) üeber das Archiv von Präneste s. den Visitationabericht von 1597 (Nachr.

1901 S. 385).

2) Die Urkunden für Porto — Silva Candida — S. Rufina kennen wir nur

aus dem Register Gregors IX.
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sten Bischofssitze der katholischen Christenheit haben, wenn über-

haupt, nur noch verwüstete Archive. Nicht besser stehts um Tivoli ').

Unter solchen Umständen war an große Beute nicht zu denken.

Dennoch ist vielleicht ein Bericht über die Archive dieses Gebietes

nicht unwillkommen , da er doch hie und da einiges Neue bietet.

Und wenn er dazu beitragen sollte, daß die jetzt so eifrige R.

Societä Romana di storia patria ihre Forschungen auch auf diese

Orte ausdehnt, so würde ich von einem solchen Erfolg besonders

befriedigt sein. Sie würde dazu nicht allein berufen, sondern auch

am meisten in der Lage sein , unsre bescheidenen und unvollkom-

menen Notizen durch wirklich wissenschaftliche Arbeiten zu er-

setzen.

Guardno.

In Rom erfuhr ich, daß in dem Benedictinerinnen-Convent zu

Guarcino, im Gebirge oberhalb von Frosinone, ein stattlicher Ur-

kundenfonds sich erhalten habe, der den Nachforschungen L. Schia-

parellis entgangen war. Es handelt sich um das Archiv der alten

Kirche S. Agnello di Guarcino.

Herr Feiice Tonetti vom römischen Staatsarchiv übernahm

die Mission und brachte von ihr die Nachricht mit, daß das Ar-

chiv mit 1175 beginnt und folgende ältere Papsturkunden in Ori-

ginalen besitzt

Alexander III. 1175 VIII 25. J-L. —. S. Anhang.

Lucius III. 1182 XI 20. J-L. -. S. Anhang.

Es folgen dann Urkunden von Honorius III., Bonifaz VIII.

u. s. f.

Fondi.

Fondi besuchte Prof. P. Fedele. Er stellte fest, daß zwei

Kapitelarchive dort vorhanden seien, dasArchivio capito-
lare di S. Maria in Piazza, das ihm der Arciprete D.

Massimiliano d'Ettorre öffnete, ein kleines Archiv, dessen älteste

Urkunde von 1256 datirt ist, und das Archivio capitolare
di S. Pietro, wo ihn der Arciprete D. Pio Fiore höchst liebens-

würdig aufnahm. Dies Archiv ist reich und wichtig für die Ge-

schichte von Fondi und seines Gebiets; auch die Urkunden des

Klosters S. Magno sind hier. Leider ist es ungeordnet. Soweit

es möglich war, ermittelte Fedele, daß die älteren Documente bis

1) Die alten Urkunden für Tivoli sind uns nur überliefert in dem von P.

Birma herausgegebenen Chartular im Vat. Archiv (s. Nachr. 1900 S. 118).

Sgl. Gm. d. Wi». hMbricbim. Pkilolog.-hütor. KUm< 1901. lieft 2. 14
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ins XII. Jahrhundert hinaufgehen; darunter fand er auch eine

Papsturkunde

Anastasius IV. s. d. J-L. — . Orig. Fragment. S. Anhang.

Das Archivio notarile ist ganz jung.

Gaeta.

Gaeta erledigte noch Dr. L. Schiaparelli, freundlichst

unterstützt von dem Generalvicar Möns. D. Salvatore Ferraro.
Aelteres historisches Materini befindet sich jetzt nur noch im

Archivio capitolare (vgl. Memorie antiehe e ricordante ca-

vate dall'Archivio della Cattedrale di Gaeta da D. Const. Caietano

mon. Casinen. 1601 im Cod. Barber. XL 13 f. 196 sq. Die Ur-

kunden sind neuerdings edirt im Tabularium Casinense : Cod. dipl.

Caietan. II).

Original:

Celestin III. 1194 in 5. J-L. -. Ed. Cod. dipl. Caietan.

II 315.

Copien

:

Hadrian IV. 1159 in 12. J-L. 10655. Cop. s. XII.

Alexander III. 1170 III 29. J-L. 11755. Cop. s. XII.

Das Archivio della Curia vescovile hat gar keine

älteren Sachen mehr. Das Archivio comunale, mit 1187 be-

ginnend, ist jetzt als Depositum im Staatsarchiv in Neapel (Nachr.

1900 S. 211).

Terraeina.

Ueber die Archive von Terraeina, mit deren Bearbeitung ich

Prof. P. Fedele betraute, genügt es auf die schöne Publication von

J. Giorgi im Bulletino deir Istituto stor. Ital. XVI (1895) S. 55 ff.

zu verweisen, der auch mit den Fabeln, die man L. Bethmann

(Archiv XII 482) und J. v. Pflugk - Harttung (Iter p. 154) einst

auftischte, aufgeräumt hat. Danach kommt überhaupt nur in Be-

tracht das Archivio capitolare (Arciprete D. Ferdinando

Mari), wo die ganze ältere Ueberlieferung von Terraeina in einem

kostbaren Holzschrein des 9. Jahrhunderts (?) verwahrt wird. Daa

jetzige Archivio comunale ist lediglich eine Registratur mit

Akten vom 16. Jahrhundert ab, und das Archivio notarile
mandamentale hat ebenfalls nur jüngere Sachen, nämlich Pro-

tokolle vom 15. Jahrhundert ab.

Geschichte und Litteratur des einst viel reicheren Archivs von

Terraeina hat J. Giorgi sehr ausführlich behandelt. Aber es ist

ihm wie es scheint entgangen, daß sich im Vaticanischen Archiv
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ein Inventario dell'Archivio della cittä di Terracina che si conserva

nella saerestia di S. Osario, formato nel giugno delVanno 1781 be-

findet, welches nicht nur ein genaues Verzeichnis der Urkunden

gibt, sondern auch Correcturen auf Grund einer Vergleichung mit

Contatoris Texten nach den Originalvorlagen '). Ich gebe danach

die Papsturkunden:

Fasz. A nr. 1 Gregor VL? VII.? J-L. —. = Contatori p. 163*).

2 Gregor VI.? VII.? J-L. — . Cop. von 1273.

3 Gregor VI. ? VII.? J-L. —. Cop. von 1490.

4 Silvester II. 1000 XII 26. J-L. 3912= Contatori p. 40.

5 Silvester II. 1000 XII 26. J-L. 3912. Copie.

6 Silvester II. 1000 XII 26. J-L. 3912. Copie von 1279.

7 Silvester II. 1000 XII 26. J-L. 3912. Copie von 1446.

8 Alexander III. (1173—76) VIII 26. J-L. 12664.

9 Alexander III. 1178 II 22. J-L. 13028.

Thatsächlich aber sind jetzt nur noch vorhanden

SilvesterIL 1000XII26. J-L. 3912. Cop. von 1466 VIII 26 s
).

Alexander HL 1178 II 22. J-L. 13028. Cop. saec XIII.

Blpemo.

Das Archivio capitolare (Arciprete D. Camillo Reali)

ist wohl geordnet. Ein Inventarium von 1758 und ein moderner

Index gewähren alle nötige Uebersicht. Daraus ergiebt sich, daß

die einzige ältere Papsturkunde

Anaclet IL 1137 IV 22. J-L. 8432. Orig.

ist und daß J. v. Pflugk - Harttungs Angabe (Iter p. 74) von der

Existenz einer Bulle Hadrians IV., die dann von Löwenfeld als

Nr. 10583 registrirt worden ist, irrig ist: diese angebliche Ur-

kunde Hadrians IV. ist vielmehr eine nach diesem Papste datirte

Urkunde des Bischofs Berardus von Terracina.

Das Archivio comunale (Segretario Dom. Rossi) besitzt

eine einzige Pergamenturkunde von 1448, in der aber eine Bulle

Alexanders III. , wenn auch in ganz allgemeinen Wendungen er-

wähnt wird, sonst nur Akten der Comunalverwaltung seit saec. XVI.

Das Archivio notarile beginnt mit 1500.

1) Ein anderes Inventar des Archivs von Möns. Nicolai ist nach Fedele im

Staatsarchiv in Rom.

2) Die Urkunde ist wohl eine mit Benutzung des Privilegs Silvesters II.

J-L. 8912, dem auch die Datirung einfach entlehnt wurde, hergestellte Fälschung.

3) Indem J. Giorgi a. a. 0. diese Copie abdruckt, bietet er auch ein Facsi-

mile der in der Copie nachgezeichneten Noten Silvesters II. Die Abbildung laßt

indessen an Genauigkeit zu wünschen übrig.

14*
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Das Archivio capitolare (D. Germano Baldassarri) ist

ungeordnet, scheint auch ältere Materialien nicht zu besitzen. Nach

P. Fedele's Bericht ist die älteste Pergamene aus dem XIV. Jahr-

hundert.

Das wichtigere Archiv ist das Archivio segreto comunale
(Segretario Cav. Dom. Santelli), das durch den jüngst verstor-

benen Notar F. Lombardini geordnet worden ist. Es war einst

reicher, wie ein Jnventarium quorumdam privilegiorum papalium et

instrumentorum inventorum in Curia Setina ad comune Setie pertinen-

tium von 1295 beweist, in dem 4 Privilegien Gregors X., 2 von

Nicolaus III., 1 von einem P. Alexander (wohl IV.), 1 von einem

Papst Gregor (wohl IX.) und eine Bulle Lucius' (III.) : Item unum

Privilegium bullatum bidla domini Lucii papae quod loquitur super

campo Lazari aufgezählt werden. Jetzt beginnt das Archiv mit

einer Pergamene von 1181 und besitzt auch eine Papsturkunde,

nämlich

Alexander III. 1171 II 27. J-L. —. Cop. von 1337. S. Anhang.

Im Archivio notarile ist der älteste Akt von 1473.

Velletri.

Die Archive von Velletri sind bereits durch L. ßethmann

(Archiv XII 481), J. v. Pflugk - Harttung (Iter p. 161) und E.

Stevenson (Arch. Rom. XII 63 ff.) beschrieben worden. Darüber sind

auch wir nicht hinausgekommen.

Archivio capitolare.

Der gefällige Archivar D. Gregorio Colabona legte die beiden

Inventare vor, das von G. B. de Paulis von 1708 und von N.

Piernicoli von 1843.

Original

:

Alexander LH (1167—69) XII (22). J-L. 11480.

Copie

:

Alexander II. 1065 VI 11. J-L. 4569. Cop. s. XI.

Archivio segreto comunale.
Original

:

Pascha! II. 1101 IV 6. J-L. 5865.

Copien

:

Urban II. 1089 VII 8. J-L. 5403. Cop. s. XII u. s. XIX.

Paschal II. 1101 IV 6. J-L. 5865. Cop. v. 1405.
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Das Archivio notarile beginnt mit einer Pergamentur-
k n nde von 1375. Die Biblioteca comunale besitzt als wert-

volle Sammlang für die Localgeschichte die Collejtione Velitcrna

und ein Bullariom unter dem Titel Privilegia ex archetypis ponti-

ficum litteris instrumentis etc. in archivio secreto Velitemo asservatis

. . . in unum volumen redada.

Subiaco.

Vgl. Bethmann im Archiv XII 485 und v. Pflugk - Harttung

Iter p. 153.

Das Archiv von S. Scolastica, einst so reich, besitzt jetzt

nur noch eine bescheidene Zahl von Urkunden. Doch ist in der

Hauptsache noch da was im 16. Jahrhundert vorhanden war. Aus
dem 16. Jahrhundert stammt auch das erste Inventar Index scrip-

turarum von 1567 (Area XLVIII nr. 12. 284). Im 17. Jahrhundert

wurde das Archiv neu geordnet von Cherubinus Mirtius aus Trier,

der sich, wie bekannt, um die Geschichte von Subiaco große Ver-

dienste erworben hat. Aus dem 18. Jahrhundert besitzen wir

zwei Inventare, die Synopsis scripturarum von Fr. M. Piccioni von

1745 (Area LII nr. 12. 327) und den großen Index des F. Isidoro

de Su von Parma in 6 Bänden von 1750. Alles dieses ist jetzt

ersetzt durch die ausgezeichneten Arbeiten des jetzigen Archivars

D. Leone Allodi, gleich Isidoro de Su eines Parmesers, nämlich die

Synopsis omnium monumentorum von 1886 und den Codex diplomatkus

Proto-coenobii Sublacensis von 1887. D. Leone, den gelehrten Be-

suchern ebenso wohl bekannt durch die Humanität seines Cha-

rakters wie durch seine treffliche Ausgabe des Regestum Subla-

cense, war mir und Dr. Schiaparelli der gefälligste Führer. Auch

Herrn Dr. V. Federici in Rom sind wir zu Dank verpflichtet;

er erleichterte uns unsre Arbeiten in Subiaco, indem er uns seine

eignen Aufzeichnungen gern zur Verfügung stellte.

Originale:

Paschal II. 1117 VIII 24. J-L. 6560 (Area I n. 2).

Alexander III. 1176 VII 11. J-L. 12724 (Area I n. 3).

Alexander III. (1171—80) X 15. J-L. 13585 (Area I n. 4).

Lucius III. 1182 XII 3. J-L. 14710 (Areal n.6). S.Anhang.

Lucius HI. (1183) VI 30. J-L. 14894 (Area I n. 5). S. Anhang.

Clemens EU 1189 IV 20. J-L. 16403 (Area I n. 7).

Copien

:

Gregor I. 596 VI 28. J-E. f 1421. Cop. v. 1654 I 9 (Area III

n. 48) und 2 Copien s. XVII (Area V n. 39).

Zacharias 748 H 18. J-E.f2281. Cop.s.XHI (Area III n, 49).
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Nicolaus I. s. d. J-E. 2678. Cop. v. 1473 (Area III n. 43).

Leo VII. 938 II 9. J-L. 3608. Cop. s. XIV (Area III n. 50).

Johannes XVIII. 1005 VU 21. J-L. 3945. Cop. v. 1473

(Area HI n. 43).

Paschal II. 1114 IV 11. J-L. 6377. Cop. s. XII ex. (Area I

n. 1) und Cop. s. XVI (Area V n. 40).

Paschal II. 1117 VIII 24. J-L. 6560. Cop. s. XII ex. (Areal

n. 1) und Cop. v. 1346 IV 6 (Area IU n. 33).

Alexander III. 1176 VII 11. J-L. 12724. Inser. in Alexan-

der IV. 1257 III 9. ürig. (Area I n. 63).

Alexander IU. 1179 I 30. J-L. 13286. Inser. in Gregor IX.

1227 Vm 26. Orig. (Area I n. 22).

Clemens III. 1189 IV 20. J-L. 16403. Cop. v. 1343 II 6

(Area III n. 32).

Copialbücher

:

1. Regesium Sublacense saec. XI (Area VI n. 1), ed. L. Allodi

e Gr. Levi (Biblioteca della R. Societa Romana di storia

patria IV, Roma 1885). Hier sind u. A. von jüngerer Hand
eingetragen bezw. eingeheftet

f. 1 Celestin III. 1192 IV . . . J-L. 16860«

f. 26' (Alexander III.) s. d. J-L. — . Minute. S. Anhang.

f. 173' Lucius III. s. d. J-L. —. Ed. Reg. Sublacen.

p. 206 n. 158 und Chron. Sublacen. des Mirtius (ed.

1885) p. 273.

2. Bullarium continens ptrivUcgia summorum pontißctm impera-

torum ac regum sacro monasterio Sublacetisi concessa ex suis

originalibus et veiustissimis travssumptis ordine annorum dc-

scripta per P. D. Cherubinum Mirtium Trevirensem mona-

chum et decanum Sublacensem sub a. 1623, Ms. eh. s. XVII
(Area VI n. 15). Die Urkunden sind teils aus dem Re-

gistrum genommen, teils aus den noch jetzt erhaltenen

Stücken ; es ist genau der noch jetzt vorhandene Bestand.

f. 2 Gregor I. 596 VI 28. J-E. f 1421.

f. 3' JohannesXVIII. 1005 VII 21. J-L. 3945 als JohannesVII.

f. 10 Gregor V. 997 VI 28. J-L. 3877 als Gregor IV.

f. 14' Nicolaus I. s. d. J-E. 2678.

f. 16' Nicolaus I. 859 VIII 20. J-E. 2677.

f. 18 Johannes VIII. s. d. J-E. 3363.

f. 19' Johannes X. 926 I 18. J-L. 3569 als Johannes IX.

1) Io der Datirung steht . . kal. maii, vorher stand eine jetzt verloschene

Zahl, wahrscheinlich III. Auch im Chron. Sublacen. des Mirtius (ed. 1866) p.276.
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f. 21' Johannes XII. 958 V 10. J-L. 3684 als Johannes X.

f. 24' Leo VII. 938 II 9. J-L. 3608.

f. 25' Leo VII. 936 VII 11. J-L. 3597.

f. 28' Leo VII. 937 VIII 2. J-L. 3601.

f. 29' Leo VII. 939 V 27. J-L. 3615.

f. 34 Benedict VI. 973 XI 26. J-L. 3769.

f. 38 Benedict VIII. 1015 IX. J-L. 4007a.

f. 43' Leo EX. 1051 X 31. J-L. 4263.

f. 49 Gregor VU. 1075 I 1. J-L. 4916».

f. 50 Paschal II. 1114 IV IL J-L. 6377.

f. 62' Paschal IL 1117 VIII 24. J-L. 6560.

f. 53 Alexander III. 1176 VII 11. J-L. 12724.

f. 54 Alexander III. (1171-80) X 15. J-L. 13585.

f. 54' Lucius in. 1182 XII 3. J-L. 14710.

f. 55' Clemens in. 1189 IV 20. J-L. 16403.

f. 70 Lucius HZ (1183) VI 30. J-L. 14894.

f. 74 Alexander III. 1179 I 30. J-L. 13286 inser. in

Gregor IX.

f. 101' Alexander III. 1176 VII 11. J-L. 12724 inser. in

Alexander IV.

Die älteren Texte sind vielfach verändert wiedergegeben

in emendirtem Latein, ganz wie in der Chronik des Capi-

sacchi. Aus dem Bullarium des Mirtius entnahm C. Mar-

garini viele Stücke für seinen Thesaurus historicus (Vat.

Arch. Arm. L1V 1—13. vgl. Nachr. 1901 S. 377), aus dem
sie dann wieder in den Cod. Vat. 7157 (vgl. J. v. Pflugk-

Harttung Iter p. 131) abgeschrieben wurden.

3. Chroyikon Sublacense scriptum a P. D. Witielmo CapisaccJii

Narniensi A. D. 1573, Ms. ch. s. XVI (Area VI n. 10),

vgl. L. Allodi in der Einleitung zur Cronaca Sublacense

del P. Cherubino Mirzio (Roma 1885) p. X, mit zahlreichen

dem Registrum entnommenen Urkunden, deren Text frei-

lich sehr verändert worden ist.

4. Chronicon Sublacense P. D. Clierubini Mirtii Trevirensis 1628,

Ms. ch. s. XVII (Area VI n. 11), ed. Rom 1885, gleich-

falls mit zahlreichen Urkunden.

Ueber die Handschriften der Bibliothek s. D. Leone Allodi in

Mazzatinti's Inventari I 208. Danach kommt außer den unter

1—4 verzeichneten Copialbüchern bezw. Chroniken für uns nur in

Betracht Cod. n. 274 (sign. CCLXIX), cod. membr. s. XIV, Hym-
narium, wo auf dem letzten Blatt

Urban II. 1091 IV 1. J-L. f 5447 (aus Cop. von 1241).
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Magliano.

Da kaum eine Hoffnung war, in der Sabina (vgl. Bethmann

im Archiv XII 487) neues Material zu finden, beschränkten wir

unsre Nachforschungen auf den Sitz des Bischofs
,
Magliano , das

P. Fedele aufsuchte. Er fand bei dem bischöflichen Kanzler D.

Pietro Hondinelli die beste Aufnahme. Aber das A r c h i v i

o

della Cancellaria vescovile besitzt keine älteren Urkunden,

wohl aber wichtige jüngere Akten, wie die etwa 70 Bände Visi-

lationsakten des Cardinalbischofs Andrea Maria Corsini (f 1795).

Dieser hat alle Orte seiner Diözese besucht, auch über die Kirchen,

deren Inschriften und Archive mehr oder minder ausführlich be-

richtet und so ein höchst wichtiges urkundliches Material zusam-

mengebracht '). Aber darunter ist nicht eine Papsturkunde der äl-

teren Zeit 2
). Weiter verzeichnete Fedele 4 Bände Bullaria, von

1577. Im Vol. III c. 19 findet sich ein Inventario di quelle scritturc

che meglio si sono potute ritrovare delle piu recenti e delle migliori

della cancellaria vescovile di Sabina etc. da Pietro Paolo Manocchio.

Darin ist zu c. 20 erwähnt ün libro piecolo coperto di cartapecora:

bollario antico di registro di diverse bolle. Von alledem fand sich

indessen nichts mehr vor.

Auch das Archivio capitolare besitzt nach Angabe des

Archivars D. Domenico Paoletti absolut keine älteren Be-

stände. Reicher ist das Archivio del Comune, aber es be-

ginnt erst mit dem 14. Jahrhundert. Hier ist auch der Codex

mit den Statuten von Castel di Foglia (s. XVI).

SuttH»

Sutri, mit dem 1435 auch der alte Bischofssitz Nepi vereinigt

wurde, hat noch Archive, aber sie haben nach dem Berichte Dr.

Wiederholds keine Bedeutung. Das Archivio vescovile öff-

nete der Generalvicar Giacomo Gentiii. aber es geht nicht über

Bonifaz IX. hinauf. Das Archivio capitolare hat über-

haupt keine Urkunden ; das Archivio comunale Urkunden

vom 15. Jahrhundert ab, das Archivio mandamentale solche

von 1371 ab; vgl. Nispi-Landi Storia di Sutri.

Ebenso trostlos sieht es in dem benachbarten Nepi aus, wo
das Archivio vescovile Akten seit dem 17. Jahrhundert, das

Archivio capitolare noch ein paar Urkunden des 16. Jahr-

1) Ganz unbedeutend sind dagegen die Visitationsakteu im Vat. Arch. Mise.

Arm. VII t. 90. 91 (a. 1636).

2) Auch nicht die von Sperandio Sabina sagra p. 373 edirte Urkunde Nico-

laus II. J-L. 4456 (ex arch. di Rocca Antica).
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Hunderts, das Archivio comunale überhaupt keine Urkunden

besitzt.

Viterbo.

Viterbo ist der einzige Ort der alten Tuscia Romanorum, wo
eine ältere TJeberlieferung sich erhalten hat und wo noch heute

ein lebhaftes Interesse an der Geschichte der Vorzeit blüht. Deren

Pflege ist in den besten Händen: Cav. Cesare Pinzi und Avv.

Giuseppe Signorelli haben unserm Sendboten Dr. Wiederhold

dieselbe Liebenswürdigkeit bewiesen, die einst Bethmann, dessen

Bericht über Viterbo im Archiv XII 474 besonders ausführlich

ist, bei D. Giov. Cristofori fand.

Archivio capitolare.
Während das Archivio vescovile durch Brand zu Grunde

gegangen ist, hat das Archiv der Kathedrale, dem Can. Bevilacqua
vorsteht, noch einen schönen Vorrat alter Pergamene. Es sind

folgende Papsturkunden da

Originale

:

Innocenz II. 1139 XI 18. J-L. 8062«.

Innocenz n. 1142 IV 3. J-L. 8222.

Alexander III. 1181 VI 28. J-L. 14405.

Copien

:

Leo IV. (847-55) II 22. J-E. 2655. Cop. s. XVI.
Lucius III. (1182)13. J-L.—. Cop. s. XIV. Fragm. S.Anhang.

Ferner ist da ein Catasto di S. Stefano ab a. 1128 usque ad

a. 1307, eine wichtige Urkundensammlung, aber ohne Papstur-

kunden, vgl. Ughelli 1 1403. G. Mercati in Rom teilte mir außer-

dem noch freundlich mit, daß der Cod. 53 des Kapitelarchivs Ab-

schriften der Privilegien von Monte Amiata enthalte (vgl. auch

Bethmann L c. S. 475).

Archivio comunale.
Der Vorstand dieses reichen Archivs Cav. Cesare Pinzi hat

in die Ueberlieferung Ordnung gebracht (Katalog von 1886). Vgl.

den ausführlichen Bericht von P. Savignoni im Arch. Rom. XVIII sq.

Das Archiv setzt sich aus mehreren Beständen zusammen: 1) dem
Archivio diplomatico del Comune, dessen älteste Perga-

mene aus dem 11. Jahrhundert stammen, 2) dem Archivio di

S. Angelo di Spata, das mit 1055 beginnt; die älteste Papst-

urkunde ist aber erst von Innocenz III. 1207 VI 26. 3) dem A r-

chivio di S. Sisto', beginnend mit 1148, einst mit 1088 1
).

1) Eine groBe Zahl von Urkunden dieses Fonds sind im Archivio Farnese

im Staatsarchiv in Neapel (vgl. Nachr. 1900 S. 211).
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4) dem Archivio di S. Trinita, dessen älteste Urkunde eine

Bulle Gregors IX. von 1236 V 5 ist, 5) dem Archivio di S.

Maria a Gradi, von 1195 ab, mit einem Privileg Innocenz' III.

von 1198 IV 12. Außerdem viele Codices, besonders Statuta,

darunter die bekannte MargarÜa, in der die älteste Urkunde von
1228 XII 3 ist.

Ueber das Archiv des Ospedale grande vgl. C. Pinzi Gli

ospizi medioevali e l'ospedale grande di Viterbo (1893). Von den noch

vorhandenen geistlichen Archiven enthält das von S. II o s a nichts

älteres, das von S. Maria Nuova nur Akten vom 16. Jahrhun-

dert ab ; Wiederhold und Signorelli suchten hier erfolglos die von

Buasi Istoria di Viterbo p. 100 citirte Urkunde Alexanders HL
von 1181 VII 15 für die Kanoniker von S. Maria Nuova *). Die

Bibliothek des Seminario vescovile hat nach Mitteilung von

G. Mercati noch ein einziges Manuscript s. XV, Collesionc di con-

silii ed atti su una controversia di prccedensa fra % Benedettini e gli

Ägostiniani di Monte Oliväo.

ToscaneMa.

In Toscanella, dem alten Bischofssitz von Viterbo, fand Dr.

Wiederhold die nötige Unterstützung vorzüglich bei Herrn G.

Cerasa, R. Ispettore dei monumenti e scavi, der ihm den Zugang
zu den beiden Archiven der Stadt vermittelte.

Das Archivio capitolare , wo der Generalvicar Möns.

Farrocchi waltet, besitzt noch einige Pergamene, darunter

Alexander III. 1180 III 15. J-L. 13632. Orig.

Das Archivio comunale, mit einem guten Katalog, sollte

nach Turiozzi und Campanari noch eine Copie des Privilegs Leo's IV.

J-E. 2655 besitzen. Indessen die älteste Urkunde ist jetzt eine

Bulle Honorius' III. Eine Copie von J-E. 2655 fand Wiederhold,

wie schon berichtet, in Viterbo.

Cometo und Monteflascone.
Ueber Corneto genügt der Verweis auf Bethmann Archiv

XU 474 und J. v. Pflugk-Harttung Iter p. 750. Das Archivio
comunale beschreibt L. Darti Notizie storiche archeologiche

di Tarquinia e Corneto (1878) S. 393. Die Margherita des Stadt-

archivs wird jetzt von der R. Societa Romana di storia patria

zum Druck gebracht. Mit dem Bistum Corneto ist seit 1435

Montefiascone vereinigt, über dessen Archive jüngst im Ar-

chivio Romano XVIII S. 12—18 berichtet worden ist. Alles

1) Herr Pinzi halt diese Angabe Bussi's für eine Fälschung Correttini'a.
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was jetzt noch vorhanden, war auch dem Cardinal Garampi be-

kannt, der 1776 Bischof von Corneto - Montefiascone wurde und

einen Codex diplomaticus schon vorbereitet hatte, vgl. Nachr. 1900

S. 392. Aeltere Papsturkunden befinden sich aber nicht unter

diesen Materialien.

Orte — Civitä Castellana — Gallese.

Diese drei alten Bistümer haben jetzt ihren gemeinsamen Sitz

in Orte, dem Dr. Wiederhold einen gründlichen Besuch widmete.

Mit dem hier gewöhnlichen Erfolg.

Das Archivio vesco vile ist im 16. Jahrhundert verbrannt,

hat also nur jüngere Akten, das Archivio capitolare, dessen

Prior Don Eucherio Pasquinangeli alle Hülfe gewährte, ist

wichtig, aber da der Dom umgebaut wird, in völliger Unordnung.

Wiederhold fand ziemlich viele Urkunden des 13. Jahrhundert»,

nicht aber die einzige ältere Papsturkunde, von der wir Kunde

haben

Eugen III. 1149 I 2. J-L. 9317.

Das Archivio comunale, dessen Secretär Cav. Torq.

Barbacci unserm Sendboten gelallig war, hat eine bescheidene

Sammlung von Pergamenturkunden, auch eine stattliche Zahl von

Papierbänden, z. B. 19 Bände Atti consigliari von 1408 ab.

Auch Bomarzo würdigte Dr. Wiederhold eines Besuchs.

Aber er fand an Stelle des alten Polimartium ein Dorf, elender

wie Nikolausberg und ohne ein Archiv.

Castro - Acqnapetulente.

Das Archiv des alten Bistums Castro, das 1649 mit Acqua-

pendente vereinigt wurde, befindet sich jetzt inValentano, wo
Dr. Wiederhold bei Herrn Dott. Giuseppe Rosati, dem besten

Kenner der Localgescbichte dieser Gegend, die erwünschte Unter-

stützung fand. Der Cardinal Garampi hat einst den Inhalt dieser

und anderer Archive in diesem Gebiet verzeichnet (Ms. nr. 125

im Fondo Garampi im Vat. Archiv, vgl. Nachr. 1900 S. 393).

Von dem Privileg Leos IX. für Castro von 1053 IV 14 , der ein-

zigen bekannten altern Papsturkunde (ed. Nachr. 1900 S. 144 n. 4),

fand sich aber keine Spur. Besser steht es mit der Ueberliefe-

rung von Acquapendente.
Das Archivio vescovile (Cancelliere Avv. G. Garzo-

notti) hierselbst hat zwar keine Pergamenturkunden, aber eine

stattliche Serie von Manuscripten , darunter ein achtbändiges Bul-

larium : Curiae cpiscopalis Aquipendietisis Castrcnsi suffectae bullarium
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ab a. 1650. Das Archivio capitolare besitzt Urkunden vom
16. Jahrhundert ab, das Archivio mnnicipale, dem der Se-

gretario Capo A. Mar ine Iii vorsteht, solche von 1307 an, darunter

Pap8turknnden von Martin V. ab. Doch ist dieses städtische Ar-

chiv eines der reichsten der ganzen Gegend.

Wir folgen unserm Sendboten auch in das südliche Toscana,

wo er noch einige Orte besuchte, über die ich im Zusammenhang
mit den vorigen kurz berichte.

Soana - PUigliano.

Soana war schon im Jahre 1638 ein fast verlassener Ort, wie

der damalige Bischof Enea Spannochi (prima vice limina visitans

apostolorum) an die Congregatio Concilii berichtete : nunc diruta

pene penitus; nur noch 150 Einwohner habe es (Relation im Cod.

ßarber. XL 10 f. 516). Jetzt ist der Sitz des Bischofs in Piti-

gliano. Hier gewährte der Bischof Möns. Michele C a r d e 1 1 a

und der Can. Giuseppe F ab riziani alle Hülfe, aber sie konnten

nur helfen festzustellen, daß ältere Materialien nicht mehr vor-

handen. Das bischöfliche Archiv verbrannte am 11. Januar 1547

beim Aufstand gegen Giovan Francesco Orsini Conte di Pitigliano.

Vielleicht ging damals jene Papyrus-Bulle Benedicts IX. für den

Bischof Bonizo von Toscanella zu Grunde, von welcher der Sie-

neser Historiker Titius ex archivio Soanensi einen Auszug gab,

den Muratori Antiq. III 833 wiederholt hat (J-L. 4111a). Die

Urkunden des Kapitels von Soana sind jetzt im Staatsarchiv zu

Sicna (Nicolaus II. 1061 IV 27. J-L. 4459 und Clemens HL 1188

IV 6. J-L. -, vgl. Bullettino Senese VI [1899] p. 8. 9).

Orvieto,

Dr. Wiederhold fand hier Dank den Empfehlungen des um
die Geschichte von Orvieto hochverdienten Comm. L. Fumi überall

Zutritt. Fumi's Arbeiten selbst haben bereits fast alles Wesent-

liche erledigt. Die Notizen von Bethmann im Archiv XII 477

und von J. v. Pflugk - Harttung Iter p. 66 sind jetzt durch den

sehr ausführlichen Bericht von Mazzatinti Gli archivi I 211 ersetzt.

Archivio capitolare.

Der Archivar Can. Fosini legte die beiden Indizes von 1820

und 1886 vor. Dem unerachtet läßt die Ordnung zu wünschen.

Die Pergamene sind ganz durcheinandergeworfen. Unter ihnen

fand Wiederhold von altern Papsturkunden nur
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Hadrian IV. 1156 X 15. J-L. 10207. Orig.

Alexander III. 1171 XII 24. J-L. — . Orig. S. Anhang.

Von den Kopialbüchern war der

Libro di S. Costaneo (Istrumentario) , cod. membr. s. XIII,

wo nach Fnmi Cod. dipl. di Orvieto p. 23 n. 36 Hadrian IV. J-L. 10207

stehn muß, nicht aufzufinden. Ein anderes Chartular, ohne Titel,

saec. XIII—XIV enthält nur Cartae pagenses. Ein drittes Char-

tular, Ms. ch. s. XV, beginnt erst mit 1353.

Ueber das kleine Archivio della Fabbrica delDuomo
s. Fumi II duomo di Orvieto (1891) und Mazzatinti I 253.

Archivio vescovile.

Zutritt durch den Kanzler Can. Fan ce IIa. Pergamene

sind nicht da, sondern nur die drei bekannten Codices A, B, C,

von denen ich den einzigen für uns in Betracht kommenden Cod. B,

cod. membr. s. XIII—XIV, bei L. Fumi in Rom benutzen konnte.

Hier steht auf f. 124

Lucius II. (1144) V 21. J-L. 8618.

Archivio comunale.

Die Archivare, Sekretär Cav. Paolo Veneziano und Carlo

Ladi, sehr liebenswürdig. Den Inhalt des reichen und wichtigen

Archivs hat jüngst Mazzatinti I 211 eingehend beschrieben. Wir
haben unsre Nachforschungen auf das Diplomatico , d. h. die Per-

gamene, beschränkt, deren älteste eine Privaturkunde von 1088

ist. Von den hier vereinigten Fonds beginnt der des Ospedale di

S. Maria della Stella 1244, der der Abbazia di SS. Severo e Mar-

tirio 1256, der der Opera del Duomo 1356. Aeltere Papsturkunden

sind also nicht da. Ueber das Archivio notarile s. Mazzatinti

I 247 ff. und über das Archivio Piccolomini s. ebenda I 254 ff.

Aus Liverani's Büchern Catacombe e antichita Christiane di

Chiusi (1872) und II ducato . . di Chiusi (1875) weiß man, daß

Chiusi, womit das jüngere Bistum Pienza vereinigt ist, keine alten

Archive mehr besitzt. In der That bestätigte sich, daß das Ar-

chivio capitolare, zu dem der gelehrte Can. Silvio Maria

Nardi Dei den Zutritt vermittelte, im 17. Jahrhundert verbrannt

ist. Auch das Archivio vescovile, dessen Archivar Can.

Giov. D i C o c c o sich alle Mühe gab, ist heute nur eine Registratur

mit jüngern Akten. Die einzige bekannte ältere Papsturkunde

für das Bistum, Celestin III. J-L. 16778, gab Muratori „ex Senen-
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sibus membranis" nach Abschrift des Uberto Benvoglienti ; die

darin erwähnten Vorurkunden Honorius' II.
,
Eugens III. , Ana-

stasius' IV., Hadrians IV. sind sonst nicht weiter bekannt. Das

Archivio comunale soll gleichfalls Pergamene nicht besitzen.

Ueber die Archive im Val d'Orcia s. Bulletino Senese

II 323 ff.; über Chiusi, Orvieto und Bagnorea vgl. auch Contelori

Informationes camerales vol. VI (a. 1630) Vat. Arch. Arm. XXXVII
t. 25.

Montepulciano,

Das Archivio capitolare (Can. Luchcrini) besitzt einen

Index des Can. Orlando Pieri von 1856. Danach beginnen die

Urkunden 1273. Außerdem sind zwei Chartulare vorhanden, das

eine, Ms. chart. s. XV, beginnt mit 1324, das andere, cod. membr.

s. XVI, mit 1461.

Das Archivio vescovile (Can. A. Rossi) ist von Prof.

A. Melampo, Custos im Vaticanischen Archiv, geordnet, der mich

auch auf die einzige ältere Papsturkunde aufmerksam machte,

deren sich dies Archiv rühmt,

Hadrian IV. 1159 V 12. J-L. — . Orig. S. Anhang.

Das Archivio comunale (Cav. Avv. Silvio Colombi) hat

ein Inventar von 1833. Die Urkunden sind im Archivio diploma-

tico zu Florenz.

Grosseto.

Das Archivio capitolare, dessen Archivar Propst Emilio

Chiarini sich jüngst durch sein Buch Del Duomo di Grosseto (1893)

als Kenner der Geschichte von Roselle-Grosseto erwiesen hat, hat

keine älteren Materialien. Auch das Archivio comunale, zu

dem Herr A. Barbini, R. Ispettore dei monumenti e scavi, den

Zutritt vermittelte, besitzt keine Urkunden aus dem älteren Mittel-

alter. Dagegen ist das Archivio vescovile nicht unwichtig.

Der Bischof, Möns. Bernardino Caldaj oli, selbst öffnete es. Es

fanden sich

Celestin II. 1143 XII 23. J-L. —. Orig. und Cop. s. XVIII.

S. Anhang
und ein Copialbuch: Monmucnta mense episcopalis Grossetanq olim

Ritsellane iussu et mamlato III™ ac R* DD. Bernardi Pecci jicUricii

Sencn. et episcopi Grossetani in unum collccta per Sebastianum Anto-

nium Tattarini J. V. D. et atrie episcopalis cancellarium. Senis 1718, mit

Innocenz II. 1138 IV 9. J-L. 7884.

Clemens DI. 1188 IV 12. J-L. 16209.
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Die Originale der beiden Stücke sind jetzt in Siena im Staats-

archiv (vgl. Bullettino Senese VI (1899) S. 8. 14).

Mass« marUHma.

Comm. Gamnrrini in Arezzo machte uns auf eine unbekannte

Urkunde Innocenz
1

II. im bischöflichen Archiv von Massa aufmerk-

sam, was uns veranlaßte, den etwas abgelegenen Ort aufzusuchen.

Dr. Wiederhold fand die beste Aufnahme bei Herrn Dott. Luigi

Petrocchi, R. Ispettore dei monumenti e scavi, einem genauen

Kenner des Altertums von Massa und Verfasser des soeben er-

schienenen hübschen Buches Arte e storia di Massa (1900). Er
führte unsern Sendboten in die verschiedenen Sammlungen der

Stadt ein.

Das Archivio vescovile (Kanzler Can. Giov. Benassi)

vereinigt in sich die Urkunden des Bistums wie des Kapitels.

Diese Bestände gehn nun allerdings nicht in hohes Altertum hinauf.

Der einzige ältere Fonds ist der des alten Klosters Falesia mit

Innocenz II. 1138 IV 22. J-L. — . Cop. s. XIII und 2 Co-

pien s. XVIII. S. Anhang.

Dann folgt ein Privileg Alexanders IV.

Im Seminario vescovile sind ein paar alte Choral-

bücher, sonst nichts.

Das Archivio comunale beginnt mit 1350, hat also

nichts für uns. Die älteren Materialien sind bekanntlich im Staats-

archiv zu Siena (Fonds: Cittä di Massa, vgl. Bullettino Senese

VI [1899] S. 9).

In der 1895 gegründeten Biblioteca comunale ist das

älteste Buch die Storia di Massa von Agapito Gabrielli 1620, fort-

gesetzt von Maria Martineiii 1734 mit Regesten der bekannten,

jetzt im Staatsarchiv zu Siena befindlichen Königs- und Papstur-

kunden für Populonia.
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L

Innocenz IL bestätigt dem Kloster S. Giustiniano de Falesia

unter dem Abt Gerard die namentlich aufgeführten Besitzungen, Se-

puliur und Zehnten. Lateran 1138 April 22.

Copie s. XIII Massa maritima Arch. vescovile. — Zwei Copien

s. XVIII ebenda.

Obwohl die übrigens sehr zerstörte Copie sich als eine Nachzeich-

nung in der Manier des 13. Jahrhunderts darstellt, schließen die cor-

recten Formeln jeden Verdacht einer Fälschung aus.

INNOCENTIVS EPJSCOPVS SERWS SERVORVM DEL DI-

LECTO FILIO GERARDO ABBATI MONASTERU SANCTI IVSTI-

NIANI DE FALESIA E1VSQVE FRATRLBVS TAM PRESENTIBVS
QVAM FVTVRIS IN PERPETVVM. Cum omnibus ecclesiis et

ecclesiasticis personis debitores ex iniuneto nobis a deo apostolatus

officio ac beniuolentia existamus, Ulis tarnen propensiori cura nos

conuenit imminere qoe ad ius et proprietatem sedis apostolice spe-

tialius pertinere noscuntur. Quamobrem, dilecti in domino tilii.

uestris iustis postulationibus clementer impertimnr assensnm et

monasterinm saneti Iustiniani, in quo diuino uacatis seroitio et

pecnliariter iuris sanete Romane existit ecclesie
,

presentis priui-

legii robore communimus. Statuentes ut quascunque possessiones

quecunque bona predictum cenobium in presentiarum iuste et ca-

nonice possidet aut in futurum concessione pontificum, liberalitate

regum uel prineipum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis pre-

stante domino poterit adipisci, firma uobis imperpetuum et illibata

permaneant. In quibus hec propriis duximus exprimenda uocabuüs

:

ecclesiam uidelicet saneti Laurentii de Plumbino cum iure integro eius-

dem castelli arcis et muniminum nec non cum domnicatis ad curtem

eiusdem castelli pertinentibus, cum sexta parte eiusdem curtis, eccle-

siam saneti Martini iuxta mare, ecclesiam saneti Martini de Casalippi,

ecclesiam saneti Apolinaris de Mugnano, ecclesiam saneti Stephani

de Poro , ecclesiam saneti Iusti de Castagneto , ecclesiam saneti

Michaelis de Montese , ecclesias saneti Christofori de Passele et

sanete Perpetue de Valle Cecine, ius etiam quod habetis in ecclesia

saneti Blasii de Castro Campilia cum medietate eiusdem castri et

curtis, medietatem castri de Cumulo cum suis pertinentiis , cur-

tem de Bellare a mari usque ad montem Geni et a monte Geni

ad Petraiolum et a Petraiolo usque in riuum de Caliario, campum
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de Silice, eampum de Scolca, fundum de riuo Palmenti, fundum de

Aquauiua, fundum de colle Populi, nouem maseos de Fesulano

cum colonis suis, tertiam partem Gualdi. Sepulturani quoque eius-

dem loci liberam esse sanctimus, ut eorum qui se illic sepeliri de-

liberauerint, deuotioni et extreme uoluntati, nisi forte excomuni-

cati sint, nullus obsistat. Porro decimas quas episcoporum con-

cessione habetis uel in[antea] adipisci poteritis
,

presentis scripti

sanctione uobis nichilominus confirmamus. Adicimus etiam ut in

prefato castro Plumbino nullus absque uestro assensu aliquando

nouam ecclesiam fundare presumat. Ad indi[cium] autem percepte

huius a sancta Romana ecclesia libertatis, [unum] a) bizantium nobis

nostrisque successoribus annualiter persoluatis. Decernimus ergo

ut nulli omnino hominum liceat prefatum monasterium super hac

nostra constitutione temere perturbare 6
* aut eius possessiones au-

ferre uel ablatas retinere minuere seu temerariis uexationibus

fatigare, sed omnia integra conseruentur uestris nimirum usibus

omnimodis profutura. Si qua igitur in posterum ecclesiastica se-

cularisue persona huius nostre constitutionis paginam sciens contra

eam temere uenire temptauerit , secundo tertioue commonita , nisi

reatum suum co[ngr]ua satisfactione correxerit
,

potestatis hono-

risque sui dignitate careat reamque se diuino iudicio existere de

perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore et san-

guine dei ac domini nostri Iesu Christi aliena fiat atque in ex-

tremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem

loco sua iura seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, qua-

tenus et hic fructum bone actionis percipiant et apud districtum

iudicem premia [eterne pacis] inueniant. AMEN. AMEN. AMEN.

R. Ego Innocentius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Petrus card. presb. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Gerardus presb. card. tit. sancte Crucis in Hierusalem ss.

f Ego Anseimus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Littifredus e) presb. card. tit. Vestine ss.

f Ego Lucas presb. card. tit. sanctorum Iohannis et Pauli ss.

f Ego Stantius presb. card. tit. sancte Sauine ss.

f Ego Oddo diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

t Ego Guido diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Boetius diac. card. sanctorum Viti et [Modjesti ss.

f Ego Grisogonus diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Iuo diac. card. sancte Marie in Aquiro ss.

a) die beiden jüngeren Copien lesen centum. b) die jüngeren Copien fügen

presumpserit hinzu. c) Luzifredua? Cop.

Efl. O«. d. Witt. NackriohUn. PidloUf.-liirtor. Klane 1001. H«ft S. 15
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Dat. Lateran, per manum Aimerici sancte Romane ecclesie

diaconi cardinalis et cancellarii, X. kal. maii, indictione 1*, incar-

nationis dominice anno M°.C0.XXX0VIII°
,

pontificatus uero domni

lnnocentii pape II anno Villi.

2.

Celestin II. entscheidet die bei der Translation des Bistums von

Rosellä nach Crrosseto entstandenen Streitigkeiten.

Lateran 1143 Dezember 23.

Orig. Crrosseto Areh. vescovile. — Cop. s. XVIII ebenda.

Ed. Chiarini Del Duomo di Orossäo p. 107 (auch citirt von

Cappelletti Le chiese d'Italia XVII 635).

CELESTINVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. VEXE-

RAHILI FRATRI ROLLANTX) EPISCOPO ET DILECTIS FILIIS

PRIORI ET CANONICIS GROSSETANE ECCLESIE EORVMQVE SVC-

CESSORII3VS CANONICE SVBST1TVEXDIS IN PERPETVVM.
| (Jue.

pro ecclesiarum et ecclesiasticarum personarum quiete et utilitate

rationabili proaidentia statuta sunt, litterarum debent memorie

commendari, ne praaoram
|

hominam aaleant refragatione turbari.

Occasione siquidem translationis Rosellani episcopatas ad Grosse-

tanam §cclesiam de bonis et possessionis - eiusdem Roseliane,

ecclesie inter uos emersit
|
discordia

;
qnam utraque parte ante

nostram euocata presentiam, habito fratram nostroram consilio,

hoc ordine duximus decidendam. Statoimas itaqae ut possessiones

et bona
|
Roseliane, ecclesie. nec non etiam plebis de Piscaria in

IIM partes diuidantur, quarum una in usus fratrum ibidem domino

famulantium, altera uero in usus fratrum Grossetane. e.cclesi$
j
per-

petuo cedat. Decime uero possessionum tarn episcopi quam ca-

nonicorum cum aliis ad ius Grossetane. ecclesie pertinentibus iuxta

canonum statuta in III! partes diuidantur,
|
quarum una 0) sit

episcopi, alia clericorum, duas uero episcopus communi consilio ca-

pituli uel sanioris partis ad usus pauperum et tecta ecclesie refi-

cienda per idoneas et religio[sas personas cum dei timore dispenset.

De testamentis uero mortuorum id ipsum statuimus. Sane cano-

nici Roseliane, ecclesie priorem sibi canonice
|
eligant, qui episcopo

tamquam proprio pastori humiliter obediat 6) et canonicis Grossetane.

ecclesie debitam reuerentiam exhibeat0 . Si qua igitur in futurum
j

ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutionis paginam

sciens contra eam temere uenire temptauerit, secundo tertioue commo-

a) unat Or. b) corr. aus obediant. c) corr. aus exhibeant.
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nita, si
|
non satisfactione congrua emendaucrit, potestatis honoris-

qae sui dignitate careat reamque se diuino iodicio existere
|
de per-

petrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine dei

et domini redemptoris nostri Iesu Christi aliena fiat atque in extremo

examine distrijcte ultioni subiaceat. Obseruantibus autem sit pax

domini nostri Iesu Christi, qoatinns et hic fructum bone actionis
|

percipiant et apad districtam iadicem premia eterne, pacis inue-

niant. AMEN. AMEN. AMEN.

R. Ego Celestinus catholicg ecclesie, episcopus ss. BV.

f Ego Conradus Sabinensis episcopus ss.

f Ego Theodeuuinus sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Petrus Albanensis episcopus ss.

f Ego Guido presb. card. tit. sancti Grisogoni ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Praxedis ss.

f Ego Rainerius presb. card. tit. sancte Prisce ss.

f Ego Thomas presb. card. tit. Vestine ss.

t Ego Hubaldus presb. card. tit. sanctorum Iohannis et Pauli ss.

f Ego Aribertus presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Gregorius diac. card. sanctorum Sergii et

Bachi ss.

f Ego Otto diac. card. sancti Georgia ad Velum
aureum ss.

f Ego Octauianus diac. card. sancti Nicolai in car-

cere Tulliano ss.

f Ego Iohannes diac. card. sancte Romane ecclesie ss.

Dat. Lat. per manum GERARDI sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis ac bibliothecarii, X. kal. ianuarii, indictione VII,
o o o o

incarnationis dominice anno MCXLIII, pontificatus uero domni

Celestini II pape anno primo.

. . B. dep.

8.

Anastapys f}?. .bestätigt, der girche S. Maria in Fondi die Be-

sitziiticjen.
f

15*
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Griff. Fondi Arch. cap. di S. Pietro.

Von dem Original ist nur noch ein Teil der untern rechten Seite

erhalten , von dem sich nur die formelhaften Stellen ergänzen lassen.

Aussteller und Empfänger nennt eine Dorsualnotie.

i

.... Stataentes ut quascamque po]ssessiones quecumque bo[na

eadem ecclesia] in pres[entia]rum iuste
|
[et canonice possidet aut

in futurum concessione pontificum, lajrgitione regum uel [princi-

pum, oblatione] fidelium [se]u aliis
|

[iustis modis deo propitio po-

terit adipisci, firma tibi] tuisque successoribus et i[llibata perma-

neant.] In quibus hec propriis
|
[duximus exprimenda uocabulis

:

Fujndane. ciuitatis cum ecclesia sanc[ti Leo]nardi

et aliis pertinentiis
| [ uillajnis

ibi habitantibus et terram [ ] in loco qui uocatur
|

[. .

] in loco qui uocatur ad sanctum

[ ], terram in ualle de Lauro
| [

in] loco qui uocatur Felicitum cum oliuetis et aliis

arboribusj fruc|[tiferis Jitate, quindecim

uillanos cum possessionibus quas detinent. Decernimus
|
[ergo ut

nulli omnino hominum liceat prefatam ecclesiam temere] pertur-

bare aut eins possessiones [au]f[erre] [ue]l ablatas retinere
|

[mi-

nuere aut aliquibus exactionibus fatigare, sed omnia integra] con-

seruentur, eorum pro quornm gub[ernatione et] sustentatione
|

[con-

cessa sunt usibus omnimodis profutura, salua sedis apostolijce auc-

toritate et Fundani episcopi canoni[ca] iustitia et debita
|
[reue-

rentia. Si qua igitur in futurum ecclesiastica secularisue pers]ona

hanc nostre, constitutionis paginam sc[iens] contra eam temere
|
[ue-

nire temptauerit, secundo tertioue commonita, si non] congrua sa-

tisfactione correxerit, potestatis honorisque sui
|
[dignitate careat

reamquc se diuino iudicio existere de perpet]rata iniquitate cog-

noscat et a sacratissimo corpore ac sanguine dei et domini
|
[re-

demptoris nostri lesu Christi aliena fiat atque in extremo examine

distri]ct^ ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem lo[co] iusta ser-

uantibus
|
[sit pax domini nostri lesu Christi, quatinus et hic fruc-

tum bone actionis] percipiant et apud districtum iudicem premia

etern^ pacis inueniant. AMEN. AMEN. AMEN.

[R. Ego Anastasius catholicej ecclesi^ episcopus ss. BV.

[ ]

[f Ego R]odulfu8 diac. card. sancte Lucie in Septasolis ss.

[t Ego Grjuido diac. c[ard. sancte Ma]rie in Porticu ss.

1 ]

B. dep.
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4.

Hadrian IV. nimmt die Kirche S. Mustiola zu Chiusi unter dem

Prior Niger in den apostolischen Schutz und bestätigt ihr die Be-

sitzungen und Rechte. Lateran 1159 Mai 12.

Orig. Montepulciano Arch. vescovile.

ADKIANVS EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEI. DILECTIS

FILÜS NIGRO PREPOSITO BCCLESIE SANCTE MVSTIOLE CLV-

SINE EIVSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTD3VS QVAM FVTVR1S

CANONICAM VITAM PROFESöIS IN PERPETWM.
|

Officii nostri

no8 ammonet et inuitat auctoritas pro ecclesiarum statu satagere et

earum quieti ac tranquillitati salubriter auxiliante domino prouidere.
|

Eapropter, dilecti in domino filii, uestris iustis postulationibus cle-

menter annnimus et prefatam ecclesiam, in qua diuino mancipati estis

obsequio, sub beati Petri et nostra protectione suscipimus et pre-

scntis
|

scripti priuilegio communimus. Statuentes ut quascumque

possessiones quecumque bona eadem ecclesia in presentiarum iuste et

cänonice possidet aut in futurum concessione pontificum, largitione

regum uel principum, obla|tione fidelium seu aliis iustis modis prestante

domino poterit adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata

permaneant. In quibus he,c propriis duximus exprimenda uocabulis

:

ecclesiam sancti Pauli de Matcrno, plebem
|
de Agnella, plebem de

Carraiola cum toto Castro, plebem sancti Geruasi cum burgo, «jcclesiam

sancti Columbani a)
,
§cclesiam de Vaiano cum Castro, ecclesiam sancti

Petri in Tintinano, ecclesiam sancti Andree de colle Arci, ins uestrum

ecclesie |
de Gabiano

,
cappellam sancti Martini de Aquauiua , ins

quod habetis in plebe sancti Donati, plebem de Pupille, plebem de

Petrognano ,
quicquid habetis in cappella de Collicel[lis] et sancti

Ansani, plebem sancti Terrenti|ani, cappellam de Parcia, siluam de

Sanguineto, siluam de Comic, cappellam sancti Andree cum fracta

Grimaldi, Castrum Pontis cum burgo et omnibus appendiciis suis,

ecclesiam sancti Hylari, plebem de Aquauiua, ecclesiam |
sancti

Egidii de Graciano 6)
,

ecclesiam de colle Franculi, ins uestrum

de plebe de Parcia, cappellam sancti Martini sitamSartiano, plebem

de Sartiano et quicquid in eadem plebe Martinus bone, memorie

Clusinus quondam episcopus |
et Vbertus successor eins Bertraimo

tuo, fili preposite, antecessori et tibi ipsi canonice concesserunt,

sicut in scriptis exinde factis et eorum sigillis signatis noscitur

continer[i], uobis auctoritate sedis apostolice con tirmamus, §ccle-

a) corr. aus sanct? Columban§. 6) Gräno.
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siam de Scetona, qcclesiam de colle Gisuli, ecclesiam de Plagagio,

ecclesiam de monte Iouino, ecclesiam de Panicale, ecclesias de Sa-

ainiano, §cclesiam de Agello, ecclesiam de Cignano, ecclesiam de

Muliano
, |

ecclesiam de Valiana
,

§eclesiam de Tülle , ecclesiam de

campo Lasso cum pertinentiis suis , ecclesiam saucte Digue , ius

uestrum cappelle sancti Stephani que sita est in suburbio Castel-

lionis. Liberam autem amministrationem
|

ecclesie sancti Secun-

diani martiris, tarn in spiritoalibus quam in temporalibus, uidelicet

in omnibus que iaste atqne canonice ipsa ecclesia habet et possidet,

a flumine Astronis usque lacum, et in una ecclesia de Podiolo in

Sartiano que
|
ad usum eiusdem prefate ecclesie. pertinere dinoscitur,

a uenerabili fratre nostro Vberto Clusino episcopo tibi, dilecte fili

preposite, tuisque successoribus rationabiliter et iuste concessam

et scripti sui munimine roboratam, saluo utique
|
seruitio quod

idem episcopus consueuit habere de oblationibus quarundam festi-

uitatum, et si qua aliqua seruitia sunt, et saluo parrochiali iure

in omnibus tibi et successoribus tuis auctoritate apostolica confir-

mamus. Idem insuper
j

episcopus tibi tuisque catholicis successo-

ribus officiorum in eadem ecclesia amministrationem concessit, sci-

licet archipresbiteratus primoceriatus uicedominatus et archidia-

conatus
,

post decessum huius archidiaconi uidelicet Rainerii , ita

tarnen quod
|
tu per te et per tuos canonicos et tui successores

ipsi episcopo suisque successoribus seruitia debita ad supradictos

officiales pertinentia exhibeatis, habito beneficio consueto predic-

torum officialium de curia et per totum
|
episcopatum, excepto solo

eo quod sibi episcopus reseruauit. In curia etiam sua et in om-

nibus ecclesiis ad usum curie eiusdem episcopi pertinentibus uice

sua suorumque successorum , sicuti ad supradictorum officialium

curam pertinere dinoscitur,
|

simili modo administrationem tibi

concessit. Cetera uero qu§ ad ipsius prefate ecclesie, usum hac-

tenus fuerunt et campum de monte Veneris ad curie sue usum
reseruauit. Illam siquidem partem decimationum

|
atqne testamen-

torum quam sanctorum patrum canones atqne apostolicorum sancita

decernunt, tarn in eo l[oco quam in] c
> ecclesiis quas utraque ecclesia

per Clusinum episcopatum [habere] dinoscitur, prefatus episcopus

sibi retinuit. De confessione autem [. . .] corporum que, per tem-

pora ibi erunt uel sunt quicquid [ ]sus per alios

Tuscie episcopatus inter episcopos et prepos[itos
]

idem episcopus statuit, ut inter te et | eum ratum atque irrefra-

gabile conseruetur. Ad maiorem uero in posterum firmitatem ha-

bendam fhec omnia] tibi et successoribus tuis auctoritate nostra

c) die Ergänzung ist doch sehr unsicher.
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duximus confirmanda rf\ Ecclesiam uero*> de Montepulciano
|
comom-

nibas his quq in eadem ecclesia frater noster Ieronimus Aretinus

episcopus, sicut in scripto eins continetur, rationabiliter uobis con-

cessit. uobis nichilominus confirmamus. Hominibus-^ au tum de loco

qui dicitur Aquauiua , qui olim de
|
parrochia uestra foerunt , si

se in ecclesia uestra sepeliri deliberauerint , liberam hoc faciendi

concedimus facultatem, salua tarnen iustitia illarum ecclesiarum, de

quibus assumpti fuerint. Decimationes testa menta et oblationes

mortuorum ab episcopis canonice uobis concessas
,
sepulturam quo-

que ab episcopis eodem modo uobis concessam uobis similiter con-

firmamus 9\ Decernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat prefatam

ecclesiam temere perturbare | aut eins possessiones auferre uel

ablatas retinere minuere seu quibuslibet uexationibus fatigare, sed

illibata omnia et integra conseruentur, eorum pro quorum guberna-

tione et sustentatione concessa | sunt usibus omnimodis profutura,

salua sedis apostolice auctoritate et diocesani episcopi canonica

iustitia. Si qua igitur in futurum eeclesiastica secularisue persona

banc nostre constitutionis paginam sciens contra | eam temere ue-

nire temptauerit, secundo tertioue commonita, nisi presumptionem

suam digna satisfactione correxerit, potestatis honorisque sui dig-

nitate careat reamque se diuino iudicio existere de per|petrata

iniquitate eognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine dei et

domini redemptoris nostri Iesu Christi aliena fiat atque in ex-

tremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem
|

loco sua iura seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, qua-

tinus et hic fructum bone actionis percipiant et apud districtum

iudicem premia qterne. pacis inueniant. AMEN. AMEN. AMEN.

R. Ego Adrianus catholiee ^cclesi<j episcopus ss. BV.

f Ego Gregorius Sabinensis episcopus ss.

f Ego Hubaldus Hosticnsis episcopus ss.

f Ego Iulius Prenestinus episcopus ss.

f Ego Bernardus Portuensis et sancte, Rufine episcopus ss.

f Ego Galterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Vbaldus presb. card. tit. sancte, >f in Ierusalem ss.

j Ego Astaldus presb. card. tit. sancte Prisce ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sanctorum Siluestri et Martini ss.

j Ego Ildebrandus presb. card. basilice. XII apostolorum ss.

f Ego Guido presb. card. tit. Calixti ss.

f Ego Bonadies presb. card. tit. sancti Grisogoni ss.

t Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

d) corr. aus confirmandam. e) uero naclujetragen. f) uobis concessit

— hominibus auf Rasur Mutammmgtdrängt. g) ebetuo modo — confirmamus.
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f Ego Oddo diac. card. saneti Georg[ii ad] Velum au-

rcum ss.

f Ego Jacintus diac. card. sanete Marie in Cosmedyn ss.

f Ego Odo diac. card. saneti Nicholai in carcere Tul-

liano ss.

f Ego ARditio diac. card. saneti Theodori ss.

Dat. Lat. per manom Uermani domini pape subdiaconi et

scriptoris , IUI. id. maii , indictione VU , incarnationis dominice

anno M°.C°.L°.Villi0
,

pontificatus uero domni Adriani pape IUI
anno qninto.

B. dep.

5.

Alexander III. bestätigt dem Kloster Fossanova unter dem Abt

Giraldus die ihm von dem f Bischof Berardus von Terracina ge-

schenkte Kirche S. Trinita im Gebiet von Sezze , eine Sdienkung P.

Hadrians IV. mid den sonstigen Besitz daselbst.

Tusculum 1171 Februar 27.

Gopie von 1337 X 30 Sezze Arch. comunale (Capsa 3).

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Gi-

raldo abbati monasterii de Fossanoua eiusque fratribus tarn pre-

sentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum. Quo-

tiens illud a nobis petitor quod religioni et honestati noscitur con-

uenire, animo nos decet libenti concedere et petentium desideriis

congraum saffragium inpertire. Eapropter, dilecti in domino filii,

uestris iustis postolationibas grato concarrentes assensu, ecclesiam

sanete Trinitatis in territorio Setzino cum omnibus pertinentiis

suis, quam bone memorie Berardus condam Terracinensis episcopus

de consilio et uoluntate pie recordationis Adriani pape predecessoris

nostri monasterio uestro donasse dinoscitur, nos eins uestigiis inhe-

rentes, uobis auetoritate sedis apostolice confirmamus. Donauit

etiam uobis idem predecessor noster grangiam cum celle ad ius

beati Petri specialiter pertinente , in quo eandem grangiam con-

struxistis, et usum pascendi in montibus, ubi sita est prefata

ecclesia, et ipsi grangie circumadiacentibus. Quecumque insuper

in locis per cireuitum difFasis iuste et canonice poteritis adipisci,

uobis auetoritate apostolica niebilhominus confirmamus et presentis

scripti patrocinio communimus. Statuentes ut nulli omnino homi-

num liceat hanc paginam nostre confirmationis infringere uel ei

aliquatenus contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit,
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secundo tertioue commonitus, nisi reatum suum digna satisfactione

correxerit, potestatis honorisque sui dignitate careat reumque se

diuino indicio existere de perpetrata iniqnitate cognoscat atqae in

extremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem ea a)

seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, quatinas et hic

fruetum bone actionis pereipiant et apud districtum iudicem premia

eterne pacis inoeniant. Amen. Amen. Amen.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus sa. BV.

f Ego Bernardus Portuensis et 6) sanete Rnfine episcopus ss.

t Ego Chunradus c
> Moguntinus archiepiscopus , Sabinensis

episcopns ss.

f Ego Odo Tusculanns episcopns ss.

f Ego Iohannes presb. card. sanetornm Iohannis et Pauli tit. Pa-

machii d)
ss.

f Ego lldebrandus basilice XII apostolornm presb. card. ss.

f Ego Albertus presb. card. tit. saneti Laurentii in Lucina ss.

t Ego Guillelmus presb. card. tit. saneti Petri ad Vincula ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. saneti Laurentii in Damaso ss.

f Ego Manfredus dyac. card. saneti Georgii ad Velum au-

reum ss.

f Ego Iacinctus') diac. card. sanete Marie in Cosmidyn ss.

f EgoHugo diac. card. saneti Eustasii iuxta templam Agrippe ss.

Data Tusculan. per manum Gratiani sanete Romane ecclesie

subdyaconi et notarii, III. kal. mart., indictione Uli, incarnationis

dominice anno M°.C°.LXX 0
,

pontificatus uero domni Alexandri

pape III anno XII0
.

a) eam. b) et om. c) Chynradus. d) Lamachii. e) Iancinctos.

e.

Alexander III. bestätigt der Kirche S. Costanzo in Orvieto unter

dem Prior Rochus nach dem Vorgange Eugens III. und Hadrians TV.

die Besitzungen und die Sepultur. Tusculum 1171 Dezember 24.

Orig. (e. Th. zerstört) Orvieto Arch. capitolare.

Die Urkunde Eugens III. ist nicht erhalten. Diejenige Hadrians IV.

ist J-L. 10207. Sie wird hier wörtlich wiederholt bis auf den Zusatz:

Ecclesiam beate Marie, sicut bone memorie II. quondam Vrbeue-

tanus episcopus statuit et uenerabilis frater noster R. Vrbeue-

tanus episcopus uobis confirmauit, ipsam uidelicet habeatis et libere

diuina ibidem officia celebretis, retenta quidem ad m[en]s[am]
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episoopi iaxta tenorem autentici scripta exinde facti me[dietate

omniam] bonoram tarn in mobilibus quam immobilibas et medietate

de omnibns que prenominate canonice data fueront nel oblata. Die

hier angeführte Urkunde des Bischofs lldebrandus ist von 1154 und

gedruckt von Fumi Cod. dipl. di Orvieto p. 20 n. 32. Die Confir-

nuäion des Bischofs Busticus ist von 1168 und steht im Cod. B.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILEC-

TIS FILnS ROCCO PRIORI ECCLESIE SANCTI CON8TANTH
VRBEVETANE CIVITATIS EIVSQVE FRATRIBVS TAM PRESEN-
TIBVS QVAM FVTVKIS CANONICE SVBSTITVENDIS IN PERPE-
TVVM. Effectum iusta postnlantibus.

R. Ego Alexander catholice, qcclesie, episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopns ss.

t Ego Bernardus Portnensis et sanctQ Rufini; episcopus ss.

t Ego Iohannes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Fa-

machii ss.

f Ego Iohannes tit. sancte, Anastasie. presb. card. ss.

f Ego Guilelmus tit. sancti Petri ad Vincula presb. card. ss.

f Ego Boso presb. card. sancte Pudentiane tit. Pastoris ss.

t Ego Petrus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Cinthyus diac. card. sancti Adriani ss.

j Ego Hugo diac. card. sancti Eustachii iuxta templum

Agrippe ss.

f Ego Vitell(us) diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.
*

f Ego Petrus de Bono diac. card. sancte Marie in Aquiro ss.

Dat. Tusculan. per manum Gratiani sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, Villi, kal. ian., indictione V, incarnationis

dominice anno M°.C0.LXX0
II°, pontificatus uero domni ALEXANDRI

pape in anno XIII0
.

B. dep.

7.

Alexander III. nimmt die Kirche S. Agnello eu Guarcino unter

dem Prior Petrus in den apostolischen Schute, bestätigt ihr die Be-

sitzungen und verleiht ihr das Aufnahmerecht, die Wahl des Bischofs

für die bischöflichen Leistungen und das Wahlrecht.

Ferentino 1175 August 25,

Orig. Guarcino Arch. deüe Benedettine.
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Als Besitzungen führt die Urkunde an : locum in quo ecclcsia

uestra sita est com omnibus pertinentiis suis, sicut in pnblico in-

strumenta uobis exinde facto continetur, casale de Silua, raolen-

dinum in flumine quod dicitur Cosa cum domibus ortis et horum

omnium pertinentiis, terram in Niuiano, terram in Marano, hospi-

tale quod est sub Castro Warcini cum omnibus que ibi possidet,

uineas canapinas terras domos ortos et cetera que ad idem hospi-

tale rationabiliter pertinere noscuntur.

ALEXANDER EPISCOPVSSERWS SERVORVM DEL DILECTIS

FILII3 PETRO PRIORI ECCLESIE SANCTI AGNELLl DE WARCINO
EIVSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTIBV8 QVAM FVTVRIS REGV-

LABEM VITAM PROFESSIS IN PERPETVVM.
|

Quotiens illud

a nobis petitur.

R. Ego Alexander catholice ecclesie cpiscopus ss. BV.

f Ego Iohannes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

machi ss.

f Ego lobannes presb. card. tit. sancte ANASTASIE ss.

f Ego Albertus tit. sancti Laurentii in Lucina presb. card. ss.

f Ego Boso presb. card. sancte Pudentiane tit. Pastoris ss.

f Ego Manfredus presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego lac(intas) diac. card. sancte Marie in Cosmydyn ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Hugo diac. card. sancti Eustachii iuxta templum

Agrippe ss.

f Ego Laborans diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Raynerius diac. card. sancti Georgii ad Velum au-

reum ss.

t Ego Viuianus diac. card. sancti Nicholai in carccre Tul-

liano ss.

Dat. Ferentin. per manum GRatiani sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, VIII 0
. kal. sept., indictione VIII», incarna-

tionis dominice anno M°.C°.LXXM
.V°, pontificatus uero Alexandri

pape III anno sextodecimo.

B. dep.

8.

(Alexander HJ.) befiehlt dem Bischof und Kapitel von Sora, dem
Kloster Subiaco die diesem gehörende Kirche S. Paul in Volle Sorana

zurückzugeben und sich vor dem Bischof von Veroli zu verantworten.
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Minute, eingenäht in das Regestum Sublacense f.
26' Subiaco

Arch. <U S. Scolastica.

Schon die Herausgeber des Regestum Sublacense p.27 n. 11 Anm.l
haben erkannt, daß wir hier eine Minute vor uns haben (vgl. auch

II. Breßlau Handbuch der Urkundenlehre I S. 990). Es ist ein

Meines Pergamentstück
,
auf dem in kleiner Schrift das Concept eines

päpstlichen Mandats niedergeschrieben ist. Jene setzten es in das XIII.

Jahrhundert] ich halte es aber für eine Minute saec. XII, wohl von

Alexander III. Zuerst war es als Mandat an den Bischof von Sora

abgefaßt, dann wurde es in ein solches an den Bischof und das Ka-

pitel von Sora umcorrigirt. Diese Correäuren und der darunter ste-

hende Zusatz beweisen mit voller Evidenz, daß es sich um eine Minute

handelt, wdcJie die päpstliche Kanzlei dann dem Interessenten über-

ließ. — Die Kirche S. Paul wird schon im Privileg Paschais IL
J-L. 6377 als Pertinenz von Subiaco genannt.

episcopo a) et capitata Soran. 6) Expositum nobis est ex parte

dilecti filii nostri c) abbatis monasterii de Sublaca, qaod ecclesiam

sancti Pauli sitam in Yalle Sorana qae, sicut asseritur , ad suam

ecclesiam pertinet , contra iusticiam detinetis * et reddere non cu-

ratis'*. Quocirca dis(cretioni) u(estre)fl per a(postolica) s(cripta)

m(andamus), qoa(tinus) eandem ecclesiam prefato abbati sine dif(fi-

cultate) restitnere uel coram uenerabili f(ratre) n(ostro) Verulano

episcopo»), cni super hoc scribimns, minime *> postponatis 0 iusticie

plenitadinem exhibere.

Verulano episcopo scribatur ut causam audiat et iusticia me-

diante decernat.

a) Zuvor Sorano episcopo. b) et capitulo Soran. übergeschrieben. c) folgt

kleine Lücke für den Namen des Abtes. d) corr. aus detioes. e) zuvor

contradicis. /) zuvor f(rateroitati) u(estre). g) folgt durchstrichen iusticie

pleuitudine. h) zuvor non. i) corr. aus postponas ; cui — postponatis steht

auf Rasur.

9.

Lucius III. ordnet das Verhältniß der Kirche des h. Sentias in

Bieda zu Viterbo (?). Lateran {1182) Januar 3.

Copie s. XIV Fragm. Viterbo Arch. capitolare (n. 4).

Das Pergament ist oben, unten und am rechten Rand abgeschnitten,

so daß die Hälfte der Urkunde verloren ist. Das ist schade, denn die

Urkunde würde über Bieda und seine kirchlichen VerMltnisse wichtige

Aufschlüsse gegeben haben. Ueber den Localheüigen von Bieda, den

h. Sentius oder Sentias s. Acta SS. Mai t. VI p. 24. 69. — Am Ende
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der Copie wird die Bulle beschrieben und dabei die Urkunde Lucius II.

zugeschrieben. Aber nach der Datirung ist nur Lucius III. möglich.

Lucios episcopus ser[uus seruorum dei

Apostolice sedis regimini conaenit omnibus] eccle-

siis saam iustitiam conseraare et, si aliqua inter ecclesiasticas

personas orta fuit diacordia, [

ra]tificando mandamus quoniam, cognita sancti Sentie ecclesiea> iu-

stitia, dilecto filio nostro Guidoni prefate [ecclesie

; ]

et primatum totins Blerani episcopatas confirmamus in perpetnam et

in precipuis sollempnitatibus et in [

/• ]

concedimas et ob reuerentiam episcopatus nobis uestrisque succes-

soribus precipünns ut missam honorif[ice

]

et meliorem candelam habeatis, uidelicet in ramis palmaram , in

cena domini, in parascene [

]

sancti Iohannis, in assomptione sancte Marie et in natiuitate do-

mini. Verum etiam uobis concedimus de crim[

]

fuerit. Volumus autem et libenti animo uobis confirmamus atque

concedimus et in prefata ecclesia con[

]

Iohannis pictoris quomodo ipsa trahit usque ad ipsam Blerani cum
decimis et primitiis [

••••]
quorum primitiam et oblationes tarn pro uiuis quam defunctis uobis

integre confirmamus in perpetuum . [

]

episcopo pensionis nomine per singulos annos in festiuitate sancti

Stephani duos solidos rotomaf

]

de oliueto »> ecclesiam sancti Petri habueritis, similiter

reddatis et semel in anno [

]

uenerabilis c) beati Sentie auctoritate apostolica constituimus ut, si

forte locus ipse a diuinis offitiis fu[erit

]

dictis diuina celebrentur offitia. Dat. Lateran. IUI. non. ianuarii.

a) ecc b) pöt. c) ueS.
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10.

Lucius III. nimmt die Kirche S. Agnello zu Guarcino unter dem

Prior Flavianus nach dem Vorgange Alexanders III. in den aposto-

lischen Schute und bestätigt ihr die Besitzungen und RecMe.

Velletri 1182 November 20.

Orig. Guarcino Arch. delte Bcnedettine.

Wörtlich nach dem Privileg Alexanders III. von 1175 VIII 25

(s. Nr. 7).

LVCIVS EPISCOPVSSERVVS SERVORVM DEI. DILECTIS FILIIS

FLAVIANO PRIORI ECCLESIE SANCTI AGNELLI DE GVARCENO
EIVSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS RE-

GVLAREM VITAM PROFESSIS IN PERPETVVM.
|

EfFectam iusta

postulantibus.

R. Ego Lucius [cathol]ice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et sanete Eufine sedis

episcopus ss.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Viuianus presb. card. tit. saneti Stepbani a) in Celio monte ss.

f Ego Arduinus presb. card. tit. sanete Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Laborans presb. card. sanete Marie Transtiberim tit. Calysti ss.

f Ego Rainerius saneti Georgii ad Velum aureum diac.

card. ss.

f Ego öratianus sanetorum Cosme et Damiani diac.

card. ss.

Dat. Velletr. per manum Alberti sanete Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii , XII. kal. dece[mbr.
,

in]dictione

prima, incarnationis dominice anno M0.C°.LXXX°II0
,

pontificatus

mero domni LVCU pape III anno II0,

6. dep.

a) Stephane

11.

Lucius III. bestätigt dem Abt Simon und dem Kapitel von Subiaco

den ihnen von Alexander III, übertragenen Besitz von Roiate und

Roccasecca. Velletri 1182 Dezember 3.

Orig. Subiaco Arch. di- S. Scolastica (Area I n. 6). — Danach

Bullar. Sublacen. des Mirtius f.
54' ebenda « C. Margarini Thes.

hist. HI f. 436 Rom Vat. Arch. Arm. LIV 3 = Cod. Vat. 7157 f. 74.
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Cit. von J. v. Pflugk- Harttung Iter p. 132. 295 und im Chron.

Sublacen. des Mirtius {cd. 1885) p. 273. Danach J-L. 14710. — Die

Urkunde wiederholt fast wörtlich diejenige Alexanders JH. von 1178

1 30. J-L. 13286.

LVCIVS episcopus seruus seruorum dei. Dilectis f i Iiis Simoni

abbati et capitulo Sublacen. salutem et apostolicam benedictionem.

Ex scrip to felicis memorie.

R. Ego Lucios catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine sedis episco-

pus ss.

f Ego Henricas Albanensis a) episcopus ss.

f Ego Viuianus tit. sancti Stephani in Celio monte presb. card. ss.

f Ego Arduinus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Calixti ss.

f Ego Rainerius diac. card. sancti öeorgii ad Velum au-

reum ss.

t Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

Dat. Velletr. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, III. non. decembr., indictione I, in-

carnationis dominice anno millesimo centesimo LXXXII0
,

pontifi-

catus uero domni LVCII pape III anno II.

B.

a) Abbanenm.

12.

Lucius III. bestätigt dem Kapitel von Subiaco die von dem Sub-

diacon Riccardus vorgelegte Indulgene Alexanders III.

Segni (1183) Juni 30.

Orig. Subiaco Arch. di S. Scolastica (Area I n. 5) = Buüar.

Sublacen. des Mirtius f. 70 ebenda = C. Margarini Thes. hist. III

f. 433 Rom Vat. Arch. Arm. LIV 3.

Cit. von J. v. Püngk-Harttung Iter p. 298 und im Chron. Sublacen.

des Mirtius (ed. 1885) p. 273. Danach J-L. 14894. — Die angezogene

Urkunde Alexanders III. ist nicht erhalten.

LVCIVS episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis capitulo

Sablacensi salutem et apostolicam benedictionem.
|

Ea que ab

antecessoribus nostris Romanis pontifieibus sunt statuta, in sua

integritate fo uere nos conuenit et apostolice confirmationis muni-

mine roborare. Constituto igitur in
|
presentia nostra dilecto filio

Digitized by Google



228 P- Kehr, Papsturkunden im ehemaligen Patrimonium etc.

Riccardo subdiacono nostro et de indulgentia quadam
|
pie recor-

dationis predecessoris nostri Alexandri pape uobis exhibita, scrip-

tum eins autenticum pre sentante, quod ex eo uobis concessum esse

comperimus, nos quoque ad exemplar eius concedimus et presentis

scripti pagina confirmamus, statuentes uidelicet ut mortualia et

decimationes ad monajsterium deferautur et tarn mulcndina quam
piscationes a) et cetera que illicite data esse noscnntur

| ad usum

nestrum et utilitatem monasterii reuocentur et postquam reuocata

fuerint, neque per abbajtem' uestrum neque per aliquem successorum

suorum absque licentia Roman i pontificis et assensu omnium
|

fratrum

uel maioris et sanioris partis capituli alienentur uel dentur iu

feudum. Monemus
|

itaque dilectionem uestram attentius et man-

damus quatinus ad supradicta omnia
|
reuocanda que sine graui

scandalo reuocari poterunt, abbati uestro uiriliter assistatis et | in

aliis ita uos habere curetis quod gratiam sedis apostolice merea-

mini uberius optinere
|
et de uirtute sitis obedientie commendandi.

Si quis autem contra hoc uenire prcsumpserit, indi gnationem sedis

apostolice se nouerit incursurum. Dat. Signie II. kal. iulii.

B.

o) corr. aus piscatores.
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lieber das gothische Tddja.

Von

Leo Meyer.

Vorgelegt am 11. Mai 1901.

Wohl kaam irgend ein anderes gothisches Wort hat so viele

und so verschiedenartige Erklärungsversuche ans Licht bringen

lassen, als das Präteritum 'iddja ,ich ging'. Abgesehen von den

nächstzugehörigen Flexionsformen, wie tddja ,er ging' (Matth. 9, 9
;

19 ; Mk. 5, 42 und sonst oft), neben dem die zweite Singularperson

nicht belegt ist, und den pluralen iddjcdum ,wir gingen' (Kor. 2,

12, 18; al-iddjcdum Mth. 25, 39), iddjtduth ,ihr ginget' (Ephes. 2,

2; Kol. 3, 7; uz-'iddjeduth Matth. 11, 8; 9; Luk. 7, 25) und iddjt-

dun .sie gingen' (Mk. 1, 45; 2, 13; 15; 5, 24 und sonst oft) steht

es im Gothischen ganz vereinsamt und zusammenhangslos. Da nun

andererseits das gothische gaggan .gehen', abgesehen von dem ver-

einzelten gaggida ,er ging' (Luk. 19, 12), das wie aus einem abge-

leiteten *gaggjan gebildet wurde, keine unmittelbar zugehörige

Fräteritalform zur Seite hat, so pflegt man gaggan ,gehen' und

iddja ,ich ging' als etwas einheitliches anzusehen und in den

Wörterbüchern ganz zusammenzuwerfen.

Von den früheren Erklärungsversuchen des iddja mag hier

genügen zwei kurz hervorzuheben. Man hat geglaubt es für ganz

dasselbe mit dem altindischen Perfect ijdja ,er ging' (RV. 4,4, 11;

7, 30, 13; 9, 94, 4; 20, 73, 10) halten zu dürfen, das von dem
einfachen Verbalstamme i ,gehen' (i-maai ,wir gehen' RV. 1,80, 15;

1, 161, 3 ; 8, 80, 3) ausging. Wer so urtheilte, erwies damit, daß

er die altindische Form gar nicht verstand und über das Verhält-

niß altindischer Wortformen zu gothischen nur ungenügend unter-

richtet war.

Eine neuere Anschauung, die überall wiederholt worden ist

nnd zur Zeit als eigentliche Mode-Ansicht bezeichnet werden kann,

Kgl . Um. d. WiM. NuhrirtWa. PUtolof.-lii.tor. DMM. 1901. Höft a. IG
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ist die, daß iddja ,er ging' mit dem augmentirten altindischen djdt ,er

ging' (RV. 10, 85, 7) übereinstimme. Die erste Person ajäm ,ich ging'

ist daneben im Rigvedas nicht belegt, die zweite djds ,du gingst'

nur einmal (RV. 9, 82, 5). Die genannten Formen und was

sonst noch unmittelbar dazu gehört, sind, da sie keinerlei präsen-

tische Zeichen an sich tragen, keine imperfectische, sondern aoris-

tische, haben aber präsentische Indicativformen unmittelbar zur

Seite, wie jami ,ich gehe' (RV. 1, 58, 7; 8, 3, 11; 8, 50, 6), jSsi

,du gehst' (RV. 1, 12, 4; 1, 44, 12; 1, 74, 7), jM ,er geht' (RV.

1, 3B, 3 ; 6, 75, 1 ; 7, 49, 3) und die übrigen.

Es war von vorn herein ein sehr wenig glücklicher Gedanke,

zur Erklärung einer deutschen Verbalform das Augment heran-

zuziehen. Das Augment ist das einzige Kennzeichen der reinen

Vergangenheit in der indogermanischen Verbalform und doch, das

heißt trotz dieser seiner wichtigen Aufgabe, finden wir es nir-

gendwo in den indogermanischen Sprachen in vollem unbeschränktem

Gebrauch. Am häutigsten begegnet es noch im Griechischen und

Altindischen, aber gerade in ihren ältesten Denkmälern, von dem
hier nur das homerische Epos und der Rigvedas genannt sein

mögen, fehlt es auffallend häufig. Erst in den jüngeren altindischen

sowohl als griechischen Sprachdenkmälern tritt das Augment
wieder so gut wie regelmäßig auf, aber sicherlich nicht, weil hier

überhaupt das Alterthümlichere bewahrt worden wäre, sondern

weil sich mehrfach gerade in jüngerer Sprachgeschichte eine be-

sondere Sprachpedanterie und gesuchte Gleichförmigkeit breit macht

Im Altostpersischen ist das Augment meistens abgeworfen,

im Altwestpersischen tritt es wieder in wunderbarer Regelmäßig-

keit auf und findet sich so zum Beispiel in adä ,er setzte, er schuf,

adäraja ,er hielt', athaham ,ich sprach', aganam ,ich tödtete', agau-

hatd ,er nannte sich', agarbujam ,ich ergriff
1

, Aham ,ich war', djam

,ich ging', seine Denkmäler, die bekannten Keilinschriften, sind

aber doch zu wenig umfangreich, um in der in Frage stehenden

Beziehung ein Urtheil über die gesammte altwestpersische Sprache

zu gestatten.

Im Armenischen hat sich das Augment nur in einer beschränk-

ten Anzahl von Formen erhalten. Es sind ihrer nur ein paar

Dutzend und zwar sind es lauter zweisilbige Formen, die fast

sämmtlich auch unaugmentirt gebraucht werden können, dann also

als nur einsilbige Wörter auftreten. So sind zu nennen etitspiths

oder thsoits ,er zeigte', claths oder latits ,er stand, er blieb', elhogh

oder thogh ,er verließ, er ließ', csfxm oder span ,er tödtete', eats
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oder ats ,er führte, er brachte., eliths oder liths ,er füllte' und

andere mehr.

In den europäischen Abtheilungen des indogermanischen

Sprachstammes findet sich das Augment nur noch bei den Griechen

und, wie schon ausgesprochen wurde, auch in ihren ältesten Denk-

mälern, namentlich im homerischen Epos, nur in sehr beeinträch-

tigtem Umfang. Ja es ist mehr als wahrscheinlich, daß ein wirk-

lich echter homerischer Text es noch viel weniger zeigen würde,

als unsere Ausgaben es thun. Es ist eben eine sehr schwierige

Aufgabe, einen einigermaßen sicheren Maßstab festzustellen, nach

dem überall sicher zu entscheiden wäre, wo das Augment vom
alten Dichter gebraucht worden ist und wo nicht.

Im Allgemeinen wird man die Geschichte der indogermanischen

Aogmentirung in folgender Weise kurz zusammen fassen dürfen.

Das Augment war ursprünglich ein selbstständiges Adverb mit der

Bedeutung ,in der Vergangenheit, früher', rückte dann fester an

die nächstzugehörige Verbalform, sei es aoristische, präsentische,

perfectische, und zwar mit starker Betonung, da das Augment eben

das wesentlich Neue bezeichnete. In Folge dieser Betonung aber

litten bald die Endungen und gestalteten sich so ganz neu für die

augmentirten Formen. Darin unterschieden sie sich bald ausreichend

und, da überhaupt die Verbalflexion eine wesentlich suffixale ist,

wurde das Augment nicht nur entbehrlich, sondern geradezu un-

bequem und in weitestem Umfang aufgegeben. Aus ganz dem-

selben Grunde wurde im Deutschen die Perfectreduplication fast

vollständig aufgegeben und die Unterschiede in den Suffixen ge-

nügten zur Kennzeichnung der Formen.

Im Lateinischen ist das Augment vollständig geschwunden

und ebenso ist es der Fall in den keltischen Sprachen.

Auch in den slavischen Sprachen und im Littauischen giebts

kein Augment mehr. Dasselbe gilt auch vom Albanesischen.

So ists von vorn herein auch mehr als unwahrscheinlich, daß

im Deutschen das Augment irgendwo erhalten geblieben sei. Daß
es aber gerade im Gothischen üldja sich erhalten habe, wird in

ganz bestimmter Weise widerlegt.

Am Anfang des fünften Lucascapitels wird erzählt, daß

Petrus auf Christi Geheiß auf die Höhe des Sees Genezarcth ge-

fahren sei und so viele Fische gefangen habe, daß sein Netz zer-

riß. Dann heißt es weiter (Vers 7): xal xatevtvßav rotg psx6%oig

rolg iv tco £t£(kd nXoia xov iX&övxug övXXctßeö&tti avxotg ,sie winkten

ihren Genossen im andern Schiff zu kommen und ihnen zu helfen'.
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Das übersetzt der Gothe jah bandvidcdun gammam thöei veaun in

antharamma skipa, ei at-'iddjedcina hilpan ize.

Da lernt man also eine unmittelbar zu 'iddja gehörige optativische

Form, zugleich die einzige, die in der gothischen Bibelübersetzung

vorkommt, kennen. Nun ist aber bekannt, daß in den indoger-

manischen Sprachen weder der Optativ noch der Conjunctiv noch

der Imperativ, also überhaupt keine einzige eigentliche Modusform

irgend etwas mit dem Augment zu schaffen haben.

In iddja kann kein Augment enthalten sein, es ist vielmehr

von vorn herein nicht zu bezweifeln, daß 'iddja eine alte Perfect-

form ist.

Alle deutschen Präteritalformen sind alte Perfectformen, kann

man mit Bestimmtheit aussprechen.

Und die Flexion von 'iddja stimmt in ihren Ausgängen auch

ganz überein mit denen der abgeleiteten Verben, also tddja ,ich

ging' mit vasida ,ich bekleidete', tddja ,er ging' mit vasida ,er be-

kleidete', iddjedum ,wir gingen1 mit vasidedum ,wir bekleideten',

das optativische iddjedeina mit vasidedeina.

Wie aber ist dieses Perfectum der abgeleiteten Verba gebildet ?

Vor nahezu einem halben Jahrhundert schon habe ich in den

Göttingischen gelehrten Anzeigen (1856 Seite 1947 bis 1951) das

Wesentliche darüber auseinander gesetzt: das Perfect bildende da

der abgeleiteten gothischen Verba enthält ein seiner Reduplications-

silbe beraubtes dida ,ich that', das im Gothischen nicht selbst-

ständig erhalten ist, aber genau entspricht dem althochdeutschen

teta, altsächsischen deda, angelsächsischen dide, mittelhochdeutschen

tete und tet, neuhochdeutschen thät, wie es zum Beispiel Martha in

Goethes Faust gebraucht:

Thät ihn doch wahrlich nicht betrüben,

Thät ihn, weiß Gott! recht herzlich lieben.

Unser gewöhnliches ich that ist eine verhältnißmäßig junge

Bildung, die erst aus dem pluralen wir thaten entnommen wurde,

was wir hier nicht wieder aus einander zu setzen brauchen.

Im Altindischen entspricht jenem gothischen dida genau dadheü,

die reduplicirte Perfectform zu dhä ,setzen, machen, thun', an das

sich bekanntlich unter anderm das griechische t£-9r]-ut eng anschließt.

Als dritte Singularperson kommt jenes dadhif, — doch in der

wahrscheinlich erst jüngeren Form dadhäu — zweimal im Rigvedas

vor, nämlich 1 ,
95, 3 : rtün . . vt dadhäu ,die Jahreszeiten hat er

geordnet' (eigentlich ,aus einander gelegt') und 10, 27, 13: prdti

dadhäu vdrütham .angelegt hat er die Schutzwehr'.

Jenem dida aber stellt sich Maja unmittelbar zur Seite.
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TJeber seine eigenthümliche Form aber ist noch einiges aus

einander zu setzen, insbesondere über sein -ddj-. Diese eigenthüm-

liche Lautverbindung zeigt nach keiner Seite hin einen etwaigen

näheren Zusammenhang mit Dentalen, vielmehr ist sie nichts

anderes, als ein so zu sagen besonders stark gesprochenes j, wie

es zuerst von mir im vierten Bande der Kuhnschen Zeitschrift

(1855, Seite 404) ausgesprochen worden ist, und dieser Laut steht

ihm zum Beispiel im Altindischen gegenüber, so weit eben genaue

Wörterentsprechungen angeführt werden können.

Abgesehen von unserm iddja bietet das Gothische bekanntlich

nur drei Wörter, die jenes ddj enthalten und die alle drei den

Vocal a ihm unmittelbar vorausgehen lassen. Es sind tvaddje

,zweier' (Joh. 8, 17; Kor. 2, 13, 1 ; Tim. 1, 5, 19 nach sehr wahr-

scheinlicher Vermuthung ; Joh.-Erkl. 3, d und 5, c), das von seinem

pluralgenetiviscben Suffix e abgesehen genau übereinstimmt mit

dem altindischen dualischen Genetiv dtäjuus (RV. 1, 83; 3; dafür

noch dudjaus RV. 6, 45, 5; 8, 45, 34), daddjan ,säugen' (nur Mk.

13, 17 in thaim daddjandeim (,r«r$ ^Aogovtfatg), das dem altindischen

dhdjati ,er saugt, er saugt aus' (RV. 1, 179, 4; 2, 35, 5 und 13;

8, 83, 1) genau entsprechend gegenüber steht, von dem die alt-

indische Causativform dhäpäjantai ,sie säugen' (RV. 5, 47, 4; da-

neben dualisch dhäpajaitai ,die beiden säugen' RV. 1, 95, 1; 1,

96, 5; 3, 55, 12) eigenthümlich abweicht, und vaddju-s ,Mauer'.

Das letztere ist nur in den Zusammensetzungen buurgs-vaddju-s

»Stadtmauer' (Nehem. 5, 16; 6, 15; 7, 1; Kor. 2, 11, 33), grtindu-

-vaddju-s »Grundmauer' (Luk. 6, 48; 49; 14, 29; Ephes. 2, 20;

Tim. 2, 2, 19)) und mithgardi-vaddjus »Zwischenmauer, Scheidewand'

(Ephes. 2, 14) erhalten, übrigens etymologisch noch unaufgeklärt.

Das Gebiet des gothischen -ddj- ist ein ganz fest abgegränz-

tes und ein etwaiges Schwanken zwischen -ddj- und einfachem j
kommt nicht vor. Wohl aber gicbt es noch eine Anzahl Wörter,

in denen die Lautfolge- aj- oder auch die von -ij- sich findet. Die

ersteren sind: hajoths ,beide' (Luk. 5, 38; Ephes. 2, 18; Dativ

bajöthum Matth. 9, 17; Joh.-Erkl. 2, D und3,A), ajitkdüthi- »Ewig-

keit' (nur in der Verbindung in ajuMüth »in Ewigkeit' Luk. 1,

33; Joh. 6, 51 und 58) und vajamcrein- »Lästerung' (Joh. 10, 33;

dazu vajamSrjan »lästern' Mth. 9, 3; Mk. 3, 28; 29 und sonst;

vajamcreini- »Lästerung' Mk. 26, 65; Mk. 7, 22; 14 64 und sonst).

Etwas häufiger als das -aj- findet sich die Lautfolge -ij- inner-

halb gothischer Wörter. So sind anzuführen friju- ,frei' (f'rijana

Rom. 8, 2; frijans Joh. 8, 32; 36; Gal. 5, 1; frijaizös Gal. 4, 30;

31), us-kijamUa ,das gekeimt hat' (Luk. 8, 6), bijandsutktlian ,zu-
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gleich aber auch' (Philem. 22), die Casusformen zu thri- ,äW
(thrija Mk. 14, 5 ;

thrije Luk. 3, 23 ; Kor. 2, 13, 1 ; Tim. 1, B, 19)

und die Pronominalcasus ija ,eam (Matth. 8, 15; 9, 18; Mk. 1, 30

und sonst), ijos ,eas' Mk. 16, 8; Joh. 11, 19) und ija n. pl (Luk. 2, 50).

Weiter sind noch zu nennen die etwas häufigeren frijön ,lieben'

(Mk. 12, 33; Ephes. 5. 28; Thess. 1, 4, 9 und sonst oft), fijan

,hassen' (fijaith Mth. 6, 24 ; Luk. 14, 26 ;
16, 13 und sonst) und sijum

,wir sind' (Mk. 5, 9; Luk. 17, 10; Joh. 8, 33; 9, 28 und sonst)

nebst den nächstzugehörigen Bildungen. Sie haben die besondere

Eigenthümlichkeit, daß zahlreiche zu ihnen gehörige Formen das

innere j vollständig einbüßten, so frioth (Joh. 14, 24), friundans

(Tim. 2, 3, 2), friöda (Joh. 11, 36), friödedeith (Joh. 8, 42) und na-

mentlich das substantivische friathva ,Liebe' (Joh. 13, 35; 15, 9;

10 zweimal
;

13), das viel häufiger ist als das volle frijathva (Ephes.

2, 4; 4, 15; 16); - ferner fiais (Mth. 5, 43), ftaith (Joh. 12, 25),

fiand (Mth. 5, 43), ßands (Nehem. 6, 16), fiandans (Rom. 12, 9) und

fiathva Feindschaft' (Gal. 5, 20; daneben fijuthra Ephes. 2, 15

und 16); — und dann noch siutn ,wir sind' (Luk. 9, 12; Kor. 1,

10, 17 und 22; 1, 15, 19; 2, 7, 13; 2, 10, 11; Gal. 4, 28), siuth

(Thess. 1, 2, 20; 1, 5, 5; daneben siud Luk. 5, 10), siau ,ich sei'

(Luk. 9, 41), Staig (Tim. 1, 5, 22), «tat (Luk. 8, 25; 14, 31; Phil.

4, 5 und Kol. 4, 6).

Das Nebeneinanderliegen der gothischen Formen mit innerem

ddj und innerem einfachen j erweist, daß das alte j durchaus nicht

Uberall den ganz gleichen Werth gehabt haben kann, was anderer-

seits zum Beispiel auch deutlich daraus hervorgeht, daß griechisches

tvy6-v ,Joch' altindischem jugd-m ,Joch' gegenüber wie zahlreiche

andere griechische Wörter ein £ an die Stelle des alten j treten

ließ, in bp&g ,euch' neben altindischem jushmdn aber, wie auch

wieder in zahlreichen andern Wörtern, das alte j sich zum harten

Hauch entwickelt hat.

Dem gothischen iddja gegenüber dürfen wir nach dem im

Vorausgehenden Ausgeführten ein altindisches ija erwarten. Damit
aber scheinen wir, da doch der Perfectcharacter des gothischen

Wortes von vorn herein durchaus wahrscheinlich ist, in ihm eine

ganz ähnliche Behandlung der Redupiicationssilbe wiederzufinden,

wie sie im altindischen Perfect ijaya (aus *jajSga) ,er verehrte'

(zu jag .verehren') sich zeigt und weiter noch in den Perfecten

uvffca (aus *vavnca ,er sprach' (vac .sprechen'), uvflda ,er sagte' (vad

,sagen'), uväpa ,er streute aus' (vap »ausstreuen'), uvd^a ,er wünschte,

verlangte' (vag ,wünschen, verlangen'), uvftsa ,er verweilte' {vas ,ver-

weilen') und uvdha ,er führte, er fuhr' (vah ,führen, fahren'), die
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sammtli« h den unbetonten Vocal der Reduplicationsilbc eingebüßt

und dann den gleichsam seiner Stütze beraubten Halbvocal in den

entsprechenden Vocal haben übergehen lassen.

Jenes vermuthete altindische ijd aber würde nach Analogie

der soeben aufgeführten Perfecta die Perfectform zu dem ja

,gehen' sein, von dem schon oben (Seite 2) die Rede war. Die aber

lautet in Wirklichkeit jajä und kommt in der jüngeren Form
jajäu mehrere Male (3, 33, 9; 4, 26, 5; 9, 87, 8) im Rigvedas vor.

Nun aber ist hervorzuheben, daß ein altes jija (oder jiddja),

wie es nach Analogie des früher gemuthmaßten dida als gothisches

Perfect zu altem ja etwa zu denken gewesen wäre, auch nach be-

sonderen gothischen Lautgesetzen — auch ganz ohne etwaigen

altindischen Vorgang — gar nicht hätte bestehen können. Das
gothische 'iddju ist ohne Zweifel altes Perfect zu jenem alten ja

,gehen', es konnte aber gar nicht jija oder jiddja lauten.

Das Gothische hat im Gesammtgebiet der indogermanischen

Sprachen verhältnißmäßig häufig den sonst vielfach zerstörten

Halbvocal j bewahrt, aber doch durchaus auch nicht etwa im vollen

alten Umfange. Es sind bei bestimmten Verbindungen mit dem j
mancherlei Beschränkungen eingetreten und so insbesondere die,

daß die Lautfolge ji im Gothischen weder zu Anfang eines Wortes
stehen — Wörter wie jiuka .Streit' (Kor. 2, 12, 20; Gal. 5, 20;

Tim. 1, 6, 4) bilden dabei keine etwaige Ausnahme, da sichs bei

ihnen ja um den Diphthong im, nicht um einfaches i handelt — noch

ein Wort schließen kann. Gothisches ji begegnet überhaupt nur

in unmittelbarem Anschluß an einfache Consonanten mit voraus-

gehendem kurzem Vocal oder an Diphthonge oder lange Vocale,

im Gegensatz also zum Beispiel zu sandeith (aus sandjith) ,er

sendet' (Job. 13, 2(5) oder zu laiseith (aus laisjith) ,er lehrt' (Joh.

14, 26). So sind mit jenem unversehrten ji zu nennen : bidjis ,du

bittest' (Joh. 11, 22), bidjith ,er bittet' (Luk. 14, 32: Röm. 8, 34),

lagjis ,du legst' (Joh. 13, 38), Jagjith ,er legt' (Matth. 9, 16; Joh.

10, 11 und sonst), ga-nasjis ,du rettest' (Tim. 1, 4, 16), ganasjith

,er rettet' (Mk. 8, 35; Luk. 9, 24 und sonst), gamatjis ,du issest,

(Luk. 17, 8), mutjith ,er ißt' (Mth. 9, 11 ; Mk. 2, 16), andhafjis ,du

antwortest' (Mk. 14, 04» ; 15. 4; Joh. 18, 22), andhafjith ,er ant-

wortet' (Mth. 25, 45), fralhjis ,du denkst' (Mk. 8, 33), frathiith

,ihr versteht' (Mk. 7, 18; 8, 17 und 21), tahjith ,er reißt' (Luk.

9, 39), hramjith ,kreuziget' (Joh. 19, 6); tauja ,du thust' (Mk. 11,

28 zweimal; Luk. 20, 2 und sonst), tanjith ,er thut' (Mth. 5, 19;

8, 9 und sonst), siujith ,er näht' (Mk. 2, 21), saijith ,er säet' (Mk.

4, 14; Kor. 2, 9, 6 zweimal; Gal. 6, 7 und 8 zweimal); stöjis ,du
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richtest' (Rom. 14, 4 und 10), stöjitk ,er richtet' (Job. 7, 61 ; 8, 50

und sonst); — harjis ,Heer' (Luk. 8, 30), harjis ,des Heeres' (Luk.

2, 13), nithjis »Verwandter, Vetter' (Joh. 18, 26), hvarjis ,wer' von

vielen (Mk. 9, 34; Luk. 9, 46); hvarjizuh ,ein jeder' Joh. 6, 7;

16, 32), hvarjis ,wessen' (Joh. 10, 32 ; Luk. 20, 33), ubiltujis ,Uebel-

thäter, (Joh. 18, 30; Tim. 2, 2, 9), niujis ,neu' (Kor. 1, 5, 7), niujis

,des neuen' (Mk. 2, 21 ; Luk. 5, 36), gaujis ,des Landes' (Luk. 15, 16).

Eine sehr eigenthümliche Ausnahme des angegebenen Gesetzes

ist es, daß, während die männlichgeschlechtigen Wörter auf ja bei

vorausgehender positionslanger Silbe im Genetiv eis statt jis ein-

treten lassen, wie hairdeis ,des Hirten' (Mth. 9, 36 ; ebenso im Nomina-

tiv hairdeis Joh. 10, 2; 11 zweimal
;
14), hvaileis ,desWaizens' (Joh. 12,

24), siponeis ,des Schülers' (Mth. 10, 42), laisäreis ,des Lehrers'

(Joh.-Erkl. 7 a). der Singulargenetiv von ungeschlechtigen Wörtern

auf ja — so daß hier also gar kein reines Lautverhältniß ent-

scheidend war — in der Regel das ältere jis festhält, wie im reikjis,

,des Reiches, der Herrschaft' (Kor. I, 15, 24), aiviskjis ,der Schande'

(Kor. 2, 4, 2), atathvjis ,des Jahres' (Joh. 18, 13), andbaJifjis ,des

Dienstes' (Kor. 2, 8, 4 ; 9, 13; Ephes. 4, 12; daneben abweichend

andhahteis Luk. 1, 23), fauraßlljis ,der Vorhaut' (Gal. 2, 7), hmthjis

,der Erkenntniß' (Kor. 2, 2, 14; 4, 6; Ephes. 3, 19; Phil. 3, 8;

Kol. 1, 9), andvairthjis ,des Angesichts' (Luk. 9, 29), vitubnjis ,der

Wissenschaft' (Rom. 11, 33), arhjis ,des Erbes' (Ephes. 1, 14; 18;

Kol. 3, 24), valdufujis ,der Gewalt' (Kor. 1, 15, 24; Ephes. 2, 2;

daneben valdufneis Joh.-Erkl. 7 a), gavairthjis ,des Friedens' (Luk.

1, 79; 10, 6; 14, 32; Thess. 1, 5, 23; daneben gavairtheis Kor. 2,

13, 11; Ephes. 4, 3; Phil. 4, 9; Thess. 2, 3, 16). Neben trausteis

,des Vertrages, des Bündnisses' (Ephes. 2, 12) begegnet die zu

erwartende Genetivform traustjis nicht und ebenso auch nicht das

zu erwartende fauramathljis ,des Vorsteheramtes' neben dem zwei-

mal belegten fauramathleis (Nehem. 5, 14 und 18).

Zum Schluß mag auch noch eine weitere beachtenswerthe

Ausnahme von dem Gesetz, nach dem der Gothe an consonantisch

schließende positionslange Silben kein ji anschließt, angeführt

werden. Sie betrifft die Nominalformen auf jan, die im Singular-

genetiv und Singulardativ regeluiäßig die alten Ausgänge jins und

jin unverändert aufweisen, wie vaidedjin ,dem Uebelthäter' (Mk.

14, 48), nihvundjins ,des Nächsten' (Rom. 13, 10), nchvundjin ,dem

Nächsten' (Ephes. 4, 25), bandjins ,des Gefangenen' (Tim. 2, 1, 8),

dulgahaitjin ,dem Schuldner' (Lak. 7, 41), fauragaggjins ,des Vor-

stehers, Verwalters' (Luk. 8, 3), thamma unhrainjin ,dem unreinen'
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(Mk. 9, 2B; Luk. 8, 29; 9, 42), alcvjin ,mit Oelbäumen besetzt'

(Mk. 11, 1), this unseljins ,dea Bösen' (Ephes. 6, 16, wo in Hand-

schrift B unsäeins geschrieben ist), thamma faimjin ,dem alten'

(Mk. 2, 21 ; Luk. 5, 36), thamma undarleijin ,dem geringsten' (Ephes.

3, 8). Auch die dativische Namensform Helijin ,dem Elias' (Mk.

9, 5 ; Luk. 9, 33) mag hier noch angeführt werden.

Manches Andere könnte in Bezug auf die mannichfaltige Ent-

wickelung des j im Gothischen, insbesondere wo es unmittelbar

vor folgendem t stand, hier noch angeführt werden, das Mit-

getheilte aber kann zur Beurtheilung der Verbalform iddja schon

vollständig genügen.
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Papsturkunden in Rom.

Dritter Bericht.

Von

P. Kehr.

Vorgelegt iu der Sitzung vom 8. Juni 1901.

Auf die beiden früheren Berichte über die Papsturkunden in

Rom, welche die geistlichen Archive der ewigen Stadt behandelten,

lasse ich nun einen dritten Bericht folgen, welcher den staatlichen,

städtischen und privaten Archiven gilt. Aber auch damit ist das

römische Material mit Nichten erschöpft. Abgesehen von einigen

notwendigen Nachträgen und Verbesserungen zu den früheren Be-

richten, bleibt dann noch die Ausbeute übrig, welche die Durchsicht

der päpstlichen Register bisher ergab und noch ergeben wird,

ferner das Material, welches wir aus der mühsamen und langwie-

rigen Durchforschung der römischen Bibliotheken gewannen. Die

schon früher beklagten Verhältnisse in Rom sind Schuld daran,

daß wir unsern Arbeiten in Rom eine so große Ausdehnung haben

geben müssen, daß wir auch jetzt noch nicht in den vollen Besitz

des römischen Materiales gelangt sind. So muß ich diejenigen,

welche einen möglichst baldigen Abschluß unserer Arbeiten in Rom
erwarten , auf einen vierten und hoffentlich letzten römischen Be-

richt vertrösten.

Wenn ich in dem Berichte, den ich heute vorlege, öfter den

Namen von Pietro Fedele nenne, so möchteich doch auch gleich

Eingangs hervorheben, wie viel ich seiner Hülfe verdanke : er war
mir während meines römischen Aufenthalts ein besonders lieber

und fleißiger Arbeitsgenosse. Ob es mir mit seiner Hülfe gelungen

ist, alle Archive und Sammlungen Roms aufzuspüren, dessen bin

ich freilich keineswegs sicher; immer haben wir das Mögliche

Efl. Gm. d. Wim. Nachricht«. Philolog.-hirtor. KW 1901. Uett 3. 17
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gethan und sind wohl auch über unsere Vorgänger erheblich hin-

ausgekommen. So möge auch dieser Bericht dazu beitragen, die

fortschreitende archivalische Durchforschung der römischen Be-

stände zu befördern.

ArchlTio di stato.

Der Sovrintendente und Director des römischen Staatsarchivs,

Comm. De Paoli, hat sich um das römische Staatsarchiv ein

nicht geringes Verdienst erworben, indem er die bei der Einzie-

hung der Klosterarchive in beklagenswerthem Umfang verloren

gegangenen Fonds wieder zusammenzubringen versucht, auch durch

Ankauf wichtige alte, selbst fremde Bestände dem Archiv erworben

und so ein Museo diplomatico geschaffen hat, dessen Bedeutung

über Rom hinausreicht. Wir sind ihm zu besonderm Danke ver-

pflichtet, daß er uns , P. Fedele und mir , alle erbetene Hülfe ge-

währte . uns auch besondere Erleichterungen bewilligte , welche

eine schnelle Durchsicht der zahlreichen Fonds , die er allmälig

zusammengebracht hat, ermöglichten. Nun sind allerdings Papst-

urkunden darunter nur wenige ; auch Diplome finden sich nur hie

und da, dennoch wird eine Uebersicht über das sehr disparate

Material vielleicht nützlich sein.

Die wenigen für uns in Betracht kommenden Papsturkunden

hat schon J. v. Pflugk - Harttung (Iter p. 89) verzeichnet; sie ge-

hören sämtlich den alten römischen Klosterfonds an, die bei ihrer

Aufhebung in das Staatsarchiv gelangten. Bekanntlich ist bei dieser

Gelegenheit nicht wenig in Verlust gerathen. So das ganze Archiv

des Nonnenklosters S. Maria in Campo Marzo, in dessen

Zellen sich jetzt das Staats-Archiv selbst befindet. Einen ausführ-

lichen Index dazu habe ich bereits früher (Nachr. 1900 S. 129) er-

wähnt. Dieser Spoglio von 1747 verzeichnet als einzige ältere

Papsturkunde dieses Klosters

Celestin III. 1194 V 7. J-L. 17095.

Auch in den andern Fonds fehlt leider viel; insbesondere

gerade die alten, noch von Marini gekannten Papstbullen vermißt

man schmerzlich.

S. Silvestro in Capite

mit großem Inventario dellc Scritture di S. Silvestro in Capite. Die

Urkunden dieses Fonds hat jetzt V. Federici im Arcbivio Romano
XXII. XXIII auf Veranlassung der R. Societa di storia patria

kritisch edirt. Nicht mehr vorhanden sind die Urkunden
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Paul L 761 VI 2. J-E. 2346.

Agapit H. 955 III 25. J-L. 36G9 (Cop. v. 1312).

Johannes XII. 962 III 8. J-L. 3692 (Cop. v. 1318).

Erhalten ist allein

Sergius II. 844. J-E. 2587. Cop. s. XIII.

S. Cosimato (Mica aurea).

Ausgabe von P. Fedele im Archivio stor. Romano XXI. XXII.

Inventar im Cod. Vat. 9112. Die älteste Papsturkunde

Johannes XVIII. 1005 III 29. J-L. 3944

fehlt auch hier. Erhalten ist lediglich

Hadrian IV. 1157 VI 28. J-L. 10299. Orig.

PP. Agostiniani di S. Agostino.

Dieses Archiv, dessen Papsturkunden im J. 1700 ein Augustiner-

Eremit copirte (Ms. 630 [Q. 2. 2] der Bibl. Angelica), befindet

sich jetzt noch zum größeren Tsil ün Vaticanischen Archiv (vgl.

Nachr. 1900 S. 391). In das Staatsarchiv ist nur ein kleiner Teil

gelangt, darunter

Clemens III. 1189 VI 6. J-L. 16419. Orig.

Die übrigen Fonds verzeichne ich nur summarisch. Zunächst

die römischen.

Benedettine di S. Cecilia, beginnt mit einem Document
von 1184. — Benedettini di S. Paolo, mit einem Document
von 1134. — Carmelitani di SS. Silvestro e Martino,
wo das älteste Stück eine griechische Urkunde von 1122 ist. —
Girolamini di S. Alcssio, die älteste Pergamene ist von

1166. — Conventuali di SS. Apostoli, beginnt mit einem

Diplom Friedrichs 11. 1235 IV. BF. — in Copie von 1256 (für

S. Stefano a mare). — Trinitari riformati diS. Crisogono,
älteste Urkunde von 1244. — Arcispedale diS. Giacomo, be-

ginnt mit 1269. — Arcispedale di S. Spirito in Sassia,
die älteste Urkunde ist von 1193; die erste Papstbulle von Inno-

cenz III. — Die andern römischen Fonds sind jünger.

Dazu kommen noch folgende Fonds

Amelia, beginnt mit 1298. — Bologna, älteste Urkunde
von 1193. — Brondolo, von 1110 ab. — Cagli, beginnt 1286.

— Cittä diCastello, mit einem Document saec. XIII. —
Faenza, beginnt mit 1033. — Farfa, älteste Urkunde ist das

Originaldiplom Ottos II. von 981 (DO. II. 249). Ein angeblicher

Innocenz II. von 1140 ist Innocenz III. — Ferrara, beginnt

mit 1145, bezw. 1170. — Fiastra, der reichste dieser Fonds,

17*
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beginnend mit 1036, hat 8 Urkunden saec. XI, 345 saec. XII, 1898

saec. XIII. — Forll, von 1290 ab. — Fossanova, beginnt

mit 1238. - Gagliano, seit 1224. — Gualdo, von 1244 ab.

— G ub b i o, beginnt mit Friedrichs I. Diplom von 1163 St. 3991 (?)

und einer Bulle Innocenz' III. von 1199. — Jesi, von 1261 ab,

mit einer Bulle Honorius' IV. — Lucca, seit 1257. — Milano,
beginnt mit dem Diplom Heinrichs III. für S. Dionisio von 1045

St. 2270 in Cop». s. XII. Aus Sancta Sanctorum (Arm. V mazzo III

nr. 21). — Modena, seit 1281. — Monza, von 1226 ab. —
Parma, seit saec. XIII. — Perugia, beginnt mit der Bulle

Innocenz' III. von 120« VIII 23. — Po m p o s a , mit Ottos III. ürig.

Diplom von 1001 (DO. III. 416 ; in der Diplomata-Ausgabe nach

Cop. v. 1495 edirt) und der Bulle Innocenz' III., in der Vorurkunden

von Celestin II.
,
Eugen III. , Anastasius IV. , Hadrian IV. und

Alexander III. citirt werden. — Ravenna, seit 1119. — Reggio
nelTEmilia, mit den Urkunden von S. Lorenzo, deren älteste

ein Diplom des Bischofs Sigifrid von 943 ist. — R i e t i , seit 1283. —
Rimini, seit 1137. — S. Elpidio a mare, von 1252 ab. —
S. Giovanni in Venere, beginnt mit einer Copie von Inno-

cenz III. von 1201 (vgl. Nachr. 1898 S. 300). — S. Vittoria,
mit den Urkunden des Franziskanerconvents in Malerano, seit

1279. — Sassoferrato, mit dem Familienarchiv der Saporiti,

wo die älteste Urkunde das Privileg Ottos IV. für Fönte Avellana

von 1209 (BF. 312) in Cop. s. XIII ist. — Sefro, seit 1298. —
Senigallia, seit 1103. — Subiaco, von 1281 ab. — Tivoli,

mit der ältesten Urkunde von 1036. — Treviso, seit 1255. —
Umana, älteste Urkunde von 1150. — Urbino, von 1286 ab. —
V a i r a n o , mit den Urkunden für S. Maria di Ferraria (vgl. Nachr.

1900 S. 291), darunter zwei Originale Friedrichs U. von 1206

BF. — und von 1222 BF. 140«. — Verona, seit 1205. — Vi-

terb o, von 1204 ab. — Diversa provenienza, mit Ur-

kunden von 884, 1026, 1039, 1086 (Sikelgaita), 1243 (Innocenz IV.

für Veroli).

Hierzu kommen endlich die in der Filiale bei Gesü, wo Herr

G o r i uns freundlichst unterstützte , aufbewahrten Scripturen aus

folgenden Archiven (die Pergamene sind im Staatsarchiv)

:

Congregazione della S. Imagine del SS. Salvatore
ad Sancta Sanctorum, mit großem Inventar von 1739 (Pianta

ossia Invciüario delle scritture sciolte ed in fogli volanti delVArchivio

della vcn. Congregazione della S. Imagnie del SS. Salvatore ad Sancta

Sanctorum)
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Innocenz II. 1140 X 27. J-L. — . Cop. s. XVIII (Arm. VIII

mazzo X nr. 19). Ed. Nachr. 1900 S. 166 n. 17.

Alexander III. 1164 XI 4. J-L. 11079. Cop. Fragm. s. XV
(Arm. V mazzo III nr. 20).

S. Giovanni in Venere, mit Inventarium scripturarum

abbatiae s. Johannis in Vettere von 1729. Hier werden citirt

Zacharias 748 II 18. J-E. f 2281 aus Vol. VII f. 48 und

55 ; Vol. VI f. 54 und Vol. XXXIX f. 291 , mit 742 m.

martii.

Alexander III. 1176 VI 16. J-L. 12714 aus Vol. VI f. 262

und Vol. VII f. 141.

Die Urkunden selbst fand Fedele in einem Faszikel Badia di

S. Giovanni in Venere mit den Kaiserurkunden und mit

Alexander III. 1176 VI 16. J-L. 12714. Cop. s. XVII (aus

Cop. von 1574).

Arcispedale di S. Spirito in Sassia, mit Invmtarium

aut itrotocoUum von 1501 und einem Indice antico delle bolle de' sommi

pontefici, der mit der Bulle Innocenz' III. beginnt.

Arcispedale della Consolazione , mit ausführlichem

Inventar. Danach beginnen die Urkunden vom 14. Jahrhundert ab.

Üspedale di S. Giacomo ohne Inventar; von 1431 ab.

PP. Agostiniani, mit einem Inventar (Tavola dcWArchivio)

von 1691, in dem als ältestes Document eine Urkunde von 567

XI 12 verzeichnet wird. Damals waren noch folgende Papstur-

kunden vorhanden

Urban III. (1186-87) II 26. J-L. 15799, aber mit IUI. id.

martii.

Clemens III. 1188 XI 4. J-L. 16344, aber mit IUI. id. martii.

Clemens III. 1189 VI 6. J-L. 16419 aus Copie in Lib. can.

f. 174.

Archivio comnnalc segreto (Capitolino).

Der Inhalt des römischen Stadtarchivs ist mehrfach beschrieben

worden (vgl. A. Bazzoni im Arch. stor. ltal. Ser. III, Bd. XVI

[1872J S. 460; G. Tomassetti und G. Coletti im Arch. Rom.

V S. 90 und X S. 243). Die ältesten Urkunden gehören dem Fonds

Anguillara an, dessen erstes Stück

Calixt II. 1120 X 10. J-L. 6864. Orig.

der Direktor des Archivs Prof. G. Coletti uns sogleich zur Ver-

fügung stellte.
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Archivio Barberiiii.

Der Fürst erlaubte auf die freundliche Intervention von P.

E h r 1 e mir die Benutzung der in seinem Archiv befindlichen Papst-

urkunden. Ueber die Bestände des Archivs selbst bin ich nur von

Hörensagen unterrichtet. So kam mir im besondern Maße die

Güte von Möns. P. H. Baumgarten zu Hülfe, der seiner Zeit

eingehende Studien im Archiv gemacht hatte und mir nun alle

seine Scheden und Abschriften zur Verfügung stellte. Danach be-

sitzt das Archiv an älteren Materialien nur den Fonds von Grotta-

ferrata, aus dem vor Jahren schon das Österreichische Institut die

beiden älteren Papsturkunden in Studi c documenti di storia e di-

ritto Vn (1886) veröffentlicht hat.

Originale

:

Benedict IX. 1037 V. J-L. 4109«.

Eugen m. (1150) II 5. J-L. -. Ed. Rom. Quartalsehr. II 42.

Copien

:

Eugen m. (1150) II 5. J-L. — . Inser. in Gregor IX.

1231 III 29.

Hadrian IV. s. d. J-L. — . Inser. in Gregor IX. 1231 Ul 29

und Alexander IV. 1259 VIII 28. Ed. Röm. Quartalschr.

II 45.

Spurium

:

Paschal IL 1116 IV 26. J-L. 6502a zu 1115 XI - 1116 II ').

Außerdem befinden sich auch inderBibliotecaBarberini
Pergamene, welche wohl gelegentlich erworben sind, ohne dann

eingereiht worden zu sein, so daß sie der Aufmerksamkeit der

Benutzer entgangen sind; eine flüchtige, überdies unzutreffende

Notiz über sie findet sich m. W. allein bei Bethmann im Archiv

XII 495. Der Bibliothekar der Barberiniana, Möns. A. Pieralisi

war so gütig, sie mir zugänglich zu machen. Es sind Urkunden

ganz verschiedener Provenienz , darunter schöne Privaturkunden

saec. XII aus Monte S. Giovanni bei Veroli, dann die prachtvolle

Purpururkunde K. Rogers für die Pierleoni *) und ein Diplom K.

Wilhelms II. für Bagnara im Transsumt von 1274; ferner jüngere

Papsturkunden saec. XIV für das Kloster Casanova. Für meine

Spezialforschungen ist von Werth vorzüglich ein großes Perga-

mentblatt saec. XII mit den Bullen für Veroli, die Pieralisi jüngst

in einer Gelegenheitsschrift veröffentlicht hat (Bullae seu diplo-

mata 1899). Es sind

1) Den Nachweis der Uuechtheit erbringe ich in Dipl. Miszellen V.

2) Ich veröffentliche das Stück im Julilieft des Archivio 8tor. Romano von 1901.
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Gregor VII. 1081 VI 18. J-L. — . S. Anhang.

Urban II. 1097 VII 2. J-L. 5686.

Paschal II. 1108 IX 4. J-L. 6204.

Calixt II. 1121 VI 15. J-L. 6910.

Honorius II. 1125 XI 28. J-L. 7221

Archivlo Colonna.

Das Archiv, sicherlich das reichste unter den fürstlichen Ar-

chiven von Rom, war früher, als Abbate Pressutti Archivar war,

fast unzugänglich Jetzt waltet hier G. Tomassetti, der Ver-

fasser der Campagna di Roma ncl medio evo, allen Benutzern des

Archivs ein sachkundiger Berather. Leider sind seine Ordnungs-

arbeiten noch nicht so weit fortgeschritten, daß eine sichere Ueber-

sicht über die Bestände des Archivs schon möglich wäre ; vielleicht

bergen die noch ungesichteten Massen wichtige Documente. Ich

verzeichne was mir bisher zugänglich war*). Diese Stücke sind

alle in Capsa III BB III.

Original

:

Clemens III. 1188 VU 20. J-L. — . S. Anhang.

Copien

:

Innocenz II. 1139 VIII 20. J-L. — . S. Anhang.

Anastasius IV. 1154 XI 25. J-L. — . S. Anhang.

Hadrian IV. 1157 II 9. J-L. —. S. Anhang.

Clemens III. 1188 III 28. J-L. — . S. Anhang.

Arehivio Dorla.

Fürst Doria-Pamfili erlaubte mir persönlich mit nicht

genug zu rühmender Liberalität die Benutzung seines trefflich ge-

ordneten und insbesondere für die Zeit Karls V. und des Andrea

Doria überaus wichtigen Familienarchivs ; Avv. F e r r i und Prof.

Adolfi unterstützten mich freundlich bei den Nachforschungen.

Es stellte sich dabei heraus, daß nur 6'm älterer Fonds vorhanden

ist, der von S. Fruttuoso bei Genua (vgl. auch J. v. Pflugk-Harttung

Iter p. 28. 81). Die Abtei war als Commende 1553 durch P.

Julius m an Agostino Doria gekommen.

Dieser Fonds hat ein besonderes Inventar Indice dellc Volle

hrcvi pontißcii et altre scritture aniichc attinenti all
1

ablatio, di S.

Fruttuoso. In einem Pack mit der Aufschrift Bolle pontificie be-

fand sich als älteste Urkunde

1) Die letzten vier Urkunden sind noch jetzt in Originalen im Kapitelarchiv

zu Veroli (Nachr. 1900 8. 298).

2) Fünf Königsurkunden habe ich soeben in der Röm. Quartalschr. von 1901

veröffentlicht.
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Alexander III. 1162 III 16. J-L. 10704. Orig. und 2 Copien

von 1591 nnd s. XVIII.

Eine andere Copie (s. XVII) befindet sich in einem Faszikel

mit der Aufschrift : Abbazxa di S. Fruttuoso. Privilcgi degli abbati.

Außerdem gehören zu diesem Fonds 14 Bände Investiture enfiteu-

tiche e Livellari A—S, von s. XI ab.

Blblioteca Chigi.

Bekanntlich sind die Urkunden des fürstlichen Hauses Chigi,

in Bände gebunden, der Bibliothek eingereiht. Die in Betracht

kommenden Bände haben Bethmann (Archiv XII 490) und J. v.

Pflugk-Harttung (Iter p. 96) ziemlich sorgfältig verzeichnet. Ich

habe sie darum und Dank der besondern Güte des Bibliothekars

Prof. Cugnoni in kürzester Zeit erledigen können. Es sind fol-

gende Bände

C VI 189: Statuta capittdi Aquileiensis, Ms. ch. s. XVII
f. 65 Johannes XIX. 1027 IX. J-L. 4085.

f. 68' Alexander III. 1176 VU 7. J-L. 12722.

Lucius III. 1184 XI 12. J-L. 15113 cit.

D VII 103: Bullae et brevia a Gregorio VII exordientia, Ms. ch.

s. XVII
Gregor VII. 1073 XII 20. J-L. 4813.

E V 143: Acta antiqua ab a. 776, Ms. ch. s. XVIII
f. 29 Alexander III. 1176 III 8. J-L. 12687.

f. 32 Alexander III. 1169 V 16. J-L. 11622.

E VI 182: Authcntica varia autographa

Leo IX. 1051 VI 22. J-L. 4258. Orig. u. Cop. s. XVIII.

Paschal II. 1116 XII 2. J-L. 6532. Orig. u. Cop. s. XVIII.

Innocenz II. 1138 III 25. J-L. 7880. Orig. u. Cop. s. XVIII.

Alexander III. 1166 III 18. J-L. 11266. Orig. u. Cop. s. XVIII.

Alexander HL 1169 VI 25. J-L. 11629. Orig. u. Cop. s. XVIII.

Urban III. 1187 I 19. J-L. 15929. Orig. u. Cop. s. XVIII.

Clemens III. 1189 V30. J-L. 16417. Orig. u. Cop. s. XVIII.

Celestin III. 1191 VI 13. J-L. 16721. Orig. u. Cop. s. XVIII.

Celestin HL 1194 1X28. J-L. 17147. Orig. u. Cop. s.XVUI.

E VI 187: Authentica varia Senarum

Celestin UI. 1191 VHI 29. J-L. 16747. Orig. u.Cop. s.XVIH.

E VI 188: Authentica varia

Urban II. s. d. J-L. 5747. Cop. s. XH u. s. XVIII.

Celestin HI. 11941X28. J-L. 17146. Orig. u. Cop. s.XVHL
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E VII 214: Authentica Ms. Vol. I
f. 45 Alexander III. 1176 III 8. J-L. 12687. Cop. s. XVII.

G II 49. 50: DelV Archivio del Duomo di Siena, vgl. Bethmann

Archiv XII 392.

Gr II 56: Authentica varia Senurum
,
vgl. Bethmann 1. c.

G VIII 243 : Instrumenta varia Luccnsis rcipublicac ab a. 6VV7,

Ms. ch. s. XVII—XVIII. Zuerst die Kaiserurkunden. Dann
von f. 68 ab die von v. Pflugk - Harttung Iter p. 96 , wenn
auch nicht ganz genau, verzeichneten Papsturkunden.

R II 42 : Chronica, congrcgationis et monasterii Moniis Virginis mit

Celestin III. 1197 XI 4. J-L. 17586.

Archivio Gaietanl.

Vgl. G. B. Carinci Relazione dell' Archivio Caetani in II Saggia-

tore III 6 und J. v. Pflugk - Harttung Iter p. 81. Th. v. Sickel

stellte mir freundlichst seine Aufzeichnungen zur Verfügung, aus

denen sich bestätigte, daß an älteren Papsturkunden in der That

keine anderen vorhanden sind als Iter p. 81 verzeichnet sind, nämlich

Alexander DI. 1178 VIII 14. J-L. 13094. Orig. (VII 37).

Clemens III. 1188 XII 12. J-L. 16362. Cop. (VII 34).

Archivio Orsini.

Das Archiv befindet sich seit Jahren in Sequester, ist aber

jetzt von den Gerichten zur öffentlichen Versteigerung freigegeben ').

Ueber seine Bestände gaben mir der frühere Archivar G. Tomas-

sctti. dann P. Ehrle und Prof. Buonanno von der Angelica Auf-

schluß; ich entnahm daraus, daß ältere Papsturkunden nicht mehr

vorhanden sind. Vgl. auch G. Toraassetti im Arch. stor. Rom.

V 113 n. 2.

Archivio Sforza - Ccsarini.

Die Urkunden dieses Archivs hat E. Celani Le pergamene

dell'Archivio Sforza - Cesarini im Arch. stor. Rom. XV 229 ver-

zeichnet. Danach beginnt es mit 1052, aber die älteste Papstur-

kunde ist erst von Innocenz III. Potth. 3675.

Sammlung Corvisieri.

Die für unsere Forschungen in Betracht kommenden Manu-

scripte dieser reichen Sammlung , welche vor knrzem zur öffent-

1) Wie bekannt sind auch die Archive und Bibliotheken der fürstlichen

Häuser Altieri, Boncompagni und Borghese verkauft worden ; die beiden ersten in

öffentlicher Versteigerung; dieses ist vom Vatican erworben.
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liehen Versteigerung gekommen ist, machte mir F. Tonetti zu-

gänglich.

1. S. Lorenso in Campo, Ms. ch. s. XVII 1

), Faszikel mit Ab-
schriften der Urkunden

n. 1 Otto III. 1001 III 7. DO. III 392.

n. 2 Paschal II. 1112 II 6. J-L. — . S. Anhang.

n. 3 Anastasius IV. 1153 XI 27. J-L. 9760.

n. 4 Urban III. 1187 VI 25. J-L. — . S. Anhang.

Ein anderes Exemplar befindet sich in Fossombrone in der

Bibl. comunale (vgl. Nachr. 1898 S. 22), ein drittes besaß einst die

Biblioteca Albani (vgl. Bethmann im Archiv XII 375).

2. Monumenta Lateranensia , Ms. ch. s. XVII 8
), ein Index des

Kapitelarchivs von S. Giovanni in Laterano von 958—1446.

Sammlang Azzolini.

In Herrn Cav. Luigi Azzolini lernte ich einen überaus

liebenswürdigen und unterrichteten Herrn kennen. Seine Passion

und sein Stolz ist seine Autographensammlung, welche zu den be-

deutendsten Sammlungen der Art gehört. Für sie hat er auch

eine Serie von Papsturkunden erworben, welche aus dem Vallom-

brosaner Archiv und dem Kapitelarchiv in Cremona stammen. Das

erstere befindet sich jetzt, mit starken Lücken freilich, im Staats-

archiv in Florenz, das andere ist in der Franzosenzeit fast zu

Grunde gegangen.

Originale

:

Urban II. 1090 IV 6. J-L. 5433.

Innocenz II. 1130. J-L. 7414.

Innocenz II. 1132 VIII 29. J-L. 7592.

Celestin II. 1144 II 8. J-L. 8489.

Eugen III. 1148 XI 15. J-L. 9304.

Hadrian IV. 1157 VIII 28. J-L. — . S. Anhang.

Alexander III. 1179 X 20. J-L. — . S. Anhang.

Urban III. 1187 VIII 31. J-L. — . S. Anhang.

Urban III. (1187) X 5. J-L. — . S. Anhang.

Gregor VIII. 1187 XI 2. J-L. 16029.

Copien

:

Calixt II. 1123 III 6. J-L. 7021. Cop. s. XIII.

1) Dieses Manuscript habe ich im Mai 1901 der Vaticanischen Bibliothek

verehrt.

2) Wie ich höre, ist dies Manuscript vom Staatsarchiv in Rom angekauft

worden.
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Calixt H 1124 DI 31. J-L. 714B zu III 22. Cop. s.Xn und

Cop. s. XIV.

Innocenz II. 1132 VIII 29. J-L. 7592. Cop. s. XIII.

Lucius II. 1144 III 17. J-L. 8524. Cop. s. XIV.

Hadrian IV. 1156 V 11. J-L. 10179 zu V 10. Cop. s. XIV.

1.

Gregor VII. bestätigt dem Bischof Albert von Veroli die Be-

sitzungen des Bistums. Lateran 1081 Juni 18.

Copie saec. XII Born Bibl. Burbcrini (LXXV 28).

Ed. A. Pieralisi Bullae seu diplomata (1899) p. 9 (nicht im Buch-

handel).

GREGORIVS EPISCOPV8 8ERWS SERVORVM DEI. DILECTO
FRATRI ALBERTO VERVLENSI EPISCOPO ETVSQVE 8VCCE8SO-
RIBVS IMPERPETVVM. Supern? miserationis respectu ad hoc

uniuersalis ecclesie, curam suseepimus et apostolici moderaminis

sollicitudinem gerimus, ut iustis precantium uotis attenta benigni-

tate faueamus et libramine equitatis omnibus in necessitate positis,

quantum deo donante possumus, subuenire debeamus. Proinde

iuxta petitionem tnam , frater in Christo karissime ALBERTE,
prephate, ecclesiq cui tu precsse dinosceris huiusmodi priuilegia

presenti auetoritatis nostro. decreto indulgemus concedimus atque

firmamus, statuentes nullum regum uel imperatoriun antistitum

abbatum nullum quacumque dignitate preditum uel quemquam
alium de his quo. eidem uenerabili loco a quibuslibet hominibus de

proprio iure iam donata sunt uel in futurum deo miserante collata

fuerint, sub cuiuslibet causo oceasionisue specie minuere uel auferre

et siue suis usibus applicare uel aliis quasi piis de causis pro suq

auaritie, excusatione concedere
, sed cuneta quQ ibi oblata sunt uel

offerri contigerit, tarn a te quam ab eis qui in tuo officio locoque

successerint
,

perenni tempore illibata et sine inquietudine ali«|iia

uolumus possideri, eorum quidem usibus pro quorum sustentatione

gubernationeque concessa sunt modis omnibus profutura. Quam
denique ecclesiam eos dumtaxat fines et possessiones tenere censemus

quas per longa tempora tenuisse uel pertinuisse et possedisse di-

noscitur: uallem scilicet de Lutrana cum affinibus suis, Lacum cum
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pertinentiis suis, Astianum, Pastinam, Mundezanum, Paternum,

Casalem, Criptas Anselmi, Canianum cum eorum pertinentiis, eccle-

siam sancti Stephani et sancti Viti cum pertinentiis earum, eccle-

siam sanctorum Cosme. et Damiani cum pertinentiis suis, ecclesiam

sancte Crucis et sancte Marie, que. dicitur Rotunda sanctique Ar-

ehangeli et sancte Marie, de Paritis cum pertinentiis suis, molen-

dinum quod est in Masena cum omnibus suis , ecclesiam sancti

Angeli de Forma cum süuis et territoriis suis, ecclesiam sancti

Iohannis in territorio Frusinonensi que. sita est iuxta flumen Cosam
cum omnibus ad ipsam pertinentibus, lacum de Mamiano, sicut an-

tiqu<j cartule, resonant, et quicquid in territorio Turricis per au-

tentica cartarum monimenta eidem Verulane, ecclesie. pertinere

cognoscitur. Per ipsam itaque tarn tibi quam tuis successoribus

episcopali iure regenda perpetuo ac disponenda concedimus atque

firmamus : ciuitatem Verulanam cum omnibus adiacentibus ecclesiis

intus uel foris , Frusinonem cum omnibus suis
,
oppidum Turricis,

Larnariam, Pofen, Ripas, Castrum, Montem Nigrum
,
Fabrateriam,

Ceperanum, Cannetum, Strangnilagallum, Carpinum, Montem sancti

Iohannis, Babucum uel quecumque episcopalia iura. Ne quis regum

imperatomm ducum comitum episcoporum seu abbatum uel quarum-

libet magnarum paruaruroque personarum illicita exactione uel

usurpatione alicuius rei impetere aut contingere audeat, ex parte

beati Petri et nostra per eum apostolica auctoritate interdicimus,

concedentes et corroborantes tibi totum ius episcopatum eiusdem

Verulensis ecclesie. cum omni sua integritate et pertinentia cumque

omnibus sibi adiacentibus ecclesiis plebibus omnibusque monasteriis

tarn canonicorum quam et monachorum terrisue cultis et incultis.

Hec igitur omnia que, huius precepti decretique nostri pagina con-

tinet, tarn tibi quam cunctis qui in eo quo es ordine locoque succes-

serint uel eis quorum interesse potuerit, imperpetuum seruanda

decernimus. Si quis uero regum sacerdotura abbatum clericorum

iudicum ac s^cularium personarum hanc nostre. constitutionis paginam

agnoscens contra eam uenire temptauerit, potestatis honorisque sui

dignitate careat reumque se diuino iudicio existere de perpetrata

iniquitate cognoscat et, nisi ea que. ab illo sunt male ablata resti-

tuerit uel digna p<mitentia illicite acta detieuerit, a sacratissimo

corpore et sanguine dei domini redemptoris nostri Iesu Christi

alienus fiat atque in eterno exam[in]e districtc. ultioni subiaceat.

Cunctis autem eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostri

Iesu Christi, quatinus et hic fructum bone actionis percipiant [et

apnd distri]ctum iudicem premia eterne. pacis inueniant. AMEN.
AMEN. AMEN.
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Datum Lateranis per manus Petri presbiteri cardinalis a)
f

XtUI 0
. kal. iulii, [anno dorainice inc|arnationis M°.LXXX U

1
0

,
ponti-

ficatus autem domni Gregorii VII« pape anno Villi0
, indictione IUI».

a) ac bibliothecarü zu ergänzen. b) VIP.

2.

Paschal II. bestätigt dem Kloster S. Loreneo in Campo unter dem

Abt Atto nach dem Vorgange Leos IX. und Alexanders II. dir Be-

sitzungen und verleiht ihm das Recht, einen beliebigen Bischof für die

bischöflichen Leistungen eu wählen und das WaJilrecht, gegen jäiirliche

Zahlung von 50 Schweinen. Lateran 1112 Februar 6.

Diplomata S. Laurentii in Campo, Ms. ch. s. XVII, n. 2, Born

Baccolta Corvisicri
,

jetzt in der Vatic. Bibliothek [A]. — Veterum

cartharum copiae et excer^ita ex arch. abb. s. Laurentii in Campo p. 152,

Ms. s. XVIII Fossombrone Bibl. comunale [B].

Die Datirung ist zerrüttet. Unter der AnnaJimc
,
daß statt a.

tertio zu lesen ist a. XIII, ist die Beziehung auf 1112 am wahrschein-

lichsten. — Der Text stimmt in einigen Parihicn der Besitzrcihe mit

dem D. Ottos III. von 1001 III 7 (DO. III. 392) überein , so daß

die Mon. Germ. Dipl. II 822 ausgesprochene Vermutung, daß eine

ältere Papsturkundc vorgelegen habe, wahrscheinlich eine solche von

P. Silvester IL, sehr wahrscheinlich ist. Die angezogenen Vorurkunden

Leos IX. und Alexanders II. (J-L. 4747) sind nicht erhalten.

Paschalis episcopus seruus seruorum dei. Dilecto in Christo

filio Attoni abbati monasterii saneti Laurentii quod dicitur in

Campo in Fanensi parochia siti suisque successoribus rcgulariter")

substituendis in perpetuum. Sicut iniusta petentibus*' nullus est

tribuendus effectus, sie legitima desiderantibus non est diferenda

petitio. Tuis igitur, fili
e
» in Christo carissime Attone, preeibus

clementer annuimus et predecessorum nostrorum Leonis et Alexandri

Romanorum pontificum uestigiis insistentes, beati Laurentii mona-

sterium quod in Campo dicitur, cui auetore deo per nostrae manus
impositionem presides d)

, sub iure Semper

*

} ac dominio solius sanete,

Romane, ecclesie, permanere decernimus; ea^ etiam qu<j a pr^dictis

predecessoribus nostris pontifieibus confirmata sunt, nos quoque

uestro mona9terio confirmamus, id est omnes in integrum res que.

a) regulariter fehlt in B. b) peteati A. c) filiii A. d) possidetur A.

e) seuiper fehlt in B. f) et A.
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sunt positae infra riuum Frigidura et Saxanura') usque ad terram

saneti Appollinaris in 0138386, ecclesiam saneti Mauriani in Lutioli

com curte de Paleano, sanetae Cecilie, cum curte de Ferbula*\

saneti Stefani cum curte de Fenili, monasterium saneti Hyppoliti

cum cellis'' suis, uidelicet saneto Sauino cum curte sua de Pontalia**,

saneto Mauritio, saneto Micbaele et 0 saneto Damiano, cellam saneti

Stephani, ecclesiam saneti Gerontii ac curtem de Valenzola^ cum
pertinentiis suis, monasterium saneti Adriani cum ipso castro de

Gaio et cum insula a Riuo sicco usque ad flumen Metauri, cellam

saneti Martini in Brittuli , saneti loannis maioris in Fano consti-

tuti , saneti Gregorii , sanetorum Philippi et Iacobi cum curte de

Cauallaria curtem que uocatur Canna domestica, curtem quQ no-

minatur Gurgofosco 0
, ecclesiam sanete Marie, in Cruciala'*, saneti

Paterniani, curtem Numero, curtem Vricano«>, massam Baretii r)

cum pertinentiis suis, curtem de Metuco, curtem deRoueta*', cur-

tem de *> Surrolo cum castellis suis, curtem de saneto Petro in Ve-

telago, curtem Rouarete.'0 cum ecclesia saneti loannis, Encudi-

nam f) maiorem et'
f) minorem, curtem saneti Petri de Bulgaria,

Castrum de Cerquacupa cum pertinentiis suis, ecclesiam saneti Se-

ilen , saneti Donati cum curte de *• Vrsaria , curtem Montis calui

cum pertinentiis suis, monasterium saneti Laurentii situm in Vrbi-

salia cum pertinentiis suis, curtis et castris, ecclesiam saneti Gre-

gorii cum curte sua , curtem siue Castrum quod uocatur Petroso,

ad hee quecumque pr§dia quascunque possessiones idem*^ c^nobium

de praesenti legitime possidet siue in futurum concessione pontifi-

cum, liberalitate prineipum uel oblatione fidelium iuste atque ca-

nonice poterit adipisci, firma'» tibi tuisque successoribus et a)
illi-

bata permaneant. Decernimus ergo ut nullit omnino hominum

liceat eandem ecclesiam temere perturbare aut eius possessiones e)

auferre uel ablatas rf) retinere uel iniuste datas*> suis usibus uendi-

care minuere uel temerariis uexationibus fatigare , set-^ omnia in-

tegral conseruentur*>, eorum pro quorum substentatioue et guber-

natione concessa sunt usibus omnimodis profutura Nec episcopo 4)

cuipiam'* facultas sit m) eidem monasterio uel cellis H) eius exaetio-

nem aliquam seu uioientiam irrogarc, sed ad episcopalis officii mi-

g) Susanum B. h) Perbula B. t) cellibus A. k) Pritalia B. I) ac

B. m) Valencola B. n) Caualuria ß. o) Gorgofosco B. p) Cruide B.

q) Vrtiani B. r) Barti B. $) Roneta B. t) dicitur A. t») Rouerate B.

v) Aucudinam B. to) atque B. x) et B. y) item A. z) firmi A.

a) ut A. b) nonnulli A. c) possessionem A. d) ablatam A. c) datam

A. f) ut A. g) iategrc.i. h) conseruare B. i) perfutura^J. k) etiaia

B. I) cuiquam B. tu) si et A. n) ullis A.
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nisteria exibenda catholicum episcopum quem malueritis admittatis.

Obeunte te nunc eius 0) loci abbate uel^tuorum quolibet ''Uuccea-

aorum, nullus ibi qualibet subreptionis astutia seu uiolentia pro-

ponatur, niai quem r) uestri fratrea*' communi consensu uel fratrum

pars consilii 0 sanioris de suo, si idoneus fuerit, uel de alieno col-

legio secundum dei timorem ac beati Benedicti regulam prouiderint

eligendum. Ad inditium autem perceptg") Romano eccleaie, liber-

tatis spatulas suillas') quinquaginta quotannis Lateranensi palatio

persoluetis. Si qua'
1

igitur in futurum ecclesiastica quelibet se-

culariaue persona hanc uostre, conatitutionia paginam aciena contra

eam temere z) uenire tentauerit, aecundo tertioue commonita, ai non

satiafactione congrua emendauerit, poteatatia honoriaque sui digni-

tate careat reamque'Ue diuino iudicio exiatere de perpetrata ini-

quitate cognoacat et a aacratiaaimo corpore ac f) aanguine dei et

domini redemptoris a) nostri Iesu Christi aliena fiat atque in ex-

tremo examine districte 6) ultioni aubiaceat. Cunctis autem eidem

loco iuata seruantibus e) sit pax domini nostri Ieau Chriati, quatenua

et hic fructum bone actionia percipiant et apud diatrictum d
> iudi-

cem premia externe, pacia inueniant. Amen. Amen. Amen.

Ego Paachali8 catholice, ecclesie. episcopU8 ss.*>

Datum Laterani per manum Io(hanni3) 8ancte Romane eccleaie

diaconi cardinalis et/5 bibliothecarii , VIII. s) idu8 februarii , indic-

tione Uli, incarnationis dominicae anno MCXIII, pontificatus autem

domni Paachalis II pape anno tertio.

o) eius fehlt A. p) tuis uel A. q) quomodolibet A. r) quem fehlt

AB. s) uestris fratria A, t) concilii A. u) perceptorum A; precepte B.

r) svillcs A. w) que, A. x) temere fehlt B. y) eamque A. z) et B.

a) redemptoris fehlt A. b) districto A. c) quamlibet A. d) diuinum A.

e) äs. fehlt A. f) a A. g) A bietet die Zahlen in Worten.

3.

Innocenz II. nimmt das Kloster des h. Benedict in Salcrno unter

dem Abt Johannes nach dem Vorgange Agapits, Johannes', Benedicts,

Puschals und Calixts in den apostolischen Schute und bestätigt ihm

die Besitzungen und Rechte. Benevent 1180 August 20.

Cop. Chart, von 1493 IV 1 Rom Arch. Colonna (III BB III n. 1).

Die Copie (zuerst steht die Clemens' III. s. Nr. 12, dann folgt

Innocenz II.) beginnt f 1493 die primo aprilis. Ad conseruanda

iura monasterii saneti Benedicti de Salerno annotabuntur quedam

instrumenta et scripture . . in eodem reperte per me Hieronymum

s
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de Sublacn rev. card. de Colunna ipsius monasterii commendatarii

procuratorem Est autem bulla ipsa signata A. — Danach

waren also schon damals die Privilegien Agapets IL. Johanns (XII

—XIX ), Benedicts (VII— VIII), Paschais IL und Calizts H ver-

loren.

Innocentius episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio Io-

hanni abbati monasterii saneti Benedicti quod Salerni situm est

eiusque successoribus regulariter promouendis in perpetuum.

Pie postulatio noluntatis effectu debet proseqnenti compleri et re-

ligiosis desideriis dignura est prebere consensum, nt fidelis deuotio

quod postulat consecuta diuino possit uacare seruitio et de uir-

tute in uirtutem ad uisionem domini subleuari. Quocircha, dilecte

in domino fili Iobannes abbas, iustis postulationibus tuis prebemus

assensum et monasterium saneti Benedicti , cui domino auetore

presides, ad exemplum uenerabilium predeeessorum nostrorum, ui-

delicet Agapiti, Iohannis, Benedicti , Pascalis , Calixti Romanorum
pontificum presentis scripti priuilegio a> communimus. Statuentes

ut quascunque possessiones quecunque bona impresentiarum iuste

et legitime idem monasterium b) possidet aut in futurum concessione

pontificum, largitione regum, liberalitate prineipum, oblatione fide-

lium seu aliis iustis modis prestante domino poterit adipisci, firma

tibi tuisque successoribus et illibata permaneant. In quibus hec

propriis duximus exprimenda uocabulis : uidelicet in Calabria eccle-

siam saneti c) Kiriaci de Canalea rf\ ecclesiam sanetorum Cosme et

Damiani , sanete Trinitatis , sanete Barbare et sanete Marie de

Lichconi e) cum uillanis et pertinentiis suis, ecelesias saneti Iohannis

prope Angetulam et saneti (leorgii apud Scaleam cum pertinentiis

earum, apud Panormum domum et fundieum ex dono Wilelmi /}

Cherbini, ecclesiam saneti Iohannis de Cucure*\ apud Policastrum

ecclesiam saneti Pauli , in Principatu ecclesiam saneti Petri de

Lampulo, saneti Benedicti de Bactalliola cum easali suo, sanete

Marie de Brachasalica cum casali suo, in Candidatis ecelesias saneti

Nicolay, saneti Maccharii, saneti Blasii , saneti Michaelis, saneti

Petri, sanete Marie, saneti Marei, sanete Barbare et saneti Iohannis

a mari cum casali et pertinentiis suis, terras et rusticos ex dono

Vullelmi de Mannia, apud Mallianum ecclesiam saneti Leucii, ecele-

sias sanete Anastasie , sanete Marie de Cretella 0 cum uillanis et

pertinentiis suis, ecclesiam saneti Angeli de Talarice cum casali et

pertinentiis eius, ecelesias saneti Angeli et sanete Marie de Fclla

a) preuilegio. 6) munostcriam. c) sanete. d) Cananca Clem. III.

e) Richoni Clem.III. f) vrii. g) CucuF.; Cucuzo Clem. III. h) Bactiola

Clan. TU i) Cretell.
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et sancti Cosme et sancti Nicandri*' cum casali et pertinentiis

suis, iterum ecclesiam sanete Marie de Talarice , ecclesias sancte

Marie de Sicingiano'> , sancti Arsenii , sancti Petri cum casali et

pertinentiis suis, casale de Bonocanto, ecclesiam sancti Nicolay de

Altito m) cum casali et pertinentiis suis , ecclesias sancte Marie de

Vissliano"), sancti Benedicti de Loculliano °> cum terris et perti-

nentiis suis , ecclesiam sancte Marie de Speluncha
,
apud Valuas

ecclesias sancti Angeli . sancti Bartholomei , sancti Pauli , sancte

Marie de Basilica cum pertinentiis suis
,

apud Consam ecclesiam

sancti Benedicti, ecclesias sancte Marie Madalene et sancti Benedicti

de Oppido, ecclesiam sancte Marie de Viridi monte, ecclesias sancti

Petri, sancte Marie, sancti Ianuarii de Monticulo , ecclesiam sancti

Benedicti de Montella, ecclesiam sancte Marie de scola Greca apud

Ebuli, in Fayano ecclesias sancti luliani , sancte Marie , sancti Jo-

hannis baptiste, sancti Sebastiani , sancti Felicis, sancti Blasii,

sancti Saluatoris , sancti Iohannis euangeliste , sancti Martini de

Ala, sancte Marie de Area donnica" cum uillanis et pertinentiis

earum, in Tusciano ecclesiam sancti Blasii, ecclesiam sancte Marie

de Pullecta 9)
, ecclesiam sancte Marie de Massanis, ecclesiam sancti

Nicolai de Pompolis r)
, in Verimano ecclesias sancti Eustachii, sancte

Scolastice, in Furino ecclesiam sancti Benedicti, in Monte aureo

ecclesias sancte Marie de*0 Zite, sancti Petri in Pandola'), apud

Montem sancti Laurentii ecclesiam"* sancti Martini de Sarno in

loco qui Cimiterium dicitur, uillanos , terras in Nuceria et Auelle,

ecclesiam sancte Crucis de Fillino cum omnibus pertinentiis earum.

Statuimus etiam ut oleum sanctum , consecrationes altarium siue

basilicarum, ordinationes monachorum qui ad sacros fuerint ordines

promouendi, ab episcopo, in cuius diocesi estis, accipiatis, siquidem

gratiam atque communionem [apostolice] sedis habuerit et si ea

gratis ac sine prauitate uoluerit exibere
;

alioquin liceat uobis ca-

tholicum quem inalueritis adire antistitem et ab eo consecrationum

sacramenta suscipere, qui apostolice sedis fultus auctoritate quod r)

postulatur indulgeat. Nec episcoporum cuiquam liceat exactioncm

quamlibet uestro cenobio inrogare
,
hangarias exigere , excommuni-

cationem indicere uel potestatem quamlibet exercere. Missas quo-

que publicas illic per episcopum fieri, nisi ab abbate fuerit inui-

tatus, prohibemus, ne in seruorum dei recessibus popularibus

k) Nicandro. I) Cicimano Clem. III. m) Abtito Clem. III. w) Visi-

liaoo Clem. III. o) Culliano Clem. III. p) so Clem. III.; s. Marie Aira

donnica. q) Pollecta Clem. III. r) Pompulis 67cm. III. a) de om.

t) de Palade Clem. III. u) ecclesiam om. r) que.

Kgl. Om. d. Wim. Nachrichten. l'hilolog.-Jmtor. KUmo 1901. lieft 3. 18
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occa.sio prebeatur ulla euentibus et simpliciores ex hoc animas

plerumque, quod absit, in scandalum trahat frequentior muliebris

introitus, nec episcopis aut clericis quibusdam interdicendi facultas

sit, quin oportunis horis signa") pulsetis et iuxta monasticum mo-

rem diuine seruitutis officia peragatis. Liceat etiam uobis sedem

apostolicam, si grauati fueritis, appellare. Obeunte uero te nunc

eiusdem loci abbate uel tuorum quolibet*' successorum , nullus ibi

qualibet subreptionis *> astutia seu uiolentia preponatur , nisi quem

fratres communi consensu uel fratrum pars consilii sanioris secun-

dum dei timorem et beati Benedicti regulam elegerint, quem nulli

preter l) apostolicam sedem ecclesiastice dignitatis persone obnoxium

haberi iuxta supradictorum predecessorum nostrorum statuta de-

cernimu8. Hoc quoque presenti capitulo subiungimus ut ipsum mo-

nasterium et eius monachi ab omni secularis seruitii sint infesta-

tione securi omnique grauamine mundane oppressionis remoti, qua-

tinus in sancte religionis obseruatione seduli et quieti permanentes

nulli alii nisi apostolice sedi aliqua teneantur conditione subiecti.

Decernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat idem monasteriom

temere perturbare aut eins possessiones auferre uel ablatas reti-

nere minuere seu quibuslibet molestiis fatigare, sed omnia integra

conseruentur uobis et pauperum Cristi usibus profutura. Si qua

igitur imposterum ecclesiastica secularisue persona hanc nostre

constitutionis paginam sciens contra eam temere uenire temptauerit,

nLsi reatum suum congrua satisfactione correxerit, omnipotentis

dei iram a) et beatorum Fetri ac Pauli apostolorum eius incurrat

et eterne damnationi 6
' subiaceat. Cunctis autem eidem loco sua

iura seruantibus sit pax f) domini nostri lesu Christi rf)

,
quatenus

et hic * fructum bone actionis percipiant et apud districtum iudicem

premia eterne pacis inueniant. AMEN.

Datum Beneuenti per manum Aimerici^ sancte Romane ecclesie

diaconi cardinalis et cancellarii , indictione 11 , tertiodecimo kal.

septembr. , incarnationis " dominice anno MÜC0XXX0VIII10
,
popti-

ticatus uero domni h) Innocentii II pape anno X.

tc) singia. x) quodlibet. y) subrectioniB. z) poat. a) ir».

b) dannationi. c) pax ac. d) Christi om. e) hic om. f) Americi.

g) incaraationi. h) domni om.

4.

Anastasius IV. nimmt das Kloster S. Maria de Marmossole

unter dem Abt Uaymo in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm

Digitized by Google



Papsturkunden in Rom. 257

die Schenkung und das Statut des Bischofs Hugo von Ostia und

Velletri. Lateran 1154 November 25.

Transsumt saec. XIJJ ex. Born Arch. Colonna (III BB Hin. 2).

Das Transsumt enthält die Urkunde des B. Hugo von Ostia und
Velletri von 1150 (ed. Borgia Moria di Velletri p. 232), dann die-

jenigen Anastasius IV? und Hadrians IV. (nr. 5), endlich die der

Bischöfe Octavian von Ostia a. 1205 und Hugo von Ostia a. 1207. -
Die orthographischen Varianten verbessere ich stillschweigend.

Anastasias episcopus seraus seruuram dei. Dilectis Müs Hay-

moni abbati monasterii sancte Marie de Marmossole eiusque fratri-

bus tarn presentibus quam faturis regulärem aitam professis in

perpetnum. Desideriom quod ad religionis propositom et ani-

marum salutem n) pertinere mostratar, auctore deo sine aliqua est

dilatione complendum. Eaprupter, dilecti in domino Mii, uestris

iustis postolationibus clementer annuimus et prephatam ecclesiam

de monte sancte Marie de Marmossole cum omnibus pertinentiis

suis, terris cultis et incultis siluis pascuis riuis, cum capella dere-

licta sancti Stephani de Nucleto, capella sancti Romani et ecclesia

sancti Eleutherii cum earum pertinentiis, quas uenerabilis frater

noster Hugo Hostiensis et Vell(etrensis) episcopus ad sustentatio-

nem fratrum deuotionis intuitu uobis donauit, sub beati Petri et

nostra protectione suscipimus et presentis h) scripti priuilegio com-

munimus. Statuentes ut quascumque possessiones quecumque bona

ecclesia eadem in presentiarum iuste et canonice possidet aut in

futurum concessione pontificum, largitione regum uel principum,

oblatione fidelium seu aliis iustis modis deo propitio poterit adi-

pisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant.

Statuimus etiam ut iuxta concessionem fratris nostri Hostiensis

et Vell(etrensis) episcopi monasterium uestrum et uos uestrique

successores cum omnibus que uobis c
> ab eodem fratre nostro collata

sunt aut in futurum rationabiliter poteritis adipisci , ab omni ex-

actione quarumcumque personarum immunes et liberi existatis,

censum solummodo duorum solidorum Tapiensis monete quem*)

idem monasterium ex antiquo persoluit, eidem episcopo et eius

successoribas annis singulis reddituri. Illud preterea quod a supra-

dicto fratre nostro Hostiensi et Vell(etrensi) episcopo rationabili

prouidentia est statutum, ut' ) uidelicet locus Ule quinquaginta per-

a) salutoui om. b) et in presenü. c) uobis otn. d) quos (corr.).

e) ut om.

18*

4

Digitized by Google



868 P. Kehr,

sonaram numero tantummodo^ sit^ contentus, quoniam agrestis

est et aspera solitudo et maior ibi conuentus de facili sastentari

non possit**, auctoritate sedis apostolice confirmamus et ut nulli

hanc constitutionem 0 infringere liceat prohibemus. Sane laborum

uestroraoi quos propriis manibus aut sumptibus *> Colitis , siue de

nutrimentis uestrorum animalium nallus omnino a nobis decimas

exigere presumat. Benedictionem quoque abbatis et monachorum

ordinationem qui ad sacros ordines fuerint promoaendi, ab Hostiensi

et Vell(etrensi) suseipiatis episcopo. Prohibemus quoque ut nulli

fratrum post factam ibidem professionem absque abbatis totiusque

congregationis permissione liceat ex eodem claustro discedere;

discedentem uero nullus audeat retinere. Decernimus ergo ut nulli

omnino hominum liceat prephatam ecclesiam temere perturbare aut

eius possessiones auferre uel ablatas retinere minuere aut aliqui-

bus uexationibus fatigare, sed l) omnia integra conseruentur eorum

pro quorum gubernatione et sustentatione concessa sunt usibus

omnimodis profutura, salua sedis apostolice auctoritate ac Hostiensis

et Vell(etren8i8) episcopi canonica reuerentia. Si qua igitur in

futurum ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutione

paginam sciens contra eam temere uenire temptauerit, secundo

tertioue commonita, si non satisfactione congrua emendauerit, po-

testatis honorisque sui dignitate careat reamque se diuino iudicio

existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo cor-

pore ac sanguine dei et domini redemptoris nostri Iesu Christi

aliena fiat atque in extremo examine districte ultioni subiaceat.

Cunctis autem eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostri

Iesu Christi, quatinus et hic fruetum bone actionis pereipiant et

apud districtum iudicem premia eterne pacis inueniant. Amen.

Amen. Amen.

Ego Anastasius catholice ecclesie episcopus ss.

f Ego w
> Ymarus Tuseulanensis episcopus ss.

f Ego Nycolaus Albanensis episcopus ss.

| Ego Hugo Hostiensis episcopus ss.

f Ego Cinthius Portuensis episcopus et sanete Rufine ss.

f Ego Gregorius Sauinensis episcopus ss.

f Ego Guido presb. card. tit. saneti Grisogoni") ss.

f Ego Manfredus presb. card. tit. sanete Sauine ss. 0)

f Ego Iulius presb. card. tit. saneti Marcelli ss.

f) tantummodo om. g) se. h) poaset et. t) snstitutionem. k) sab-

plicihns. 0 P«r. m) die Bischöfe atehn in der Copie nach Ego OcUuianus

— CecSlw ss. n) Chrisochoni. o) es folgt f Ego , wohl nur fopsus calami.
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f Ego Guido presb. card. tit. Paatoris ss.

f Ego Bernardus presb. card. tit. sancti dementia ss.

f Ego Octauianus presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Gerardns presb. card. tit. sancti Stefani in Celio monte ss.

f Ego Henrigus presb. card. tit. sanctornm Nerey et Achiley,,) ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sanctornm^ Syluestri et Martini ss.

f Ego Guido diac. card. tit. sancte Marie r) in Porticu ss.

f Ego Iohannes diac. card. tit. sanctorum Sergi et Bachi ss

.

f Ego Oddo diac. card. tit. sancti Nycolay in carcere

Tulüano*> ss.

Data Lateran, per manus Rolandi sancte Romane ecclesie

presbiteri cardinalis et cancellarii, VII0
. kalendas decembris, indic-

tione III, incarnationis dominice anno millesimo C° quinquagesimo 0

IUI0
,
pontificatus uero domni Anastasii quarti pape an[no II].

p) Archiley. q) sancti. r) Marie om. *) Tullii. t) quinquagegimo.

5.

Hadrian IV. nimmt das Kloster S. Maria de Mannossole unter

dem Abt Haymo nach dem Vorgänge Anastasius IV.
y

in den aposto-

lischen Schutz und bestätigt ihm die Sclienkung und das Statut des

f Bischofs Hugo von Ostia und Vellctri. Lateran 1157 Februar 9.

Transsumt saec. XIII ex. Horn Arch. Colonna (III BB III «. 2).

Die Urkunde ist eine wörtliche Wiederholung des Privilegs Ana-

stasius' IV. von 1154 XI 25 {Nr. 4).

Adrianus episcopus seruus seruorum dei. Dilectia filiis Hay-

moni abbati de monte sancte Marie de Marmossole eiusque fratri-

bns tarn presentibus quam futuris regulärem uitam a) professis in

perpetuum. Quotiens a nobis illud petitur.

Ego Adrianus apostolice ecclesie episcopus ss.

f Ego Ymarus Tusculanensis episcopus ss.

f Ego Gregorius Sauinensia episcopus aa.

f Ego Vbaldus presb. card. tit. sancte Praxedis as.

f Ego Manfredus presb. card. tit. sancte Sauine ss.

t Ego Vbaldus k
> presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Bernardus preab. card. tit. sancti dementia ss.

f Ego Octauianus presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. Panmachi ss.

a) regulari nita. b) Vbaldus.
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f Ego Henrigas presb. card. tit. sanetorum Nerey et Achiley e
> 88.

f Ego lldebrandus presb. card. tit. basilice XIIclm apostolorum ss.

f Ego Oddo diac. card. saneti Georgü ad Velum^ aureum ss.

f Ego Rodulfus diac. card. sanete Lacie in Septasolis «> ss.

f Ego Guido diac. card. sanete Marie in Portica ss.

f Ego Iacinctas diac. card. sanete Marie in Cosmidin ss.

f Ego Iohannes diac. card. sanetorum^ Sergi et Bachi ss.

f Ego Oddo diac. card. saneti Nycolay in carcere Tulliano*5 88.

f Ego Bonadies diap. card. saneti Angeli ss.

f Ego Bosu diac card. sanetorum k) Cosme et Üamiani ss.

f Ego Albertus diac. card. saneti Adriani ss.

Dat. Lateran, per manus Rolandi sanete Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, V°. idus februarii, indictioneV, in-

carnationis dominice anno millesimo C°L.VL^

c) Archiley. d) Veleianum. e) Septem solis. f) sanetorum otn

g) Tullii. h) saneti. »') zu ergänzen ist pontificatus uero domni Adriani

pape IUI anno III.

6.

Hadrian IV. nimmt das Bistum Aquino unter dem Bischof Rainald

in den apostolisdten Schatz und bestätigt ihm die Besitzungen.

Segni 1157 August 28.

Original Rom bei Cav. L. Aezolini.

Die Urkunde ist um so wichtiger als über die ältere Geschichte

des Bistums Aquino und seiner Besitzungen bisher nichts bekannt icar.

ADRIANVS KPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. VENERA-
BILI FRATRI RAINALDO AQVTNATI EPISCOPO EIVSQVE SVC-

CESSORIBVS CANONICE BVBSTITVEND IS IN PERPETVVM.
| Cum

ex iniuneto nobis a deo apostolatus officio, quo cunetis Christi fide-

libus auetore domino preminemus, singulorum paci et tranquillitati

debeamus intendere, presertim pro illorum quiete oportet nos esse
|

sollicitos qui pastorali dignitate sunt prediti et ad officium ponti-

ficale promoti ; nisi enim nos eorum utilitatibus intendentes, ipso-

rum dignitates et iura, in quantum deo permittente possumus, in-

tegra
|
conseruemus et auetoritate apostolicja eo]s a prauorum

uexationibus deffendamus , de illorum salute non [u]ere poterunt

esse solliciti qui sibi ad regendum domino sunt disponente commissi.

Huius utique
|
rei consideratione , uenerabilis in [Christo] frater

episcope, prouocati, tuis iustis postulationibus gra[tu]m impertimur

Digitized by Google



Ptpsturkonden in Rom. 261

assensnm et Aqainatem ecclesiam cui deo auctore preesse dinosceris,

sab beati
|
Petri et nostra protectione suscipimus et presentis

scripti priuilegio commanimus. Statuentes ut quascumque posses-

siones qaecumque bona eadem ecclesia in presentiarum iuste et

canonice possi|det aut in futurum concessione pontificum, largitione

regum uel principum, oblatione fidclium seu aliis iustis modis deo

propitio poterit adipisci, firma tibi tuisqae successoribus et |
illi-

bata permaneant. In quibus bec propriis duximus exprimenda uo-

cabulis: fundum prope Melfim situm cum ecclesiis sancte. Mari^,

sancti Leonardi et earura pertinentiis , cum siluis uineis et Omni-

bus
|
terris ad eundem fundum pertinentibus, ecclesiam sancti An-

geli de Asprano et fundum prope ipsam ecclesiam , fundum sancti

Vrbani , terram de Gualdo , clusam de Toro cum silua piscariis

fontibus
|
et quarta parte laci , terram de Gualdetiolo , Torrum

Lantholini, campum de ualle iuxta episcopium , terras de Campis,

ecclesiam sancti Georgii cum terris adiacentibus , ecclesiam sancti

Erasmi |
cum pertinentiis suis et sibi proximis oliuetis , ecclesiam

sancti Siluestri cum ipso monte, ecclesiam sancti Eustasii et terras

prope ipsas ecclesias, terram qu§ fuit Petri Gallotii et terram qu«j

fuit Iohannis
|
Bened(icti) Algisii, omnes homines quos habere di-

nosceris cum domibus et eorum pertinentiis in ciuitate Aquinensi,

Pedemonte, Plumbariola, uillam de sancta Cruce cum pertinentiis

suis et totum
|
ins quod habes in uilla sancte, Luci^, tarn in homi-

nibus quam in terris, duo molendina sub ipsa a) camera episcopii,

molendinum de Grimaldissis , molendinum post ecclesiam sancti

Nazarii, mo lendinum sub balneo et molendinum sub ponte, totum

ius episcopale in ipsa ciuitate Aquinensi cum ecclesiis sancti Con-

stantii. sancti Petri, sancti Cbristofori et monasteriis sancte, Marie,

infra | ciuitatem et sancte, Mari? de Palaftiolo cum] omnibus per-

tinentiis suis atque aliis ecclesiis cum earum pertinentiis, totum

ius episcopale in Pontecuruo cum eccles[iis sancti] Bartholomei,

sancte, Marie, de
|
Canonica, sancti Vincentii , sancti [ ]u

et aliis ecclesiis ad tunm ius pertinentibus, totum ius episcopale

in Arce. et Rocca cum ecclesiis sancti Clementis
,

[sancti Iusjtini,

sancti Iohannis de Campolato,
j

sancti Iohannis de Fontana, sancte^

Lucie. prope Funtanam et aliis ecclesiis, totum ius episcopale in

castello sancti Patris , totum ins episcopale in ecclesiis sancti Io-

hannis de Gualdo, sancti Viti, sancti Nicholai de Tri|nitate, sancti

Petri de Campeia, totum ius episcopale in Rocca sicca et Canta-

lupo , totum ius episcopale in Castroceli et Tirelle cum ecclesia

a) ipa.
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saneti Egidii , totum ius episeopale in Pedemonte et
|
Terame,

totam ius episeopale in Rocca Uuüielmi et Pico cum ecclesiis saneti

Angeli Merolani, sanete. Marie, de Campo et alüs ecclesiis, totum

ius episeopale in saneto Iohanne et Insula, totum ius episeopale

in |
omnibus uicis qui sunt inter Pontemcuruum, Roccam Guilielmi

et Picum. Deccrnimus ergo ut nulli omnino hominum liceat pre-

fatam ecclesiam temere perturbare aut eius possessiones auferre I

uel ablatas retinere minuere seu quibuslibet uexationibus fatigare,

sed omnia integra eonseruentur eorum pro quorum gubernatione

ac sustentatione concessa sunt usibus omnimodis profutura.
|
salua

sedis apostolice, auetoritate. Si qua igitur in futurum ecclesiastica

seeularisue persona banc nostnj eonstitutionis paginam sciens contra

eam temere uenire temptauerit, seeundo
| tertioue commonita, nisi

reatum suum congrua satisfactione correxerit
,

potestatis honoris-

que 6) sui dignitate careat reamque se diuino iudicio existere de

perpetrata iniquitate eognoscat et a saeratissimo corpore ac san-

guine dei et domini redemptoris nostri aliena fiat atque in extremo

examine districtf- ultioni subiaceat. Cnnctis autem eidem loco sua

iura seruantibus
|
sit pax domini nostri lesu Christi

,
quatinus et

hie fruetum bone, actionis pereipiant et apud districtum iudicem

premia eterne. pacis inueniant. Amen. Amen. Amen.

R. Ego Adrianus catholice ecclesie episcoj>us ss. BV.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sanete Praxedis ss.

•f
Ego Hubaldus presb. card. tit. sanete Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Iohannes presb. card. sanetorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

maebii ss.

f Ego Guido diac. card. sanete Marie in Porticu ss.

f Ego Odo diac. card. saneti Nicholai in carcere Tulliano ss.

f Ego Bonadies diac. card. saneti Angeli ss.

f Ego Ardicio diac. card. saneti Theodori ss.

f Ego Boso diac. card. sanetorum Cosme et Damiani ss.

Dat. Signie. per manum Rolandi sanete, RomanQ ecclesie, pres-

biteri eardinalis et cancellarii, V. kal. septemb., indictione V*, in-

carnationis dominic? anno M".C0.LVII0
. pontificatus uero domni

AD1UANI quarti pape anno tertio.

B. dep.

6) honoris.

Digitized by Google



Papstarkmiden in Rom. 263

7.

Alexander III. nimmt das Kloster S. Trinita di Torre unter

dem Abt Lutheriiis nach dem Vorgänge Alexanders IL in den aposto-

lischen Schulz, bestätigt ihm die Vallombrosuncrregel und die nament-

lich aufgeführten Besitzungen, die Zehnten in den Bistümern Sicna,

Volterra, Grossäo uml Arczzo und verleiht ihm das Begräbnißrccht,

das Recht einen beliebigen Bischof für die bischö/lliehen Functionen zu

wühlen und das Wahlrecht. Anagni 1179 Oktober 20.

Orig. Born im Besitz von Ca». L. Azzolini. — Nardi Bullar.

Vallumbrosan. Vol. I p. 199, 31s. s. XVIII Pescia Collegio di S.

Giuseppe.

Die angezogene Urkunde Alexanders II. ist J-L. 4070 (Orig. Sicna

Arch. areivescovile). Als Besitzungen nennt die Urkunde Alexanders III.:

Ecclesiam saneti Gregorii de Turri, capellam saneti Quirici in

Tunni , canonicam saneti Michaelis in Traciano
,

capellam saneti

Florentii de Anterigoli, capellam saneti Archangeli de monte Cir-

cone cum pertinentiis suis, quiequid iuris habetis in ecclesia saneti

Fabiani de Stiliano
,

capellam saneti Andree de Frontignano , ca-

pellam saneti Angeli de Malignano, ecclesiam saneti Ambrosii de

monte Pertuso, ecclesiam saneti Remigii , ecclesiam de monte Cu-

curi, ecclesiam de Taucrnula cum omnibus ad eam pertinentibus,

bospitale qaod est iuxta abbatiam cum pertinentiis suis, hospitale

de Monterone cum pertinentiis suis
,
hospitale de Cuna cum perti-

nentiis suis, curtem de Campagnatico cum pertinentiis suis. Vgl.

auch das Privileg Eugens III. J-L. 9572, das hier auffallenderweise

ganz ignorirt wird.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILEC-

TIS FILIIS LVTIIER10 ARBATI MONASTERII SANCTE TRINI-

TATIS DETVRRI EIVSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM
FVTVRIS REGVLAREM VITAM PROFESSIS IN PERPETVVM.

|
Re-

ligiosam uitam eligentibus.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et sanete Rufine sedis episco-

pus 88.

f Ego Henricus AJbanensis episcopus ss.

f Ego Berneredus Prenestinus episcopus 88.

f Ego Iohannes sanetorum Iohannis et Pauli presb. card. tit. Pa-

machii ss.

f Ego Cinthyus tit. sanete Cecilie presb. card. ss.

Digitized by Google



P. Kehr,

f Ego Hugo presb. card. tit. sancti Clementis 88.

f Ego Matheus presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Gratianus diac. card. sanctonun Cosme et Damiani 88.

f Ego lohannes diac. card. sancti Angeli ss.

f Ego Rainerias diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Mathens sancte Marie Noue diac. card. ss.

f Ego Paulus diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

Dat. Anagn. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii , XIII. kal. nonembris , indictione

XIII», incarnationis dominice anno M°.C0.LXX°VIIII0
,
pontificatus

uero domni Alexandri pape III anno XXI0
.

B. dep.

8.

Urban III. nimmt das Kloster S. Lorenzo di Campo unter dem
Abt Hubert nach dem Vorgange Leos IX., Alexanders IL, Paschais IL,

Innocene* IL, Anastasius' IV. und Hadrians IV. in den apostolisc/ten

Schute und bestätigt ihm die namentlich aufgezählten Besitzungen.

Verona 1187 Juni 25.

Diplomata S. Laurentii in Campo, Ms. ch. s. X VII
y
nr. 4% Rom

liacc. Corvisieri, jetzt in der Vatic. Bibliothek. — Veterum cartharum

copiae et excerpta ex arcli. abb. S. Laurentii in Campo, Ms. s. XVIII
p. 170 Fossombrone Bibl. comunale. — Olivieri Spogli oVArchivi Vol. IV
f. 33 Pesaro Bibl. comunale (Ms. 376).

Von den genannten Vorurkunden sind nur diejenigen Paschais II.

(s. Nr. 2) und Anastasius' IV. JL. 9760 erhalten. Urban III. wie-

derholt die letztere Urkunde, fügt aber den hier fehlenden, indessen

schon im Privileg Paschais II. stehenden Passus noch hinzu: Ea
etiam que. a prefatis predecessoribus nostris pontifieibus confirmata

sunt, nos quoque uestro monasterio confirmamus, id est omnes in

integrum possessiones que, sunt posite inter riuum Frigidum et

Saxanum usque ad terram a) sancti Apollinaris in Classe.

Vrbanus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Huberto

abbati monasterii sancti Laurentii in Campo quod in Fanensi pa-

rochia situm est eiusque fratribus tarn praesentibus quam futuris

regulariter substituendis in perpetuum. Effectum iusta postu-

lantibus.

Ego Vrbanus catholicae ecclesie. episcopus ss.

a) cum terra.
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Datum Veronae per manum Alberti S. R. E. presbyteri car-

dinalis et cancellarii, VII. kal. iulii, indictione qainta, incarnationis

dominice. anno millesimo CLXXXVII
,

pontificatus uero Vrbani

pape, III anno secundo,

9.

Urban III. nimmt die Kanoniker in Cremona nach dem Vorgange

Eugens III. in den apostolischen Schutz und bestätigt ihnen die Be-

sitzungen, die Zehnten und alle Rechte. Verona 1187 August 31.

Orig. Rom bei Cav. L. Azzolini.

Die angezogenen Urkunden Eugens III. und Lucius
1 IL sind

nicht auf uns gekommen. — Der Anfang stimmt überein nrit der Bulle

Innocenz' II. J-L. 7592.

VRBANVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILECTIS

FILIIS CANONICIS CREMONENSIS ECCLESIE TAM PRESENTIBVS
QVAMFVTVRISCANONICESVBST1TVENDIS IN PERPETVVM.

|

Effectum iasta postulantibus indulgere, et uigor postulat equitatis

et ordo exigit rationis, presertim quando petentiom uolnntatcm

et pietas adiuuat et ueritas non relinquit.
|
Eapropter, dilecti in

domino filii, uestris instis postalationibus clementer annuimns et

prefatam ecclesiam, in qua diuino estis obsequio maneipati, ad

exemplar felicis recordatio[nis EVGENII pape predecessoris nostri

sub beati Petri et nostra protectione suseipimus et presentis scripti

prinilegio communimus. Statuentes ut quascumque possessiones

quecumque bona eadem
j

ecclesia in presentiarnm iuste et canonice

possidet aat in futurum concessione pontificum
,

largitione regum

uel prineipum, oblatione fidelium seu aliis',) instis modis prestante

domino poterit adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et

illibata permaneant. In quibus hec
|
propriis dnximus exprimenda

uocabulis: capellam saneti Saluatoris , ecclesiam saneti Petri de

Curticella ultra Padum, ecclesiam sanete Marie de Marzalengo,

ecclesiam saneti Michaelia de Marasce, Butaningum, Castrum
|
uetus,

Insulam, Radaldiscum, Casam nouam, Butalianum, Azanellum, Fon-

tanellam, Oratorium saneti Mauricii cum omnibus pertinentiis suis,

oblationes altaris saneti Ymerii, que ad eibum pertinent nec non

ceterorum
|
altarium uestre ecclesie communitatis uestre usibus in

perpetuum semper exhibendas esse censemus. Quartam partem

deeimarum omnium noualium que a triginta annis per totum ple-

a) Nach Fedele fehlt im Orig. der Passus concessione—alii».
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batum matricis ecclesie exculta sunt aut in posternm
|
excolentur,

quemadmodam a bone memorie Ariberto presbitero cardinali tone

apostolice sedis legato uobis per diffinitiuam sententiam adiudicata

et scripto suo firmata est, pro qua etiam parte deeimarum qniete

possidenda
|
septem libras Mediolanensiuin ueterum eiasdem cardi-

nalis mandato episcopo uestro persoluistis, diuisionem autem illam

deeimarum in quinque partes quam predictus cardinalis ab umnibus

presbiteris penitentias ciuibus Cremone iniungentibus in uirtujte

obedientie et sub pena ufticii pro bono pacis et concordie refor-

matione fieri preeepit, ut uidelicet de parrochianorum suorum de-

eimis quas infra triginta proximos annos adepti sunt uel de cetero

rationabiliter adipi'scentur, quintam partem aut per se ipsos uobis

cum integritate consignent aut cum notitia uestra episcopo eam
tradant, uobis fideliter et integre tribuendam nos nullam legem aut

formam aliis ecclesiis exinde in po|sterum relinquentes , sed paci

et concordie ecclesie uestre paterna solücitudine prouidentes, nichi-

lominus conlirmamus et ratam in ecclesia uestra tantum teneri

preeipimus, reliquam uero quintam partem sibi capellani deti;neant,

tum quia in colligendis deeimis fideliter elaborant tum quia iustum

est, ut eis in temporalibus communicent quibus spiritualia sub-

ministrant. De antiquis uero sepulturis ecclesie uestre de maio-

ribus
|

festiuitatibus ab episcopo uestro in maiori ecclesia cele-

brandis et de ecclesiasticis negotiis uestro communi consilio per-

tractandis de pnblicis penitentiis a uobis dandis et de mansionariis

quod a bone
|
memorie Goizone presbitero cardinali sanete Cecilie,

Grregorio diacono cardinali sanetorum Sergii et Bachi atque Gui-

done diacono cardinali sanetorum Cosme et Damiani statutum et

a predecessore nostro felicis memorie papa LVCIO secundo scripto

confirmatum
|

est, nos nichilominus auetoritate apostolica conlir-

mamus et ratum manere saneeimus. Ad hec adicientes prohibemus

ne quis episcopus comes uicecomes siue procurator de ipsa uos ca-

nonica infestare aut de terris
|
eius fodrum uel aliquam dationem

uobis inuitis tollere seu uos uestrosque successores de ipsis terris

aliquando sine legali iudicio molestare uel disuestire presumat.

Prcsenti etiam capitulo saneeimus ut infra
|
terminos matricis ecclesie

absque libero uestri capituli consensu nnlla de nouo ecclesia in damp-

num ueterum construatur ; facte uero uel reficiende cum suis eimi-

teriis uel oblationibus secundum antiquam et rationabilem
|
con-

suetudinem in usum uestrum perpetuo consistant. Statuimus etiam

ut Cremonensi episcopo non liceat canonicam uestram indebitis ex-

actionibus aut grauaminibus infestare, sed ea absque molestia in

sua perma|neat libertate. Decernimus ergo ut nulli omnino homi-
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num liceat prefatam ecclesiam temere perturbare aut eius posses-

siones auferre uel ablatas retinere minuere seu quibuslibet uexatio-

nibus fatigare, |
sed omnia integra conseruentur, aestris uestrorum-

que 8QCcessoram usibus in posterum omnimodis profutura, salua

sedis apostolice auctoritate. Si qua igitur in futurum ecclesiastica

secula|risue persona hanc nostre constitutionis paginam sciens contra

eam temere uenire temptauerit, secundo tertioue commonita, nisi

pre8umptionem suam digna satisfactione correxerit, pote|statis ho-

norisque sui careat dignitate reamque se diuino iudicio existere de

perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac san-

guine dei et domini redemptoris nostri lesu Christi aliena
j

fiat

atque in extremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem

eidem loco sua iura seruantibus sit pax domini nostri lesu Christi,

quatinus et hic fructum bone actionis percipiant | et apud districtum

iudicem premia eterne pacis inueniant. AMEN. AMEN. AMEN.
|

R. Ego Vrbanns catholice ecclesie episcopus ss. BV.
Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Petrus de Bono presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transüberim tit. Calixti ss.

f Ego Melior presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pamachii ss.

f Ego Adelardus tit. sancti Marcelli presb. card. ss.

f Ego Iac(intus) diac. card. sancte Marie in Cosmydin ss.

f Ego Octanianus sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss.

t Ego Rollandus sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego Petrus sancti Nicolai in carcere Tulliano diac. card. ss.

f Ego Radulfus sancti Georgii ad Velum aureum diac. card. ss.

Dat. Veron: per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, II. kal. septembr., indictione quinta,

incarnationis dominice anno M0.C°.LXXXV1I0
,

pontificatus uero

domni VKBANI pape III anno secundo.

B.

10.

Urban III. bestätigt den Kanonikern von Crcmona das eingerückte

von ihnen mit Zustimmung des Biscliofs Sicard erlassene Statut von

1185 August 23 über die Zahl der Kanoniker und die Verteilung der

Kleiderprebende. Ferrara {1187) Oktober 5.

r
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Orig. Rom bei Cav. L. Azeölini.

Die Constitution des B. Sicard ist gedruckt bei Hortsschansky

und Perlbach Lombard. Urkunden S. 85 n. 43 (aus der Coli. Morbio).

VRBANVS episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis cano-

nicis Cremonensibus salutem et apostolicam benedictionem. Ea
que pro utilitate ecclesiarum consideratione pronida statuunjtur, in

sua uolumus stabilitate consistere et, ne alicuius temeritate immu-

tari ualeant uel infringi, litteris apostolicis precauere. Intellexi-

mus autem ex quodam
|
autentico scripto nobis exhibito quod, cum

pro uestibus fratrum sepe inter fratres discordia oriretur et pro

recipiendis canonicis nimia precum instantia uexaremini,
|
uenera-

bilis fratris nostri S. episcopi uestri accedente consilio et assensu,

ad euitanda ea que dicta sunt inter uns, unanimiter statuistis, ut

in eccleaia uestra quindecim tantum
|
canonicorum numerus habe-

retur et ut totum quod est in tribus gastaldiis , scilicet Alberti

Waregne et Ogneben de Rodeldisco et Vgolini de Squadreto,

pro canonicorum
|
uestibus assignetur. Hanc itaque constitutionem,

sicut pro utilitate ecclesie facta est et in scripto autentico conti-

netur, ratam habentes auctoritate apostolica | confirmamus et pre-

sentis scripti patrocinio communimus. Volumus autem ut, si ecclesia

maiores et ampliores habuerit in posterum dante domino facultates,

secundum
|

augmentum earum canonicorum ibi numerus possit au-

geri. Tenorem quoque prescripti autentici huic scripto duximus

annectendum : „Anno ab incarnatione domini nostri lesu
|
Cbristi

millesimo centesimo octogesimo quinto, die Veneris, decimo kul.

septemb., presidente domino Lucio sancte Romane ecclesie papa

tertio, indictione tertia. Placuit canonicis qui pro tempore aderant
j

in sanctissima maiori ecclesia ciuitatis Cremone, prouidentibus uti-

litati et honestati eiusdem ecclesie, utque omnis materia scandali-

que occasio que olim in eadem ecclesia pro fratrum
|

uestibus fue-

rat, remoueretur et instantia atque precum importunitas que antea

pro recipiendis in eadem ecclesia fratribus fuerat, sopiretur, com-

municato consilio domini Sic(ardi)
|
Cremonensis electi eiusque auc-

toritate in predicta ecclesia ccrtum fratrum numerum constituere

et certarum possessionum redditus inter eos equaliter a
> pro uesti-

bus distribuere, sal|ua igitur in omnibus summi pontificis proui-

dentia simulque auctoritate, predictus dominus Syc(ardus) Cremo-

nensis electus cum canonicis predicte ecclesie statuit generali ha-

bito capitulo ut in
|

predicta canonica non ultra quindecim fratres

o) qualiter.
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constituantur eodem tempore aut sint et ut totum qaud est in

uillicatu triam gastaldionum, scilicet Alberti Waragni et Ognabeni

de Redoldisco et
|
Vgolini de Squadreto, ad eorumdem fratrnm

uestes assignetur. Negotiorum et causarum de eisdem possessio-

nis sollicitado, quia per unum commode explicari non posset,

inter eosdem fratres proportionaliter
|
diaidatur. Predicta autem

uestium prebenda sit tantum canonicorum ecclesie deseruientium

uel qui in scolis fuerint, consilio canonicorum in capitulo habito,

alii uero qui pro suis utilitati|bus maiore parte anni extra mo-
rantur, antiqua uestium prebenda, id est triginta solidis, sint con-

tenti. Preterea ad confirmationem predicti instituti sui canonici

supradicte ecclesie, uide|licet dominus Albertus memorate ecclesie

archipresbiter et dominus Boso archidiaconus et magister Molen-

dinarius prepositus et presbiter Petrus et presbiter Albertus et

magister Dux et magister Presbiter et magijster Atto et magister

Wazo et Seruus dei et Albertus Ursonus et magister Wizardus

et magister Presbiterinus et Fredericas, quia omnibus communiter

utile et rationabile fore uisnm est pro
|
singulis et tota uniuersi-

tate sua singulis stipulantibus omnes promiserunt predictam insti-

tntionem suam omni tempore ratam habere se in omnibus et per

omnia et quod nullo tempore contra ipsam
|
uenient, nisi forte de

communi consilio totius capituli habiti cum episcopo aliquid in

melius reformaretur et utilius prouideri contingerit. Quod si ali-

quis eorum temerario ausu contra
|
predictam institutionem uenire

et in aliquo eam uiolare presumpserit
,

promisit se pro tali cona-

mine unius anni prebendam non petiturum, institutione et promis-

sione
|
in suo statu nichilominus perdurante. Actum est in camera

episcopii Cremone feliciter. Ibi interfuerunt Anseimus notarius et

Lanzo de Pergamo et Rogerinus de Rosanis et Lantelmus et Vgo
j

seruientes rogati testes". Nulli ergo omnino hominum liceat hanc

paginam nostre confirmationis infringere uel ei ausu temerario

contraire. Si quis autem hoc attempjtare presumpserit
,

indigna-

tionem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eins se nouerit incursurum. Dat. Ferrar. III. non. oct.

B.

IL

Clemens III. nimmt das Kloster des h. Benediclus in Salerno

unter dem AU Barisanus nach dem Vorgange Agapets, Johannes',

Benedicts, Paschais, Calixts
,

Innocenz', Alexanders und Lucius* in

den apostolischen Schulz und bestätigt ihm die Besitzungen und Hechte.

Lateran 1188 Märe 28.
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Cop. chat t. von 1403 IV 1 Rom Arch. Colonna (III BB III n. 1).

Vgl die Urkunde hmoccne' II von 1130 VIII 20 (Nr. 3). In

der Copie heißt es Est autem bulla ipsa singnata B. Danach waren

auch die Urkunden Alexanders III. und Lucius III. bereits verloren.

Der Text schließt sich im Wesentlichen an das Privileg Innocene' IL an.

Clemens episcopas seruus seruorum dei. Dilectis filiis Barisano

abbati monasterii a) saneti Benedicta quod Salerni situm est eiusque

fratribas tarn presentibus quam futuris regulärem uitam professis

iu perpetuum. Quotiens a nobis petitur.

Datum Lateran, per manum Moysi sanete Romane ecclesie

subdiaconi uicem agentis cancellarii, V. kal. april., indictione sexta,

incarnationis dominice anno M".C0LXXX°VI110
,

pontificatus uero

domni Clementis pape III anno primo.

a) monosterii.

12.

Clemens III. verbietet dem Abt und Convent von Grottaferrata,

die Güter der Kirche ohne Erlaubniß des Papstes und Zustimmung

des Kapitels zu veräußern. Lateran 1188 Juli 23.

Orig. Rom Arch. Colonna (III BB III nr. 10).

Clemens episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis . . abbati

et conuentui sanete Marie de Criptaferrata
|
salutem et apostolicam

benedictionem. Sine ammiratione nun ferimus quod, cum bona ecclesie

uestre debeatis sollicita
|
et diligenti cura defendere, quidam uestrum

in sue salutis periculum ea distrahere et cum laicis profecjtum

ecclesie minime diligentibus in dispersionem mittere non formidant.

Unde uolentes
|
ipsius ecclesie indempnitati consulere a) et eos qui

talia presumunt ad rectitudinis semitam reuoca re
,
per apostolica

uobis scripta mandamus et districte preeipimus qnatinus nec pre-

textu cuiuslibet la|ice persone nec alia quacumque occasione quis-

quam uestrum, etiam tu, tili abbas , thesaurum posses siones fru-

mentum ordeum et alia bona eiusdem ecclesie sine licentia Ko-

rnani pontificis et commu ni assensu capituü tui locare infendare

pignorare uendere uel quomodolibet alienare preisumas 6
' nullusque

etiam laicus in ecclesia uestra quamlibet dispositionem usurpet et

ubicumque bladum | uestrum communi consilio capituü et nostro

a) indempoitati consulere in ras. b) s corr. aus t
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recondere uolueritis , nullius contradictiuue obstante
,

aucjtoritate

nostra licentiam habeatis. Noueritis e) siquidem quod, si contra

probibitionem nostram fuerit temerijtate cuiuslibet attemptatum,

nos et quod factum erit irritum iudicamus, transgressorem distrie-

tione seuerissima puniamus et, si tu, tili abbas, cum fuisti presens

in Urbe, feudum alicui laico preter nostram con|scientiam concessisti,

quod datum est decernimus non ualere. Dat. Lateran. X.
|

kal.

aug. pontificatus nostri anno primo.

B. dep.

c) oeritit in ras.

K(l Gm. 4. Win. NMhricbtu. Pkilolog.-UitOT. Kl».... 1901. Hefl 8. 19
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Zur Doppelchronik von Reggio.

Von

0. Holder-Egger.

Vorgelegt von P. Kehr in der Sitzung vom 11. Mai 1901.

I. Ueber den Verfasser der Doppelchroiük von Reggio.

Das Verhältniß der Doppelchronik von Reggio zur Chronik

Sicards von Cremona einerseits, zur Chronik des Minoritenbruders

Salimbene de Adam andrerseits hat A. Dove in seiner eben so

scharfsinnigen wie geistvollen Schrift „Die Doppelchronik von

Reggio und die Quellen SalimbeneV (Leipzig 1873) in den Haupt-

punkten klar gelegt. Das Buch ist in der Litteratur bisher lange

nicht nach seinem vollen Werth gewürdigt. W. Wattenbach ')

meinte nach seinem Eindruck von dem, was später über das Buch

gesagt ist , die von Dove ausgesprochenen Ansichten hätten viel

Widerspruch erfahren , und 0. Lorenz *) behandelte das Werk in

seinem ganz oberflächlichen Artikel über Salimbene sehr gering-

schätzig. Die Kritik richtete sich aber, soweit sie irgend be-

rechtigt war, stets nur gegen nebensächliche Aufstellungen Dove's,

ließ die von ihm erbrachten wichtigsten Beweise ganz unangetastet.

Und diese sind von der größten Bedeutung.

Früher glaubte man auf die Behauptung zweier Landsleute

Salimbene's hin, der erste Theil der Doppelchronik von Reggio,

der Liber de Temporibus et aetatibus, von dem nur dessen letzter

1) Deutschlands Gcschichtsquellen, 6. Aufl. II, 327, N. 2.

2) Deutschlands fieschichtsquellen, 3. Aufl. II, 262 f. Den wichtigsten, von

Dove völlig schlagend erbrachten Nachweis erwähnt er mit den Worten, Dove

hätte darüber die Ansicht ausgesprochen.
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Haupttheil, das Memoriale potestatum Regiensium, von Muratori

publiciert war , sei von dem berühmten Parmesen verfaßt. Dove

wies nach, daß es ein Verbrechen wäre, dieses in litterarischer

Hinsicht unbeschreiblich klägliche Machwerk Salimbene zuzu-

schreiben. Er zeigte schlagend, daß dieser und der Verfasser der

Doppelchronik gleichzeitig zu Reggio lebten und schrieben, daß

Salimbene des letzteren Liber de temporibus , den jener früher

als Salimbene seine Chronik begonnen hatte, in sehr vielen Partieen

ausgeschrieben, vom Jahr 1213 an zum Leitfaden seiner Arbeit

benutzt hat ; daß dann aber umgekehrt der Verfasser des Liber

de temporibus das von Salimbene schneller fortgesetzte Werk
von diesem entliehen und seinerseits ausgenutzt, daß er die Schluß-

partie des Liber — Dove meint vom Jahre 1282 ab ') — bis 1285

zum größten Theile aus den entsprechenden Partieen der Chronik

Salimbene's kürzend abgeschrieben hat. Beim Lesen dieses Werkes

fand er, wie Dove ferner vollkommen beweiskräftig ausführt,

vieles für ihn Neue und Interessante, das zum größten Theil von

Salimbene aus Sicards Chronik entlehnt war, was in seinem Liber

de temporibus fehlte, deshalb trug er auf den Blatträndern dieses

Buches sehr viele Partieen aus dem uns verlorenen Theil und dem

erhaltenen von Salimbene's Chronik nach. Aber auch dies genügte

ihm noch nicht. Er sah ein, daß er auf diese Weise den ihm neu,

nützlich und brauchbar erscheinenden Inhalt der Chronik seines

schriftstellernden Kameraden für sein eigenes Werk nicht erschöpfen

könnte, deshalb hing er dem Liber de temporibus ein zweites Buch,

die Cronica imperatorum bis 1213, an, das er nun fast ganz aus

Salimbene's Chronik abschrieb. Daß er mit dem Jahre 1213 dieses

Werk abbrach, kam daher, daß bis hierher Salimbene eben Sicards

Chronik ausgeschrieben hatte, also bis dahin dem Liber de Temp.

fremden Quellenstoff bot. Von da an hatte Salimbene aber gerade

den Liber de temp. seiner Erzählung zu Grunde gelegt, deshalb

konnte sich dessen Verfasser von da an mit einzelnen Nachträgen

aus jener Chronik auf den Blatträndern des Liber de temp. be-

gnügen. Hatte er den Liber de temporibus, vornehmlich dessen

ersten, dem Memoriale potestatum vorangehenden Theil nach der

Zeitfolge der Päpste eingetheilt, jedem derselben ein Kapitel zu-

getheilt, so wies er in dem zweiten Buche jedem Kaiser ein Ka-

pitel zu und nannte es Cronica imperatorum. So entstand das

Doppelwerk, welches man eine Papst- und Kaiserchronik nennen

1) Ich weiche nur um ein geringes, wie ich unten ausfiüirc, von dieser An-

eetzung ab.

19*
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kann, wenn man nur berücksichtigt, daß in die Papstchronik vom
zehnten Jahrhundert x

) an fortlaufend und an Umfang stets zuneh-

mende Kapitel über die Geschichte des Gebietes und der Stadt

Reggio eingelegt sind.

Die größtentheils aus der Chronik Salimbene's abgeschriebene

Cronica imperatorum hatte Muratori für die von einem Reggianer

Autor interpolierte Chronik Sicards von Cremona gehalten, er

hatte sie um die vermeintlichen Interpolationen verkürzt und

durch Zusätze aus dem Text und den Randpartieen des Liber de

temporibus willkürlich vermehrt
,

zugleich mit den aus einer

echten , aber schlechten Sicard - Handschrift abgeschriebenen

Partieen verquickt und vermischt und durch zahllose Fehler

und Falschbesserungen entstellt herausgegeben. Ferner hat A.

Dove festgestellt, daß der Liber de temporibus von 1286 bis 1290

von einem andern Manne zu Reggio fortgesetzt ist, dessen Er-

zählungen mit denen Salimbene's keinen Zusammenhang mehr

zeigen, während Muratori das ganze Werk einem Verfasser zuge-

schrieben hatte.

Alle diese hochwichtigen neuen Ergebnisse der Forschung

Dove's sind durchaus sicher, man muß ihnen unbedingt zustimmen.

Daneben freilich finden sich auch Aufstellungen, denen ich wider-

sprechen muß. In einem sehr wichtigen Punkte konnte Dove un-

möglich zu dem allein richtigen Ergebnis kommen. Er hielt den

Verfasser der Doppelchronik von Reggio für einen Minoriten, der

im Minoritenconvent zu Reggio mit Salimbene zusammen gelebt und

gearbeitet hätte. Das ist nicht richtig, aber der Irrthum ist der

denkbar verzeihlichste, fast selbstverständliche; schon Muratori

hatte das behauptet. Das Verhältniß der Werke der beiden

Chronisten zu einander legte die Vcrmuthung gar zu nahe, daß

sie in engster Verbindung zu einander gestanden hätten, also

Ordensbrüder gewesen seien und demnach in demselben Minoriten-

convent gelebt hätten, obwohl ja Dove (S. 13) sehr wohl sah, daß

sich der Verfasser der Doppelchronik nirgends als Minderbruder

bezeichnet , nicht einmal bestimmt verräth. Freilich meinte er

(S. 55), der Liber de temporibus erscheine von Haus aus als ein

bettelmönchisches Werk , aus dem Wenigen , was der Verfasser

darin selbständig bringe, leuchte unverkennbar geistlicher Charakter,

ja hier und da, wenn auch schüchtern, Franciskanergefühl hervor.

Aber doch ist das ein Irrthum. Gewiß der Mann kann den Francis-

kanern zu Reggio durchaus ergeben, er kann ein Beichtkind Sa-

1) Für das 10. bis beginnende 12. Jahrhundert nämlich eine Prosabearbeitung

von Donizo's Vita Mathüdia comitissae.
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limbene'8 gewesen sein, aber selbst Minorit war er nicht. Wenn
ich in der Lage bin, seinen Namen zu nennen, so verdanke ich

das nicht mir, sondern dem Herrn Grafen Ippolito Malaguzzi-

Valeri, jetzt Vorstand des Staatsarchivs zu Mailand. Als ich im

Jahre 1884 zu Modena an der Handschrift der Doppelchronik

arbeitete , hatten er und sein Oheim Herr Cavaliere Venturi die

Güte dort mich aufzusuchen und aufzufordern nach Reggio zu

kommen, Herr Graf Malaguzzi-Valeri bemerkte, er habe mir dort

etwas sehr Interessantes zu zeigen. Auf dem Provinzial- Archiv

zu Reggio, dessen Vorstand er damals war, legte er mir den

ersten Band der Statuta Regii vor. Als ich auf die erste aufge-

schlagene Seite blickte, rief ich aus : 'das hat ja der Verfasser der

Doppelchronik von Reggio geschrieben' — ich setze nach Dove als

bekannt voraus, daß diese durchweg Autograph ist — , der Herr

Graf bestätigte das, er hatte es längst bemerkt. Er hatte dann die

große Güte, mit dem Statutenbande nach Modena zur Bibliothek

zu kommen, wo wir bei dem Vergleich dieses Bandes mit der

Doppelchronik die vollständige Uebereinstimmung ihrer Schrift

und Ausschmückung feststellten. Da er seine Entdeckung nicht

selbst veröffentlicht hat, bin ich gezwungen sie hier mitzutheilen.

Der erste Band der Statuta Regii, welche mit dem Zusatz

'compilata de anno 1242' nicht zutreffend bezeichnet sind, ein

starker Großfolioband, ist mit Ausnahme ganz weniger Zusätze

von demselben Manne geschrieben und zwar zum weitaus größten

Theil mit genau derselben Notariatsurkundenschrift , mit welcher

der Liber de temporibus geschrieben ist. Daß nothwendig beide

Bücher von derselben Hand geschrieben sind, kann nur die Photo-

graphie erweisen, diese aber überzeugt auf den ersten Blick, ob-

wohl der erste Statutenband durchweg sorgfältiger und besser

geschrieben ist als der Liber de temporibus, was nicht besonders

auffällig ist, da der Schreiber in dem ersten Fall eine amtliche

Arbeit verrichtete, im zweiten Fall für sich thätig war. Deshalb

denke ich der Ausgabe der Doppelchronik Lichtdrucktafeln beider

Werke beizugeben, welche die Identität der Schrift in beiden

Bänden erweisen. Nur einiges will ich hier bemerken, was die

Photographie nicht vollständig wiedergiebt. Die Initialen alle,

sowohl die großen als die kleineren, sind in beiden Handschriften

vollständig gleich, in beiden roth mit blau ornamentiert. In dem
Statutenbande sind zahlreiche Zusätze am Rande gemacht. Diese

sind jedesmal in rothe Linien eingeschlossen, sofern sie etwas be-

1) Vgl. Neues Archiv, X, 228.
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trafen, was im Texte vergessen war. Andere Zusätze sind nicht

von rothen Linien umgeben. Auch in dem Liber de temporibus

sind sehr zahlreiche Zusätze aus Salimbene oder anders woher in

rothe Linien eingeschlossen, andere entbehren ihrer. Die Kapitel-

rubriken sehen in beiden Werken vollständig gleich aus. Die

Kapitelzahlen sind in beiden mit blasser Tinte (also nachträglich)

auf den Blatträndern beigefügt.

Dem Statutenbande ist erst nach seiner ursprünglichen An-

lage eine Blätterlage vorgeheftet, über welche ich unten handele.

Auf dem ursprünglich ersten Blatt des Codex beginnt der Liber

I. der Statuta mit : 'In nomine Domini millesimo ducentesimo sexa-

gessimo quinto, indictione octava'. Jedes der zu diesem Buch ge-

hörigen Blätter ist bezeichnet L (roth) I (blau), also L[iber] I, und

so die Blätter der folgenden Bücher L II u. s. w. '). Zu dem ersten

Buch sind an den Rändern viele Zusätze, sämmtlich in der No-

tariatsurkundenschrift des Liber de temp. aus den Jahren 1266,

1267, 1268, 1270, 1271 gemacht. Oft ist von der Hand des

Schreibers bemerkt, daß ein Kapitel 'remotum' oder 'diminutum' sei,

und dabei gesagt , wann das geschehen ist , und worauf sich die

'diminutio' bezieht. Sogar z. B. schon 'Vacat dicta adiectio sub

millesimo ducent[esimo] sex[agesimo] sexto'. Es ist immer Raum
für Zusätze gelassen. Man würde hier schon erkennen können,

daß der Schreiber ein amtliches Exemplar der Statuten herstellte,

auf welches er besondere Mühe zu verwenden verpflichtet war,

und bei dessen Herstellung er offenbar beaufsichtigt wurde. Auf
das erste Buch von 611 Kapiteln folgt das zweite von 32 Kapiteln,

Sacramenta, Eidformeln, enthaltend, mit Zusätzen aus den gleichen

Jahren wie die zum ersten Buch, von denen auch ebenso wie von

den Zusätzen zu den folgenden Büchern das gleiche gilt wie von

denen zum ersten Buch. Das folgende dritte Buch von 32 Kapiteln

enthält Zusätze aus den Jahren 1265— 1271. Zu vielen, welche

von dem Podcsta ertheilte Aufträge enthalten, ist beigeschrieben:

'vacat, quia factum est
1

. Hinter dem vierten Buch von 27 Kapiteln

mit Zusätzen aus den Jahren 1266—1270 steht folgende Notars-

unterschrift, welche aber von derselben Hand geschrieben ist, von

welcher auch alles folgende herrührt.

Ego Iohannes filius quondam Gerardini de ßlava not[arius]

ab imperatore *) Fr|ederico| predicta statum •) scripsi, et fuerunt

1) Die Blatter der Handschrift sind nicht numeriert und ich hahe sie nicht

durchgezählt.

2) 'impr\ wie auch sehr oft im Liber de temp. abgekürzt ist

3) So statt 'statuta'.
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lecta et approbata et confirmata in conscilio generali, qai (!) su-

perias approbati (!) sunt. Sab millesimo ducentfesimoj sexagesimo

quinto, indictione octava.

Coram domno 1
) Floriano de Gualfredis et domno Petro de

Gavasia et domno Francisco de Baysio.

Actum in palacio comunis Reg. in pleno conscilio.

Aber nicht dieser Notar hat diesen Band geschrieben , denn

es folgen von desselben Schreibers Hand, von dem allesvorherge-

hende herrührt, zwei Kapitel 'Statuta domni Acolini de Manfredis'

(nämlich zu dessen Gunsten). Danach Unterschrift von des

Schreibers des Ganzen Hand:

Lecta et publicata et approbata et firmata et promissa fuerunt

dicta duo statuta facta pro facto domni Acolini de Manfredis in

pleno et generali conscilio in palacio comunis Reg. per campanam
more solito congregato die Domini vigesimo septimo Decembris*)

coram domnis Petro Spicenghe, Petro de Gavasia, Bernardino de

Sancto Dalmasio et Albertino de Bagno testibus rogatis.

Es folgte 'Statutum domne Theodische et domnorum Iohannis

Tuscbi et Guidocti de Palude' (zu deren Gunsten, betreffend Geld-

auszahlung an sie für ihre ThürmeJ.

Actum in palacio comunis Reg.

Danach folgt die Unterschrift eines Notars, dessen Notariats-

zeichen ein Vogel ist, auf dessen Kopf ein punktiertes Kreuz steht.

Ego Albertus quondam Gerardi Milioli sacri palatii

not[arius] predicta statuta et ordinamenta superius scripta scripsi

et exemplavi prout in alio libro statutorum scripto manu Johannis

quondam Gerardini de Blava not[arii], que confirmata et approbata

et lecta fuerunt in conscilio generali, mandato et auetoritate domni

Iacobini Rangonum potfestatis] Reg. 3
) sub millesimo ducent[esimo]

sexagesimo quinto, indictione octava, et etiam ista duo capitula

superius proxime scripta ad favurem domni Acolini de Manfredis

et ista alia tria capitula superius proxime scripta ad favurem

domne Theodische uxori (!) de 4
) Roberti de Tripolis et domnorum

Iohannis Tuschi de Rugheriis et Guidocti de Palude.

Es folgen noch einige Nachträge zum vierten Buch aus den

Jahren 1268, 1270 von desselben Schreibers Hand. Also der

Schreiber dieses Statutenbandes und damit der Verfasser und

1) 'dno' immer die Hs., oder 'döi', 'dnus' u. s, w.

2) Der 27. Deccmber war im Jahre 1265 ein Sonntag.

3) Dieser war von Marz bis zum Schluß des Jahres 1265 Podesta von Reggio.

Cf. Liber de temp. c. 272.

4) So statt
4dni\

r
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Schreiber des Liber de temporibus war der kaiserliche Pfalznotar

Albert Milioli, Sohn Gerards Milioli. Er sagt, daß er alles Vor-

stehende geschrieben und zwar die vier Bücher Statutornm aus

dem vom Notar Johannes de Blava im Jahr 1266 geschriebenen

Exemplar copiert hat. Wenn niemand anders außer mir, so wird

sicher A. Dove an den sprachlichen Leistungen des Albert Milioli

und der enormen Fähigkeit, die unsinnigsten Schreibfehler zu be-

gehen, die sich schon in den wenigen vorstehend mitgetheilten

Zeilen kund geben, seinen alten Freund, den Verfasser der

Doppelchronik erkennen.

Setzen wir die Durchmusterung des Statutenbandes fort, wo-

bei ich bemerken möchte, daß ich ihn wie die demnächst zu be-

sprechenden Bände nur in rapider Arbeit durchlaufen habe, diese

Beschreibung daher auf Vollständigkeit und Genauigkeit in allem,

was etwa zu bemerken wäre , keinen Anspruch machen kann und

will. Namentlich habe ich den sachlichen Inhalt der Statuten fast

garnicht berücksichtigt. Mir kam es nur darauf an zu ermitteln,

welche Umstände für Albert Milioli als Verfasser der Doppel-

chronik sprächen, und auf das. was sich über die Persönlichkeit

dieses Mannes ergiebt.

Es folgt das fünfte Statutenbuch mit der Ueberschrift : 'In

nomine Domini millesimo ducentesimo sexagesimo sexto, indictione

nona' mit Zusätzen aus den Jahren 1268, 1270, 1267, 1266. Danach:

Actum in palacio comunis Reg. in pleno conscilio.

Darauf mit dem oben beschriebenen Notariatsvogelzeichen ')

:

Ego Albertus quondam Gerardi Milioli sacri palacii notfarius]

predicta statuta scripsi, et fuerunt lecta et approbata et confirmata

in conscilio generali, qui superius approbati sunt»), cum addictio-

nibus supra scriptis et diminutionibus in predicto statuto.

Coram domno Petro Spicenghe et Ariberto Fanioli et Iohanne

Rebufati et Guidocto domni Gerardi Varoli rogatis testibus.

Danach noch ein Additament von Alberts Hand aus dem
Jahre 1270, aus der Zeit des Podesta Guilielmus de Putagiis,

welcher Juni 29 bis December 31 des Jahres 1270 Reggio re-

gierte ).

Der ganzen Handschrift ist eine zweiblättrige Lage voran-

gesetzt, deren erstes Blatt leer ist, das zweite enthält von Alberts

1) Ich denke, der Vogel soll wohl eine Weihe sein, da ich meine, Albert

wird seinen Familiennamen Milioli mit dem Wort milvo in Zusammenhang ge-

bracht haben.

2) Genau wie in der Unterschrift des Johannes de Blava oben 8. 277.

3) Liber de temp. c. 279.
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Hand den Anfang des Kapitelverzeichnisses znm fünften Statuten-

buch, nur acht Kapitel von 28. Auf der Kehrseite des Blattes

stehn von Albert geschriebene Angaben über die Bucheintheilung

der Statuten, nämlich mit welchen Kapiteln die einzelnen Bücher

beginnen. Darin ist das sogleich zu erwähnende Statut von 1242

noch nicht berücksichtigt. Darauf folgt eine andere zwölfblätterige

Lage, welche ebenfalls erst nach Vollendung des Codex diesem

vorangesetzt ist. Sie enthält auf den ersten 11 Blättern ') das

älteste Statut von 1242. Dieses aber nicht in der Notariats-

urkundenschrift, welche sonst dieser Band zeigt, sondern in genau

derselben Bücherschrift, in welcher die ganze Cronica imperatorum

der Doppelchronik von Reggio geschrieben ist. Nun kann aber

nicht der geringste Zweifel bestehen, daß auch dieses Statut von der

Hand des Albert Milioli geschrieben ist, denn auch innerhalb des

Bandes sind einige Blätter in eben dieser Schrift geschrieben.

Damit wird auf das glänzendste bestätigt, was A. Dove nach

einigem Zögern, wie er sagt, zu beweisen suchte (S. 18—23), daß

der Liber de temporibus und die Cronica imperatorum trotz der

Verschiedenheit des Schriftcharakters doch von derselben Hand
geschrieben sind'). Albert Milioli verfügte eben über sehr ver-

schiedene Schriftarten, wie die zahlreichen Zusätze auf den Blatt-

rändern des Liber de temp. beweisen. Vergleicht man manche

von diesen, so wird man auf den ersten Blick nicht leicht geneigt

sein, sie derselben Hand zuzuschreiben. Erkennt man dann aber,

wie sich in manchen solcher längeren Zusätze der Charakter der

Schrift allmählich ändert — namentlich wenn der Schreiber fort-

schreitend nachlässiger schreibt — und dadurch ganz ähnlich wird

der Schrift anderer Zusätze, die man zunächst einer andern Hand
hätte zuschreiben wollen, so lernt man, daß der Schreiber eben

über mannigfaltige Schriftarten verfügte. Er war ein Kalligraph,

der zweifellos selbst die großen Initialen seiner Handschriften

sehr zierlich ausgemalt hat. Seiner kalligraphischen Kunst ver-

dankte er es offenbar, daß er mit der Herstellung der amtlichen

Statutensammlung beauftragt wurde, obwohl ihn andere Eigen-

1) Das folgende zwölfte Blatt dieser vorgesetzten Lage ist mit späteren

Ordinationes von anderer Hand beschrieben.

2) Nach meiner ersten Untersuchung der Estensischen Handschrift im Jahr

1884 glaubte ich noch nicht an die Identität des Schreibers der beiden Thcile

und theilte das unter anderem Herrn Emil Michael auf seine Anfragen mit , der

darüber in seiner Schrift „Salimbene und seine Chronik" S. 129, N. 3 berichtete.

Nach der zweiten Untersuchung im Jahre 1891 war ich schon in Modena , bevor

ich noch nach Reggio ging, um dort die Statuten -Handschriften zu benutzen, bei

reicherer Erfahrung nicht im Zweifel, daß Dove durchaus recht hat.
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schatten dazu sehr wenig geeignet machten. Ein solcher Mann
verstand es natürlich auch, nicht nur die in seiner amtlichen Thä-
tigkeit ihm geläufige Urkundenschrift, sondern auch die Bücher-

schrift der Zeit zu schreiben. Da die Cronica imperatorum im
wesentlichen nur eine jedesfalls überaus stark verkürzte Abschrift

aus Salimbenes Chronik war, nicht Compilation aus vielen Büchern
wie der Liber de temp., so mochte dem Schreiber wohl daran

liegen, die Arbeit dieser Copie zu vereinfachen und zu verkürzen.

Daher wählte er hier die einfachere Bücherschrift statt der stark

verschnörkelten Urkundenschrift, welche mehr Mühe und Zeit er-

forderte. Und die Eigenheiten, welche er bei der Herstellung der

einen zeigt, erscheinen durchweg auch in der anderen, die gleiche

Art der Interpunktion, der Orthographie, der Abbreviaturen, der

Ergänzungen am Rande und über der Zeile u. s. w. Und schließlich

ist es schlechterdings unmöglich, zahlreiche Erscheinungen, wie

die Rückverwcisungen in der Cronica imperatornm auf den Liber

de temp., zu erklären, wenn der Schreiber der ersteren, der wiederum
auch nothwendig ihr „Verfasser" — soweit das Wort hier zu-

lässig ist — sein muß, verschieden wäre von dem Schreiber des

Liber de temp. , was nun nach Vergleichung des Statutenbandes

sich als ganz unmöglich herausstellt. Wir beschäftigen uns mit

diesem zunächst noch weiter.

Das sechste Buch beginnt so

:

In nomine domini nostri Iesu Christi amen.

Sub millesimo ducentesimo sexagesimo sexto , indictione nona.

I. Hec sunt statuta et ordinamenta et adictiones et dimi-

nutiones statutorum superius scriptorum facta et composita per

domnos infra scriptos in concordia vel saltim per duas partes

(folgen die Namen der Rathmänner) tempore domni Bonacursi

Beleneonum tunc potestatis. Ad honorem Dei et beate virginis

Marie et beatorum corporum Prosperi, Grisanti et Darie et om-

nium sanetorum et sanetarum Dei et ad bonum statum et paeificum

comunis Reg.

Das Buch enthält noch spätere Zusätze aus den Jahren 1270,

1268, 1271, 1267. Am Schluß steht mit dem uns schon bekannten

Notarszeichen

:

Ego Albertus quondam Gerardi Milioli sacri palatii notfarius]

predicta statuta et ordinamenta superius scripta scripsi et exem-

plavi prout in alio statutorum scripto continetur mann domnorum
Francischi de Baysio et Francischi de Valestris que confirmata

1 ) Diese, beiden waren Mitglieder der Commissi on, welche das Statut beschloß.

Sie werden unter den Rathmanner, deren Namen oben weggelassen sind, genannt.
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et approbata faertuit et lecta in conscilio generali, mandato et

auctoritate domni Henrigucii de Galuciis pot[estatis] Reg. et per

domnum Bonacursium Bellenconum ') pot[estatem] Reg., cum addicti-

onibus in veteribus statutis scriptis sab millesimo ducent[esimo]

sexagesimo *) sexto, indictione nona, et sab millesimo ducent[esimo]

sexagfesimo] septimo et indictione decima 5
).

Das siebente Buch ist überschrieben:

In nomine Domini millesimo ducentesimo sexagesimo septimo,

indictione decima.

Die Einleitung des Buches lautet sonst ganz wie des sechsten

Buches, jedoch fehlen die Worte 4vel saltim per duas partes', so daß

dieses Statut einstimmig, nicht nur mit Zweidrittelmehrheit an-

genommen wurde. Die Namen der das Statut beschließenden

Commissionsmitglieder sind andere als in dem vorigen Buch, und

es ist gegeben 'Tempore domni Henrigucii de Galuciis pot[estatisl

Reg.', also in der ersten Hälfte des Jahres 1267. Es umfaßt 47

Kapitel mit späteren Zusätzen aus den Jahren 1268, 1270. Es

folgt danach noch einmal Liber VII. mit neuer Kapitelzählung und

der Ueberschrift : 'Incipit liber de malefactoribus et eorum faucto-

ribus puniendis'. Es enthält Zusätze aus den Jahren 1270, 1268.

Dann folgen von der Hand Alberts die Unterschriften der Notare,

welche das hier copierte Original beglaubigten:

Ego Oldrevandinus de Rugheriis sacri palatii notjarius] hiis

interfui, legi et publicavi . . . die vigesimo mensis Madii. Sub

millesimo ducentfesimo] sexagesimo septimo , indictione decima.

Coram etc.

Ego Henricus de Guerris not[ariusJ sacri palatii hiis interfui,

legi et publicavi etc.

Danach die Unterschrift des copierenden Notars Albert mit

seinem Vogelzeichen:

Ego Albertus quondam Gerardi Milioli sacri palatii not[arius]

predicta statuta et ordinamenta superius scripta scripsi et cxem-

plavi prout in alio libro statutorum scripto manu domnorum 01-

drevandini de Rugheriis et Henrici de Guerris not[ariorum], scripsi

et exemplavi sicut scriptum in ipsis inveni , et cum addictionibus

1) Dieser war vom Mai bis December 31 1266 Podestä, Henrigucius von

Januar 1 bis Juni 29 1267; Liber de temp. c. 275. 276.

2) '8exag.' zweimal geschrieben.

3) Diese Unterschrift ist nicht fehlerlos mit Auszügen aus den ihr voran-

gehenden Statuten gedruckt von Tacoli, Compendio delle dirimazioni de' . . .

Tacoli (Reggio 1742. fol.) p. 400.
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et diminutionibüs et vacationibus in veteribus statutis positis et

scriptis.

Danach folgt ein erst später mit anderer Tinte von Albert

Milioli hinzugefügtes Capitulum de massario.

Das achte Bach ist überschrieben.

In nomine Domini. Millesimo dnccntfesimo] sexagesimo octavo,

indictione undecima, tempore domini Manfredi de Saxolo potfestatis]

Reg.

Die Einleitung lautet mntatis mutandis wie die des VII.

Buches. Manfred von Sassuolo war 1267 vom 30. Juni bis 1268

Juni 29. Podesta- von Reggio Da das Statut , wie die Unter-

schrift ergiebt, am 27. December erlassen ist und in der 11. In-

dietion, erhellt, daß das am 27. December 1267 geschehen ist, wie

auch die Unterschrift ergiebt. Die Angabe 1268 läßt sich nur so

erklären, daß hier schon von "Weihnachten der Jahranfang ge-

nommen ist, unten aber nicht. Das Buch enthält Zusätze aus den

Jahren 1268 (tempore Guidonis de Polenta pot., d. i. 1268. Jun. 30

bis Dec. 31) und 1270. Die Unterschrift lautet (alles auch die

Notarunterschrift von Alberts Hand):

Factum et conpillatum fuit dictum statutum voluntate dicti

conscilii generalis. Sub millesimo ducent[esimo] sexag[esimo|

septimo , indictione septima *) , die vigesimo septimo mensis De-

cembris.

In palatio comunis Reg. Presentibus Bernardino de Sancto

Dalmatio et Albertino de Bagno , nuneiis et bampnitoribus co-

munis.

Ego Iohannes de Marchisiis not[arius] his omnibus interfui,

audivi et scripsi.

Danach mit dem Vogelzeichen:

Ego Albertus quondam Gerardi Milioli sacri palacii not[ariusl

predicta statuta et ordinamenta superius scripta scripsi et exem-

plavi prout in alio libro statutorum scripto manu domnorum Gilii

(,'ironi et Berthoni quondam Artuxii et Iohannis de Marchisiis

notjarii], scripsi et exemplavi sicut scriptum in ipsis inveni, et cum

addictionibus et diminutionibüs et vacationibus in veteribus statutis

positis et scriptis.

Danach sind noch zwei Kapitel von Alberts Hand später mit

anderer Tinte hinzugefügt.

1) Uber de temp. c. 276. 277.

2) Die Indiction ißt falsch, statt «undecima' wie oben. Ich weiß nicht, ob

so die Handschrift hat, oder ob ich mich selbst verschrieben habe.
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Das neunte Buch, welches beginnt:

In nomine Domini. Millesimo ducentesimo sexagesimo octavo,

indictione undecima,

und die gleiche Einleitung wie das VII. und VIII. Buch hat, mit

'Tempore domni Manfredi de Saxolo tunc pot[estatis] Reg.' (d. i.

1268. Jan. 1 bis Jun. 29), hat noch spätere Zusätze aus den

Jahren 1268, 1270, 1271. Nach der Unterschrift des Notars,

welcher das Original beglaubigte: 'Ego Henricus de Guerris not[arius]

sacri palacii hiis interfui et ea legi', folgt nicht mehr die Unter-

schrift Alberts Milioli, obwohl er dies ganze Buch gänzlich wie

die vorhergehenden Bücher geschrieben hat. Es folgen dann noch

Zusätze von seiner Hand, welche 2*/i Blätter füllen. Damit

schließt die Handschrift.

Kürzer können wir uns über den zweiten Statutenband fassen,

welcher die Aufschrift trägt 'Statuta civitatis Regii 1266 cum
additionibus usque ad a. 1273'. Auch dieser starke Folio -Band

ist größten Theils von Albert Milioli geschrieben, und zwar ähnt

er noch viel mehr dem Liber de temp. als der erste Band. Er
ist viel nachlässiger als dieser, auf ganz so schlechtem Pergament

wie der Liber de temp., mit mehr wechselndem Charakter der

Schrift, die aber durchweg Notariatsurkundenschrift ist, und mit

geringerer Festigkeit der Hand geschrieben, und stimmt in allen

diesen Eigenschaften mit dem Liber de temp. völlig überein. Die

roth und blau ausgemalten großen und kleinen Initialen dieses

Bandes sind ganz dieselben wie im Liber de temp.

Ganz von der Hand des Albert Milioli sind das voranstehende

Inhaltsverzeichniß sämmtlicher sechs Bücher des Bandes, ferner

die ersten drei Bücher, von denen aber das erste unvollständig

im dritten Kapitel beginnt, die Kapitel XXV—LXXXXII des

sechsten Buches und alles was danach in dem Bande noch folgt.

Von einer andern Hand sind die Bücher IV. V und die Kapitel

I—XXI1II des sechsten Buches geschrieben , aber auch in dieser

Partie sind alle Rubriken (genau wie im Liber de temp.) und alle

farbigen Initialen von Albert ausgeführt. Es bestätigt sich hier,

was ich oben über die kalligraphische Kunst Alberts sagte. Der
andere Schreiber war nicht im Stande die Initialen geschickt her-

zustellen und die Rubriken in Minium zu schreiben, oder Albert,

der wohl der eigentliche Leiter bei Herstellung des Bandes war,

mochte es ihm doch nicht überlassen.

In allen sechs Büchern finden sich zahlreiche spätere Zusätze

aus den Jahren 1268, 1270, 1271, 1273, und diese sind sämratlich,

auch zu Buch IV—VI, von Albert Milioli in Notariatsurkunden-
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Nutaren oder Commissionsmitgliedern geschriebenen Originale

copiert hat, erhellt aus der Fassung dieser Unterschrift, welche

genau übereinstimmt mit der Unterschrift des Notars Johannes

de Blava (oben S. 276. 277), der das Original der ersten vier Statuten-

bücher geschrieben hat, daß das von ihm niedergeschriebene Statut

im versammelten Rathe verlesen und genehmigt wurde. Wahr-
scheinlich war aber Albert schon Ende 1265 im städtischen Dienste

thätig. Denn hinter dem vierten Buche stehn noch mehrere Do-

kumente, von denen die zu Gunsten des Azzolin dei Manfredi am
27. Dec. 1265 im Rath genehmigt waren.

genden Unterschrift (oben S. 277) sagt nun Albert wohl, von

welchem Notar die ersten vier Statutenbücher im Original ge-

schrieben waren, nicht aber, welcher Notar bei der Abfassung der

folgenden Dokumente fungiert hatte. Daraus darf wohl geschlossen

werden, daß er selbst deren Original geschrieben hatte.

Die ganze Gesetzgebung zu Reggio des Jahres 1265 und der

folgenden Jahre war eine Folge der inneren Umwälzung, welche

dort stattgefunden hatte. Viele Jahrzehnte lang hatten die Gi-

bellinen Reggio beherrscht. Stets hatte in Folge dessen die Stadt

zu Kaiser Friedrich II. und seinen Erben gehalten. Nachdem
aber am 14. Dec. 1264 das ebenfalls bis dahin Gibellinische Modena
in die Herrschaft der Guelfenpartei übergegangen war, folgte

ihm Reggio im Jahr 1265 nach. Am 6. März brachen die aus

Reggio vertriebenen Guelfen , an der Spitze die mächtigen Ge-

schlechter der Roberti und de Foliano, in die Stadt ein, vertrieben

die Gibellinischen Adelsfamilien und bemächtigten sich der Herr-

schaft der Stadt. Danach dürfen wir wohl annehmen, daß Albert

Milioli eben durch die Guelfen zur amtlichen Thätigkeit heran-

gezogen ist. Gewiß werden wir daraus nicht schließen, daß er

ein heftiger Parteimann von Guelfischer Gesinnung war — eine

solche bekundet er in seinem Werke nirgends — , sondern nur daß

er sich durch irgend welche Eigenschaften der herrschenden Partei

empfahl. In den Jahren 1269 bis 1273 war er beschäftigt das

amtliche Exemplar der Statutensammlung herzustellen, neue Ver-

ordnungen darin nachzutragen, abgeschaffte und abgeänderte als

solche zu bezeichnen. Im Jahre 1266 war sein Vater Gerard

schon verstorben, da er schon in der Unterschrift unter dem
fünften Buch des ersten Bandes der Statuten 'quondam Gerardi'

von ihm sagt.

Noch in einem dritten Bande des Provinzialarchivs zu Reggio

finden sich Ueberreste der Thätigkeit Alberts Milioli, nämlich in

dem Liber grossus antiauus, über welchen ich unten eingehender
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handele. Dieser ist ein Copialbuch der Stadt Reggio, das im

Jahre 1269 durch verschiedene Notare aus einem älteren Registrum

abgeschrieben , dann durch zahllose Zusätze vermehrt wurde.

Hierin findet sich, soweit ich gesehen habe, der Name Alberts

Milioli zuerst auf f. 247'. Es stehn da f. 241—247'. Consuetu-

dines vom Jahre 1242 mit seiner Unterschrift. Alles dieses ist

aber nicht von seiner Hand geschrieben, sondern von dem Notar

Nicholaus Dionisii, welcher dieses Stück mit einer sehr großen

Anzahl anderer aus dem älteren Registrum copierte. Die Unter-

schrift Alberts (ohne sein Notarzeichen) lautet:

Ego Albertus Gerardi Milioli sacri palat[iij not[arius] aucten-

ticura predictarum consuetudinum scriptum per manum Iohannis

Guidonis Villani notfarii] et approbatum per consciliarios in con-

scilio generali tempore domni Lambertesci de Florencia 1

) olim

pot[estatis] Regii vidi, legi easque consuetudines in ipso autentico

tempore domni Bosii de Dovaria *) civis Cremone
,

pot[estatisJ

Regii, relevavi, exemplavi sive scripsi meoque signo et nomine pu-

blicavi, nichil in hiis addens, mutans vel diminuens nisi forte lit-

teram vel sillabam, que intellectum non variant seu sensum.

Wir erfahren daraus, daß Albert schon im Jahr 1247 kaiser-

licher Notar war, daß er damals ein einzelnes Stück für das

Stadtregistrum copiert hat. Danach ist anzunehmen, daß er da-

mals mindestens einige zwanzig Jahre alt , vielleicht etwa um
1220 geboren, ungefähr also gleichaltrig mit Salimbene war, der

1221 geboren wurde. Ferner ersehen wir, daß damals sein Vater

Gerard Milioli noch lebte, der noch nicht durch beigefügtes 'quon-

dam' als verstorben bezeichnet wird.

Weiterhin finden sich aber im Liber grossus unter den nach

dem Jahr 1269 hinzugefügten Dokumenten solche, die von Alberts

Hand geschrieben und von ihm mit seinem Notarzeichen unter-

schrieben sind. So ist f. 256 ein Dokument unterzeichnet:

Ego Albertus quondam Gerardi Milioli sacri palacii not[arius]

de mandato domni Tyberii de Rusticis de Eugobio potfestatisj s
)

Regii et eius auctoritate et domni Albrici eius iudicis et assessoris

exemplavi et asscultavi et hoc meo signo apposito et nomine sub-

scripto manu mea scripsi etc.

Sub millesimo ducent[esimo] septuagesimo secundo, indictione

quintadecima, die quintodecimo Marcii. Tempore predicti potestatis.

1) Lambertescus de Lambertcscis war 1212 Podcsta von Reggio ; Liber de

temp. c. 245.

2) Dieser war 1247 Podeatä; ib. c. 251.

3) Er war 1272 von Jan. 1 bis Jan. 29 Podestä.

Kgl. Ow. d. Wim. NuhrichUa. rhilolog.-hiitor. Kluse 1901. Heft 3. 20
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Coram domnis Ugolino de Novis et Ianino Rexani not[ariisJ rog[atis]

testibus

F. 273—275' stehen wieder mehrere von der Hand Alberts

geschriebene Dokumente , dahinter f. 275' seine Unterschrift mit

seinem Vogelzeichen nebst der Unterschrift eines zweiten Notars:

Ego Albertos quondam Gerardi Milioli sacri palatii notfarius]

de mandato domni Odonis de Odis de Perusio potfestatis] Regii *)

omnes et singnlos suprascriptos contractus seu instrumenta sumpsi

et exemplavi ex quibusdam inbreviaturis
,
que dicebantur esse Io-

hannis de Alprata not[arii], et secundum quod in ipsis inbreviaturis

reperi contineri scripsi et auetentieavi . . . Sub millesimo ducente-

simo sexagesimo nono, indict[ione] duodeeima, die vigesimo primo

Decemb. Tempore predicti potestatis. Coram domnis liernardo

iudic[e] et assess[ore] predicti pot[estatisl , Gerardo Varolo et

Aymilino de Graciadeis testibus 1

).

Actfum] sub palacio comunis Reg.

(S. N.) Ego Petrus de Rivaita sacri pallatfii] notfarius] supra-

dicte exemplationi presens interfui facte per dictum Albertum

not[arium] de omnibus et singulis contractibus seu instrumentis et

eos contractus seu instrumenta de verbo ad verbum legi et ad-

scaltavi et preeepto dicti potestatis in hac exemplatione me sub-

scripsi [cum predicto Alberto] 5
) et autentieavi.

F. 277 steht wieder ein Dokument von der Hand Alberts

Milioli. Dahinter mit seinem Vogelzeichen seine Unterschrift

:

Ego Albertus quondam Gerardi Milioli sacri palatii notfarius]

perscriptum instrumentum scripsi ea auetentico . . . mandato domni

Stoldi de Florencia potfestatis] Regii 4
)

scripsi in libro comunis et

auetentieavi . . . Sub millesimo ducentfesimo] septuagesimo seenndo,

indictione quintadeeima, die vigesimo Septembr. Tempore predicti

potfestatis].

F. 278' steht ein Dokument von '1272, indictione XV, die

vigesimo quinto Augusti. Actum in palacio comunis Regii', dessen

Original von Albert Milioli geschrieben war, und das er hier auch

copiert hat. Es trägt mit seinem Vogelzeichen die Unterschrift:

Ego Albertus quondam Gerardi Milioli notfarius] sacri palacii

his omnibus interfui, audivi et rogatus scripsi.

1) Ü Ha.

2) 12G9 Juni 30 bis 1270 Juni 29.

3) Die eingeklammerten Worte sind von Albert Milioli, nicht von Petrus de

Kivalta, hinzugefügt!

4) Vgl. oben S. 235, N. 8.
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F. 279 sind zwei Urkunden von seiner Hand copiert. Da-

hinter steht mit dem Vogelzeichen seine Unterschrift:

Ego Albertus quondam Gerardi Milioli sacri palatii not[arius]

predicta instrumenta scripsi . . . mandato domni Stoldi de Flo-

rentia potjestatis] Regii scripsi in libro comunis et auctenticavi

.... Sul) millesimo ducent[esimoJ septuagesimo secundo, indictione

quintadecima.

F. 280' sind noch zwei Dokumente von seiner Hand copiert,

auf welche fast wörtlich gleichlautend die vorstehende Beglaubigung

auch mit der gleichen Zeitbestimmung folgt. Danach stchn noch

f. 281—282' von seiner Hand geschriebene Notierungen über Aus-

gaben mit der Ueberschrift : 'Item sub eodem millesimo (1272) et

indictione (XV). Tempore supradicti potestatis (Stoldi de Florentia)'.

Weitere von ihm geschriebene Stücke habe ich in dem Bande

nicht gefunden.

Wir sehen hiernach, daß Albert Milioli fast genau zu derselben

Zeit, nämlich in den Jahren 12G9 bis 1272, für den Liber grossus

thätig war, in welcher er an den Statuten arbeitete, was er frei-

lich noch im Jahre 1273 that. Da er von diesem Jahr ab im

Liber grossus nicht mehr erscheint, so muß man schließen, daß er

seit diesem Jahre im städtischen Dienste nicht mehr beschäftigt

worden ist. Vielleicht hatte auch dieses eine politische Ursache.

Wir fanden, daß Albert besonders viel von und unter dem Po-

destä Stoldus von Florenz (1272 Juni 30 bis 1273 Juni 29) be-

schäftigt wurde. Seit dessen AmtsVerwaltung verschwindet er aus

dem Liber grossus und hört seine Thätigkeit an den beiden Sta-

tutenbänden auf. Nun sagt uns Albert selbst in seinem Liber de

temp. c. 282 von diesem Stoldus : 'factus fuit potestas Reg. per

artes civitatis Reg. sive per societates misteriorum' *), also von

den Popolaren, zweifellos im Gegensatz zum herrschenden Adel,

wurde er erhoben. Zwar wissen wir nicht, daß bei seinem Antritt

oder nach seiner Amtsniederlegung Kämpfe zu Reggio stattfanden.

Aber es wäre doch denkbar, daß sich Albert wegen irgend welcher

Handlungen unter diesem Podestä bei der Ritterschaft mißliebig

gemacht hätte und daher aus dem städtischen Dienst entfernt

worden wäre. Vielleicht hat er nicht gar lange nach dieser Zeit

bei größerer Muße die Idee gefaßt ein Geschichtsbuch zu schreiben

und mit dem Liber de temp. begonnen.

1) So die Iis., was kaum in 'ministeriorum' abgeändert werden darf, da das

hiervon abgeleitete italienische Wort 'mestiere, mestiero' auch die Contractu«

20*
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Ob es noch weiteres urkundliches Material, das von Albert

unterzeichnet wäre, oder auf seine Lebensgeschichte mehr Licht

würfe, giebt, weiß ich nicht. Mir fehlte im Jahre 1891 die Zeit

nach weiterem zu suchen.

n. Einiges über die Quellen der Doppelchronik
von Reggio.

Die Annahme, daß der Verfasser der Doppelchronik ein Mi-

norit gewesen sei, mußte A. Dove fast nothwendig zu einer wei-

teren Behauptung führen, die sich nicht aufrecht erhalten läßt.

Von dem Punkte an, von welchem Albert städtische Annalen

von Reggio benutzen konnte, welche ihm die Reihe der Stadt-

häupter angaben, d. h. vom Jahr 1154 und Kap. 171. des Liber

de temp. an, fasste er alles Folgende als einen besonderen Abschnitt

des ganzen Werkes auf, den er überschrieb: 'Memoriale omnium
potestatum. consulum et rectorum civitatis Regine' etc. In diesem

Theile finden sich von Kap. 179 an oft Stücke, welche man leicht

als Excerpte aus Urkunden erkennt. Sie schließen meist mit den

Worten 'ut in registro comunis (Regii) continetur'. Muratori

meinte demnach l
) , der Verfasser habe eben Urkunden benutzt,

archivalische Forschungen angestellt. Das wollte Dove S. 33. 69

nicht gelten lassen, er hielt es für selbstverständlich, daß diese

Excerpte schon in den vom Chronisten ausgeschriebenen Annalen

von Reggio gestanden hätten, und hat sie demnach in seine Resti-

tution der Annales Regienses aufgenommen. Er mußte das wohl

annehmen, denn es war schwer zu erklären, wie der Minorit dazu

kommen konnte, die Urkunden des städtischen Archives zu be-

nutzen. Aber dem darf man doch entgegenhalten, daß es ein an-

deres Beispiel von italienischen Stadtannalen , in welchen in ähn-

licher Weise Urkunden excerpiert wurden, nicht giebt. In den

Annales Parmenses maiores z. B., die denen von Reggio wobl am
meisten geistesverwandt sind, findet sich nichts desgleichen. Auch
Johannes Codagnellus war Notar und wurde im städtischen Dienst

von Piacenza verwendet wie Albert Milioli zu Reggio. Wohl hat

er Urkunden eingesehen, aber derartige Excerpte finden sich auch

in seinen Annales Piacentini nicht.

Nun wird uns ja jedesmal gesagt, woher diese Urkundenauszüge

stammen , aus dem Registrum comunis , d. h. also aus dem Ur-

1) SS. R. IUL VIII, p.
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kundencopialbnch der Stadt. Dieses Registrum existiert, es ist

der Liber grossus antiquus, an dessen späteren Partieen, wie wir

sahen, Albert Milioli selbst gearbeitet hat. Da dürfte es doch

höchst wahrscheinlich
,
ja kaum fraglich sein , daß er selbst Ur-

kanden, die er darin fand, excerpiert bat. Diese Urkunden sind

zum großen Theil von Affarosi, Tacoli, Tiraboschi, Muratori eben

aus diesem Copialbuch herausgegeben, aber über den Liber grossus

selbst ist, soviel ich weiß, nichts näheres bekannt. Deshalb wird

es erlaubt sein, einige Mittheilungen darüber zu machen.

Der Liber grossus, ein starker Großfolioband von 466 Per-

gamentblättern, ist zur Zeit des Podesta Odo de Odonibus von

Perugia, das ist in dem Jahr 1269 Juni 30 bis 1270 Juni 29, an-

gelegt. Sein damals von drei Notaren geschriebener Grundstock

ist ein im Jahr 1228 angelegtes Register, welches seitdem durch

eine Anzahl von Stücken vermehrt worden war. Dieses war nach

den Besitzungen der Stadt in verschiedene Abtheilungen getheilt,

die z. ß. Pigognaga , Bondeno , Rubiera zum Gegenstand haben.

Die erste Urkunde darin ist wie in den Stadtregistern von Lodi

und Modena *) der Constanzer Friede , welcher ja die Communal-

freiheit der oberitalienischen Städte begründete und mit Recht an

die Spitze ihrer Register gestellt wurde. Daher wurde der Liber

grossus auch früher oft, z. B. von Tacoli und Tiraboschi, als Co-

dicc Pax Constantiae bezeichnet.

"Was ich oben sagte, ergiebt sich aus den Eintragungen der

Notare. F. 1—47 sind von dem ersten Notar 1269/70 geschrieben.

Von seiner Hand ist auch die Einleitung des ganzen Bandes auf

f. 1, welche der Schreiber des Registers von 1228 diesem voran-

gestellt hatte. Sie lautet:

In nomine sancte et individue trinitatis ac Christi nativitatis

an 8
). Hec sunt privilia 8

) et instrumenta comunis Reg. a domno

Boterio de Gipsso et domno Johanne de Mandra michi Ugolino de

Corigia notfario] data et designata, ut per me debeant exemplari

et autenticari, in millesimo ducentesimo vigesimo octavo, indictione

prima, tempore domni Gerardi de Curviaco potfestatis] Reg. et

eins assessorum sive iudicum, scilicet domni Gerardi de Albinis et

domni Armani de Scotis civium Parm.

F. 47 steht dann die Unterschrift des Notars , der alles vor-

stehende copiert hat:

(S. N.) Ego Bertolacius quondam Blasmaltorti not[arias] sacri

1) Vgl. MG. LL. Const. et Acta publ. I, 409.

2) So die Hs.
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palatii suprapositos sex quaternos ex auctoritate consüii generalis

comtmis Reg. necnon ex decreto domni Odonis de Perusio tunc

potfestatis] Reg. ex registro comunis Reg. fideliter exemplando

transcripsi, nichil addens vel minuens preter litteram vel sillabam,

que sensum non mutant nee variant intellectum, et signa not[arii],

que facere nescivi. Er giebt dann die Anfangsworte an, mit

denen die sechs von ihm geschriebenen Quaternionen beginnen.

Der zweite Notar schrieb f. 49—HO.

F. 80' steht seine Unterschrift:

(S. X.) Ego Bonaventura de Cieanis sacri pallat[ii] notfarius]

suprapositos quinque quaternos ex autoritate consilii generalis

comunis Regii nec non ex decreto domni Odonis de Perussio tunc

potestatis Regii ex registo ') comunis Regii fideliter exemplando

transcripsi, nichil adens *) vel minuens preter litteram vel sillabam,

que sensum non mutant nec variant intelletum 8
) et signa nota-

riorum, que facere nescivi. Auch er giebt dann die Anfangswortc

der von ihm geschriebenen Lagen an.

Derselbe Notar hat auch f. 153—181 geschrieben und f. 181

dieselbe Unterschrift mutatis mutandis wiederholt. Die von mir

nicht erwähnten Blätter zwischen den von den drei Notaren ge-

schriebenen Particen sind leer oder von späteren Händen mit

späteren Stücken gefüllt.

Der dritte Notar schrieb die Blätter 85—121, 125—140 und

185—254'. Nur unter die letzte Partie hat er f. 254' seine Unter-

schrift gesetzt.

(S. N.) Ego Nicholaus Dionisii domni Federici imperatoris

not[arius] suprajiositos novem quaternos ex auctoritate conscilii

generalis comunis Regii nec non ex decreto domni Odonis de Pe-

rusio tunc potfestatis] Reg. ex registro comunis Regii fideliter

exemplando tramscripsi *) u. s. w.

Alles folgende ist dann von späteren Händen mit späteren

Stücken beschrieben. Einer der ersten dabei thätigen Notare ist,

wie wir fanden, Albert Milioli.

Nicht schwer ist es nun zu zeigen, wie ich meine, daß eben

er die Urkunden des Liber grossus excerpiert hat. Diese Aus-

züge reichen vom Jahr 1169 bis 1214. Sie unterscheiden sich so

stark wie nur irgend denkbar von den für diese Epoche noch so

sehr dürftigen Notizen der Annalen. Schon deshalb halte ich es

1) So hier die Hs., bei der folgenden Unterschrift desselben Notars auf f. 181

aber 'registro'.

2) So die Hs.
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für ausgeschlossen , daß der Annalist seine kurzen Notizen mit

diesen verhältnismäßig umfangreichen Urkundenexcerpten über

ziemlich unbedeutende Vorgänge verband. Wenn Kap. 195 zum
Jahr 1198 nur der Name des Podesta genannt, dann der Tod
Kaiser Heinrichs VI 1

) und nach einem Zwischensatz über einen

Zug der Bolognesen gegen Cesena die darauf folgende Doppelwähl,

zuletzt auch noch der Tod König Philipps"), welcher 1208 er-

folgte, erzählt wird, und darauf Auszüge aus drei Urkunden
folgen mit den Anfangsworten : 'Eodem anno et millesimo et eadem

indictione', so meine ich darin auf das deutlichste die Hand des

späten kläglichen Compilators zu erkennen, der keine Ahnung mehr
davon hatte, daß Philipp erst zehn Jahre nach seiner Wahl ge-

tödtet wurde 3
). Nun hat aber der Verfasser mit diesen Urkunden-

uuszügen gründliche Confusionen angerichtet , wie sie unmöglich

ein nahezu gleichzeitiger Annalist, der von den Vorgängen noch

eine Ahnung hatte, anstiften konnte. Es will noch wenig besagen,

daß er von den eben erwähnten Urkundenextrakten zwei zu 1198

setzte, welche zu 1197 gehören. Aber Kap. 201 läßt er auf Ur-

kundenauszüge, welche er richtig zu 1204 setzt, und die im Liber

grossus f. 133 stehn, Auszüge folgen auch zum Jahr 1204, ledig-

lich deshalb, weil sie im Liber grossus f. 133—134 unmittelbar

hinter jenen von 1204 stehn, die aber in Wirklichkeit zum Jahr

1197 gehören. Ebenso läßt er unter dem Jahr 1188 Kap. 192

auf den Auszug einer vom 8. April 1188 datierten Urkunde, die

im Liber grossus f. 54'— 55' steht, das Excerpt einer Urkunde

vom 19. September 1200 folgen, weil diese im Liber grossus f. 5b"

auf jene folgt. Er hat sich in beiden Fällen das Datum der Ur-

kunden nicht genau angesehen. Solche Nachlässigkeiten läßt sich

Albert Milioli oft zu Schulden kommen.

Wie gründlich ist eine Urkunde vom 6. August 1202 mißver-

standen, die im Liber grossus f. 7'. 8 steht *). Im Liber de temp.

1) Falsch zu 1106 statt zu 1197.

2) 'et mortuus est gladio'.

3) Freilich hat Dove S. 156 in dem richtigen Gefühl, daß der alte Annalist

nicht wohl die Urkundonauszüge des Jahres 1198 an die Nachricht vom Tode

Thilipps schließen konnte, da er doch die Urkundenexcerpte für Restandtheile der

Annalen hielt, gerade die Nachricht über die Doppelwahl und den Tod Philipps

aus den Annalen fortgeschnitten. Für mich steht umgekehrt fest, daß gerade

jene Nachricht den Annalen angehörte, die Urkundenexcerpte nicht.

4) Die Urkunde ist gedruckt von Affarosi, Notizie istoriche della citta di

Reggio I, App. p. XXIII—XXVI, nr. 20 und Muratori, Ant. Ital. (fol.) IV, 883—386.

Eine andere Urkunde vom 7. August 1202 hat Tacoli, Compendio delle derimazioni

de' . . . Tacoli p. 344 aus dem Liber grossus f. 171—172 gedruckt.
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Kap. 200 heisst es mit dem richtigen Datum der Urkunde 4con-

cessa fuit aque Situle comune 1

) Reg. per arbitros', und es werden

die Schiedsrichter nach der Urkunde richtig genannt. In Wahr-
heit enthält die Urkunde einen Schiedsspruch der Podestä von

Parma und Cremona, mit welchem eine Fehde zwischen Reggio

und Modcna beendigt wurde. Unter vielen anderen Bestimmungen

finden sich darin auch solche über das Wasser, welches sowohl die

Modenesen als die Reggianer für ihre Kanäle aus der Secchia

entnehmen dürfen. Ein Annalist, welcher von jener Fehde noch

etwas wußte, hätte zunächst ihrer erwähnt, und dann gesagt,

daß sie durch diesen Schiedsspruch beendigt wurde, indem er aus

der Urkunde vielleicht einige Friedensbedingungen aufgenommen

hätte. Im Liber de temp. geht unmittelbar vorher eine Nachricht

der Annalen, daß die Modenesen mit ihren Bundesgenossen im

Juni 1202 Rubiera vergeblich belagerten*), aber da verräth sich

nicht die entfernteste Kenntniss davon, daß die excerpierte Ur-

kunde mit jener Belagerung in irgend welchem Zusammenhang

stünde. Ganz unmöglich hätte der Annalist, welcher jene

Nachricht zuerst niederschrieb, so ganz zusammenhangslos das so

verworrene Urkundenexcerpt daran reihen können, der hätte zum
mindesten eingefügt 'et pax facta est inter Reginos et Mutinenses

ot . . . concessa fuit aqua' etc. Hat also der Annalist nicht die

Urkunde excerpiert, so hat es eben der Verfasser des Liber de

temp. Albert Milioli gethan , was ja nach unseren Auseinander-

setzungen ohnehin schon fast selbstverständlich war. Und der

war wahrhaftig zu solcher Leistung so recht befähigt.

Gar seltsam steht es mit einem anderen Urkundenexcerpt

zum Jahr 1213, dessen Text nach Albert Milioli und Salimbene

wir gegenüberstellen, jener hat es Kap. 211, dieser f. 220":

Albert Milioli.

Sub eodem millesimo et eodem

anno et tempore dicti potestatis

domnus (Tuilielmus de Pusteria

potestas Bononie et comune eius-

dem civitatis iuraverunt facere

Salimbene.

Et eodem anno die XIII» Iunii

promisit commune Bononie et iu-

ravit facere guerram Mutinensibus

pro communi Regino nec facere

pacem cum predictis Mutinensibus

guerram Mutinensibus pro comune i sine voluntate communis Regii.

Regii et eis servire — et fuit
|

1) So statt 'comuni'.

2) Schon zu 1201 melden die Annalen einen Sie»? der Reggianer über die

Digitized by Google



Zar Doppelchronik von Reggio. 295

tempore domni Ysachi de Dova-

ria potestatis Reg. — nec facere

pacem cum predictis Mutinensibus

sine voluntate comunis Regii, et

ut continetur in registro comu-

nis Reg.

Da fällt zunächst bei Albert das 'tempore dicti potestatis'

und der unglaublich ungeschickt eingeschobene Zwischensatz 'et

fuit — potestatis Reg.' auf. Unmittelbar vorher ist im Liber de temp.

gesagt, daß im Jahr 1213 Consuln — kein Podesta — Reggio re-

gierten, und zwei von ihnen werden genannt. Dove S. 160 meint

daher, die Stelle müsse zu 1214 gehören, denn in dem Jahre war

allerdings Isaac de Dovaria Podesta von Reggio. Aber wie kommt
es denn, daß sowohl Albert wie Salimbene die Stelle zum Jahr

1213 haben? Hat denn der Annalist schon den Urkundenauszug

zu 1213 gebracht und garnicht gesehen , daß seine Angabe über

den Podesta so gröblich seiner eben niedergeschriebenen Nachricht

über die Consuln des Jahres widersprach? Das können wir

nicht glauben, sofern wir nur das geringste Denken bei ihm voraus-

setzen. Aber bei Albert Milioli sind mir nach zahlreichen un-

glaublichen Nachlässigkeiten berechtigt zeitweilig die Abwesenheit

jegliches Nachdenkens anzunehmen. Hätte Dove bemerkt, daß

Salimbene das Datum Juni 13 der Urkunde bringt, welches bei

Albert fehlt, so hätte er darin mit Recht eine Bestätigung seiner

Ansicht gefunden, daß Salimbene meist nicht den Liber de temp.,

sondern die uns im originalen Text nicht erhaltenen Annales Re-

gienses ausschrieb, und daß diese schon die Urkundenexcerpte ent-

hielten. Aber die Sache liegt doch anders. Die excerpierte Ur-

kunde ist nicht vom 13. Juni 1213 oder 1214 , sondern vom 10.

Juni 1203 datiert. Sie steht im Liber grossus f. 49 l

), und ihr

Datum lautet dort: 'Millesimo dneentesimo tertio, deeimo die in-

trante mense Iunii, indictione sexta'. Ueber die Lesung des

Datums kann ein Zweifel nicht obwalten. Zu 1203 stimmt die

Ind. fi. In dem Jahre war Isaac de Dovaria schon einmal Podesta

von Reggio 2
), war Guilielm de Pusteria Podesta von Bologna').

1) Sie ist nach ihm von Tacoli I, 348, nach dem Bolognesischen Exemplar

von Savioli, Annali Bolognesi II, 2, 239 herausgegeben. Vgl. Reg. Imp. V, nr.

12269.

2) Liber de temp. & 201.

3) Ann. Bononienses bei Calogerä, Nuova Racolta de' opuscoli scintifici IV

(Venezia 1758), p. 121 ; Cron. di Bologna, Muratori, SB. XVIII, 248.

Digitized by Google



296 0. Holder-Egger,

Und um das ganz außer Zweifel zu setzen : auf die Urkunde folgt

im Liber grossus das Verzeichniß derer, welche den Vertrag im

Rath von Bologna beschworen. Davor ist das Datum wiederholt

und lautet : 'Millesimo ducentesimo tertio , die decimo intrante

mense lunii'. Durch die Stellung des 'die' wird die Lesung des

Datums hier völlig gesichert. Aber derjenige, welcher das Excerpt

machte , las das Datum zu Beginn der Urkunde : 'Mill. ducent.

tertio decimo' und kümmerte sich um das Tagesdatum nicht, setzte

die Urkunde also zu 1213. Während er die Urkunde las, hatte

er schon vergessen, was er über die Consuln des Jahres 1213 ge-

schrieben hatte. Weil nun für gewöhnlich damals ein Podesta die

Stadt regierte, und in der Urkunde vom Podesta von Rcggio die

Rede war, so schrieb er wie gewöhnlich in seinen Urkundenaus-

zügen 'tempore dicti potestati.s' *). Dann sah er aber , daß er

gar keinen Podesta vorher genannt hatte, und fugte den Zwischen-

satz mit dem Namen des Podesta ein, ohne das 'tempore dicti po-

testatis' zu streichen. Das ist so ganz in der kläglichen, ge-

dankenlosen Art des Albert Milioli , daß kein Zweifel bleibt , er

war es, der die Urkunde excerpierte. Aber nun denke man sich,

daß er den Jahrbericht, wie er bei Dove S. 159 f. steht, also mit

den Urkundenexcerpt , hinter einander abgeschrieben hätte, hätte

dann nicht selbst er auf den groben Widerspruch zwischen analisti-

schem Bericht und Urkundenexcerpt aufmerksam werden müssen und

ihn zu beseitigen gesucht haben? Salimbene bemerkte den Unsinn

natürlich, als er diese Stelle des Liber de temp. ausschrieb, er

half radikal, indem er weder über Consuln noch Podestä des

Jahres etwas sagte — was lag ihm auch an diesen! Aber woher

bekam er nun sein Datum 'die Xlll a lunii', etwa doch aus den

Annales Regienses ? Nein, gewiß nicht. Hier versagt die An-

nahme der gemeinsamen reicheren Quelle völlig. Wir sahen ja

eben, daß die Urkunde deshalb falsch zu 1213 gesetzt war, weil

die Zahl des Tagesdatums irrig zur Jahrzahl gezogen war, mit

Vernachlässigung des Tagesdatums. Dagegen das falsche Tagesdatum

ist nun dadurch entstanden, daß Jemand gerade umgekehrt falsch

verband: 'Millesimo ducentesimo, tertio decimo die intrante lunii'

und seinerseits wieder die so entstandene Jahrzahl vernachlässigte.

Also muß nothwendig ein Andrer das Datum zugefügt haben.

Der erste war zweifellos Albert Milioli, der zweite wohl niemand

anders als Salimbene selbst.

Am 21. Juli 1283 arbeitete Salimbene zu Reggio, wie er uns

1) So noch zu 1211 'tempore eiusdem potestatis'.
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selbst sagt, an dem Blatt 220 seiner Chronik, auf dessen erster

Columne die besprochene Stelle steht. Nehmen wir einmal an,

er hat am Tage vorher mit seinem ihn begleitenden Barfüßer-

bruder den Notar Albert Milioli aufgesucht, um ihm einige ent-

liehene Lagen des damals noch ungebundenen Liber de temp. , die

er schon benutzt hatte, zurückzubringen und sich weitere zu holen.

Er findet den Notar in dem Communalpallast, und es macht sich,

daß sie den Liber grossus, an dem vielleicht gerade ein anderer

Notar arbeitet, einsehen. Salimbene liest zufällig die besprochene

Urkunde. Mit ihr beginnt ein neuer Quaternio, und sie ist die

erste im Liber grossus, welche der Notar Bonaventura de Cioanis

schrieb. Vielleicht war der zugegen , und sagte : 'Seht her , fra

Salimbene, von hier an habe ich das Stadtregister geschrieben'.

Salimbene hatte ein ganz außerordentlich scharfes Gedächtniß.

Er las die Urkunde flüchtig und behielt das freilich falsch ge-

lesene Datum. In seinen Convent zurückgekehrt schreibt er eben

die Stelle mit dem Urkundenexcerpt zu 1213 aus dem Liber de

temp. ab. Dabei erinnert er sich, daß er die über den erwähnten

Vertrag abgefaßte Urkunde eben vor Augen gehabt hat, und

setzt das im Gedächtniß behaltene falsche Datum ein. So kann

es gewesen sein. Aber wer wollte die Möglichkeiten alle auf-

zählen oder erörtern, wie Salimbene zu dem falschen Datum kam,

das sicher aus dem Liber grossus stammt? Sicher ist, daß er es

nicht aus dem Liber de temp. 1

), eben so sicher, daß er es nicht

aus den Annales Regienses hat, in denen keine Urkundenauszüge

standen.

Nicht umhin konnte ich, diese Stelle ausführlich zu behandeln.

Sie hat mir Bedenken genug gemacht, bevor ich die Lösung durch

die Urkunde fand.

Deshalb, meine ich, hat Albert Milioli diese Urkundenexcerpte

aus dem Liber grossus den Annalenstellen angefügt, weil diese

Annalen und überhaupt sein historiographisches Material für die

zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts und den Beginn des 13. noch

sehr dürftig waren. Wir wissen ja, daß er bestrebt war, eine

größere Menge historisches Stoffes zu sammeln, daß er sich immer

noch bemühte, es zu vermehren, wie die zahlreichen Nachträge

zum Liber de temp. und die Cronica imperatorum beweisen. Als

sein historiographisches Material reicher wurde, und namentlich

nach der umfangreichen Einlage über die Eroberung an Dami-

etto hat er es daher unterlassen weitere Urkundenauszüge zu geben.

1) Dort ist keine Rasur vorhanden, unter der es gestanden haben könnte.
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Freilich ist es ja aber auch möglich, daß der Liber grossus ihm

plötzlich unzugänglich wurde.

Alle die Urkunden, aus welchen er Auszüge bringt, haben

freilich jedesfalls sämmtlich auch schon in dem älteren Stadt-

register von 1228 gestanden, und es könnte kein stricter Beweis

dafür geführt werden, daß er nicht dieses, sondern eben den

Liber grossus für seine Excerpte benutzt hat. Da er aber stets

schlechtweg vom 'registrum comunis' spricht, so wird das doch

auf das zu seiner Zeit im Gebrauch befindliche Register zu be-

ziehen sein, an dem er selbst ja thätig gewesen war. Hätte er das

von 1228 gemeint, so hätte er wohl eher vom 'rcgistrum comunis

vetus' oder 'antiquius' oder ähnlich gesprochen.

Ganz zweifellos ist es ja nach meiner Beschreibung des Liber

grossus, daß die Urkundenexcerpte erst nach dem Jahr 1228 mit

den Annalen verbunden sein können. Nun ist es wohl begreiflich,

daß ein Mann, welcher eine Chronik schreibt und nach Vermehrung

seines historischen Stoffes namentlich über die eigene Stadt strebt,

zu diesen Urkunden greift, um etwas mehr sagen zu können.

Warum aber jemand, dem das Stadtregister selbst zugänglich war,

diese ungeschickten und fehlerhaften Excerpte den Annalen hinzu-

gefügt haben soll, ist allerdings schwer begreiflich.

Die Annalen von Reggio waren in ihrem ersten Theil kein

einheitliches Werk. Es finden sich darin nicht wenige Stellen,

welche ursprünglich zu Reggio nicht aufgezeichnet sein können.

Wir lesen im Kap. 172 zu 1155: 'et eo anno (Fredericus imperator)

hospitatus est super flumen Reni' Ja das geschah in den Tagen

vom 13. bis 15. Mai 1155. Am Reno-Fluß nahe bei Bologna la-

gerte Friedrich — damals noch König — , und die ganze Stadt

zog hinaus, ihn zu ehren*). Kurz vorher muß er an Reggio vor-

bei oder durch die Stadt gekommen sein, als er aus dem Gebiet

von Piacenza und Modena nach Bologna ohne Zweifel auf der via

Aemilia zog. Es kann kein Mann zu Reggio, sondern muß ein

Bolognese gewesen sein , der die Notiz niederschrieb , wie auch

folgende zu 1162 Kap. 176: 'dextruxit (imperator Fredericus pri-

mus) fossa et muros Bononie eodem anno [in MCLXIII] 3
) die XII.

1) Dove S. 147 hat diese Stelle nicht mit Recht der Papstchronik zuge-

schriehen, welche er im Liber de temp. ausgeschrieben glaubte. Wir kommen

auf diese unten zu sprechen. Die angeführten Worte gehörten schon den An-

nalen an.

2) Giesebrecht, DKZ. V, 52.

JJ) So ergänzte Albert überschreibend.

Digitized by Google



Zur Doppclchronik von Reggio. 299

Kai. Iunii' 1

). Auch die oben angeführten Ann. Bononienses bei

Calogerä haben falsch zu 11G3 statt zu 1162 : 'Fuerunt destructi

et splanati muri civitatis Bononie et fovee'. Und ebenso die

Cronica di Bologna*) zu 1163: 'L'imperadore Federico I. fece

spianare i fossati c le mura della citta vecchia di Bologna' etc.

Noch deutlicher zeigt sich der Bolognesische Ursprung der

Nachrichten zu 1185 im Kap. 187: 'Et domnus Prendi- parte po-

testas Bononie misit milites ad imperatorem Fredericum eodem

anno .... et imperator Fredericus intravit Bononiam'. Auch die

Notiz über die Belagerung von Faenza zu demselben Jahr stammt

wohl sicher aus Bologna, Ebenso ganz sicher die zu 1188, welche

in Wirklichkeit zu 1191 gehört, in Kap. 193: 'Et eo anno fuit

facta moneta Bononie' 8
).

Endlich ist die Nachricht zu 1198 Kap. 195: 'et eo anno ive-

runt Bononienses Cesenam contra Marcoaldum' ungeschickt einge-

zwängt zwischen die Notiz über den Tod Kaiser Heinrichs VI.

und die darauf folgende Doppelwahl, welche ich schon oben er-

wähnte. Dieser Umstand könnte zu der Vermuthung führen, daß

erst Albert Milioli dürftige Bolognesische Annalen mit denen von

Reggio verbunden hat. Aber ich halte das für wenig wahrschein-

lich. So finden wir z. B. auch in Johannes' Codaguellus Annales

Piacentini schon Cremoneser Annalen mit alten Annalen von Pia-

cenza verbunden, wie hier Bolognesische mit solchen von Reggio.

Ich befinde mich in all diesem in voller Uebereinstimmung mit

A. Dove, welcher S. 71 den Bolognesischen Ursprung der meisten

dieser Notizen wohl erkannt hat. Ich habe sie hier besonders

herausheben wollen, weil sie für die älteste Bolognesische Anna-

listik, die uns nur in späteren Chroniken, in dürftigen Fragmenten

nur in Werken Riccobalds von Ferrara erhalten ist, von Interesse

sind. Den Bolognesischen Annalen gehören sehr wahrscheinlich noch

manche Nachrichten im Liber de temp. bis 1198 an, denen man
nicht anmerken kann, wo sie aufgezeichnet sind. Und so stellt

sich denn heraus, daß die städtische Annalistik von Reggio eigent-

lich erst mit den letzten Jahren des 12. Jahrhunderts anhebt.

1) Das Datum kann nicht richtig sein. Es muß das Anfang Juli oder allen-

falls in den letzten Tagen des Juni geschehen sein. Vielleicht möglich wäre III.

Kai. Iulii.

2) Muratori, SS. R. Ital. XVIII, 293.

3) Ueber die neue Münze von Bologna berichtet zu 1191 nicht nur die Cron.

di Bologna 1. L col. 240, sondern auch eine ungedruckte Chronik Riccobalds von

Ferrara: 'Anno Christi MCXCI. moneta primo euditur in Bononia'.
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Die wenigen sicher Reggianischen Nachrichten vorher sind kaum
nennenswerth '), wie Dove S. 71 ausgeführt hat.

Eine Notiz in Kap. 207 des Liber de temp. zu 1209: 'et eo

anno Otto imperator albergavit super Renum et ad Salvaterram'

möchte ich trotz ihrer Aehnlichkeit mit der oben angeführten zu

1155 doch nicht mehr auf die Bologneser Annalen zurückführen.

Damals zog Otto nicht an Reggio vorbei, daher ist es wohl denk-

bar, daß auch ein Mann dieser Stadt in dieser Weise des ersten

Erscheinens Otto's in Italien, seiner Lagerung in nicht gar zu

großer Entfernung von Reggio, wo auch zwei Urkunden ausge-

stellt sind gedachte.

Mit großem Scharfsinn hat A. Dove S. 57—G5 erkannt, daß

im Liber de temp. eine ihm unbekannte Quelle ausgeschrieben ist,

die, wie er S. 57 meinte, „eine zusammenhängende päpstlich-kaiser-

liche Weltgeschichte , eine wahrscheinlich einheitliche geistlich-

universalhistorische Quelle" gewesen sei. Er hat die Stücke,

welche er dieser Quelle zuschrieb, wieder mit meisterlichem Scharf-

sinn, S. 147—152 herausgesehalt, wenn er auch nicht durchweg

das Richtige traf, namentlich darin fehlte, daß er aus Salimbene's

Chronik einige Worte einsetzte. Schon oben S. 2i*8 bemerkte

ich, daß auch eine Stelle der Ann. Regienses zu Unrecht dieser

Quelle zugeschrieben sei. Darüber kann ich sicher urtheilen, da

mir bekannt ist, woher alles Uebrige von Dove der ihm unbe-

kannten Quelle zugetheilte stammt. Sonderbarer Weise hat E.

Michael in seinem lHStl erschienenen Buche S. 141—KW) sich

bemüht , die Aufstellungen von Dove über diese Quelle zu er-

schüttern, ohne eine Arbeit zu beachten, die (x. Waitz im Neuen
Archiv III, 49—5H. 67 veröffentlicht hat, und welche die Forschung

über diese Frage sehr bedeutend gefördert hat. Dove hatte die

kleine Chronik in Jacobs de Varagine Legenda Aurea nicht be-

achtet, woraus ihm kein Vorwurf zu machen ist, da diese über-

haupt damals noch kaum je bei einer Untersuchung verwerthet

worden war. Auch E. Michael hat sie noch nicht gekannt, obwohl

1) Sehr richtig hat Dove S. 153. 155 bemerkt, daB die Zusätze am Rande

zu dem Lihcr de temp. (welche von Alherts Hand herröhren) zu 11G3 und 1187,

und so aucli der zu 1186 den städtischen Annalen nicht angehörten. Auch die

Stelle zu 1156 über den Archidiakon Aehiles de TacuÜs, welche Dove S. 153 in

die Annalen aufgenommen hat, weicht durchaus von dem Charakter der städtischen

Annalen ab. Es ist sehr zweifelhaft , ob sie ihnen angehört hat , nicht vielmehr

Abschrift einer Einzelaufzeichnung ist.

2) Keg. hup. V, nr. 299. 800.
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sie von G. Waitz schon 1879 in M(r. SS. XXIV, 1G7— 171 heraus-

gegeben war l

). Q. Waitz zeigte nun , daß die kleine Chronik

Jacobs in zahlreichen Partieen mit der von Dove herausgeschälten

universalhistorischen Chronik wörtlich übereinstimmt. Er meinte

bereits S. 54, Jacobs Chronik könnte für alle diese Stellen Quelle

jener Chronik gewesen sein. Er entschloß sich jedoch nicht dazu

das anzunehmen, weil er nun auch Quellenverwandtschaft zwischen

Dove's Chronik und der von ihm später SS. XXIV, 214—220

theilweise herausgegebenen Chronica pont. et imp. Mantuana sehr

mit Recht feststellte. Daher stellte er S. 66 und 57 drei Schemen

auf, wie die Verwandschaft dieser Chroniken und noch anderer,

die er zur Vergleichung heranzog, zu erklären wären. Ganz zu-

treffend ist keins von ihnen. Er hätte klarer sehen können, wenn

er ein Werk schon beachtet hätte, über welches er im Neuen

Archiv IV, 328—331 Mittheilung machte, nämlich die Papstchronik

des Bologneser Canonisten Johannes de Deo. Waitz bemerkte da

schon, daß der Schlußtheil dieser Chronik von Coelestin III. bis

Honorius III. fast wörtlich mit der entsprechenden Partie von

Dove's Papstchronik übereinstimme*).

Die Sache liegt wirklich so einfach wie möglich. Albert

Milioli hat in den von Dove ausgeschiedenen universalhistorischen

Partieen zwei Werke, nämlich die kleine Chronik Jacobs de Va-

ragine und die Papstchronik des Johannes de Deo
, abgeschrieben,

gerade so wörtlich und mit so wenig Verständniß wieseine übrigen

Quellen. Den Beweis dafür anzutreten ist überflüssig, denn, wenn
die Chronik des Johannes de Deo , die ich SS. XXXI herausgebe,

gedruckt vorliegt, und die Stellen des Liber de temp. , die aus

jenen beiden Chroniken abgeschrieben sind, nach ihrer Herkunft

in der Ausgabe bezeichnet werden, glaubt das Jedermann von

selbst. Die von Waitz bemerkte Verwandtschaft zwischen dem
Liber de temp. und der Chronica Mantuana erklärt sich sehr ein-

fach daher, daß auch in ihr die so schnell überallhin verbreitete

Aurea Legenda, oder vielmehr die kleine Chronik derselben allein,

1) Auch ihre hauptsächlichsten Quellen, das Cron. breve fratris ord. Theutoni-

corum und Vincentü Bellovac. Memoriale, sind in dem Bande von Waitz and mir

zum Theil herausgegeben, Vincenz' Speculum historiale in Bezug auf seine Quellen

für deutsche und italienische Nachrichten analysiert. Hätte E. Michael alles dieses

gekannt, so wären seine gesammten Erörterungen über diese Frage, vornehmlich

die auf S. 157 ff., unmöglich gewesen.

2) Freilich setzte er irreführend hinzu: 'ohne das was hier (in Dove's Chronik)

auf Vincenz zurückgeht, sind also ohne Zweifel dem (von Job. de Deo) ange-

führten Werk dea Sicard entlehnt'.
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und die Chronik des Johannes de Deo nebeneinander (auch Martins

von Troppau Chronik wie im Liber de temp.) ausgeschrieben sind.

Freilich ist zu bemerken, daß der Liber de temp. zuweilen einige

Sätze oder Worte mehr hat als die einzige mir bekannte Hand-

schrift der Chronik des Johannes de Deo, namentlich fehlen in

ihr zuweilen Citate aus Gratians Dekret, welche der Liber de

temp. hat. und welche nothwendig jener Quelle angehört haben

müssen. Sie werden einfach in unserer einzigen Handschrift aus-

gefallen sein, man wird deshalb wohl noch nicht die Benutzung

einer anderen Recension der Chronik des Johannes im Liber de

temp. anzunehmen haben.

Bei Behandlung dieser Frage hat Dove S. 67. 101 f., obgleich

seine Resultate nicht durchweg bestätigt worden sind, doch mit

schärfstem Blick die Sachlage im wesentlichen erkannt. Er fand,

daß im Texte des Liber de temp. Sicard nicht benutzt sei, daß erst

in den späteren Nachträgen an den Rändern zahlreiche Sicard-Stellen

aus Salimbene's Chronik abgeschrieben erscheinen. Wenn er nun

doch in den universalhistorischen Partieen, welche er S. 147—152

gab, unzweifelhaft aus Sicards Chronik stammende kleine Fetzen

erkannte 1
), so Schluß er vollkommen richtig, daß eben in der für

verlorenen gehaltenen Quelle die Chronik Sicards benutzt gewesen

sei. Eben so ist es. Jobannes de Deo bezeichnet in seiner an

der angeführten Stelle herausgegebenen Vorrede ausdrücklich

Sicards Chronik als seine Hauptquelle, wenn er auch Sicards

Namen nicht nennt, denn er sagt: 'Hec est cronica Romana com-

posita ... ex multis cronicis et potissime de Cronica Romana
composita ab episcopo Cremonensi'. Was im Text des Liber de

temp. wirklich Sicardisch ist, stammt aus Johannes' Chronik.

Jacobs Legenda Aurea hat Salimbene ganz ausserordentlich

viel in den ungedruckten Partieen seiner Chronik ausgeschrieben,

da wo er in seinen ungeheuer breiten moraltheologischen Expo-

sitionen und Digressionen Beispiele beibringen wollte. Daher

konnte er auch Fehler, welche Albert Milioli bei der Abschrift

von Partieen der kleinen Chronik Jacobs begangen oder aus seiner

Handschrift schon übernommen hatte, nach der eigenen verbessern,

denn Salimbene kannte vielleicht diese kleine Chronik so gut, daß

er es leicht bemerkte, wo diese von Albert geschrieben war. .

Deshalb konnte er recht wohl das im Liber de temp. c. 184 feh-

1) Sehr mit Unrecht hat Waitz im Neuen Archiv III, 57 f. das geleugnet, die

eine Entlehnung aus Sicard, welche er zugab, von den übrigen Stellen trennen

wollen, indem er sie andrer Quelle zusprach.
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lende Wort 'tyrannidem' aus der Legenda Aurea ergänzen, wie

Dove S. 60 bemerkte 1
). Sonst freilich schreibt er auch Partieen

dieser Chronik aus dem Liber de temp. mit dessen Fehlern oder

Varianten ab, ohne sich um Textberichtigung durch die Quelle

zu bemühen. Doch über die Frage, wie weit Salimbene die Quellen

Alberts Milioli zu Gebote standen, handele ich an anderer Stelle.

Eine andere Quelle des Liber de temp. , welche Dove nicht

kennen konnte , habe ich bereits früher im Neuen Archiv XVI,

480. 496 nachgewiesen. Es ist die historische Sammlung des

Johannes Codagnellus von Piacenza, der Albert Milioli ziemlich

umfangreiche Partieen entlehnt hat. An den angeführten Stellen

habe ich den dort gedruckten Partieen des Codagnellus die Va-

rianten Alberts beigefügt. Auch die aus Codagnellus' Sammlung

in den MG. SS. Longobard. p. 196 sq. und p. 592—596 schlecht

gedruckten Stücke, die Istoria Longobardorum und die Istoria

qualiter translatum est Imperium Romanorum in Francia apud

Teothonicos, beide von Codagnellus verfaßt'), hat Albert zum
großen Theil abgeschrieben. Dove hat S. 29—31 diese Kapitel

zum Theil behandelt, ohne natürlich über ihre Herkunft etwas

sagen zu können. An dem angeführten Orte S. 287—310 habe ich

auch gezeigt, daß Albert in dem langen Bericht über die Eroberung

von Damiette (Kap. 219. 220 des Liber de temp.) größtentheils

die von Codagnellus verfaßte und in seiner Sammlung ste-

hende Schrift 'Gesta obsidionis Damiate' abgeschrieben und in un-

glaublich ungeschickter Weise compiliert hat mit einem andern

italienischen Bericht über die Eroberung von Damiette, in welchem

Codagnellus' Quelle benutzt war.

Sehr auffällig ist, daß Albert durchaus nichts aus den übrigen

größeren historischen Werken der Sammlung des Codagnellus,

aus den von ihm zum Liber tristitiae et doloris umgestalteten

Gesta Federici I. imperatoris in Lombardia, aus der Gesta Fed. I.

in expeditionc sacra und aus dessen Annales Piacentini, aufge-

nommen hat. Es läßt sich das doch wohl nun so erklären, daß

diese Werke in seiner Handschrift des Codagnellus weggelassen

waren.

Die von Albert Milioli benutzten Urkunden des Liber grossus

habe ich größten Theils abgeschrieben. Von diesen lasse ich hier

1) Natürlich obno zu wissen, wie oben gesagt ist, daß die Stelle aus der

Leg. Aurea stammt. Hätte es E. Michael gewußt, so hätte er sich die lauge

Auseinandersetzung S. 152 f. über dieses Wort ersparen können.

2) Vgl. N. Archiv XVI, 505-507.

KfL Ott d. Wi«. NMhriehUa. Philoloj-kkWr. JUu». 1901. Heft 3. 21
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drei Quittungen über Steuerzahlungen der Ortschaften Pegognaga,

Gonzaga, Bondeno 1
) vom 28. November, 6. December und 12. De-

cember 1204, welche f. 133 des Liber grossus stchn, folgen. Diese

gebe ich hier deshalb, weil Albert Milioli im Liber de temp.

c. 201 (Dove S. 157 f.) sie
,

abgesehen von dem Actum und den

Notarsunterschriften, fast vollständig und wörtlich abgeschrieben

hat. Sie sind somit lehrreich für seine Arbeitsweise. Sie sind

meines Wissens ungedruckt, doch erwähnte sie Gir. Tiraboschi in

den Memorie storiche Modenesi IV, Cod. dipl. p. 38, nr. 664 *).

In nomine Domini. Millesimo ducentesimo quarto , indictione

septima. Die tercio exeunte a) Novemb. Alegrinus et Bocadesco

consules de Pigognaga dederunt Roberto massfario] comunis Reg.

vice comunis Reg. et nomine comunis centum c)
libr. mediacinorum d)

pro colta terre Pigognagie.

Actfum] Reg. in hora sancti Michaelis, presencia et testimonio

Iordanis Ratogi et Rotondi Predarii et Alberti Guilimanni.

Ego Ugo de FoU*} not[arius] domni Henrici excellentissimi

imperatoris hiis interfui, audivi et scripsi.

In nomine Domini. Millesimo ducentesimo quarto, indicione-^ sep-

tima, die sexsto-fl intrante^ Decembr. Petronus filius condam Al-

berti Petroni de Goncagia, qui tunc temporis erat potestas Gon-

cagie, dedit Roberto mass[ario] comunis Reg. nomine comunis et

vice comunis centum*' libr. mediennorum 0 pro colta terre Gon-

cagie.

Act[um] Reg. supra domum Henrigeti de Greta, presencia et

testimonio Ypoliti de Sucaria et Parisii Campsorum et Arduino*»

de Bondeno et aliorum.

Ego Ugo de Foll not[arius] domni Henrici excellentissimi im-

peratoris hiis interfui, audivi et scripsi.

In nomine Domini. Millesimo ducentesimo quarto, indicione

septima, die XII. intrante*' Decembr. lohannes Infantum de Cam-

paiola, qui tunc temporis erat potfestas] Bondeni de Roncoribus,

dedit Roberto mass[ario] comunis Reg. vice comunis et nomine

comunis viginti quatuor libr. imper. pro colta terre Bondeni.

1) Die beiden weniger bekannten Ortschaften liegen in dem Gemeindebezirk

von Gonzaga. Bondeno bestand damals aber aus zwei Ortschaften, dem hier ge-

nannten de Roncoribus und Bondenum Arduini.

2) Wo die Blattnummer 33 statt 133 angegeben ist.

o) ext c. 6) pigognana c. c) cent e. d) sie h. I. c. ; medianorum

JJb. Mil. e) Wohl KoUiano. f) sie c. g) intrant c. h) cent c.

i) sie h. I. c. *) sie c.
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Act[am] Reg. in suburbio sob porticu Iacobi Campsoris, pre-

sencia et testimonio Sacci Campsorum et Bernardi Milioli et

aliorum.

Ego Ugo de Folt notfarius] Henrici excellentissimi °> impera-

toris hiis interfai, audivi rogatus et scripsi.

Vielleicht ist Albert dadurch bewogen worden, diese Quittungen

abzuschreiben, weil in der letzten Bernard Milioli, vielleicht sein

Großvater, als Zeuge genannt war, wenn er ihn auch nicht im

Liber de temp. erwähnt hat.

a) exceili c.

21*
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Papsturkunden in Florenz.

Von

W. Wiederhold.

Vorgelegt von P. Kehr in der SiUung vom 22. Juni 1901.

Die im Folgenden veröffentlichten Papsturkunden sind ans den

Handschriften des Florentiner Staatsarchivs und der Florentiner

Bibliotheken und aus den Manuscripten des Collegio di S. Giuseppe

in Pescia gewonnen, mit deren Ausbeute ich im Sommer 1900

beschäftigt war. Es schien erwünscht, sie schon jetzt den Fach-

genossen zugänglich zu machen, auf einen ausführlichen Bericht

über diese Materialien aber zu verzichten. Denn die archivalischen

und bibliothekarischen Bestände von Florenz sind doch im Ganzen

so genau bekannt , daß eine Zusammenstellung der hier vorhan-

denen Urkunden und Manuscripte mehr Bekanntes hätte wieder-

holen als Neues hätte bieten können. So sind die Papsturkunden

des Staatsarchivs von J. v. Pflugk - Harttung lter p. 20 ff.

wenn auch nicht ganz vollständig, doch ausreichend für die weitere

Orientirung verzeichnet. Mangelhaft ist freilich seine Behandlung

der Codices des Staatsarchivs (p. 24). Am besten noch sind von

ihm die in der Abteilung Conventi soj>pressi befindlichen Manu-

scripte verzeichnet; gar nicht die der Abteilung Patrimonio cccle-

siastico und die Carte Strozsiane. Gerade aus den letzteren haben

wir den Hauptgewinn gezogen. Da augenblicklich der Staatsar-

chivar Cav. Gherardi den Versuch macht, die auseinandergerissenen

Strozzibände des Staatsarchivs (die andern sind bekanntlich in der

Nationalbibliothek) zu sammeln und wiederherzustellen, scheint es

zweckmäßiger, den Erfolg dieser archivalischen Arbeit zunächst

abzuwarten. Zudem glauben wir, indem wir die von unsern Vor-

Digitized by Google



Papsturkunden in Florenz, 307

gängern übersehenen oder nicht gefundenen Urkunden jetzt publi-

ziren, das Interesse, das sie bieten könnten, hinreichend zu befrie-

digen. Aach J. v. Pflogk - Harttungs Listen der Papsturkunden

im Archiv des Domkapitels und des Kapitels von S. Lorenzo
sind leidlich vollständig. Zu wünschen lassen hingegen wiederum

seine Znsammenstellungen ans den Bibliotheken. Aber in Bezug
auf die Biblioteca nazionale kann hier auf Mazzatinti's In-

ventare (Bd. VIII. IX) verwiesen werden. Für die Biblioteca
Laorenziana besitzt man bekanntlich in Bandini's Katalog

einen trefflichen Führer; einiges Neue ergaben nur die Asburnham-

codices. Die BibliotccaMarucelliana hat überhaupt so gut

wie nichts für uns. In der Biblioteca Riccardiana waren

vorzüglich die Manuscripte Lami's durchzusehen ; der Gewinn aus

ihnen hat die mühsame Arbeit reichlich gelohnt In der Biblio-

teca Moreniana waren die schon von Davidsohn benutzten

Spoglien des Moreni durchzunehmen.

Mit diesen Forschungen in Florenz verband sich ein Besuch

des nahen Pescia. Hier, in dem Collegio di S. Giuseppe, ist jetzt

die Centrale der Vallombrosaner. Urkunden sind freilich nicht

mehr da. Aber der Besuch lohnt sich doch. Denn es befinden

sich hier die Manuscripte und Sammlungen des Fulgentius Nardi,

deren Bearbeitung uns manchen schönen Gewinn brachte.

Ueberall fand ich die beste Aufnahme. Nur die Laurenziana

macht da bekanntlich eine Ausnahme. Vor Allem bin ich zu Dank
verpflichtet dem Generalabt der Vallombrosaner Don Cesario C i a-

ramella in Pescia, dem Baron Podestä von der Nazionale,

dem Cav. Prof. Rostagno von der Laurenziana, dem Cav. Angelo

Bruschi von der Marucelliana , zu allermeist aber dem Cav.

Alceste Giorgetti vom Staatsarchiv und dem Cav. Carlo N ar-

din i von der Riccardiana.

Einen besondern Dank schulden wir endlich Herrn Dr. R.

Davidsohn, dem Verfasser der trefflichen Geschichte von Flo-

renz. Den von ihm im Anschluß an diese veröffentlichten For-

schungen verdanken wir zahlreiche Hinweise und Anregungen; ein

guter Teil der hier zum ersten Mal im vollen Wortlaut veröffent-

lichten Urkunden ist schon von ihm gefunden und verzeichnet

worden.

1) Vgl auch die neue Publication von Morpurgo, Mss. della Bibl. Riccardiana I.
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L

Johannes XVIII. entscheidet den Streit zwischen dem Bischof von

VoUerra und dem Grafen Hildebrand um rfos] Kloster S. Maria di

Spugna und die Pfarrkirche von (Jolle zu Gunsten des Bischofs.

Zwei Copien saec XV und von 1503 im Liber iurium episcopatus

Vulterranensis Florenz Anh. di stato (III 28).

Cit. Davidsohn Forschungen I 177 Nr. 24 nach einer Notiz im

selben Codex. — Der Text ist schlecfd.

£ Iohannes episcopus a) seruus sernorum dei. Quoniam

diuina annuente pietate omnium clericorum prospera sine aduersa

nostrum est diligentins uigilarc et in omnibus subuenire, quia licet

immeriti b)
, diuina tarnen suffragante gratia uicem Petri gestamus

:

et ideo mox est nostri apostolatus , innasores sancte ecclesie piis

exortationibus ammonere et, nisi resipuerint, ultima apostolice

anathematis curatio necesse est quod adhibeatur, ingemiscat et

doleat in extremo qui salutem contempsit in primo. Notum igitur,

fratres uniuerse plebi, fieri uolumus, qualiter Benedietus Vulterrane

ecclesie prouisor super üdebrandum comitem ad apostolicas con-

questus est aures de plebe Belsa et cellam sancte Marie que in

Sponge posita est c)
, cum sua omni pertinentia sub suo dominio

. . . que sub omnium suorum antecessorum dominatione dedita

fuerat, sed ipse sua audacia inuasor prefate ecclesie extiterat.

Aderat Iohannes Romanorum patritius et comes Raynerius et etiam

Crescentius prefectus et comis Rezo, quapropter rf) Benedietus episco-

pus et comes Ildebrandus sc nostris exhibuerunt uultibus; in qua

scilicet ante iam dictorum hominum presentia perfecte per episco-

patus cartas cognouimus quod sub suorum antecessorum dominio

fuerat. Tunc quia ille comes hoc innciare nequiuerat , karitatis

ueniam postulare non desistit, ut illarum ecclesiarum * sibi prefatus

episcopus concederet et reuertente domum aut ipsam aut similem

biganeum'/) ei dedisset; postquam autem reuersus est, apostolicis au-

ditibus mentitus probatur et quiequid episcopo spoponserat, omnia

plane uidentur esse fallacia. Ob quam rem prephatus episcopus

nostris genibus obuolutus et hanc corroborationem flagitauit humo-

tenuß, quatenus cum nostris litteris sie eam teneret, quod nulla

layeali persona aduersum sue ümasioni8 <<, illam disthraere queat.

o) episcopus fehlt. b) immeritu«. c) est fchU. d) sie.
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Cujus siquidem postulationem annuimas et confirmamus et ita ma-
nere in perpetnum corroboramus. Et si quis hiis nostris pre-

ceptis contraire et obstare presumpserit , se in iudicio regis sciat

per8oluitnrum auri libras centnm et sciat se excommunicatum et

anathematizatnm a deo patre et filio et spiritu sancto et a tre-

centis decem et octo sanctis patribus nec non et a Petro et Paulo

;

ueniant super eum omnes maledictiones
,
que in nouo et in ueteri

continentur testamento, nisi respuerit et ad satisfactionem uenerit.

f Iohannes sancte catholice et apostolice ecclesie presul.

2.

Alexander IL nimmt auf Bitten des Abts Obert von S. Miniato

das im Bau befindliche Hospital des Klosters in seinen Schute und

bestätigt ihm die Zehnten der boni homines von Castel Pogna und von

CasteUa vecchio in Croce di Cipollatica. 1008 Dezember 10.

Copie des Carlo Strozzi in Memorie delle chiese Fiorentine, Florenz

Bibl. Naz. XXXVII 305 (PP 1237) p. 339.

Cit. Mannt Usservazioni istorkhc sopra i sigilli antichi IX p. 112
;

vgl. Lami Monumenti 1 p. 28, Davidsohn Forschungen 1 178 Nr. 20.

In demselben Codex p. 345 steht eine zweite Urkunde Alexanders II.

von demselben Tag, wörtlich mit dieser übereinstimmend bis auf die

in den Fußnoten gegebenen Abweichungen (B).

Alexander a) episcopus seruus seruorum dei. Omnibus Christi

sanetyque dei ecclesie, fidelibus imperpetuum. Apostolice, sedis

specula nullis nostris precedentibus meritis , sed solius superne,

bonitatis largitate sublimati , circa salutem atque gubernationem

pauperum omnium, ubicumque se facultas prebuerit, tanto studio-

sius tantoque sollicitius debemus inuigilare atque unumquemque

fidelium ad hoc opus uerbis et exemplis instanter prouocare, quanto

diuin<j dispensationis dignatio apostolatus nostri auetoritatem gen-

tibus omnibus uoluit preminere; fides siquidem christiana per hoc

Studium iuxta euangelica preeepta indubitabili tenore et peccato-

rum omnium credit se posse impetrare indulgentiam precedente

omnis confessione, deinde uero fideliter sperat ab omnipotente

deo"") consequi eternam beatitudinem. Quando quidem ipse piissi-

mus dominus pauperum suseeptoribus dignatus est dicere de semet-

a) A. Ä. oa) domino B.
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ipso : „Hospes fui et collegistis me a
, et quoniam sancte, Romane,

et apostolice. ecclcsi{; moderatio cui celesti benignitate ad utilitatem

fidelium omnium deseruimus, ab ipso suq institutionis primordio

iustis petitionibus assensum 6)
, honestis studiis auxilium, piis etiam

desideriis promptum effectum benigne nouit exhibere , nos quoque,

dilectissime fili Oberte abbas sancti Miniatis monasterii uencra-

bilis, uoluntati tue decreuimus pia beniuolentia condescendere tueque

suggestioni misericorditer annuere. Snpplici namque deprecatione

nostris auribus studuisti suggerere
,

qaatenas hospitale commune
pauperum siue superuenientium hospitum receptaculum, quod ob

tuorum ueniam peccatorum et omnium confratrum tuorum seu om-

nium fidelium christianorum adiutoria c) impendentium ibidem ince-

pisti, nunc opitulante deo decenter pro posse tuo perfecisti rf) et

tibi tuoque monasterio commissum apostolice, sedis priuilegio inuio-

lata perdurare stabiliremus in perpetuum. Ad omnipotcntis igitur

dei laudem sanct§que ecclesie, honorem, pauperum etiam siue ospi-

tum supplendam necessitatem '> sub tuitione atque defensione sancti

Petri apostolorum prineipis prefata suseipientes
,
hospitali') sancti

Miniatis confirmamus atque saneimus omnem 9) deeimationem bono-

rum hominum de castro Poghe, et de castello uekio, a cruce de

Cipollatico usque ad montem Vberti, totam concedimus et tradimus

ad hospitalem sancti Miniatis ad honorem dei et omnium saneto-

rum pro remedio animarum nostrarum tarn pro uiuis quam et

defunetis. Scilicet anteponimus omne ius et actionem que ad ip-

sam plebem sancti luhannis de Sogana pertinet, uidelicet quartam

partem'5

,
quecumque seu a te seu a quibuscumque fidelibus eidem

uenerabili loco *- iuste sunt collata uel quandocumque conferenda,

aut mobilia aut inmobilia, sitque predictus locus tutus et liber'1

cum omnibus sibi concessis siue k) concedendis ab omni') oppressione

atque condictione alieuius magne, paru<;que persone, nullique liceat

ui illa aggredi atque hospitum posse^iunculas illius
m) subripere n)

siue personam alieuius illuc confugientis abstrahere uel te tuos-

que inhonestare studiose locaque deo dicata aliqua presumptione

temerare. Quod si quis ,
quod absit , huius nostri priuilegii con-

temptor existens predicta xenodochia presumpserit qualibet occa-

sione uiolare, nisi digne quod deliquerit emendauerit, sanetorum

b) assensu A. c) adiutorium B. d) hier schaltet B ein nec non et

hospitale iuxta caput pontis Florentius ciuitatis a quodam Fusco clarissimo uiro

construetum. «) supplenda necessitate A. f) bospitalia B; sancti Miniatis

fehlt in B. g) omnem — quartam partem fehlt in B. h) uenerabilibus locis

B. i) sitque predictum locum tuto et libero A\ sintque predicta loca tuta et

libera B. k) seu B. I) omnium B. m) illinc B. n) diripere B.
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apostolorum Petri et Pauli perpetuam incurrat iracundiam atque

anathema 0) Maranatha in secundo domini adaentu subiaceat. Quod

ut procul dubio credatur, presentem paginam et proprio manus

subseriptione roborauimus et nostri apostolici utique sigilli im-

pressione insigniri*0 precepimus. At uero qui pio intuitu custos

et obseruator huius nostri priuilegii extiterit
,

apostolice bene-

dictionis babundantia repleatur.

R. BV.

Dat. XIIII. kal. ianuarii per »> manus Petri clerici fungentis

uice Petri sanct? Romano ecclesi<j diaconi et r) bibliotbecarii, anno ab

incarnatione domini millesimo sexagesimo octauo, pontificatus uero

domni Alexandri pape II anno VIII, similiter indictione VI.

o) auathematizati A ; anathemata B. p) iusignire B. 9 ) per fehlt in

AB. r) ac B.

8.

Urban II. übersendet dem Patriarehen Peter von Grado aus be-

sonderer Gnade das Pallium und überträgt ihm den apostolischen Vi-

cariat. Salerno (1093) Januar 29.

Cod. canon. s. XII f. 1 Florene Bibl. Naz. (Conv. J. HI. IS).

V. episcopus seruus seruorum dei. Dilecto confratri et co-

episcopo P. Gradensi patriarchae salutem et apostolicam bene-

dictionem. Religionem et scientiam tuam iam dudum plurimis

referentibus spectabilem cognoscentes
,
quod alii persone alio tem-

pore nequaquam saneta nostra apostolica ecelesia largiretur, palleum

pariter et priuilegium, plenitudinem scilicet pontificalis officii, pe-

tenti tibi sine mora prolixiore transmisimus, ut a tuis etiam suffra-

gancis consecrationis munus aeeipias indulgentes , ea tarnen con-

dicione ut nichil in posterum iuris pro hac concessione apostolice,

sedi depereat quod in tuis noscitur predecessoribus habuisse. Vices

quoque nostre auctOritatis tibi personaliter in omni patriarchatu

tuo gerendas litteris presentibus commendamus , ita tarnen ut me-

mineris te in par[tem] uocati sollicitudinis, non in plenitudinem po-

testatis. Tua ergo fraternitas tante benignitatis tantaeque libera-

litatis perpetuo memor catholicae matri pl[. . .] studeat gratitudine

respondere, inimicosos omnium enisu uirium persequatur, amicos

et filios pro data diuinitus fac[ul]tate fort[iter] consoletur sieque se

in omnibus prestante domino studeat exercere, ut in presenti tribu-

lationum angustia magnum ecclesi§ solacium [ J et ad futuram
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beatitudinem mnltos commisse, segetis manipnlos representet. Sanc-

titatem tuam superna dei gnatio per tempora [....] conseruet

incolumem. Data Salerni IUI. kal. febr.

4.

Urban II. benachrichtigt den Patriarchen Peter von Grado auf

dessen Beschwerde, daß er die simonistische Ordination des Bischofs

von Torcello für ungültig erklärt habe. Telese (1093) August 31.

Cod. canon. sec. XU f. 1 Florenz Bibl. Naz. (Conv. J. III. 18).

VR. episcopus seruus seruorum dei. Dilecto fratri P. Gra-

densi patriarche salutem et apostolicam benedictionem. DeTor-
celensi[s ecclesie] inuasore nichil aliud nos precepisse cognoscas,

quam quod litteris per ecclesie. tue archidiaconem missis statu[imus],

ut uidelicet coram tua et conprouincialium episcoporum presentia

de silnoniaco, si posset, facinore se canonice expurgaret, cetera

nostro iudicio seruarentur. Vnde et ad ipsum litteras dedimus ut

una cum legato tuo nostro se conspectui presentaret. IUas autem

quas diabolico dolo per Hugonem illum pseudoclericum üctas signi-

ficasti, omnimodis ignoramus et eas cum auctore suo tamquam opus

diaboli reprobamus. Quia igitur inpudens ille ecclesie, Torcelensis

inuasor contra canonicas sanctiones sine tuo qui inter eos metro-

politani locum optines consensu, in aecclesiam sc ingessit, quia uno

eodemque die in diaconem et presbiterum se a scismatico non con-

secrari fecit sed exsecrari, quia fictis nostri nominis litteris ad

episcopatus culmen irrepsit, nos eins ordinationem irritam ducimus

et saneti Spiritus iudicio condempnamus. Porro fraternitati tue.

quod scripsimus scribimus; auctoritatem ex apostolice. sedis libe-

ralitate concessam pro ampliori religionis tue, beniuolencia conser-

uamus. Data Telesie IL kal. septembr.

5.

Urban II. befiehlt dem Bischof Stejfhan von Eqnilo (Jesolo), den

neugewählten Bischof von Torcello su weihen, vorbehaltlich der noch

einzuholenden Genehmigung des Patriarchen.

(1088—97) Oktober 25.

Cod. canon. s. XII Florenz fol. ult. Bibl. Neu. (Conv. J. III. 18).

V. episcopus seruus seruorum dei. S. Equilensi §piscopo sa-

lutem et apostolicam benedictionem. Dilectionis tue litteras
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gratanter rccepimus, sed in eo nobis suspitionis aliquid intolerant,

qaod nallam patriarchac nestri memoriam continnerant. Quia

tarnen bonis uotis aestris et atilitati ecclesiasticae [ ]gare,

hoc oobis presentibus litteris remandamus, ut si Torcellani aepiscopi

clectio consenso [patrilarchae perpetrata est, siqoidem idem patriarcha

in nostrae, ot confidimus, onitatis societa[te ] nionem

nestram domino annoente consecretor. Data VIII. kal. noo.

6.

Urban II. verbietet den Mönchen von Vallombrosa die Teilnahme

am Kreuzzuge, da es nicht ihre, sondern Sache der Ritter sei, das welt-

liche Schwert zu ßhren. Cremona (1096) Oktober 7.

Lami Descriptio episcopatus Florentini f. 96 Florenz Bibl. Riccar-

diana (Cod. 3778) „ex antiqoo codice mannscripto mcmbranaceo

se^culi XII, in qoo descriptom erat ritoale monasticum Vallumbro-

sanorom". Dieses Ritual fiabe ich in keiner der Florentiner Biblio-

theken finden können.

Vrbanus episcopos seroos seroornm dei. Dilectis filiis mo-

nachis et clericis sioe conoersis Valimbrosane congregationis salu-

tem et apostolicam benedictioncm. Aodioimas qaosdam ucstrum

com militibo8 qoi Ierosalem liberande christianitatis gratia tendunt.

oelle proficisci. Recta qoidem oblatio , sed non recta dioisio ; nos

enim ad banc expeditionem militnm animos instigaoimos, qoi armis

sois Saracenornm feritatem declinare et christianorum possint liber-

tati pristine, restitoere ; eos aotem qoi de relicto secolo spirituali

se militie^ deoonernnt , nos nec arma baiulare nec iter hoc inire

uolumus . immo etiam prohibemos. Porro religiosos clericos sine

monachos in comitata hoc proficisci sine episcoporum nel abbatum

snornm licentia secundum disciplinam sanctorum canonnm interdi-

cimus. Videat ergo religionis uestre, prudentia, ne in negotio hoc

ant sedis apostolice contemptnm aut animarnm uestrarum pericu-

lum incurratis. Sane de confratre oestro abbate monasterii sancte

Reparate ad nos perlatum est, quod communem congregationum

uestrarnm a) ordinem deserere meditetur ; nnde ei per prcscntia scripta

precipimus et precipientes interdicimus , ne nlterius in eodem mo-

nasterio sine communis abbatis
,
quem maiorem dicitis, licentia

audeat presidere
;
qnod, si aliter egerit, tarn ipse quam alii, si qui

forte de congregatione uestra hoc ipsum presumpserint, exeomuni-

cationis apostolice gladio ferientur. Data Cremone VII. die 6)

a) uestram. 6)>oW statt idu«.
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octobris. Volumus ut has litteras coram conuentu monacborum
et laicorum legatis atque per alia monasteria intimare curetis.

7.

Innocenz II. befiehlt mehreren Aebteti und PIehernen, von Leuten,

die sich dauernd im Kircfumbezirk von Prato niedergelassen , keine

Zehnten zu nehmen und sich jeder Einmischung in die Hechte der

Pfarrei von Prato zu enthalten. Lateran (1138—43) April 29.

Cod. canon. s. XII f.
113' Florenz Bibl. Naz. (Conv. A. 4. 269).

Vgl. Davidsohn Forschungen I 178 Nr. 37.

(I)nnocentias episcopus seruaa seraorum dei. Dilectis filiis

abbati de Garignano et priori saneti Fabiani et plebanis de saneto

Iusto, saneti Pauli et saneti Ypoliti, sanete. Marie, de Colonica et

sanete. Marie, de Filittone salutem et apostolicam benedictionem.

Karitatis bonum est proprium ut fratres noatros tamquam nos

ipsos diligamus et quod nobis fieri nolumus, illis nullatenus facia-

mus. Ideoque per presentia uobis scripta mandamus et mandando

preeipimus
,

quatinus illorum qui in territorio plebis Pratensis

assiduc habitant et ibidem ecclesiastica sacramenta et spiritualia

beneficia suseipiunt, deeimas uel oblationes seu publieas penitentias

nullatenus reeipiatis nee de bis que ad ius parrochiale ipsius plebis

pertinent, uos intromitterc presumatis. Dat. Lat. III. kal. maii.

8.

Jnnocenz IL entscheidet den Streit zwischen den Kanonikern von

Prato und dem Plcban von S. Giusto um die Pfarrangchörigkcit der

Leute von S. Giusto, die sich in der Pfarrei von Prato angesiedelt

hatten. Lateran (1138—43) April 30.

Cod. canon. s. XII f. 113 Florenz Bibl. Naz. (Conv. A. 4. 269).

Vgl. Davidsohn Forschungen 1 179 Nr. 38.

(I)nnocentius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis

Ildebrando preposito et canonicis Pratensis «jcclesie. salutem et

apostolicam benedictionem. Que iudicii ueritate decisa sunt, in-

conuulsa debent stabilitate seruari. Inter uos et plebanum saneti

Iusti super parrochianis qui de territorio saneti Iusti in uestre.

plebis territorio ad babitandum uenerant, controuersia diutius est

agitata. Pro qua utraque parte ante nos presentata et rationibus

binc inde diligentcr auditis, habito fratrum nostrorum consilio,
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iudicauimus ut illi qai in territorio uestre, plebis assidue habitant

et a uobis ecclesiastica sacramenta et spiritalia beneficia suscipiunt,

de iure parrochiali uobis respondeant et tanquam proprii parro-

chiani decimas et oblationes suas et cetera ad ius parrochiale per-

tinentia in integrum soluant. Dignum namque est ut iuxta apo-

stolum quibus spiritualia seminatis, ab eisdem carnalia metatis.

Capeila uero que, occasione huius discordie, in territorio uestro

constructa est, uestre plebi tanquam matrici ecclesitj subiecta per-

maneat. Si quis autem huius nostre. diffinitiunis paginam sciens

contra eam temere uenire temptauerit, secundo tercioue commo-

nitus, si non reatum suum congrua satisfactione correxerit, ordinis

et officii sui periculo subiaceat atque omnipotentis dei et beatorum

Petri et Pauli apostolorum eins indignationem incurrat. AMen.
Dat. Lat. II. kal. maii.

9.

Innocenz 11. benachrichtigt den Bischof Atto von Pistoja von

seiner Entscheidung des Streits zwischen dem Kapitel von Prato und

dem Pleban von S. Giusto und befiehlt ihm ftir deren Durchführung

zu sorgen. — —
Cod. canon. s. XII f. 113 Florens Bibl. Naz. (Conv. A. 4. 269).

Vgl. Davidsohn Forschungen I 179 Nr. 39 und das vorausge-

hende Stück (Nr. 8), das z. Th. wiederholt ist.

(I)nnocentius aepiscopus seruus seruorum dei. A. Pistoriensi

episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Dilectioni tue

notum fieri uolumus quod controuersiam de parrochianis, que inter

plebem sancti Iusti et Pratenses canonicos diutius agitata est,

utraque parte ante nos presentata, diligenter audiuimus et cum

fratribus nostris studiose examinauimus. Quia igitur dignum est

ut iuxta apostolum quibus spiritualia seminamus, eorum carnalia

metamus, communicato fratrum nostrorum consilio, iudicauimus ut

illi qui in territorio Pratensis aecclesiae assidue habitant et a

clericis ipsius plebis ecclesiastica sacramenta et spiritualia bene-

fitia suscipiunt, de iure parrochiali ipsis repondeant et tanquam

proprii eorum parrochiani decimas et oblationes et cetera ad ius

parrochiale pertinentia in integrum persoluant. Capella uero que

occasione huius discordie in territorio ipsius plebis constructa est,

eidem plebi tanquam matrici aecclesie. subiecta permaneat. Quia

igitur ad officium et honestatem tuam pertinet que a sede aposto-

lica statuuntur, in sua stabilitate seruare, per presentia tibi scripta
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mandamus, quatinus quod super hoc a nobis diffinitum est, firmiter

facias obseruari et nec a plebano sancti Iusti nec ab aliis clericos

Pratensis aecclesie exinde inquietari permittas.

10.

Celestin II. schreibt an Kapitel, Konsuln und Volk von Prato, daß

er dem Bisclwf Atto aufgetragen habe, das von Innocenz II. gegen

den Pleban von S. Giusto erlussenc Urteil zur Ausführung zu bringen.

Lateran (1144) Februar 21.

Cod. canon. s. XII f.
113' Florenz Bibl. Naz. (Conv. A. 4. 269).

Vgl. Davidsohn Forschungen I 179 Nr. 40.

(C)elestinus qpiscopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis I.

preposito et eins fratribus , consulibus et populo Pratensi salutem

et apostolicam benedictionem. Vniuersitati uestre, notum fieri

uolumus quod nos Pratensem ecclesiam et personas uestras prede-

cessorum nostrorum more diligere et honorare uolumus et uestram

uobis iustitiam conseruare. Inde est quod uenerabili fratri nostro

A. aepiscopo uestro uiua uoce iniuncximus , ut sententiam que, a

predecessore nostro bone. memorie papa Innocentio super contro-

uersia inter uos et plebanum sancti lusti diu t ins agitata data est

et scripto suo firmata, tirmiter obseruet et faciat obseruari. De
cetero quoniam absque obedientia deo placere non potestis, per pre-

sentia uobis scripta mandamus, quatinus eidem fratri nostro tamquam
proprio pastori et animarum uestrarum f^piscopo debitam obedien-

tiam ac reuerentiam humiliter cxhibeatis. Nos quoque eidem uiua

uoce iniuncximus, ut uos tamquam spetiales filios diligat et honoret

et uestram uobis iustitiam conseruet. Dat. Lat. Villi, kal. martii.

IL

Celestin IL schützt den Kirchenbezirk von Prato vor allen Ein-

griffen der benachbarten Achte und Plebane.

Lateran (1144) Februar 21.

Cod. canon. s. XII f.
113' Florenz Bibl. Naz. (Conv. A.4. 269).

Vgl, Davidsohn Forschungen I 179 Nr. 41. - Fast wörtliche

Wiederholung des Mandats Innocenz' II. von (1138-43) Aprü 29

(oben Nr. 7).

(Qelestinus aepiscopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis abbati

de Garignano, priori sancti Fabiani et plebanis de saneto Iusto,
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sancti Pauli, sancti Ypoliti, sancte. Marie, de Cohmica, sancte, Marit;

de Filittone salutem et apostolicam benedictionem. Karitatis

bonum est propriam, ut fratres nostros tamquam nos ipsos dili-

gamus et quod nobis fieri nolumus, Ulis nullatenus faciamus. Ideo-

que per presentia uobis scripta mandamus
,
quatinus parrochiano-

rum Pratensis ecclesie decimas uel oblationes seu publicas peni-

tentias nullatenus recipiatis nec de bis que, ad ius parrocbiale

ipsius plebis pertinent, uos intromittere presamatis. Dat. Lat
IX. kal. martii.

18.

Lucius II. bestätigt das von seinem Vorgänger lnnocenz II. zu

Gunsten des Kapitels von Prato gegen den Pleban von S. Giusto er-

gangene Urteil. Lateran {1144) Mai 20.

Cod. canon. s. XII f.
113' Florenz Bibl. Naz. (Conv. A. 4. 269).

Vgl. Davidsohn Forschungen I 179 Nr. 42 zu Mai 26.

(L)uciu8 episcopus seruus seruorum dei. A plebano sancti Iusti

salutem et apostolicam benedictionem. Fiüorum nostrorum II.

Pratensis prepositi et fratrum suorum aduersum te querelam acce-

pimus, quod contra sententiam a predecessore nostro bone, memoria
papa In(nocentio) datam parrochianos eiusdem plebis ad publicas

penitentias receperis, decimas quoque et) alia que, ad ius ipsius

^cclesie, pertinere noscuntur, usurpas et in ecclesia ipsa que eis de

iure parrochiali adiudicata est, contra eorum uoluntatem diuina

officia celebrare presumas. Quia igitur qu<j a predecessoribus

nostris rationabili prouidentia statuta sunt, in sua uolumus sta-

bilitate seruare, per apostolica tibi scripta mandamus, quatinus de

cetero de ipsorum parrochianis et decimis uel aliis que, ad ius

eiusdem aecclesie, pertinent, te nullatenus intromittas et in aecclesia

ipsa contra hoc quod iudicatum est de parrochiali iure nullatenus

te intromittere presumas, alioquin preterire non poterimus, quin

exinde iustitiam faciamus. Dat. Lat. 1UX. kal. iunii.

a) Pratis.

13.

Eugen III. nimmt das Kloster S. Dalmaezo bei Volterra unter

der Aebtissin Bicalla in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm

die Besitzungen, die Vallombrosanerregel , Freiheit von Zehnten und

das Begräbnißrecht. Marturi 1147 Januar 21.
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Cod. Maghab. IL 1. 339. {Mcußiab. XXXII 36) f. 136% Miscel-

fanband sec. XVII, Florenz Bibl. Naz. (aus Copie von 1388).

CiL J-L. 8993. Vgl. auch Mazzatinti Inventari VIII 99.

(E)ugenius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis in Christo

tiliabus Bicalle abbatisse uenerabilis monasterii sancti Dalmacii

quod situm est in territorio Florentino in Vulterrana parrochia

eiusque") sororibus tarn presentibas quam fntnris regulariter 6>

instituendis in c
> perpetuum. Quoniam sine uere cultu religionis

nec caritatis unitas potest subsistere nec deo gratum exhiberi ser-

uitium, expedit apostolice auctoritati religiosas personas diligere

et earnm 10 quieti auxiliante domino salubriter prouidere. Eapropter,

dilecte in Christo filie, uestris iustis postulationibus clementer

annuimus et prefatnm monasterinm, in qno diuino mancipate estis

obsequio, sub beati Petri et nostra protectione suscipimas et

presentis scripti priuüegio commanimns. Statuentes ut quascum-

que possessiones quecomque bona idem monasterinm impresen-

tiarum iuste et canonice possidet aut in futurum concessione pon-

tificum, largitione regum uel principum, oblatione fidelium seu

aliis iustis modis prestante domino poterit adipisci, ftrma uobis

uestrisque succedentibus et ilübata permaneant. Sancimus etiam

ut ordo monasticus secundum beati Benedicti regulam et Vallim-

brosanorum fratrum institutionem perpetuis ibi temporibus in-

uiolabiliter conseruetur. Sane laborum uestrorum quo« propriis

sumptibus Colitis, siue de nutrimentis uestrorum animalium

nullus a uobis deeimas exigere presumat. Sepulturam quoque

ipsius loci liberam esse decernimus , ut eorum qui se illic sepeliri

deliberauerint, deuotioni et extreme uoluntati, nisi forte exeommu-

nicati uel interdicti sint, nullus obsistat, salua tarnen iu.sticia ma-

triciä ecclesie. Decernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat

prefatum monaaterium temere perturbare aut eius possessiones au-

ferre uel ablatas retinere minuere aut aliquibus uexationibus fa-

tigare , sed omnia integra conseruentur , uestris usibus omnimodis

profutura, salua sedis apostolice auetoritate et Vulterrani episcopi

canonica reuerentia. Si qua igitur in futurum ccclesiastica secu-

larisue persona hanc nostram constitutionis paginam sciens contra

eam temere uenire temptauerit, secundo tercioue commonita, si

non satisfactione congrua emendauerit
,

potestatis honorisque sui

dignitate careat reamque se diuino iudicio existere de perpetrata

iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine dei et

domini redemptoris nostri lesu Christi aliena fiat atque in ex-

a) eia«dem. b) pTr. c) in fehlt. d) eorum.
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tremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem

loco iusta seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, quatenus

et hic fructum bone actionis percipiant et apud districtum iudicem

premia eterne pacis inueniant.

R. Ego Eugenias catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodewinus sancte Ruffine episcopus ss.

f Ego Albinus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Vbaldus presb. card. tit. sanctorum Iohannis et Pauli ss.

t Ego Guido presb. card. tit. sanctorum Laurentii et Damasi ss.

f Ego Guido presb. card. tit. Pastoris ss.

f Ego Oddo diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

f Ego Ii »Hannos diac. card. sancte Marie Noue ss.

f Ego Guido diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Iacinthus *} diac. card. sancte Marie, in Cosmidin ss.

Datum apud Marturam n per manum Guidonis sancte Romane
ecclesie diaconi cardinalis et cancellarii, XII. kal. febr., indictione

X% incarnationis dominice anno MCXLVI, pontificatus uero domni

Eugenii pape III anno secundo.

e) lannelmus. f) Marnitam.

14.

Eugen III, schreibt dem Propst Httbald eu Prato, daß er den

Pleban von S. Giusto vor sich geladen und ihm befohlen habe, den

einst von Innocene IL erlassenen Urtheilsspruch eu befolgen.

Lucca (1147) Februar 9.

Cod. canon. s. XII f. 114 Florenz Bibl. Nae. (Com. A. 4. 269).

Vgl. Davidsohn Forschungen I 179 Nr. 44.

(Eugenias episcopus scruus seruorum dei. Dilectis filiis Hu-

baldo Pratensi preposito et fratribus eius salutem et apostolicam

benedictionem. Super controuersia que inter uos et plebanum

sancti Iusti iam diu agitata est, tua, tili Hubalde, suscepta queri-

monia, plebanum ipsum a) sancti Iusti ad nostram presentiam euoca-

uimus et eum super hoc ad rationem posuimus. Super quod cum
sufficientem excusationem non pretenderet, in communi audientia

uiua uoce sibi precepimus, ut sententiam 4) qu^ a predecessore nostro

felicis memoria papa INNocentio inter uos et ipsum de c) decimis

uel oblationibus seu publicis penitentiis et aliis que ad ius parro-

chiale pertinere noscuntur, data est de cetero sine contradictione

a) ipnm. b) sententia. c) de fehlt. d) data est fehlt

Kgl. Qm. d. Win KMhrichUa. PkiloUg.-lüator. Kim« 1901. Hort S. 22
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obseruet, quia, si iteratus clamor ad nos r edier it , primam et se-

cnndam inobedientiam ipsias impaaitam non preteribimus. Dat.

Luce V. id. febr.

Hadrian IV. befiehlt dem Pleban von Marturi kein Eigenthum

des Klosters daselbst zu beanspruchen und etwa in Besitz genommenes

Klostergut wieder zurück zu erstatten.

Lateran (1157—59) April 29.

Strozzi Spogli e scritlure (SS) p. 140, Cod. Magliab. XXXVII 307

Florenz Bibl. Naz.

Vgl. Davidsohn Forschungen 1 180 Nr. 50.

Adrianus episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio Martu-

rensi plebano salutem et apostolicam benedictionem. Ex iniuncto

nobia a deo apostolatus officio uniuersis Christi ecclesiis et bis

presertim que ad ius beati Petri pertinere noscuntur , in si . . . .

existimus debitores. Inde est quod dilectioni tue

per apostolica scripta precipiendo mandamus, quatenus allodiam

uel possessionem Marturensis monasterii nullo modo recipias et,

si quam constat recepisse, eidem monasterio cum integritate resti-

tuus, allodia quoque et possessiones suas infestare seu inquietare

in aliquo nulla ratione presomas. Dat. Lat. III. kal. maii.

16.

Alexander III. antwortet dem Kapitel von Florenz auf die Klage,

daß der Bischof Julius von Florenz ohne Bat des Kapitels über die

Kirche S. Feliciiu verfügt und Aebtissin und Nonnen mit dem Inter-

dict belegt habe, daß er dem Bischof aufgegeben, die Hechte des Ka-

pitels nicht wieder zu verletzen. Anagni (1161) Januar 18.

Cop. des Carlo Strozzi in „Copie di scritture del arcivescovado etc.

di Firenze u Florenz Arch. diStato, Carte Strozziane II Nr. 56 (AAA)

p. 208.

Vgl. Davidsohn Forschungen I 180 Nr. 51.

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis I.

preposito et D. archidiacono et uniuerso capitulo Florentius ecclesie,

salutem et apostolicam benedictionem. Litteras uestras paterna

suscepimus caritate et ex suscepte, dispensationis officio et illius

deuotionis intuitu, quam circa sanctam Eomanam ecclesiam et per-
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sonam nostram habetis, ad honorem atqne exaltationem ecclesie. oobis

commisse ac Oestrum libenter intendere uolumns et ipsias iura illesa

et integra conseruarc. Personas siqoidem nestras tanto arctiori

caritate diligimus, qnanto sacrosancte, Romane. ecclesie. ac nobis

uos a) cognoscimns firmius et fidelius innerere. Super eo antem quod,

sicut ex tenore litterarnm uestrarnm didicimns, nenerabilis frater

noster L episcopus uester multa nobis grauamina intnlit et de

ecclesia sancte. Felicitatis, que iure fundationis ad ins ecclesie,

ucstre asseritur pertinere et priuilegiis Romanoram pontificnm

nobis esse dicitur roborata, contra antiquam et rationabilem con-

suetudinem sine consilio uestro disposnit et tarn abbatissam 6) quam
sörores prescripte, ecclesie. supposuit interdicto, non potuimus non

dolere, cum excommunicatione caritatis nincnlum dirumpatur et tarn

animarnm quam corporis soleant plurima dispendia prouenire. In

quod ad petitionem uestram predicto episcopo dedimus in man-

datis nt de memorata sanctq Felicitatis ecclesia uel sororibns di-

uino ibidem cultui mancipatis contra antiquam et rationabilem con-

suetndinem nequaquam disponat, sed in hoc et in aliis iura uestre.

ecclesie, illesa studeat et integra conseruare. Quoniam igitur iustum

est et consentaneum rationi, subditos prelatis suis debitam reue-

rentiam exhibere nec inter pacis predicatores conuenit litigandi

materiam generari
,

per apostoliea scripta uniuersitatem uestram

rogamus monemus atqne mandamus, quatenus prefato episcopo de-

bitum honorem et obedientiam impcndatis et tanquam filii pacis

et illius magistri discipuli qui fecit utraque unum et suis discipulis

pacem dedit atque reliquit, bonum pacis et concordie, cum eodem

episcopo studeatis propensius conseruare. Dat. Anagnie e) XV.
kal. februarii.

a) uobis. b) abbatissa. c) Anagne.

17.

Alexander III. schreibt an die Kanoniker von Lucca über eine

Frage des Eherechts.

Cod. canonum s. XII f. 54 Florenz Bibl. Nas. (Conv. A. 4. 269).

Wältrend Wiederhold dies Mandat Alexander II. zuzuschreiben

geneigt ist, halte ich Alexander III. ßr wahrscheinlicher. G. primi-

cerius dürfte der bekannte Guüelmo Guinitinga sein, der nach Memorie

di Lucca V p. 480 im J. 1104 Primicerius , 1170 Electus von Lucca

wurde (JP Suppl. p. 138 n. 116, IV1 184 n. 133). Dazu kommt die

Aehnlichkeü des Wortlauts mü J-L. 11869 (Alexander III. de Ma-
riotae matrimonio). Kehr.

22*
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(A)lexander episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Gr.

primicerio et canonicis Lacensibas salutem et apostolicam bene-

dictionem. (V)eniens ad apostolice sedis clementiam B. lator pre-

sentium non sine erubescentia et pudore nobis proposuit, quod

cum Guilla mulier L. legitime desponsata fuisset et ambo plene

esseilt etatis, iam dictus B. pecatis exigentibua eam cognouit.

Cumque factum publicatum fuisset, treugaiani et consules Pisanorum

eum ceperunt ipsumque predictam malierem accipere in uxorem ui

et cominationibus suis compulerunt. Vnde quoniam ändignum est et

canonum sanctioni contrarium ut eadem mulier duobus uiris tra-

datur, discretioni uestre per apostolica scripta mandamus, quatinus

huins rei ueritatem studiosius inquiratis et, si notorium fuerit aat

uobis alio modo legitime constiterit, quod prefatam mulierem pre-

dictus L. per desponsationem prius in suam recepisset
,

utpote

solet fieri in anoli subarratione, eundem B. ab eins petitione penitus

absoluatis et sibi de periurio moderatam et conuenientem peni-

tentiam imponatis
,
alioquin ipsum , cum constet eum infra sacros

ordines constitutum, eandem mulierem pro uxore tenere et mari-

tali affectione tractare districtius compellatis.

18.

Alexander III. beauftragt Erwählten, Propst und Kapitel von Siena

das von den Prioren von S. Petri de Scaradio und S. Jacobi gefällte

Urteil betreffend die Abhängigkeit von S. Michele in Poio von Passig-

nano innerhalb dreißig Tage nach Empfang des Briefes zur Ausfüh-

rung zu bringen. Ferentino (1174) Oktober 25.

Alberganti Biblioteca Vallombrosana , Ms. s. XVIIJ, Pescia Col-

Icgio di S. Giuseppe.

Vgl. Davidsohn Forschungen I 184 Nr. 70.

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis electo,

preposito et capitulo Senensi salutem et apostolicam benedictio-

nem. Licet prior monachi clerici et conuersi monasterii saneti

Michaelis de Podio saneti Donati Senensis mandato et sententia

dilectorum filiorum nostrornm saneti Petri de Scaradio et saneti

Iacobi priorum de possessione ipsius monasterii Passinianensi abbati

auetoritate nostra adiudicata, prout deeuit, paruissent, quia tarnen

eidem abbati debitam, sicut aeeepimus, obedientiam promittere no-

luerint, nos attendentes quoniam semiplena uideter esse possessio,

si eidem abbati obedientia non promitteretur, eisdem monachis cle-

ricis et conuersis in uirtute obedientie preeipimus, ut Passinianensi
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abbati, sicut magistro et prelato suo, dilatione et appellatione ces-

sante, eam promittant obedientiam et exoluant, quam fratres de

Spineta abbati de Cultubono promittunt, et abbatem suum moneant

per litteras suas ut ad prescriptum monasterium redeat et eidem

abbati infra XXX dies post litterarum nostrarum susceptionem,

sublato appellationis remedio, obedientiam, prout debet, promittere

et impendere non postponat. Si uero eorum monitis noluerit

acquiescere, cam consilio et conscientia Passinianensis abbatis, omni
contradictione et appellatione cessante , in personam religiosam

idoneam et honestam pari uoto conueniant ipsamque sibi eligant

in abbatem, qui iam dicto Passinianensi abbati debitam obedientiam

promittere debeat et humiliter exhibere. Inde est qaod discretioni

uestre per apostolica scripta precipiendo mandamus quatinus , si

predicti monachi clerici uel conuersi preceptom nostrnm exeqni

forte contempserint , uos eos ad id exequendnm, snblato appella-

tionis remedio, auctoritate nostra per excommunicationis senten-

tiara, si opus fuerit, compellatis. Dat. Ferentini VIIL kal. no-

uembris.

19.

Alexander III. bestätigt die von dem Erzpriester Hugo von Vol~

terra im Streite um die Kirche von Monte Madio zu Gunsten des

Abts von S. Eugenio in Insula gefällte Sentenz.

Venedig am Rialto {1177) September 16.

Chartularittm s. Eugenii in Insula s. XVI f. 22 Florenz Bibl.

Lattrenziana, Cod. Asburnham 1197.

Die citierte Sentenz ßndet sich ebenda f.
19' und ist datiert vom

11. Mai 1174.

Alexander episcopns serous seruorum dei. Dilectis filiis Vgoni

et fratribus Insulanis salutem et apostolicam benedictionem. In-

telleximus ex quodam instrumento facto per manum publicam de

mandato dilecti filii nostri Vgonis archipresbiteri Vulterran^ ecclesi^

quod, cum causam ") qu<> uertebatur inter uos et Azonem presbiterum

super eclesia heremitoni 6) de monte Madio, prefato archipresbitero

commisi8semus fine debito terminandam . memoratus archipresbiter

utramque partem ante suam presentiam conuocauit et, rationibus

hinc inde auditis diligenter et cognitis, ordinationem prefat^ eclesi?

monasterio uestro per sententiam adiudicauit et ins patronatus

restituit. Quia uero ea que concordia uel iudicio statuuntur,

a ) causa. V) ric
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rata debeut et firma consistere , sententiam ipsam , sicut rat iona-

biliter lata est et in autentico scripto exinde facto continetur,

rat am habemus et firmam camque auctoritate apostolica confirma-

mu8 et presentis scripti patrocinio communimus. Decernimus ergo

ut nulli omnino hominum liceat f) hanc paginam nostre confirmationis

infringere uel ei aliquatenus contrauenire. Si quis autem hoc

attentare presumpserit, indignationem omnipotentis dei et d) beato-

torum Pctri et Pauli apostolorum eins se nouerit incursurum.

Datum') Venetiis in Riuo alto XVI. kal. octobr.

c) lice»t fehlt. d) et fehlt, e) actum in.

30.

Urban III bestätigt dem Kloster Passignano seine alten Gewohn-

heiten und Freiheiten. Verona (1186—87) Februar 24.

Nardi Bullar. Vallombros. I p. 215, Ms. s. XVIII, Pescia Coh

legio di S. Giuseppe.
*

Vrbanus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Alberto

abbati et monachis de Passbiano salutem et apostolicam benedic-

tionem. Iustis pctentium desideriis dignum est nos facilem prg-

bere assensum et uota qu«j a rationis tramite non discordant, effectu

prosequente complere. Eapropter , dilecti in domino filii , uestris

iustis postulationibus grato concurrentes assensu, rationabiles uel

antiquas consuetudines quas de instituendis et destituendis clcricis

et sacerdotibus in ecclesiis uestris ecclesia uestra noscitur habuisse,

libertates pretcrea"' et immunitates quibus uestrum collegium

gaudere hactenus conuenit**, uobis et per uos ecclesig uestre, auc-

toritate apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio com-

munimus. Statuentes ut nulli omnino hominum liceat consuetu-

dines libertates et immunitates illas infringere nec huic nostre.

confirmationis pagine, contraire. Si quis autem hoc attemptare

presumpserit, indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri

et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Dat. Verone,

VI. kal. martü

a) propterea. b) statt consueuit?

21.

Clemens III. bestätigt dem Ergbischof Hubald von Pisa, Legaten

des apostolischen Stuhles , die Metropolüanrechte und Privilegien der

Kirche von Pisa und verleiht ihm das Pallium.

Pisa 1188 Januar 7.
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Stroeei Spogli di diverm archivi (FF) p. 55, Cod. Magl XXXVII
300 Florenz Bibl. NüM. „L'originale della quäle e in casa il sig* Fe-

derico Bonciani quest'anno 1619a
.

Wortliche Wiederholung von Lucius III. J-L. 14514.

Clemens episcopus seruus seruorum dei. Venerabiii fratri Vbaldo

Pisano archiepiscopo, apostolicae sedis legato, eiusque successoribus

canonice substituendis in perpetuum. Tunc apostolicae sedis.

R. Ego Clemens catholicae ecclesiae episcopns ss. BV.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Laborans presb. card. s. Mariae Transtiberim tit. Calisti ss.

f Ego Meüor presb. card. ss. lohannis et Pauli tit. Pamachii ss.

f Ego Iacintus a) diac. card. s. Mariae in Cosmidyn ss.

f Ego Gratianns ss. Cosmae et Damiani diac. card. ss.

f Ego Octauianus ss. Sergii et Bachi diac. card. ss.

f Ego Petrus s. Nicolai in carcere Tulliano diac. card. ss.

f Ego Radulfus 8. Georgii ad Velum aureum diac. card. ss.

Datum Pisis per manum Moysi Lateranensis canonici uicem

agentis cancellarii, VII. idus ianuar., indictione VI, [incamationis]

dominicae anno MCLXXXVII
,

pontificatus uero domni Clementis

papae III anno primo.

fl^ IftCoblX8*
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Ein neues Fragment des Osterfeatbriefes des Atha-

nasius vom Jahre 367.

Von

C. Schmidt

Vorgelegt iu der Sitzung am 8. Juni von Herrn Bonwetscb.

Mit besonderer Freude habe ich es begrüßt, daß meine Publi-

cation des Osterfestbriefes des Athanasius vom Jahre 367 in den

Nachrichten der K. Gesellschaft d. Wissenschaften zu Göttingen

(philol.-hist. Klasse 1898, Heft 2, S. 167 ff.) neue und wertvolle

Untersuchungen angeregt hat, und wenn auch nicht alle meine

Bemerkungen Anerkennung gefunden haben, so haben auch die

Gegenargumente mich zu Dank verpflichtet, da sie mich veranlaßt

haben, meine Thesen zu revidiren. Ich verweise auf die Ab-

handlung von Rahlfs: „Alter und Heimat der vaticanischen

Bibelhandschrift " (Nachr. d. K. Ges. d. Wiss. zu Göttingen

1899, Heft 1, S. 72 ff.) und von Pietschmann: „Theodorus

Tabennesiota und die sahidische Uebersetzung des Osterfest-

briefes des Athanasius vom Jahre 367" (Nachr. d. K. Ges. d.

Wiss. zu Göttingen 1899 Heft 1, S. 87 ff.). In jüngster Zeit hat

Zahn eine Abhandlung unter dem Titel: „Athanasius und der

Bibclkanon" (Sonderabdruck aus der Festschrift der Univ. Er-

langen z. Feier des achtzigsten Geburtstages Sr. königl. H. d.

Prinzregenten Luitpold von Bayern, Erlangen 1901) veröffentlicht 1

),

die sich eingehend mit jenem Osterfestbrief beschäftigt. Diese

Arbeit hat mir den Anstoß gegeben, eine schon längst in Aussicht

1) Vgl. auch den Artikel „Kanon des NTa." von Zahn in der Realencyclopadie

f. Tb. u. K. 9 3. Aufl., S. 793.

Digitized by Google



ein neues Fragment des Osterfestbriefes des Athanasius vom Jahre 867. 827

genommene, aber durch andere Arbeiten stets zurückgeschobene

Publication eines weiteren Stückes des interessanten Festbriefes

den Fachgenossen vorzulegen. Ich bin nämlich durch die große

Liebenswürdigkeit meines Kollegen Crum in London, dem ich

auch an dieser Stelle meinen besten Dank ausspreche, in den

Besitz der Abschrift des Briefschlusses gelangt 1
). Der Text

ist entnommen einem auf der Bodleiana in Oxford aufbe-

wahrten koptischen Fragmente, welches einst Woide neben vielen

andern Handschriften der Clarendon Press zum Geschenk über-

wiesen hatte. Heute trägt es die Bezeichnung „Clar. Press (Ms.

Woide) no 50". Leider umfaßt das Fragment nur 1 Blatt, aber

besonders wertvoll ist es deshalb, weil es zu demselben Codex

gehört, aus welchem jene 4 von mir publicirten Blätter herausge-

rissen waren. Denn es entspricht in der Größe von 35x 29,5 cm
den übrigen Blättern, ist ebenfalls nur auf einer Columne be-

schrieben und trägt die Paginirung piic und pn"c, d. i. pag. 185

nnd 186, mithin sind zwischen dem früher publicirten Stücke und

dem jetzigen 3 Blätter ausgefallen, da das letzte Blatt die Pagi-

nirung po^ und poh zeigte. Wir lernen aus diesem Beispiele von

neuem die Thatsache kennen, daß die einzelnen koptischen Hand-

schriften durch die schlauen Manipulationen der arabischen oder,

besser gesagt, der koptischen Händler an die verschiedenen Museen

Europas verkauft sind, und daß dieser Verkauf bereits im 18.

Jahrhundert begonnen hat. Dies läßt nun mit Zuversicht hoffen,

daß andere Blätter desselben Codex, welcher die Festbriefsammlung

des Athanasius in koptischer Uebersetzung enthielt, bei genauerem

Nachforschen in den Bibliotheken auftauchen werden, so daß wir

vielleicht einst den ganzen Festbrief vom Jahre 367 vorlegen

können. So ist mir nicht zweifelhaft, daß uns das erste Blatt

der Festbriefe wie des Codex in der Sammlung Borgia zu Neapel

erhalten ist, das in einer Publication von 0. v. Lemm vor-

liegt 8
). Die Sammlung begann demgemäß mit der Ueberschrift

:

„Dies sind die Briefe unseres heiligen Vaters, Apa Athanasius,

des Erzbischofs von Alexandrien, wegen des heiligen Osterfestes".

1) Auf dieses Stück hat Crum bereits im Archaeological report 1897/98

London S. 60 f. aufmerksam gemacht

2) „Zwei koptische Fragmente aus den Festbriefen des heiligen Athanasius"

in dem Recueil des travaux re'dige's en mdmoire du jubilc" scientifique de M.

Daniel Chwolson, Berlin 1899, S. 189 ff. Das zweite daselbst publicirte Fragment

aus dem 25. Festbrief pag. und **& gehört m. E. einer andern Handschrift

an. Stücke von A thanasiusfestbriefen birgt auch die reiche Sammlung der Biblio-

theque nationale in Paris.
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Ein zweites Blatt desselben Codex wird ebenfalls mit dem jetzt

publicirten in der Bodleiana aufbewahrt und trägt die Ziffer pqc
und pqc, d. i. pag. 195 und 196, so daß wir in diesem Fragment
unzweifelhaft ein Stück aus dem 40. Festbriefe besitzen. Vielleicht

finde ich Zeit, auch dieses zu publiciren, da mir Herr Crum eben-

falls eine Abschrift zur Verfügung gestellt hat.

Ich lasse nun zunächst den koptischen Text wie die Ueber-
setzung folgen. Leider ist auf dem vorliegenden Blatte der

Schluß des Briefes nicht ganz vollständig erhalten, vielmehr fehlen

noch einige Zeilen.

Text.

pne

£ft rteT-pA<|>H AlgU) epoi EftAI ETpEY+npnAAEEYE
»ic

ffHTff '/CKA.C £JU TlTpETETItKU) ItHTIt ItETOYAAll

ItTYnOC AYLU ftTETftOIKOrfOJLlGI KA? LUC ffffUJAXE ItffE-

VpA<l>H ETOYÄAn ETETItACUUTlÄ UJA OYOEI^y X£ KA.-

7\UJC n&II&A?\ ETftAfTOYq AYUU ÄÜTICTOC GJIEI^H

ItEKff&OT EgEffKOYI +ffAKAeiCTA XÄJULOK EXIt &Ag.
??taic£ai hai r*p an £uuc ei+cäuu Ilneinuug, FAp
EffEIUJI ItTEltfOT A?s?\A ftTEpICCJUTÜ XE It&AipETlICOC

SJLAK&Ott Ä.E rtElftlHff JÜÜUE^ITIAffOC CEjyOYJÖOY

ÜJUIOOY EXft ffXUUUUJUE ETOY1XOYTE EpOOY XE AHO-

FpA<|>OltETÄE ITA! ffEltTAICOTJUtOYTHpOY rtrUnAEiiJUT

AITAJUUUTff EpOOY gCJUC EI&AgTftTHYTff AYUU ETE-
•ic

Tff&A&THI &fl OYJ1EI ItOYUUT ET6 TAI TE TEKK^HCIA
ÜnitOYTE ETOffg flECTYM\OC AYUU JITAXpO ftTAAE.

TAI &ÄInTpEltEI CYüA ftOYUUT JlAApftTBBOC EÄOTv £ft

toü?0ü itixi e&o?\ &ft TAiftT^HTCitAY juit niruuff

AYUJ TJUÜtTXACI&HT mt^HpEUJHXl JUAprt£UU EpOft

ETEFpA<J>H ffItlCJE ft TE IlftOYTE OYAAC ETpEcfcÄCÜ ffÄff

TAI ftTA.ffTA.YE ftECXUUUJAAE ftffU^AXE ET&IITAgOY X€

AJÖ HE AYUU XE OYHp ffE £ff TEY —

fr
TEYHHE. £JUt nEICJUlOT TAp EftpujA TEffOY KATA
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0€ exnpene i £it OYOA& Alt ftAC oytg OYOAÄ Alt

rtKAKIA &| nopiflA AM\A £W &€ltAeArl ftTBBO &l AA€.
•ic

CffAApX'COAl IfTCCCCpAICOCTH ETOYÄÄ& &lt COY-

xoyth üneÄox eno^ip xrioö~'^e it&eftkojmAc ünnA-
cjcä npeqTOYXO git a?mcc ÄÄne&oT nAp5I&oTn ayou

ic

TitltA&UüTv Aieit €&0^ ftltHCTIA ItCOY+OY

ünefiox nApjmoYTe katta n^xe fün MAKApioc
JUAp'lCOC H6YAn[re ^ICTHC JLAfTTtCUUC *) TftftApujA Olt

&it TicecAujqe rt£eÄ^ojutAc rrrnertTHicocTH ctoyaa&
erteipe JLinjLicc y( rm^MKc ayuu errrititooY it&€iijutepic

ititcitepHY Af.IT IteTtyAAT kata ntyAxe ftec^pA &A-

nA2 3*n^"Jc erteipe itguüÄ rtixi eit+eooY HnnoYTe
kata TnApAvre^iA ünAY^oc gl* nsxc 7c nerocoeic

hai cÄo?\ giTOOTq neooY JUft nAJUA&Te uff nenrtA

6TOYAA& UJA CltEg ftEltEg gAAAHIt. ACHA^C ftltETIte-

pHY OYnei ECOYAA& CECgtltE epoUTft Sl6l itecitHY

THpoY cTitilüuiAi +TA1AO Xe üjuioüTit enencegcjuß.

xe itTcpeqilTorf jüümoq rtöT njmAKApioc TvAJunuun

ncnicKonoc git ^Aprtei aykaöicta ***

Uebersetzung.
*** p. 185 .

in den Schriften (ypaqpa/). Ich habe mich mit diesen be-

gnügt, daß sie euch die Erinnerung geben (in Erinnerung kommen),

damit, dadurch daß ihr die heiligen Vorbilder (tvjtoi) besitzt und

vortrefflich (xaXäg) die Worte der heiligen Schriften (yQ<x<pa£) ver-

waltet {otxovopetv), ihr vernehmen werdet bis zu einer Zeit(?) 2
):

„Ei, du guter und getreuer (ntörös) Knecht, da (inetdft du treu

wärest über weniges, werde ich dich setzen (xa&t6xavcu) über

vieles" '). Ich habe nämlich (yap) dieses nicht geschrieben, gleichsam

1) Die Worte von kktk bis xxn stehen am Rande von jüngerer Hand.

2) Der Ausdruck ig*, <rrociuj = iu> oyoyo«- icg „bis zu einer Zeit, bis

zu einer bestimmten Zeit", ist merkwürdig. Vielleicht liegt hier die wörtliche

Uebersetzung des griech. 1$ itfvov d. i. „in Zukunft, hernach" vor, oder man
kann den Vorschlag des Herrn v. Lemm acceptiren, welcher aj&crocjou; = ncrrocig
„einst" auffassen möchte.

3) Matth. 25, 21. Der ganze Gedanke ist beeinflufit durch Luc. 16, 1 ff.
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(&$) um zu belehren, denn (yc*p) nicht bin ich gelangt zu derartigem

Gewicht, sondern (iXXd), als ich hörte, daß die Haeretiker (afpmxoO,

vielmehr {uäklov dl) die elenden Meletianer sich der sogenannten

Apocryphen {&n6xQv<pa) rühmen, deswegen habe ich alles, was ich

von meinem Vater gehört habe, euch kundgethan, indem ich

gleichsam (ug) bin mit euch and ihr mit mir in einem Hause '),

welches ist die Gemeinde {ixxXt]6ia) des lebendigen Gottes, Säule

(örvkog) und Pfeiler der Wahrheit *). Diese laßt uns, dadurch

daß wir zn einem Orte kommen, reinigen von allem Schmatze,

von Zweifel and Zank und Hochmut der Kinder und laßt uns be-

gnügen mit der von Gott inspirirten Schrift (ypagpif) '), daß sie

uns lehre, deren Bücher wir mit den obigen Worten angegeben

haben, welche es sind und wie viel (p. 186) an Zahl. Denn (ydg)

in dieser Gestalt feiern wir jetzt in (xaxd) geziemender (jrp«ra)

Weise nicht im alten Sauerteig, noch (oßtf) im Sauerteig der

Schlechtigkeit (xaxia) und Hurerei (xoQveia), sondern im Unge-

säuerten der Reinheit und Wahrheit*).

Wir werden beginnen (äpjrftflha) die heilige Tessarakoste am
25. Mechir, die große Woche (ißdopdg) des heilbringenden Passah

(jratfga) am letzten Phamenoth und werden beenden das heilige

Fasten (vrjötsta) am 5. Pharmuthi gemäß (xatd) dem Worte des

seligen (fiaxaQiog) Evangelisten (evayyeinstig) Marcus 5
). Danach

werden wir auch in den 7 Wochen (ißdopdöeg) der heiligen Pente-

koste feiern, indem wir gedenken der Armen und Anteile (pegidsg)

senden gegenseitig und den Bedürftigen gemäß (xard) dem Worte

des Esra 6
), mit einem Worte (anal* axlüg) indem wir alles voll-

bringen, lobpreisend Gott gemäß {xard) der Verkündigung (jrap-

ayyeMa) des Paulus in Christo Jesu unserm Herrn, durch welchen

ihm Ehre und Macht mit dem heiligen Geiste (itvevpa) bis in alle

Ewigkeit, Amen. Grüßet euch unter einander mit dem heiligen

Kuß ! Es grüßen euch alle Brüder, die bei mir sind.

Ich thue euch aber (di) auch diese Sache kund, daß, nachdem

entschlafen ist der selige (iiaxdQtog) Lampon, der Bischof (txfoxoxog)

von Darnis, man eingesetzt (xa&i<fxdvai) hat ***.

1) Die Abschrift von Crum bietet o^pnei 1101*01*7
;

vielleicht liegt nur

ein Schreibfehler vor, denn es muß sicher gelesen werden oü oynci noyrn-v.

2) 1. Tim. 3, 15.

3) cf. 2. Tim. 3, 16.

4) 1. Cor. 5, 8.

5) Marc. 1, 13.

6) Äthan, denkt wohl an 2. Eara 6, 19 f.
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Untersuchungen.

Wie die Anfangsworte des erhaltenen Stückes zeigen, hat

Athanasius in den vorhergehenden Sätzen seinen Lesern aus den

heiligen Schriften Alten wie Neuen Testamentes eine Reihe Bei-

spiele vorgeführt, welche ihnen als Vorbilder in ihrer Stellung

zur Schrift überhaupt dienen sollen. Denn unter „Heiligen" ver-

steht Athanasius, wie zahlreiche Stellen in den Festbriefen lehren,

die Personen des Alten und Neuen Testamentes. Ihnen folgend

sollen alle Christen vortreffliche Verwalter der Worte Gottes sein.

Deshalb lehnt es Athanasius ab, als dtddöxaXog hier aufzutreten

und gleichsam neue Richtlinien den Gemeinden in Bezug auf den

Kanon zu geben, er fühlt sich vielmehr nur als Conservator der

Ueberlieferungen der Väter. Diesen Gedanken hatte er bereits

im Anfang des Briefes zum Ausdruck gebracht, hier betont er

noch einmal ausdrücklich, daß er eine autoritative Stellung in

Sachen des Schriftenkanons nicht beansprucht ; er hat die Schranken

seiner Fähigkeiten, wie wir bald sehen werden, deutlich erkannt.

Was ihn zur Behandlung der ganzen Frage getrieben hat, ist die

Kunde gewesen, daß die Häretiker, besonders die Meletianer sich

zur Begründung ihrer Sondermeinungen auf die sogenannten Apo-

cryphen berufen und damit sicherlich Eindruck gemacht haben.

Das stimmt zu der früheren Aussage, er habe auf die Bitte

„echter Brüder" um Aufstellung eines deutlichen Kanons dieses

Thema in dem Osterbrief zum Gegenstand genommen. Auffallend

bleibt nur die Bemerkung, er habe alles, was er von seinem Vater

gehört, kundgethan. Das scheint m. E. darauf hinzudeuten, daß

Athanasius seine Kenntnisse über die heiligen Schriften von seinem

geistigen Vater l
) — an den leiblichen Vater ist doch kaum zu

denken — erhalten habe, d. h. von dem Bischof Alexander, der

zugleich in der Tradition der alexandr. Kirche und in der Succession

der Bischöfe als „Vater" bezeichnet werden kann. Insofern fühlt

er sich als Glied der Gemeinde, insbesondere der katholischen

Kirche. Denn von dem „einen Hause" (cf. Exod. 12, 46) redet

Athanasius wiederholt in seinen Festbriefen und versteht darunter

regelmässig die eine katholische Kirche im Gegensatz zu

den Häretikern, die für ihn fast ganz mit dem Begriff „A rianer

und Meletianer" zusammenfallen. So preist er im 5. Festbrief die

1) So schreibt z. B. Alexander von Jerusalem au Origenes (Kusel», h. e.

VI, 14, 9): nartQae yag iop.iv tovs (iaxtt(f(ovs i%tivovg tobt nQoodtveavtag, kqös

0©C Htt' 6Uyov ioöfit&a, nävraivov rbv paxaptov äA»j<r»e xol xi'^iui , xal

tbv Uqb* Kliptrtu Hvqiiv uov yivQpiwv xol u><pili}8arf« pt.
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Orthodoxen als die allein in rechter Weise das Fest Feiernden im

Unterschied von den Heiden, Juden und Häretikern: „Wir aber,

meine Brüder ! wollen die Heiden übertreffen dadurch, daß wir

das Fest in Lauterkeit der Seele und in Reinheit des Leibes feiern;

die Juden dadurch, daß wir kein Vorbild und keinen Schatten

mehr annehmen, sondern im Lichte der Wahrheit glänzen und die

Sonne der Gerechtigkeit schauen; die Sectirer endlich dadurch,

daß wir den Rock Christi nicht trennen, sondern in

einem Hause, in der katholischen Kirche das Passah
des Herrn essen" (Larsow: Festbriefe des heil. Äthan. 1852,

S. 84). Ferner im 19. Festbrief (Larsow S. 149) : „Da nun auch ich

das Osterfest begeben will, so habe ich euch auch das große

Passahfest anzuzeigen Sorge getragen, damit auch wir auf solche

Weise wie er (Christus) nach demselben Jerusalem nicht ge-

trennt, sondern wie nach einem Hause hinaufziehen" und im

25. Festbrief (v. Lemm 1. c. S. 196) : „ich will singen die Worte
des heiligen David, indem ich also spreche : „Kommt, laßt uns dem
Herrn frohlocken und jauchzen Gottc unserem Heil!" damit, indem

eine solche Freude verkündigt wird in allen Kirchen, wir uns alle

miteinander versammeln auf einmal, als seien wir in einem
und demselben Hause und als hätten wir denselben
Glauben undässen dasselbe Passah". Die Arianer und

Meletianer sind in den Augen des Athanasius geradezu „Unfestliche"

(Larsow : S. 98),— ein echt katholischer Standpunkt — und als solche

haben sie an den Gnadengeschenken keinen Anteil. Während jene

in Schmutz und Laster aller Art verharren, gilt den Katholikern

die Mahnung, das Osterfest nicht im alten Sauerteig, noch im

Sauerteig der Schlechtigkeit und Hurerei, sondern im Ungesäuerten

der Reinheit und Wahrheit festlich zu begehen, eine Mahnung, die

fast regelmäßig wiederkehrt (cf. Larsow S. 58, 62, 75, 87).

Am Schluß des Briefes stehen, wie üblich, die Daten für die

ganze Festzeit, welche mit dem 40tägigen Fasten beginnt. Atha-

nasius führt diese Sitte auf ein Wort des Marcus zurück, ohne

Zweifel auf den 40tägigen Aufenthalt Jesu in der Wüste (Marc.

1, 13). Näher lag es, die Quadragesima an Matth. 4, 2 anzu-

knüpfen, wie es in den Apost. Constitutionen V, 13, bei Augustin

epist. 55, 28 und Hieronymus in Esaiam c. 58 geschieht. Die

Sitte, in der Osterzeit sowohl, wie in der ganzen Zeit der Pente-

koste die Freude über die geistigen Gnadengeschenke Gottes durch

leibliche Gaben an die Nächsten, besonders an die Armen zum
Ausdruck zu bringen, bedingt die weitere Mahnung, wie sie

auch sonst in den Festbriefen wiederkehrt (vgl Larsow S. 63,
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79, 86, 126, 139). Bemerken will ich noch, daß im J. 367 der

Ostersonntag auf den 6. Pharmnthi = 1. April fiel, darum die

Angabe in dem Vorbericht falsch ist, welche den Termin auf den

16. Pharmnthi = 11. April verlegt. Galle hat bereits den Fehler

in seiner Ostertabelle bei Larsow richtig corrigirt, was unser

Brief bestätigt, denn hier heißt es, daß man am 5. Pharmnthi das

heilige Fasten beenden soll; somit beginnt mit dem 6. Pharmnthi

das Freudenfest der Osterzeit.

Besonderes Interesse beansprucht noch die dem Briefe ange-

hängte Notiz, Lampon 1
), Bischof von Darnis, wäre gestorben und

an seiner Statt ein anderer Bischof gewählt worden. Leider ist uns

der Name des Betreffenden durch den Verlust der letzten Zeilen nicht

aufbewahrt. Der Einsetzung von neuen Bischöfen gedenkt Atha-

nasius gleichfalls in seinem Briefe an Serapion (Larsow S. 128),

wo er eine Reihe Namen der Neuerwählten an Stelle der Ent-

schlafenen anführt, damit die übrigen Bischöfe mit ihnen schriftlich ver-

kehren und sie als katholische Bischöfe anerkennen können. Das

Gleiche thut er in der Nachschrift zum 19. Festbrief (Larsow S. 150 f.).

Die Stadt Darnis *), als deren früherer Bischof Lampon ge-

nannt wird, ist uns auch sonst als Bischofssitz bekannt. In den

Acten des Concils von Ephesus vom J. 431 (Mansi: Conciliorum

omnium ampl. collectio tom. IV, in kopt. Sprache publicirt von

Bouriant in den M^moires de la Mission francaise au Caire tome

VIII, 1.) wird ein gewisser Daniel, Bischof von Darnis, genannt:

Juvt^kov JuQvecog. In einem Verzeichnis der Metropolitansitze

der Melchiten in Aegypten, welches Geizer in der Byzant.

Zeitschrift Bd. I, S. 253 f. und Bd. II. 22 ff. „Ungedruckte und

wenig bekannte Bistümerverzeichnisse der orientalischen Kirche"

publicirt hat, steht an 6. Stelle der Name dttQiviu und in der

Notitia Alexandrina Pococke's (wieder abgedruckt bei Geizer ibid.

S. 24 f.) heißt es : # daQvig fifjTQÖxolig rfjg $ jlißvrjg '). Demgemäß
war Darnis die Metropole von Libya inferior, sodaß es für die

ägyptische Kirche zur Zeit des Athanasius von großer Bedeutung

war, ob ein orthodox oder ein arianisch gesinnter Bischof den

Stuhl inne hatte.

1) Der Name des betreffenden Bischofs wird m. W. sonst nicht genannt.

2) Im kopt. Text liegt ein Misverst&ndnis vor, indem der Uebersetzer im

Griecb. h Jdfvti las nnd den Datif beibehielt, da er den Nominati? JdQvie

oi clit 1c hd n t c

,

3) Synesius nennt in epist. 67 einen Ji6c%oqos i JapoWnjs, wie auch bei

Ptolemaeus die Stadt Jauerns heißt.
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FR Damit wende ich mich den durch die Arbeiten von Rahlfs,

Pietschmann und Zahn angeregten Fragen zu. Zahn geht von der

Thatsache aus, daß wir es in dem koptischen Fragmente nicht mit

dem Bruchstücke einer kanonistischen Exzerptensammlung, sondern

des vollständigen Festbriefes zu thun haben, findet es dagegen

fraglich, ob die sahidische Uebersetzung die ganze Sammlung der

Briefe umfaßt habe, ja behauptet weiter (S. 5), daß wir nichts

davon wissen, ob es überhaupt eine Sammlung der Festbriefe des

Athanasius in koptischer Sprache gegeben habe. Wie Zahn zu

dieser Behauptung gekommen ist, bleibt mir räthselhaft, denn aus-

drücklich hatte ich in meiner Abhandlung (S. 168) bemerkt: „Und
in der That findet man in den verschiedenen Bibliotheken Europa's

zerstreut eine .Reihe von Fragmenten, die die Existenz jener

Sammlung sicher bezeugen" und besonders aul S. 190: „Freilich

muß ich bemerken, daß diese (die Kopten) die gleiche Sammlung
dem Umfange nach besessen haben, aber, soweit ich nach dem mir

zu Gebote stehenden Material urteilen kann, fehlen die gelehrten

Beigaben in den Ueberschriften und somit auch der Vorbericht.

Hier beginnt die Sammlung mit den Worten: „Dies sind die

Briefe unseres heiligen Vaters, des Apa Athanasius, Erzbischofs

von Alexandrien, inbetreff des heiligen Passah*, und die Titel der

einzelnen Briefe lauten: „Der .... Brief des Apa Athanasius,

Erzbischofs von AI., inbetreff des Passah". Doch ein Schluß auf

eine andere griech. Vorlage wäre voreilig, da die Kopten m. E.

dieses gelehrte Beiwerk, weil für sie wertlos und zu der Samm-
lung nicht gehörig, mit gutem Grund fortgelassen haben". — Heute

wird nun Zahn an der Existenz dieser Sammlung nicht mehr

zweifeln können. Diese Thatsache ist aber von großer Be-

deutung für die Beurteilung des schönen Fundes von Pietsch-

mann, daß nämlich in der boheirischen l

) Lebensbeschreibung

des Theodorus Tabennesiota dieser als der Veranstalter einer

Uebersetzung des Festbriefes vom J. 307 genannt wird, und daß

somit der 39. Festbrief in der von mir publicirten Form auf jene

bereits zu Lebzeiten dos Athanasius für die Mönche angefertigte

Uebersetzung zurückgehe. Es erhebt sich nämlich hier das schwer-

wiegende Bedenken, wie auch Zahn hervorgehoben hat, daß

1) Vgl. AnitUineau : Monuments pour servir a l'histoire de l'ßgypte chreHienne

au IV* sifccle im XVII. Bde der Annales du Mus^e Guimet; einen sah id. Text

derselben Vita hat Amelineau in den Memoire« de la Mission fraucaise au Caire

IV, 2 publicirt. Das auf den Featbrief bezügliche Stück ist leider stark zer-

stört, aber die boheirische Version ist ganz wörtlich aus der sahidischen geflossen.
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nach den übrigen sicheren chronologischen Nachrichten Theodoras

bereits im J. 363 und nicht im J. 368 gestorben ist, und jene koptische

Ueberlieferung verliert jedes Gewicht, wenn der Autor der Vita

ohne Verständnis, wie m. E. aus den sonstigen Mitteilungen her-

vorgeht, die Briefsammlung und andere Notizen im Interesse seines

Helden benutzt hat. Aber selbst wenn die Nachricht sich be-

stätigen sollte, würde sie für die vorliegende Frage nicht in Be-

tracht kommen, denn unsere Uebersetzung bildet ein Stück der

koptischen Gesammtausgabe der epistulae iopratfrtxat, die sicherlich

bald nach dem Tode des Athanasius resp. nach der Herausgabe

der griechischen Sammlung veranstaltet ist. Die Vorstellung von

Zahn, daß diese koptische Sammlung aus den bereits vorhandenen

Uebersetzungen der einzelnen Briefe zusammengestellt sein müsse,

ist ganz unannehmbar, überdies zeigt die koptische Sammlung
dieselbe eigentümliche Zählung der einzelnen Briefe wie der Syrer,

beide gehen also auf eine griechische Vorlage zurück.

Nun ist aber leider der 39. Festbrief in der syrischen Samm-
lung nicht erhalten, dagegen hat Cureton in seinen festal

letters of Athanasius London 1848 p. 52 ff. (vgl. Mai: Patrum

Nov. Bibl. VI, 1B3 ff.) aus einer andern syrischen Hs. des 8. oder

9. Jahrh. den auf den Kanon bezüglichen Teil herausgegeben.

Nach Wrights Katalog der syr. Hs. des ßrit. Mus. p. 904 u. 905 a. E.

enthält die Hs. eine hauptsächlich aus den Schriften des Syrers

Ephraim und der Griechen Athanasius, Chrysostomus, Cyrillus,

Severus kompilirte Katene über die meisten Bücher der Bibel,

eine Kompilation, welche schon zwischen 617 und 651 angefertigt

worden ist.

Zahn findet nun die Annahme als die allein natürliche, daß

der Veranstalter der exegetischen Sammlung aus der syrischen

Uebersetzung der Festbriefe ein für ihn wichtiges Stück unmittelbar

entlehnt habe. M. E. ist diese Annahme nicht die allein natürliche,

denn jene Compilation kann doch wohl nur durch einen Griechen

veranstaltet sein, die dann später ins Syrische übersetzt ist. Nur

das bleibt dabei zweifelhaft, ob der griech. Compilator direkt aus

der Festbriefsammlung geschöpft oder ein Briefstück, welches

wegen der Bedeutung als Kanonsverzeichnis vom Ganzen bereits

losgelöst war, aufgenommen habe. Erstere Annahme ist doch wohl

die wahrscheinlichere, eine sichere Entscheidung wird aber schwer,

sobald man das in den kanonistischen Sammlungen überlieferte

griechische Stück in Betracht zieht. Denn merkwürdiger Weise

endet der Ausschnitt genau an derselben Stelle wie in der jetzigen

syrischen Compilation, nur der Anfang beginnt beim Syrer erst

S|L Om. d. Wi*. NtcfariekWa. Pkilolofr-hlrtor. KImw 1901. lieft 8. 23
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mit ixsidfaBQ xivhg iit£%£(Qri6tt.v, was wohl auf eine beabsichtigte

Verkürzung des Compilators zurückzuführen ist, denn ohne die

vorhergehenden Worte ist ja der Sinn der Stelle ganz unverständ-

lich. Und wenn bereits der 2. Kanon der trullanischen Synode

von 692 den Athanasius als Autorität in Sachen des Kanons an-

führt, so setzt dies m. E. bereits die besondere Ueberlieferung des

Hauptstückes mit den zwei andern Sendschreiben des Athanasius

an Amon und Rutinianus voraus.

Doch wie dem auch sein mag, jenes Resultat kann als ge-

sichert gelten, daß der syrische Text eine direkte Uebersetzung

unabhängig von der syrischen Uebersetzung der Festbriefsammlung x

)

darstellt, genau wie der koptische Text auf der griech. Sammlung
beruht. Somit kann die ganze Frage nur darauf hinausgehen, ob

der koptische Uebersetzer der Festbriefsammlung sich genau an

die griechische Vorlage gehalten, oder ob er aus eigener Autorität

sich Eingriffe erlaubt, resp. präciscr für den vorliegenden Fall

formulirt: fand der kopt. Uebersetzer im griech. Text die beiden

sachlichen Abweichungen bei der Didache und dem Hebräerbrief

vor, oder sind beide auf seine Rechnung zu setzen.

Ich will nun von vornherein die Erklärung abgeben, daß ich

die von mir vertretene frühere Position von der Ursprünglichkeit

des koptischen Textes nicht mehr aufrecht halte, aber nicht deshalb,

weil Zahn durch seine Argumente dieselbe erschüttert hat, sondern

weil ich zu der Ueberzeugung gekommen bin, daß Athanasius für

die Kanonsgeschichte resp. für die Abgrenzung des Kanons nicht

diejenige Autorität in Anspruch nehmen kann, ja überhaupt selbst

nicht beansprucht hat, die wir ihm in Sachen des Glaubens un-

bedingt zuzuerkennen gewohnt sind. Dies überhebt mich aber nicht

der Aufgabe, die Argumente von Zahn einzeln zu würdigen. —
Im kopt. Text lautet der Passus für dtdaj») xaAouftf'vt? töv

iauxfTÖkav xal 6 noiyn\v in der Uebersetzung: „Die Diskalike (sie)

der Apostel — ich meine nicht die, von der gesagt wird, daß

sie das Deuteronomium tadelt — und der Hirte". Bemerkenswert

bleibt im Griechischen der Zusatz xaXov^iivtj statt des einfachen

Titels öiöajli zßtv &no6x6Xo»v neben bTtoipifr; nur Eusebius weiß zu

berichten von r&v dxoörökav at Xeyöfievai diÖu%cd, aber derselbe sagt

auch 6 Xsydpevog noip^v
j
in keinem Kanonsverzeichnisse oder sonst

1) Ich möchte noch auf die starke Paraphrasirung de« griech. Textes in

dieser Uebersetzung aufmerksam macheu, die mau sonst bei der syr. Uebersetzuug

der Festbriefsammlung nicht constatiren kann«
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finden wir didax^i xakovpivn xäv itnoUtoXmv l
). Hier schien eine

leise Kritik vorzuliegen, und der unbestimmte Ausdruck konnte

einen Gelehrten zwecks Verhütung von MisVerständnissen zu einer

weiteren Bestimmung des Buches veranlassen. Eine Verwechselung

war aber leicht möglich, da eine andere Schrift d. h. die ötÖaöxa-

Xia xa>v dxoöxoXav, welche den ersten Teil der alten 6iöa%^ in

sich aufgenommen hatte, die letztere mehr und mehr aus dem Ge-

sichtskreis der Christen verdrängte, bis schließlich von der diduxrf

nur der Name übrig blieb, mit dem man nichts anzufangen wußte.

Die Commentatoren der kanonistischen Sammlung wie Zonaras und

Blastares identificiren sie geradezu mit den dtaxd&ig xov KXtffiev-

rog, weisen aber ausdrücklich auf das Urteil der 6. Synode d. h.

des Trullanum hin. Die Notiz des Kopten muß dagegen auf eine

Zeit zurückgehen, wo die alte dtda^ noch im Gebrauch der Kirche

war und gegen die mit ihr concurrirende ÖiÖaöxakia geschützt

werden mußte. Dies kann aber nur in Aegypten geschehen sein, da

uns bezeugt ist, daß jene Schrift, insbesondere der erste Teü „die

beiden Wege" noch in der Mitte des 5. Jahrh. großes Ansehen

genoß. Immerhin darf man mit der chronologischen Bestimmung

der Bemerkung nicht allzutief heruntergehen, vielleicht nicht über

das 5. Jahrh., denn bald darauf ist auch die Didache bei den verän-

derten kirchlichen Verhältnissen aus dem Katechumenenunterrichte

ausgeschieden worden.

Freilich nach Zahn's Urteil klingt nur die ganze Zwischen-

bemerkung gelehrt, in Wahrheit verriete sie sich als eine Glosse

eines jüngeren Abschreibers, die abgesehen von einer fehlerhaften

Schreibung des Titels auf einem groben Mißverständnis beruhe.

Zunächst wäre nämlich die fehlerhafte Form ditfxaAixij offenbar

eine Mischung aus dem zweifellos ursprünglichen didajfi und einem

darüber oder an den Rand geschriebenen didaoxaXia, deshalb

könne nur ein Schreiber, der die Didache nicht mehr genau kannte

und dagegen von einer diÖaöxaXCa gehört habe, diese Mißgeburt

von Wort erzeugt haben. — Dagegen ist zu bemerken, daß öi6-

xaAtxij offenbar ein Schreibfehler für diduoxalixi} in der Vorlage

ist; diese Form diöaaxaXixrj ist aber keine Mißgeburt von Wort,

sondern findet sich als ganz geläufiger Titel bei den Kopten. Crum

hat zwei weitere Beispiele mir freundlichst zur Verfügung gestellt.

So liest man im CataL Leid. p. 385 ') k^tä» en-r*.'r'T*kJUO * ün&i

1) Rufins Uebersetzung der Stelle des Eusebius doctrina quae dicitur

apostolorum kommt nicht in Betracht.

2) Manuscrits coptes du muse'e d'antiquitls des Pays-Bas ä Leide ed. Pleyte

et Boyser Leide 1897.

23*
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n«1

! nA»ivicnooTfc iUltOCi (o)Aoc -iCTpu^cR^AiKH cpsui Jxxxoc

tlc R iÄ.'psnoq ii«nuH ie H-rey^H „wie mir dieses kundgethan haben

die 12 Apostel in ihrer Didaskalike, indem sie sagen: Er ist ge-

boren in der lOten Stunde der Nacht 1)." Ferner findet man in

einem Catalog der Bibliothek des Klosters des Elias (Bouriant:

Recueil de travaux XI, 134) ein Buch unter dem Titel t^it^cr*-

Air(h) nn*>noc*roÄ(oc) x*kP('THC) „Die Didaskalike der Apostel.

PapierhandschrifV. Für die vorliegende Frage ist es m. E. irre-

levant, welches Buch unter dem Titel*) verstanden ist. Die

angebliche Mißgeburt löst sich also auf; in der koptischen

Litteratur ist didaöxaMa regelmässig in didaöxaXixtf ver-

wandelt, so daß an unserer Stelle die Abfolge der Titel dudttffi,

dtdaöxaki'a, dtdatxaXixil, dufxakixy sich noch genau verfolgen läßt.

Und nun die Notiz selbst: „ich meine nicht die, von der es

heißt, daß sie das Deuteronomium tadelt". Liegt hier wirklich ein

grobes Mißverständnis vor? Gewiß hat Zahn Kecht, daß es dem

Verfasser der didaöxakCa nicht in den Sinn gekommen ist, das

Deuteronomium zu tadeln oder zu verwerfen; dies bedurfte gar

keines Nachweises. Die Hauptfrage ist die: Wie hat die Kirche

den Ausdruck dewiQGHSig resp. Ötmigaoig xov vöpov verstanden?

Die Antwort kann nur so lauten : Die Kirche hat die feine Unter-

scheidung des Verfassers zwischen dem ursprünglichen Gesetz

Gottes und dem Ceremonialgesetz nicht begriffen, sondern einfach

dixrttQuöts und öevrtQovöpiov für identisch gehalten; eine der-

artige Verwechselung lag ja sehr nahe. Diesen Irrtum hat bereits

die trullanische Synode vom J. 692 begangen, wenn sie im Canon

2 bei der Sanctionirung der Apostolischen Constitutionen sich zu

einer Bemerkung über haeretische Interpolationen veranlaßt sah

und im 85. Canon ausdrücklich betonte : xal at öiaxayal vpiv xolg

intaxöxotg oV ipov KX^evtog iv öxta ßtßkiotg ngotiTtetpcovriiiivcu, as

ov %Qij dr\p.06itvuv inl ndvrav Ötä tu iv avratg pvauxd, — eine Ent-

scheidung, welche für die Folgezeit maßgebend geworden ist.

Selbst ein Gelehrter wie Photius, um von Zonaras und Blastares zu

schweigen, hat sich in die Irre führen lassen und in biblioth. nr. 212

—213 zu den diurdl-eig des Clemens bemerkt: xal ort xarä tov Jevxe-

Qovöpov vßQug Tivdg ixatpLijaav, wenn er auch hinzufügt: a xal

1) Crum, Orientalische Litteraturzeitung 1899, S. 20, siebt darin eine

Beziehung auf Sap. Sal. XVIII, 14, da im Kopt. „10" und „Mitte" leicht verwechselt

werden kann, also „Mitternacht".

2) Bei dem ersten Citat liegt wohl ein Apocryphon vor, der zweite Buch-

titel hat m. £. die sog. Canones ecclesiastici resp. die apost. Kirchenordnung im

Auge.
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§ä<frov 8iaXv<fa6frm. Diese von mir angeführten Thatsacben hat

Zahn leider garnicht gewürdigt; hente wird er wohl zugeben

müssen, daß die im kopt. Texte aufbewahrte Notiz nicht auf einer

dunklen, von außen her in die ägyptische Kirche importirten und

noch dazu irrtümlichen Kunde beruht, sondern das Gemeinurteil

über die diöaöxaMa seit den Tagen des Trullanums wiederspiegelt;

ob schon vor dem Trullanum das Urteil in der Kirche feststand,

ist nicht nachweisbar, aber höchst wahrscheinlich. Betrachten wir

unter diesem Gesichtspunkte noch einmal die Notiz: „ich meine

nicht die, von der es heißt, daß sie das Deuteronomium tadelt",

so ergiebt sich die volle Coincidenz mit der Tradition. Die Worte:

„von der es heißt" resp. „von der man sagt* enthalten keines-

wegs das Eingeständnis des Verfassers über eine durch Hörensagen

erlangte Kunde, sondern nur ein bedingtes Urteil über diese

dtdaoxaMa, welche gerade wegen gewisser Anstöße nicht allgemein

kanonisches Ansehen genießt, wie die durchaus unangefochtene,

von jeher in Aegypten angesehene alte Didache. Deswegen hat

ein hochgebildeter Literat diese Notiz eingeschoben. Die von

Zahn gegebene Erklärung über die Entstehung des Einschubes

durch Kunde von syrischen Mönchen (S. 9) klingt romanhaft. Für

uns erübrigt nur noch die Beantwortung der Frage, wann und

durch wen die Bemerkung in den Text des Osterbriefes gekommen
sein mag. Man könnte zu der Annahme geneigt sein, daß der

Einschub bereits in den griech. Text eingedrungen sei, welcher

der koptischen Uebersetzung zu Grunde lag, aber in Rücksicht

auf die zweite Abweichung wird man ihn auf den Ueber-

setzer zurückfuhren müssen, welcher die Didache vor einer Ver-

wechselung mit der Didascalia schützen wollte. Nun habe ich

schon oben bemerkt, daß die Didache im Laufe der Zeit mehr

und mehr den Blicken der Kirche entschwand, selbst in

Aegypten, wenn sie auch dort ein längeres Ansehen fristete. Im
7. Jahrh. oder gar in noch späterer Zeit wird auch dort die

Schrift nicht mehr bekannt gewesen sein, so daß ich als äußersten

Termin das 6. Jahrh. 1
) hinstellen möchte, eine Zeit, in der die Di-

dascalia die Didache ganz in den Hintergrund drängte, da einer-

seits der Katechumenenunterricht fortfiel, andererseits sie nicht mehr

den neuen complicirten Verhältnissen entsprach. In die koptische

Literatur hat, wie ich früher nachgewiesen zu haben glaube (S. 186 tf.),

die Didascalia niemals Eingang gefunden; es ist nicht Zufall,

sondern beruht auf einer alten Tradition, daß in der boheirischen

1) Die üebersetzung der Festbriefsammlung wird aber schon im 6. Jahrh.

stattgefunden haben.

Digitized by Gt)Ogle



340 C. Schmidt,

wie sahidischen Version des 85. Kanons die beiden Briefe des

Klemens erwähnt, die Apostol. Constitutionen dagegen, welche

doch ebenfalls auf die geheiligte Person des Klemens zurückgeführt

wurden, mit Stillschweigen übergangen sind. Welche Autorität

hinter dieser Streichung, resp. der Nichtaufnahme in die koptische

Literatur steht, bleibt ein ungelöstes Problem.

Die zweite sachliche Abweichung des sahidischen Textes vom
griechischen und syrischen besteht in der Reihenfolge der pauli-

nischen Briefe, d. h. in der Stellung des Hebräerbriefes zwischen

2. Kor. und Galat. Auch diese Ordnung hielt ich für die von

Athanasius in seinem Festbriefe ursprünglich befolgte. Ich stützte

mich dabei auf die Beobachtungen von Zahn (Gesch. d. Kan. II,

358 ff.), daß die Stellang des Hebräerbriefes an 4. Stelle in der

sahidischen Bibel auf einen alten Brauch der alexandrinischen

Kirche zurückgehen müsse, daß also nicht die Kopten von sich

aus eine Neuerung vorgenommen hätten, zumal da der berühmte

Cod. Vaticanus in seiner Vorlage den Brief an 5. Stelle vorge-

funden, Theodor von Mopsuestia ihn hinter den 2. Kor. commentirt

hatte und 2 griech. Minuskclcodices des 15. und 16. Jahrh. gleich-

falls eine mit der sahidischen Bibel identische Stellung zeigen.

Damals schrieb Zahn (ib. S. 361) „Mit der Geschichte des He-

bräerbr. in der Kirche wäre nur die Annahme unverträglich, daß

dies von jeher seine Stellung gewesen wäre, seitdem es eine

Sammlung paulinischer Briefe gab. Ganz glaubwürdig dagegen

ist es, daß, als man in Alexandrien zur Zeit oder nach der Zeit des

Origenes die paulinischen Briefe in die Grundordnung II brachte,

man den dort zweifellos als paulinisch geltenden und ebenso

zweifellos zu den Gemeindebriefen gehörigen Hebräerbr. dahinstellte,

wohin er darnach wie seinem Umfang nach gehörte". Die Alter-

native war also die: hatte Athanasius die alte Stellung des He-

bräerbriefes innerhalb der alexandrinischen Kirche beibehalten, wie

nach der sahid. Uebersetzung des Festbriefes zu schließen ist,

oder hatte er sie zu Gunsten eines neueren Princips in Rücksicht

auf die übrigen Kirchen geändert, welche den Hebräerbrief als

letzten der Gemeindebriefe vor den 4 Privatbriefen lasen. Ich ent-

schied mich früher für die erstere Ansicht, jetzt kann ich sie aus

verschiedenen Gründen nicht mehr als berechtigt anerkennen.

Der ganze Festbrief zeigt nämlich deutlich, daß Athanasius

sich nicht im mindesten bewußt ist, irgend eine Neuerung in Be-

zug auf den in Aegypten geltenden Kanon einzuführen ; aus-

drücklich lehnt er es ferner ab, als Gesetzgeber aufzutreten, auch

verrät er an keiner Stelle, daß er selbst eingehende Studien be-
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hufs Lösung der bestehenden Differenzen angestellt habe. Hätte

er sich überhaupt nach dem Bestände der kanonischen Schriften

in den übrigen Kirchenprovinzen umgesehen, so hätte er über die

verschiedene Beurteilung des Hebräerbriefes im Abendlande oder

der Apocalypse im Orient ein Wort verlieren müssen. Athanasius

hat einfach das, wa9 er in der alexandrinischen Kirche seit seinem

Amtsantritte als kanonisch vorfand, ohne weiteres acceptirt, des-

halb ist es keine müssige Phrase, wenn er sich für seine Kennt-

nisse auf seinen Vorgänger als „Vater" beruft. Sein Bericht über

den Kanon ist nur ein getreuer Extract aus dem alexandrinischen

Bibelcodex. Als echtem Katholiker verdichtete sich ihm der Befand

zu der Illusion, daß dieser Kanon von der alten Väter Zeiten her

Geltang gehabt, und — die Hauptsache — daß dieser das Panier

der einen katholischen Kirche im Gegensatz zu den Häretikern

und Schismatikern bilde. Jene Kurzsichtigkeit ließ ihn selbst die

Differenz innerhalb der ägyptischen Kirche übersehen. Denn in

der officiellen koptischen Bibelübersetzung — daß diese bereits

zu Athanasius' Zeiten existirte, ist m. E. zweifellos — nahm nach

alter Tradition der Hebräerbrief die 4. Stelle unter den Gemeinde-

briefen ein, und daran hat man stets festgehalten, solange die

sahidische Bibelübersetzung in der Kirche Geltung hatte. Nicht

einmal die Autorität eines Athanasias reichte zu einer Aenderung

aus, vielmehr hielt der koptische Uebersetzer sich für vollberech-

tigt, die Anordnung des Festbriefes zu Gunsten seiner Bibel um-

zugestalten. Freilich in der boheirischen Bibelübersetzung nimmt

der Hebräerbrief die von Athanasius bestimmte Reihenfolge ein,

aber sie existirte zu der Zeit des Athanasius überhaupt noch nicht,

was Zahn nicht beachtet zu haben scheint, vielmehr ist sie erst

in viel späterer Zeit entstanden — eine nähere Untersuchung ist

bisher leider nicht angestellt worden — u. z. auf Grund einer

neuen Recension des Textes mit Hülfe einer bestimmten Hand-

schriftenklasse des griechischen Originals. Damals hat die koptische

Kirche ihren alten Brauch in Rücksicht auf die Gesamtkirche auf-

gegeben; die boheirische Bibelübersetzung wurde allmählich zum

officiellen Kirchentext gestempelt, bis der sahidische Text ganz

aus der Vorlesung verschwand. Die boheirische Bibelübersetzung

hat mit Athanasius nichts zu thun.

Zugleich wirft diese Erklärung des athanasianischen Kanons-

verzeichnisses ein neues Licht auf den Codex Vaticanus. Es ist

das Verdienst von Rahlfs, auf die merkwürdige Uebereinstimmung

des Cod. Vatic, was die Anordnung und den Umfang des Alten und

Neuen Testamentes anbetrifft, mit den Bestimmungen des Atha-
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nasius hingewiesen und darauf die These gegründet zu haben, daß

der Codex in Aegypten geschrieben sei und zeitlich nach dem Jahre

367 falle. Ist hier die Herkunft der Hs. unbedingt festgestellt,

so doch nicht ihr Alter. Denn die zeitliche Fixirung nach 367

wäre nur unter der Voraussetzung zwingend, daß thatsächlich

Athanasius kraft seiner bischöflichen Stellung eine neue Zusammen-

stellung des Kanons vorgenommen und diese zum ersten Male in

seinem Festbriefe kundgethan hätte. Diese Voraussetzung muß
ich rundweg verneinen, wie es auch Zahn S. 33, Anm. 63 gethan

hat. Deshalb könnte Zahn im Rechte sein, wenn er den Cod. Vatic.

in Rom um 340 im Auftrage des Kaisers Konstans nach den An-

weisungen des Athanasius von alexandrinischen Schreibern her-

gestellt sein läßt. Aber man würde wieder in die Irre gehen,

wollte man diese Leistung mit jener des Eusebius im Auftrage

des Konstantin vergleichen, der 50 Bibelhandschriften für Kon-

stantinopel herstellen ließ. Denn die Bibel des Eusebius beruht auf

selbständigen Forschungen und ist der Ausdruck eines gereiften

wissenschaftlichen Urteiles, das gewonnen war an der Hand der

in den verschiedenen Kirchenprovinzen geltenden Anschauungen.

Deshalb genoß sein Bibelcodex von Jerusalem bis nach Konstanti-

nopel kanonisches Ansehen ; bekanntlich wurde damals die Apoca-

lypse für längere Zeit aus dem Kanon verbannt. Wenn Konstans

sich dagegen wegen der Herstellung von griechischen Bibclhand-

schriften an Athanasius wandte, so hatte dies seinen Grund einer-

seits in den dogmatischen Verhältnissen— wie konnte der Kaiser

seine Bibel aus Caesarea beziehen! — andererseits in dem hohen

Ansehen des alexandrinischen Büchermarktes; denn man war ge-

wohnt, die griech. Bibelhandschriften größtenteils aus Alexandrien

zu beziehen. Athanasius' Verdienst besteht m. E. einzig und allein

darin, daß er die damals in Alexandrien geltende Gesamtbibel von

kundigen Abschreibern hat vervielfältigen lassen. Derselben Ge-

samtbibel hat er dann später das KanonsVerzeichnis selbst entnommen,

ohne sich auf eine Rechtfertigung des Kanons weiter einzulassen.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich auf die Unhaltbarkeit eines

Gegenargumentes von Zahn aufmerksam machen, der S. 12 (vgl. S.30)

sich auf die Untersuchung von Robinson (Texts and Studies III,

3, 1895 : Euthaliana) beruft, nach welcher es äußerst wahrscheinlich

sei, daß Euthalius bereits um 330—350 seine Ausgabe der pauli-

nischen Briefe, der Apostelgeschichte und der katholischen Briefe

veranstaltet habe, und daß der Athanasius, welchem er den zweiten

und dritten Teil seiner Arbeit gewidmet habe, kein anderer als

der große Alexandriner sei. Denn durch einen wertvollen Fund,
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welchen Lic. Wobbermin auf dem Athos gemacht hat, ist die Eutha-

lius-Frage mit einem Schlage gelöst und nach vorläufigen Mit-

teilungen des Prof. v. Soden auf der „kirchlich-theolog. Conferenz

der Mark Brandenburg" im April d. J. dahin beantwortet worden,

daß Euthalius mehrere Jahrhunderte später gelebt, und der von

ihm genannte Athanasius absolut nichts mit dem Alexandriner zu

thun habe. Hoffentlich wird Prof. v. Soden den Text des Euthalius

baldigst der gelehrten Welt vorlegen.

In einem zweiten Abschnitt (S. 13 ff.) behandelt Zahn die

Stellung des Athanasius zu den sogenannten Apocryphen, welche

Athanasius ohne Unterschied verwirft, weil sie Fabeleien enthalten

und zur Täuschung der Einfältigen von den Häretikern gebraucht

werden. Die Ansicht, daß alle Apocryphen auch ursprünglich von

Häretikern erdichtet seien, gilt als selbstverständlich; dem Atha-

nasius liegt jedoch der Gedanke an die Jetztzeit viel näher, ja diesen hat

er überall allein betont. Weil die Häretiker seiner Zeit sich auf

diese Apocryphen berufen haben, ist er von „echten Brüdern" be-

fragt worden und hat ihrem Verlangen nach einem festen Maßstabe

durch die Behandlung der Frage entsprochen u. z. in Form eines

Osterfestbriefes, damit seine Entscheidung für alle Gemeinden

Aegyptens gelte. Diesen Unterschied hat Zahn nicht beachtet,

wenn er es natürlich findet (S. 14), daß unter den Häretikern,

welchen hier die Abfassung der Apocryphen zugeschrieben wird,

nicht die in ganz anderem Zusammenhange erwähnten Parteien

der Meletianer und Arianer zu verstehen seien, und weiter be-

hauptet, daß die ganze Abhandlung des Athanasius nicht die

geringste Spur einer Rücksichtnahme auf Parteien und kirchliche

Körperschaften seiner Zeit und deren Ansichten oder Bestimmungen

über den Kanon zeige. Gerade das Gegenteil entspricht dem
wirklichen Sachverhalte. Der Gebrauch, nicht die Abfassung
von außerkanonischen Schriften, die generell unter dem Titel

„Apocryphen" zusammengefaßt werden, bildet die Gefahr. Und

wenn Athanasius nicht gleich zu Anfang die Behandlung des

Themas mit diesem Hinweis motivirt hätte, so würde er in dem

jetzt publicirten Schluß sein Unternehmen gerechtfertigt haben,

wenn er schreibt: „Ich habe nämlich dieses nicht geschrieben,

gleichsam um zu belehren .... sondern als ich hörte, daß die

Häretiker, vielmehr die elenden Meletianer sich der sogenannten

Apocryphen rühmen, deswegen habe ich alles, was ich von meinem

Vater gehört habe, euch kundgethan". Diese Kunde stammte

sicherlich aus dem Munde der „echten Brüder" ; deshalb braucht

man keineswegs anzunehmen, daß die Meletianer sich gerade auf
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die von Athanasias genannten 3 Apocryphen : Henoch, Himmel-

fahrt des Moses und des Jesaias, berufen haben. Wahrscheinlich

wußte er selbst nichts Genaueres anzugeben und begnügte sich

darum mit einigen Beispielen, an denen er die Pseudonymität der

Verfasser leichter Hand nachweisen konnte.

Dann aber dürfen wir den Athanasius in dieser Abhandlung

nicht als Literarhistoriker, sondern nur als Politiker und

Kirchenfürst werten. Im ersteren Falle könnten wir ihm kein

glänzendes Zeugnis ausstellen, ja müßten seine Kenntnisse im

Vergleich mit seinem älteren Zeitgenossen in Caesarea als durchaus

ungenügend bezeichnen. Aber Athanasius hat weder im Osterfest-

briefe noch sonst in seinen Schriften den Ruhm eines Literar-

historikers für sich in Anspruch genommen. Der wissenschaftliche

Forschergeist des Origenes und seiner Schule ist ihm ganz fremd.

Dieser Mann hatte größere Aufgaben zu leisten, als sich um die

Entstehung und Geschichte des Kanons zu kümmern, und vollends

ließen die schweren Kämpfe keine Muße zu stillen gelehrten

Studien. Wenn daher Zahn vorrechnet (S. 14 f.), was Athanasius

alles gewußt haben müßte, so thut man besser, über dieses

Wissenmüssen zu schweigen, damit es sich nicht in Unwissenheit

auflöst. Selbst Zahn mußte, weil jeder Rechtfertigungsversuch

der vorgebrachten Behauptungen bei Athanasius fehlt, den Satz

niederschreiben (S. 19): „Man möchte wünschen, er hätte von der

Tradition der Väter geschwiegen".

Zahn stellt nun (S. 15) die weitere These auf, daß Athanasius

als Schöpfer des angeblich von jeher festbegrenzten Kanons die

Apostel und die Lehrer der apostolischen Zeit betrachte, während

ihm als Bürgen der von jener Urzeit der Kirche bis zu seiner

Zeit fortgepflanzten Tradition die „Väter" gelten, welchen die

Apostel die göttlich und inspirirt zu achtenden Schriften tibergeben

hätten. Hätte Athanasius wirklich diese Gedanken ausgesprochen,

so hätte er eine Anschauung vertreten, die sonst von keinem

altchristlichen Schriftsteller bestimmt aufgestellt ist, daß nämlich die

Apostel selbst den Kanon zusammengestellt, die „Väter" dagegen

den Gebrauch und die Vorlesung gewisser Bücher in der Kirche

angeordnet haben. Aber m. E. widerspricht die von Zahn unter-

nommene Interpretation dem einfachen Sinn der Worte. Denn

weder in dem Satze £|ifc ix&t6&ai xä xavovi^öfteva xal Ttagado&ivxa

ituf&Ev&ivta xs fcTa elvai ßißMu, noch bei yQ&axav avayxalag &g

5tt i<Jxl xal frepa ßißfo'a zovxtov i^oidsv, otf xavovi£6(itva fiiv
t
xtxvna^iva

6) jtccQcc töv itaxtQcov &vayivn6xe6&ai und zuletzt xal ofiag, ayaxrjxo£,

xaxdvav xavovt^ofiivov xal xovx&v &vayivü3axopiv(ov
)
o-bdapoi) zGtv
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inoxQvtpcav (ivtffii} deutet Athanasias auf die Kanonisirung durch

die Apostel hin. Zahn hat hier, indem er dem kopt. Uebersetzer

eine angeblich verkehrte Interpretation der "Worte zuschreibt, den

Sinn der Stellen mißdeutet. Nach Athanasius sind sämtliche

Schriften des A. und N. Test, von Gott inspirirt, diese göttlich

inspirirten Schriften sind von den Vätern in den Kanon aufge-

nommen und weiter tradirt, dagegen sind von denselben

Vätern neben diese eigentlich inspirirten Schriften noch andere

Vorleseschriften gestellt worden. In dieser Gedankenfolge 1
) hat

der koptische Uebersetzer die Stellen genau interpretirt. Dieselbe

Anschauung finden wir auch bei Rufin, welcher ohne jedes Bedenken

in seiner expositio ad symbolum schreibt: Haec sunt, quae patres

intra canonem concluserunt, ex quibus fidei nostrae assertiones

constare voluerunt. Ebensowenig weiß Augustin (de doctrina

christiana II 8) von einer Thätigkeit der Apostel bei der Kanonisirnng

der heiligen Schriften zu berichten (vgl. c. Faustum XXII, 79).

Eng mit jener Auffassung hängt zusammen die Deutung der

Worte : ovdapov t&v daoxQvtpav (iv^firj. Nach Zahn soll sich aas

dem Zusammenhang des Satzes nur die Behauptung von Seiten

des Athanasius ergeben, daß, wo immer es sich um die Feststellung

des Kanons der hl. Schriften handle, von Schriften der Art wie

jene drei alttestamentlichen Pseudepigraphen keine Rede sei und

sein könne. — Einen derartigen Gedanken habe ich bis jetzt ver-

geblich bei einem Schriftsteller der alten Kirche gesucht, er wäre

auch sonderbar. Wohl aber handelte es sich bei der Frage,

ob kanonisch oder nicht, um die Feststellung der Thatsache, ob die

betreffende Schrift bei irgend einem „Vater" als ypaqp»? citirt war
oder in irgend einer Kirche als Vorleseschrift im Gemeindegottes-

dienste verlesen wurde. Mich wundert, daß Zahn sich bei dieser

Stelle nicht der Worte des Eusebius h. e. III, 3, 2 und besonders

III, 25, 6 in Beziehung auf die Evangelien des Petrus, Thomas,

Matthias oder aufdie Apostelacten des Andreas, Johannes und anderer

Apostel erinnert hat : &v ovdhv ovdafi&g iv GvyyocautuTi r&v

xarä räg diado%ag ixxlijöiaöttxöv ng av»)p slg ftv^(it}V ayccyetv

i)£«öfffv. Dementsprechend hat der koptische Uebersetzer die

Worte resp. die Gedanken des Athanasius ohne Zweifel richtig

1) Merkwürdiger Weise laßt Zahn hier die syrische Uebersetzung, welche

ganz oberflächlich paraphrasiert, außer Acht, denn nach der latein. Uebersetzung

bei Mai heißt es: visum est mihi . . . canonice definire quinam sint divini libri

sanctae ecclesiae commissi ac traditi, so daß das Geschäft des Kanonisirens direkt

auf Athanasius bezogen ist.
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wiedergeben, wenn er schreibt: „Dennoch, o meine Geliebten, indem

unsere Väter l

) die ersteren Bücher kanonisirt, diese aber zu lesen

bestimmt haben, haben sie überhaupt nie ein apocryphes "Wort er-

wähnt, sondern eine derartige Verschlagenheit ist Sache der Häre-

tiker". Die Behauptung des Athanasius ist freilich genau so falsch

wie jene des Eusebius, nur mit dem Unterschiede, daß Eusebius'

Meinung für seine Beurteilung als Literarhistoriker in Betracht

kommt, da er die Tradition der Väter vollkommen überschaut,

während Athanasius nur die allgemein verbreitete Ansicht der

Kirche vertritt. Und wenn es sich nun gar um Bekämpfung der

so verhaßten Meletianer handelte, dann bedurfte es keiner ge-

lehrten Erörterungen, sondern nur kräftiger Behauptungen, die

den Gegner ohne weiteres niederschmettern.

Indem ich auf den ganzen Osterfestbrief zurückblicke, muß
ich ebenfalls eine andere Stellung zu der von Zahn in einem dritten

Abschnitt (S. 29 ff.) angeregten Frage einnehmen, nämlich zu der

Frage nach der Fortentwicklung der Ansichten und Entscheidungen

des Athanasius. Wir sind gar zu leicht geneigt, das Bild, welches

wir von der großen Persönlichkeit als Verteidiger des nicaenischen

Bekenntnisses gewonnen haben, auf alle ihre Maßnahmen auszu-

dehnen und aus diesem Grunde den Worten des Athanasius

über den Bibelkanon eine weit über die Grenzen Aegyptens reichende

Wirkung zuzuschreiben. Aber sehen wir näher zu, so merken

wir von einem derartigen Einfluß nichts. Dies stellen selbst die

Ausführungen Zahns in ein grelles Licht. Von Euthalius können

wir nach den obigen Mitteilungen ganz absehen. Die syrische

Kirche blieb bei ihrem althergebrachten Kanon. Daß Amphilochius

den Festbrief benutzt habe, halte ich für höchst unwahrscheinlich.

Dagegen kann ich voll und ganz die Worte Zahns (S. 31) unter-

schreiben: „Aber einen nachweisbaren Einfluß hat das Urteil des

Athanasius auf die Erledigung der den Bibelkanon betreffenden

Fragen im oströmischen Reich nicht geübt. Von Vorlesebüchern,

welche weder kanonisch, noch apoeryph sein sollten, wollte man
dort nichts wissen ; und als man die Apocalypse wieder rezipierte,

war von Athanasius nicht die Rede. Erst lange nachdem dies

geschehen war, wurde unter andern Entscheidungen des Athanasius

auch der 39. Festbrief als kirchenrechtliche Norm anerkannt. Wie

1) Zahn hat S. 15, Anm. 26 an der koptischen Uebersetzung „unsere Väter"

für ol itartQts Anstoß genommen, doch hat der Kopte in seiuem Texte of naxiQtQ

richtig mit „unsere Vftter" wiedergegeben, da die kopt. Sprache es liebt, bei der-

artigen Wendungen das Possessivpronomen hinzuzufügen, also für &6tX<pot „meine

Brüder", für naiHa „meine Kiudcr" zu ictren.
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wenig dies aber für die Geschichte des Bibelkanons zu bedeuten

hatte, beweist die gleichzeitige Anerkennung abweichender Sat-

zungen gleichen Betreffs, wie des 85. apostolischen Kanons und

des Zusatzes zum 59. Kanon von Laodicea". Zahn hätte hier noch

hinzufügen können, daß die Stimme des Athanasius nicht einmal für

Aegypten maßgebend gewesen ist ; man hat dort die alte Stellung

des Hebräerbriefes im Rahmen der paulinischen Gemeindebriefe

gegen seine Anordnungen beibehalten. Höher schlägt Zahn die

Autorität des Athanasius auf die abendländische Kirche an, aber,

wie ich glaube, ohne ausreichende Gründe. Der lange Aufenthalt

im Abendlande während des Exils hätte wohl dem Athanasius

Gelegenheit geben können, über diese oder jene Abweichungen, be-

sonders auch in Rücksicht auf die Wertschätzung der heiligen

Schriften, nähere Kunde zu erhalten. Aber von dieser Kunde

merkt man garnichts, und wenn er wirklich darüber genau unter-

richtet gewesen wäre, wie konnte er dann den Gemeinden Aegyptens

seinen Kanon als den in der katholischen Kirche allgemein an-

erkannten anpreisen ? Wenn er in seiner Apologie an Konstantins

schreibt, daß er der Kirche zu Rom seine eigenen Angelegenheiten

zwar empfohlen, im übrigen aber seine einzige Sorge dem Besuch

der Gottesdienste gegolten habe, so darf man hinter diesen Besuchen

nicht gelehrte Erörterungen über die Geschichte oder den Bestand

des Kanons wittern. Die ganze Angabe sollte doch nur eine Be-

ruhigung für den Kaiser sein, in dessen Augen Athanasius ein

kirchenpolitischer Agitator war. Was ferner den Auftrag des

Kaisers Konstans zur Herstellung eines Codex der heiligen

Schriften anbetrifft, so habe ich die Arbeit des Athanasius bereits

oben gewürdigt. So bleibt nur noch Rufin übrig, bei dem ich

einen Einfluß des Athanasius wegen der Einteilung der Schriften

in canonici, ecclesiastici und apocryphi zu constatiren glaubte,

zumal da er seine Angaben auf monumenta patrum zurückführte.

Freilich hatte ich auf die zahlreichen Abweichungen hingewiesen und
diese S. 199 damit zu erklären versucht, daß Rufin ein bereits

von Hieronymus um 390 in Rom benutztes und wahrscheinlich in

latein. Sprache abgefaßtes Kanonsverzeichnis in seine Expositio

ad symbolum aufgenommen habe 1

). Zahn giebt die Möglichkeit

1) Zahn bekämpft S. 34, Anm. 66 lebhaft meine These, den Titel iudicium

secundum Petrum als einen Nebentitel der Didacho atizusehen. Ich gebe gern

zu, daB „vel" die Bedeutung von et an dieser Stelle haben kann. Ebenso ist der

Titel durch Hieron. v. Ul. 1 für die Zeit vor Abfassung der Schrift des Rufiu

verbürgt, aber Zahn hat die merkwürdige Benutzung eines latein. Kanonsverzeich-

aisses, auf die ich S. 198 f. die Aufmerksamkeit gelenkt hatte, unbeachtet gelassen-
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einer Benutzung des 39. Festbriefes zu, weist aber die thatsach-

liche Berücksichtigung bei der Aufstellung des Kanons ab 1
). Ich

kann dies von meinem Standpunkte ohne weiteres aeeeptiren. Dann hat

aber Athanasius für das Abendland gar keine Bedeutung in Sachen

des Kanons gehabt und scheidet als faßbare Größe bei dem Ausglei-

chungsprocess zwischen Abend- und Morgenland an diesem Punkte aus.

Die Bedeutung des Festbriefes vom Jahre 367 liegt vor allem

— und deshalb beansprucht er in der Geschichte des Kanons ein

größeres Interesse — in dem authentischen Bericht über den Um-
fang der alexandrinischen Bibel zur Zeit des Athanasius. Die

Ansicht, Athanasius sei der erste gewesen, welcher die Grenzen mit

fester Hand gezogen, und er habo an dem Werke der allmählichen

Ausgleichung des Kanons maßgebend mitgewirkt, kann m. E. ruhig

aufgegeben werden, ohne der großen Persönlichkeit irgend wie

zu nahe zu treten ; es haben vielmehr Faktoren der verschiedensten

Art die Differenzen innerhalb der getrennten Kirchengemein-

schaften verschwinden lassen. Wie weit die alexandrinische Kirche

an diesem Proceß mitgearbeitet hat, läßt sich im Einzelnen nicht

feststellen. Das aber unterliegt keinem Zweifel: die 27 Bücher,

aus welchen nach dem Bericht des Athanasius das N. Testament

in Alexandrien bestand, sind schließlich das N. Testament der

gesamten Christenheit geworden und bis heute geblieben.

Daß Rufiu mit einer bewuBten Nachlässigkeit noch ein drittes Buch

u. z. als Vorlesebuch hinzugefügt haben soll, ist für mich unannehmbar. In

welchen monumenta patrum od. in welcher Kirche des Morgen- oder Abendlandes

hat er ein drittes Vorlesebuch neben Pastor und Didache gefunden ? üeberdies

ist die Schrift iudicium Petri eiue vollkommen unbekannte GrüBe in der christ-

lichen Litteratur.

1) Daß Rufin die Festbriefsammluog unter den Werken deB Athanasius be-

reits gekannt habe, ist mir höchst wahrscheinlich.

Excurs zu S. 17.

Die von Zahn in dieser Abhandlung wie in der Gesch. d. Kan. I, 73, Anm. 1

ausgesprochene Ansicht, daß Athanasius den Auftrag von dem Kaiser Konstans im

Abendland, wahrscheinlich während seines 3jäbrigen Aufenthaltes in Rom(340—343),

erhalten habe, läßt sich m.E. auf Grund der Stelle apol. ad Constant. c. 4 nicht sicher

begründen, ja der Contezt weist auf Alexandrien hin. Ich gebe daher die Stelle

in extenso: 'E£el&wv &nb ri)s 'Alf^avdffitag oi% n\ tb ezQaxoittSov ro« &äel<poö

aov ovoe «pöc äUovg ctväc ij pdvov eis tr,v iö>ui,v ivijl&ov xal tf IxxAr/ota tu

xar" ipavzbv naqu9i^tvos — xovzov yuQ uovov poi q>Qortle %v — ia%6Xatov »ofis

ovvdtm aöihpy cw oix t>ai/>« i) ptvop ort oi xsal Efaißtw lyfa^a* a*»$i
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v.ux tuov %<ti &vüy%r\v ?e%ov ixi ibv iv rj) 'AXtiuvSqtla ajtoioyTjtsae&tti xul ort itv%-

tia Tätv ftttcav yQcetp&v xtitvouvxog avxov ftoi xctxaoxtväatii ravror notyeag iiti-

attthc %Qij yuQ &noXoyov(ifvöv ftf &Xn&tv(iv aj/ 9(oatßtioc XQtmv xotwv Ixäv

itctQtl86vx<ov xixccgxat ivtavxä) ypaqpfi %tltvaag Scitavxfjaai fit XQÖg a&xöv. etc. etc.

Demgemäß giebt Athanasius dem Kaiser Konstautius folgende Darstellung

seine» Verhältnisses zu dessen Bruder Konstans: Bei seiner Abreise aus Alexan-

drien habe er sich nicht in das Lager zu Konstans begeben, sondern direkt nach

Rom ; hier habe er zwar der Gemeinde seine persönlichen Angelegenheiten vor-

getragen, im übrigen aber nur an den evvd&tg teilgenommen. Deshalb aber

konnte doch ein schriftlicher Verkehr zwischen beiden stattgefunden haben ; diese

Verdächtigung von Seiten der Gegner wird nicht ausgeblieben sein. In Hinblick

darauf giebt Athanasius die generelle Erklärung ab, daß er sich nicht

einmal brieflich an Konstans gewandt habe, um seine Unterstützung zu er-

halten. Hierbei greift er auf die frühere Zeit zurück, um dem mißtrauischen

Kaiser die Versicherung zu geben, er habe auch vorher nicht oder nur in zwei

besonderen Fällen Beziehungen zum Bruder gehabt: das erste Mal hätte er auf

eine Anklage der Eusebianer notgedrungen eine Verteidigungsschrift an Konstans

gerichtet u. z. zu einer Zeit, wo er noch in Alexandrien weilte, das zweite Mal

hätte er, einer Aufforderung des Kaisers folgend, ttvxxia x&v &ttwv ygatpmr an-

fertigen lassen und dem Konstans übersandt. Hier fehlt eine nähere Zeitbe-

stimmung, aber m. E. nur deshalb, weil dem Athanasius bei der ganzen Zwischen-

bemerkung der Gedanke an seine früheren alexandrinischen Beziehungen zu Kon-

stans vorschwebte. Auch schien es ihm sich von selbst zu verstehen, daß die

Arbeit nur in Alexandrien ausgeführt werden konnte, denn wenn ihm auch in

der Verbannung Sekretäre zur Verfügung standen, so doch keineswegs die Pracht-

bibelhandschriften, auf Grund deren die nvxxia angefertigt werden konnten. So

durfte Athanasius, ohne ein Misverstäudnis hervorzurufen, diese beiden Angaben

mit den Worten abschliessen: yuQ Ü7toloyov(itv6v u* alrfttviiv. Erst mit

dem nächsten Satze nimmt er die Verteidigung gegen den Vorwurf besonderer

Intriguen resp. Verhetzung des Bruders gegen Koustantius von Horn aus wieder

auf. Die Worte xqi&v ix&v naQtl&6vxav beziehen sich auf die Zeit des pövov

o%ohkttiv xuig ovvd£tet. in Rom; erst im 4. Jahre, so versichert Athanasius, habe

nicht er, sondern Konstans seine Angelegenheit in die Hand genommen und ihn

durch eineu Brief von Mailand aus au den Hof berufen. Durch diese Er-

klärungen glaubt Athanasius den durch die gegnerischen Verdächtigungen ge-

nährten Argwohn des Konstantes beschwichtigt zu haben.



Les premiers incunables balois et leurs derives:

Toulouse, Vienne-en-Dauphine\ Lyon, Spire, Eltvil, etc.

1471-1484.

Essai de Synthese typographique.

Par

Henry Harrisse.

Vorgelegt von Herrn H. Wagner in der SiUung vom 20. Juli 1901.

Des les döbuts de 1'imprimerie, les typographes mayencais

reconnurent que les caracteres majestueux dont'ils s'ötaient servis

pour la Bible k 42 lignes, dite Mazarine, et pour le Psautier de

1467 ne r^pondaient pas entierement aux besoins cre*es par l'inven-

tion de la typographie. Sans des fontes de dimensions moindres, on

n'aurait pu condenser les textes ou les publier dans un format

comraode. A cet effet, mais apres les Lettres d'Indulgences, Pierre

Schoeffer congut et dessina l'alpbabet du Rationale de Durand, im-

prime" a Mayence en 1459, et celui de la Bible de 1462. A notre

avis, la symötrie relative du type et les reliefs arrondis qui faci-

litent la lecture, unis a un Corps de force moyenne, firent de ces

nouveaux caracteres le point de depart de rimprimerie teile que

la civilisation moderne la comprend et l'exige.

Quoiqu'il en soit, on ne tarda pas a voir se re"pandre dans

les principales villes de l'Allemagne et des Pays-Bas nombre d'al-

pbabets se rapprocbant de ces nouveaux types mayencais. Tous
d'ailleurs accusent un air de famille incontestable et, malgre" cer-

taines divergences, notamment dans les majuscules, il est assez

döfini pour permettre au bibliographe patient de les classer par

cate"gories.

Ce sont ces categories qu'il faut aujourd'hui de terminer et

decrire. Deja des jalons ont 6t6 planus par MM. Voullieme, Hennen,

Proctor, Claudin et surtout par la regrettee M,u Pellechet ün
*fL Uei. 4. WiM. HMluicfetM. Philolog.-U.tor, XW 1901. H.ft i. 24
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en possede les ölöments, et lorsque l'admirable recueil du Dr.

Bürger 1 aera au complet les bibliographes pourront sans peine

ötablir la filiation de tous ces de>ives des officines de Mayence,

de Bamberg, de Cologne, de Louvain et de mainte autre ville

oü ce caractere en particulier a öte* plus ou moins imite\

Lorsque nous cbercbions a demontrer par des exemples rinanite"

de l'arret de la cour de New-York dans la question d'autbenticite"

qu'elle s'imagine avoir r£solue 2
, il nous parut utile d'interroger

ces premiers monuments de la typographie. Un des räsultats fut

la reconstitution, en dehors de toute piece historique, d'une cer-

taine famüle d'incunables et de la rattacber, voire m&me par une

seule lettre, au type dont eile dörive. C'est r£pondre par des faits

ä la de"cision absurde qu'on ne peut prouver si un livre a 6t6

imprime au XV* siecle ou non.

A
Bäle nous parut etre un champ favorable pour concentrer nos

premieres investigations.

«Les origines de la typograpbie bäloise sont entourees de

tenebres si denses qu'on ne peut en tirer rien de certain, rien de

vrai», disait Placidus Braun au siecle dernier* Cette appröciation

est en partie exacte, meine de nos jours, puisque l'bistorien ne

peut dire positivement quand et par qui l'imprimerie fut intro-

duite ä Bäle. Les patientes recberches entreprises de 1888 a 1891

dans les arcbives de cette ville* ont cependant rev^le* des faits

autbentiques concernant les iroprimeurs bälois au XV* siecle ; mais

ils ont e'td fort peu utilisee. II sufßra peut-etre de les studier pour

parvenir, sinon ä rösoudre le probleme des origines, au moins ä

serrer la question de plus pres. Nous allons en tenter l'ex-

pörience.

1. Monumenta Germaniae et Italiae typographica. Berlin, 1892—1901, grand

io-folio.

2. Apocrypha amcricana: Examen critique de deux decisions des tribunaux

americains en faveur d'une falsification ehontee de la lettre de Christophe Colomb

imprimec en espagnol annoncant la decouverte du nouveau monde et vetidue comme

authentique un prix enorme. Sous presse, pour paraitre dans le Centralblatt für

Bibliothekswesen, n° de janvier 1902.

3. «Basiliensis typographia; initia tarn densis inuoluta iacent tenebris, vt

nihil certi, nihil veri inde erui queat>. Notitia hisiorico- litteraria\ August.-

Vindelic, 1788, in-4, t., I, p. 62.

4. Karl Stehlin, Regesten zur Geschichte des Buchdrucks, aus den Büchern

des Basler Gerichtsarchiv, dans les Archiv für Geschichte des Deutschen Buch-

handels, Leipzig, %. XI, XII, XIV, 1888, 1889 et 1891.
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Le Repertorium vocabulorum e[x]quisitorum oratorice, poeseos et

historiarum de Conrad de Mure, in-folio gothique non date" mais

qu'on dit etre le premier livre sorti d'un presse bäloise, con-

tient les vers suivants:

Vnde liber venerit presens si forte requiras

Quid ve noui referat perlege quod sequitur

Bertholdus nitide hunc impresserat in basilea

K

Ce Bertholdus serait le «Bechtoff von Hanawe», domestique

(et ouvrier) de Gutenberg k Mayence, et que celui-ci envoya au

tribunal voir ce qui se passait lors du proces intente' par Fust en

1455'. Les vers pr^cit^s nous apprennent seulement qu'un Ber-

tholdus exerca rimprimerie k Bäle. Est-ce bien le Bertholdus

ouvrier mayencais; est-il egalement le Berthold Ruppel des ar-

chives bäloises, comme on le croit? De toute facon, quand com-

menca-t-il ä travailler dans cette ville?

L'exemplaire de la Bibliotheque nationale des Moralia in Job

de St. Gr^goire, entierement imprime' avec des caracteres identi-

ques ä ceux dudit Repertorium et que, pour cette raison, on Joit

supposer provenir de la mßme officine, porte une note manuscrite

tendant k d&nontrer que ce livre 6tait en vente des 1468: Hunc
solvi anno Mcccclxviii Joseph de Vergers, preesbiter ecclesiee Su Hy-

larii Moguntine'. L'imprimerie k Bäle daterait donc au moins

de 1468*.

1. Bibliotbeque nationale de Pari»; expose", vitrine XXV, 164. Toutea nos

citations d'incunables se rapportent ä des imprimes en lettres gotbiques et posse-

d(5s par cette bibliotbeque. Les mots Reserve et Inventaire sont sous-entendus.

2. •Laudum inter Jacobum et Johannem Faustios ex una, ei Johannem

Guttenberg ex altera parte, agens de pecunia in hbrorum impressionem insumpta»,

dans Selecta Ivris et Hüstoriarvm . . . cura H. C. Senckenberg. Francofurti ad M.,

1734, iu-8., t. I, cap. XXVII, p. 270; Hessels, Ortenberg, London, 1882, p. 68.

8. Notice des objets expotes dans la Galerie Mazarint; Paris, 18til, n<> 1C5,

p. 38; Hain, 7926.

4. Ce qui domine dans cette question de dates c'est l'amour-propre de clocher

:

la plaie des Stüdes bistoriques 1 On veut que teile ville de Suisse ait recu l'im-

primerie avant teile autre. De lä l'opinion de plusieurs bibliographes que l'im-

primerie ezistait ä Bäle nieme avant 1467. Iis relatent qu'ä l'epoque oü Jobannes

llevnlin (dt Lapide = Jean de La Pierre) con^ut l'idee d'ötablir une presse

typographique ä Paris, il fit venir de Bäle, oü il aurait vu fonetionner l'im-

primerie, trois typographes: Friburger, Gering et Crantz, a qui l'on doit en effet

les premiers livres imprimes en France. Or, La Pierre, ne ä Stein, diocese de

Spire, vecut d'abord ä Bäle de 1468 ä 1467 seulement. Elu prieur de Sorbonne

en 1467 et 1470 il ne quitta Paris qu'en 1473 (Claudin, Eist, de Vimpr. en *Yance,

t. I, p. 17-19). C'est donc, au plus tard, pendant l'biver de 1466-67, qu'il

aurait tu ünprimer des livres ä Bale I Cette legende parait avoir pour source

24*
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Cette date a ete" contesüV L'exemplaire de la m&me ddition

des Moralia appartenant au chapitre de la colle'giale, ä Bero-

Münster, contient une signature manuscrite ainsi 0009116: 1478.

Ludwici ZeUeri presbiteri. Un savant bibliographe 1 s'est demande* des

lors csi dans la date en chiffres roraains du Repertorinm, Mcccclxviii,

un x n'aurait pas ete omis et s'il ne faut pas lire: Mcccclxxviii».

D'ailleurs, ajoute cet erudit, on n'a pas demontre qu'en 1468

Berthold Ruppel fut a Bäle, et c'est seulement en 1477 qu'il obtint

le droit de bourgeoisie. De plus, le volume renferme a la fin un

feuillet d'errata 8
;

or, les plus anciens excmples connus d'errata

imprimes reraontent pre"cis(5ment ä 1478 ou a 1477'.

Ces raisons ne possedent pas toutes la meme valeur probante.

Le critique est neanmoins fonde" a se demander si une part de

legende ne se trouve pas dans ce qu'on rapporte de Ruppel.

Bien que le nom de Bertoldus soit imprime" dans le Reper-

torium, il a passe" inapercu pendant de longues annees. Le premier

bibliographe qui le mentionne est Jean-Jacob Frisius, en 1583, a

propos d'une Edition des Sermons de Meffreth, citöc dejä par

Gessner en 1545, mais seulement avec le vague renseignement «im-

pressi in Italia>, puis par Simler (1574), sans autres dötails que

•impressi in Germania non addito loco». Frisius, lui, dit «Basilae

olim Bertholdum Rodt» 4
. C'est l'origine de ce prötendu nom de

famille dans les bibliographies et sans qu'on puisse savoir oü le

savant zurichois i'a trouve"
;
car, circonstance curieuse, il ne parait

pas avoir connu le livre unique 011 ledit Bertholdus figure comme
imprimeur.

unique la pre'sence simultantfe a Puniversite* bäloise de Heynlin et de Friburger

(Michahel de Columbaria?) en 1463. Quant ä Ulrich Gering, qui dtait de Con-

stance dans le grand duche* de Bade, et a Martin Cranz, Bavarois de naissance,

il n'y a aucune preuve que l'un ou l'autre ait jamais v£cu ä Bäle. De toute

facon, les archives de cette ville n'en disent absolument rien. Le seul nom
qui en approche est, ä l'Universite" de Bäle, au 1» tnai 14G1 et, parmi les

bacheliers, en 1467: Udalricus Gerund, de Berona (Bero-Münster en Argovie).

Voir Stehlin, 1818 et 1387. M. Claudin a relevg dans la correspondance

d'Amerbach, une lettre de son agent Hans Blumenstock lui annoncant la visite

procbaine de «Meister Ulrich Oering impressor librorum Parisiis von Constanz,»

mais seulement en 1601.

1. M. Theophile Dufour, Catalogue de VArt ancien, groupe 25, p. 58; Ex-

position nationale suisse, Geneve, 1896.

2. Beschreibender Catalog des Bibliographischen Museums von Heinrich

Klemm; Dresden, 1881, p. 206, n° 423.

8. Hain, 11090.

4. Gessner, Bibltotheca universalis . . . amplißcataper Ioannem Jacobum Frisium.

Tiguri, 1683, in-fol., p. 699.
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Berthold, typographe mayencais, n'a etd d6voile" aux historiens

de rimprimerie et sous ce simple pränom, qu'en 1734, par Sencken-

berg \ trente ans avant les Origines typographica de Meermann, qu'on

cite exclusivement. Le me>ite attribuö a ce Berthold d'avoir intro-

duit rimprimerie k Bäle * parait procöder d'une simple coi'ncidence,

se rösumant dans le fait qne le Berthold de Gutenberg et le

Bertholdus du Repertorium de De Mure avaient le mßme prenom et

iHaient tous deux natifs de Hanau ainsi qu'imprimeurs de pro-

fession. Mais, en bonne logique, il faudrait egalement demontrer

que Berthold l'ouvrier mayencais s'appelait Ruppel de son nom de

famille et que le Repertorium est le premier livre qui ait e'te' im-

prime* k Bäle. Neanmoins, dans YH&t de nos connaissances actuelles,

la snpposition n'a rien d'improbable, quoique les documents au-

jourd'hui connus ne semblent pas devoir la confirmer.

Les archives de Bäle rapportent que les ouvriers typographes

de cette ville s'Etant mis en greve, la contestation fut portee

devant le tribunal et qu'une decision intervint, le 24 decembre

1471, reglant les rapports entre ceux-ci et leurs patrons. C'est la

premiere fois qu'il est question d'imprimerie ou d'imprimeurs dans

les documents bälois 8
.

On y voit d'abord que le conflit ne concerne pas quelque

Etablissement projete* (comme nous l'avons entendu dire) mais des

ateliers existant depuis un certain temps, puisque le tribunal en-

joins aux ouvriers de retourner le jour meine ä leur travail: «Die

Knechte sollen heute wieder an ihr Werk gehen > ;
ensuite, qu'il

y avait plusieurs maitres imprimeurs: «den Meisteren so die

Büchere trucken» ; et ce qui n'est pas moins inattendu, les ouvriers

avaient fonde* ou se proposaient de fonder une association, apparem-

1. Supra, p. 353, note 2.

2. Braun, op. cü.
t p. 52.

3. II existe un document qui, ä premiere vue, semblerait demontrer que

des imprimeurs Itaient dejä Itablis ä Bäle en 1470. C'est le registre de ta Cor-

poration de la Clef {Schlüssel zunftbuch) oü, a la page ainsi datee, se trouve

mentionne" parmi les membres ayant paye* leur part pour le chauffage (Heizgeld),

«Clausz Kessler der Drucker>. Mais cette mention est d'une ecriture post^rieure

au reste du document. En rcalitr il s'agit de Niclauss Keszler, de Botwar, ne

figurant parmi les imprimeurs qu'ä dater de 1475 et qui, recu bachelier en 1471,

dtait force'ment encore ä rUniversite" en 1470. Apres le nom de Keszler, on note

celui de «Michel [Wenszler]», <*galement qualifid d'imprimeur. II ne faut »oir

toutefois dans ces deux inscriptions qu'une Interpolation posteneore de plusieurs

anneea ä la dato que porte le feuillet. Steblin, 1123 et 1339.
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ment pour deTendre leurs inte>£ts professionnels ; asaociation que le

tribunal ne voulut pas permettre: «Kein Bundniss unter sich

machen *. H est dilti eile de ne pas reconnaitre dans ces faits la

preuve que rimprimerie fonetionnait dej& ä Bäle et qu'elle avait

atteint une certaine importance m§me avant l'hiver de 1471 *.

En effet, on est frappö du nombre relativement considerable

de noms d'impriraeurs qui se trouvent mentionn^s dans les archives

de cette ville des le de*but. De 1472 ä 1476 seulement, outre

Eichel, Wenszler, Biel, Ruppel et Flach, qui seront plus loin

l'objet de notices speciales, et en omettant les Buchstabendrucker,

Briefdruclcer, Heiligendrucker, Buchstabenseteer, (car on est surpris

de voir jusqu'ä quel point au commencement raeme l'exercice de

rimprimerie ötait subdivise" k Bäle) nous relevons parmi les

typographes, Hans Schilling, Heinrich Turner, Petrus Winterlin

von Bollingen (ancien Knechte de Wenszler), Heinrici (f en 1474),

Niclauss Keszler, Johannes Meister, Peter von Mürapelgart, Stephan,

Jorg Trompter, Bernhardt Wagner, Leonardus Eckart (Achates ?),

Gallus (Rower, Robert?), Peter von Oderheym, Niclauss Joss, Hans
Lantzmann, Johannes Besicken, Andres, le magister Conradus, Hans
Erhart, et jusqu'a une femme, simplement d£nomme

,

e «la femme
imprimeur de la rue Basse: Die Trugkerin in Utengassen», au 25

septembre 1475 8
.

S'agirait-il, pour tous, de simples ouvriers? Nous en doutons.

Dans ces listes ils sont explicitement appel^s Drucker. Or, k Bäle,

ce semble, le titre d'imprimeur se donnait de pröfe>ence aux

patrons ou aux typographes travaillant k facon chez eux, voire

dans Tatelier d'un maitre qui leur prfctait son matöriel (comme,

quelques annöes plus tard, k Lyon ?), tandis que les ouvriers ötaient

assimil£s aux serviteurs. C'est pourquoi on rencontre souvent les

1. «1471. Dienstag Vigilia Nativitatis. Decembcr 24.

«Das Stadtgericht vermittelt folgenden Vergleich zwischen den Meisteren so

die Büchere trocken und ihren Knechten. Die Knechte sollen heute wieder an ihr

Werk geben, das zum Besten der Meister vollführen, sich gebührlich benehmen,

und kein Bundniss unter sich machen. Die Meister sollen den Knechten gewähren,

was billig ist, es sei an Esseu, Trinken oder anderm. Wenn Knechte Streit an-

fingen oder etwas ungebührliches begingen, so könnten die Meister sie entlassen

unter Bezahlung des verhaltniszmäszigen Theils des Jahrlohnes. Desgleichen, wenn

einem Knecht von den Meistern etwas ungebührliches zugefügt werde, so könne

derselbe den Dienst verlassen, und die Meister sollen ihm den verhältnissmässigen

Theil eines Jahrlohns zahlen». Stehlin, op. dt, n° 4. Selon ce savant, le texte

latin de cet acte se trouve dans le Basler Taschenbuch auf das Jahr 1863;

p. 260.

2. Recounaissance d'une dette de 2 florinB ä son boulanger. Stehlin, 42.
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expressions Druckergeselle et DruckerJenecht, pour les apprentis ou

les employös et domestiques proprements dits. Kuppel lui-mßme,

lorsqu'il n'avait pas encore quitte Mayence, fut dösigne" comme
«diner und Knecht des guten Johann Guttenberg». Dana la con-

testation entre les imprimeurs de Bäle et leurs ouvriers que nous

avons citee, ces derniers sont tous exclusivement qualifies de

Knechte, alors que la phrase «sollen wieder an ihr Werk gehen»,

montre bien que c'£taient des artisans et non des valets. D'ail-

leurs, dans les listes precitöes on note Hans Schilling, Johannes

Meister, Heinrich Turner, Johannea de Beaiken \ Leonardus Eckart,

et d'autres qui sont immatricules k l'Universitö de Bäle; non toute-

fois pour y prendre leurs degr£s, mais uniquement ce semble, afin

d'apprendre le latin nöcessaire ä l'exercice de la profession d'im-

primeur. C'est sans doute la raison pour laquelle nous n'en avons

guere trouve" que deux, Hans Schilling ou Solidi et Keszler, dans

le catalogue des bacheliers*. Ces dötails ont leur importance, sur-

tout au regard du fait qu'avant 1474, sauf deux, tous les livres

bälois connus sont sans date et sans marque ou nom de typographe.

La premiere fois qu'un imprimeur apparait individuellement

dans les archives de Bäle, c'est le 12 mars 1472, et sous le nom
de «Bernhart Rigel [Richel] der Buchtruker>

La seconde mention est datöe du 7 d^cembre suivant et eile

se rapporte k Michel Wenszler et Frederic Biel, conjointement,

qui s'engagent ä payer une petite somme due k un menuisier.

Ruppel ne coramence ä figurer que le 25juin 1473, mais avec

Bernhart Richel, qualifies Tun et l'autre de JBuchiruckerer, asso-

ci£s eVidemment. C'est k propos d'un proces ou ils sont d'une

part, tandis que de l'autre part, c'est un de leurs propres ouvriers

:

«ihrem Knecht» 4
,

qu'ils avaient fait emprisonner. Notons que

Richel y est nomine" avant Ruppel.

A dater de ce jour, les citations sont frdquentes et, ce qui

1. En 14(59: Spirensis Dyocesis. Nichil solvit, sed promisit solvert quam
primum polest. II devint an des cdlebres imprimeurs de Rome. Op. cit., 1819.

2. Stehlio, 1812, 1334.

3. Au 7 nov. 1470, on releve la mention de la femme d'un nomine" c Eberhard

Frowald», qui pent etre Eberhard Fromolt dont il existe des impressions en

caracteres b&lois date>s de 1481 et dont nons reparlerons; mais le nom n'^tant

pas ici suivi de la designation ordinaire: «la femme de l'imprimeur», on ne peut

affirmer qu'il s'agit de ce typographe.

4. Stehlin, 230.
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est digne de remarque, ellea se repetent pour notre Ruppel pres-

que jusqu'a la fin du XVe siecle.

Le 22 mai 1475, sa femme est mentionne'e avec lui : «ß. Ruppel

der Buchtrucker und Magdalen Meigerin seine Ghefrau».

Le 14 fevrier 1477, il acquiert les droits de bourgeoisie.

L'acte rappeile son lieu d'origine: Hanau, dans la Hesse Cassel 1
.

Au moins des 1483 et jusqu'en 1495, annee, apparemment, de

sa mort, Ruppel est qualifie' de «Die ehrbaren Berchtolt von Hanaw
der Buchdrucker, Burger von Basel >. II ötait donc devenu une

sorte de personnage, quoique sur le tard, et qui ne cessa d'exercer

la profession d'imprimeur a Bäle jusqu'a la fin de sa vie. La
inaison continua meme encore au moins durant sept annees, sous la

direction de sa veuve «Magdalen Berchtold Ruppels des Truckers

Mittwes», vivante et qualifiöe de Druclcerin au 14 avril 1502*.

II r&ulte de ces dates, que Ruppel n'est pas de^de* en 1474

et que son imprimerie, au lieu d'avoir existe" trois ou quatre ans

seulement et produit a peine la douzaine de volumes qu'on lui

accorde, n'a pas cesse" de fonctionner a Bäle de 1473 a 1503, soit

pendant trente annees: laps de temps qui implique la production

d'une nombre consid^rable d'ouvrages. Comme les bibliographes

n'en connaissent qu'un seul sign»' de lui; que dans cette longue

Periode il a du employer plusieurs sortes de caracteres; qu'enfin

nombre de lettres, capitales et minuscules, provenant d'une des

fontes de son atelier, se retrouvent dans les ceuvres d'une impri-

merie autre que la sienne et de son vivant', il est difficile de

1. «Berchtold Ruppel von Hannouw der Tracker emit civilegium et juravit

quod moria est die' Veneris proxima die Sts Valentini LX X VII ». Stockmeyer et Reber,

Beiträge zur Basler BuchdruckergeschichU; Bale, 1840, p. 2, et Steblin, 1253.

Nous eapdrions que les droits de bourgeoisie ne pouvaient s'acquerir a

B&le qu'apres une rdsidence d'uo certain temps. De la sorte, od aurait pu ddter-

miner l'epoque de l'arrivee de Ruppel dans cette ville. Malheureusement, il

suffisait pour devenir bourgeois de payer une redevance de 4 florins. A. Hensler,

Verfassungsgenheüt von Basel; Bale, 1860, p. 265. En outre, tout individu pou-

vait y exercer librement l'art de l'imprimerie. Geeriog, Handel und Indusine

der Stadl Basel
;

Bäle, 1886, p. 823. Nous devons ces refdrences ä l'obligeance

de M. le Prof. H. Boos, de l üniversite de cette ville.

2. Stehlin, 1662. II se peut qu'ä Bale, la femme d'un imprimeur ait dte

appelee Druckerin, comme en France, par exemple, on appelle la femme du

boulanger «la boulangere» et celle de l'dpicer «l'dpiciere». Toutefois, nous hesitons

ä croire que la veuve eut encore M ddsignde ainsi, dix, vingt ans, apres la mort

du muri, si eile n'avait pas continud ä exploiter l'atelier pour son propre compte.

3. Le petit caractere employd par Ruppel pour son ddition de Mamille se

retrouve dans le Panormitanus imprimd par Richel en 1477 (»m/V«» n° 38 et,

p. 870, fac-simil<5 de hoit lettres du Digestum nor«m).
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dresser avec exactitude la liste des livres sortis de ses presses,

voire de les reconnaitre pour la plupart parmi les anonymes bälois

de l'epoque. On n'a mßme pas demontr£, a notre sens, qu'un senl

des livres catalogues sous le nom de Ruppel remonte tout-ä-fait

aux eommencements de l'imprimerie ä Bäle.

A
Les livres attribues k Ruppel sont imprimes avec des earae-

teres de trois corps differents. Le plus gros, rappelle celni de la Bible

de Schoeffer de 1462, bien que de force un peu inferieure. C'est

le type employ£ dans les Moralia in Job. On y remarque l'M au

jambage du milieu eperonne\ l'A, le J, TN et le P du fanieux typo-

graphe mayeneais, sans que ees capitales toutefois proviennent

ici de ses poincons.

Le second corps a pu etre fondu de dimensions moindres 1

que celui des Moralia, mais avec le meme ceil, c'est k dire que la

lettre dans les deux est de grandeur identique. C'est le corps du

Bepertorium.

Le caractere du troisieme corps est entierement diflferent, taut

d'ceil que de forme et de dimensions. On 1'attribue ä Ruppel

parce qu'il encadre le texte d'un Digestum novtim imprime' avec les

earacteres du Bepertorhim, lesquels proviennent certainement des

memes poincons que ceux des Moralia, signees du nom de Ber-

tholdus. Mais rien ne prouve que Ruppel n'ait pas possode
1

cette

fönte conjointement avec Bernhart Richel. C'est d'autant plus pro-

bable que nous raontrerons bientot ce dernier se servant jusque dans

l'ann^e 1477 de nombreuses lettres qui en faisaient partie.

Quoiqu'il en soit, cette derni&re fönte est la seule eroployee

par Ruppel dont nous aurons k tenir compte, et uniqnement au

point de vue des origines de la categorie de types dont nous

cherchons ä retracer l'histoire. Car il importe de se souvenir que

notre but n'est pas de donner une bibliographie de tous les in-

cunables bälois. Nous nous sommes limites k une seule famille

de ces ceuvres typographiques, sans meme en donner la serie com-

1. C'est l'opinion de M. Richard Proctor qui, dans son remarquable Index,

t. 11, p. 638, donne au Repertorium 65 millimetrea pour 12 lignes de texte en

hauteur, au Heu de 68 mm. qu'ont les Moralia. La maniere de calculer de ce

savant est diflterente de celle suivie par les fondeurs francais et que nous avons

adoptee (voir infra p. 861 ä la uote 1). M. Proctor ne tient pas compte de l'appen-

dice ou de la haste dans les longues du haut et dans les longaes du bas: cno

account being taken of the tails of the longer letters»; op. ctf., t. I, p. 13.
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plete, et cctte famille est celle que nous allons maintenant

decriro, avec les dötails essentiels et des exemples 1
.

* *

Les grandes bibliotheques possedent presque toutes des livres

imprime's avec certains caracteres bien reconnaissables
,

lesquels

procedent, plus ou moins directement, de ceux gravis par Seboeffer

et que, pour cette raison, nous avions songe" ä appeler mayen^ais-

balois. L'inteVet qu'ils prösentent rfoide dans le fait que c'est une

fönte qui de Bäle s'est repandue k Lyon, k Toulouse, voire peut-

Stre en Espagne, et dont l'influence se reconnait meme k Eltvil, k

Spire et ä Vienne-en-Dauphine*.

II s'agissait de classer ces imprim^s speciaux. Apres les avoir

groupe"s, nous avons essaye* de d<Scouvrir dans leurs alpbabets

quelque majuscule d'apparence insolite ou particuliere. Cette lettre

trouvee, il ne restait qu'ä, reunir tous les livres la possödant.

C'est un T qui, des le d6but, attira notre attention.

Les T gotbiques k base en plateau de balance sont fort com-

muns dans les fontes du XV" siecle; mais nous n'en avons ren-

contre" qu'un seul parmi les caracteres employes a Bäle ou ailleurs,

de 1471 ä 1484, a tige unique, oü la partie införieure de la lettre

soit ainsi formee:

Cette majuscule devint le point de repere pour un groupement

initial, et en classant les alpbabets ä notre portee qui la renfer-

ment, nous pümes reconstituer une vdritable cattfgorie.

Si le T en question permit de cr^er la categorie, il ne put

suffire cependant pour döterminer l'ordre chronologique des exem-

plaires non dat^s, et ce sont les plus nombreux. Comment les

classer ?

Outre le T, qui constitue ici le genre, il fallait trouver un

trait distinctif permettant de prdciser Yespcce. Au moins pour une

serie, qui est la plus ancienne et que nous allons bientot döcrire,

on reconnait ce trait particulier encore k l'aide d'un caractere de

forme bizarre : la majuscule V ornee de deux grandes frisures sur

le jambage exte>ieur*.

1. Cette premierc se*rie devint une sorte de nudeus autour duquel vinrent

se «rouper plus tard les imprime's similaires, bien que ne poss^dant pas le T
indicateur, mais se rattachant aux livres qui le contiennent par d'autres indices

typograpniques. Ces imprimtfa ne sont pas compris dans le präsent travail.

2. Voir cette lettre dans notre fac-simite de l'alphabet du Barsizius, infra, p. 86 1

.
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Notre supposition a'est trouv£e connrrate par deux faits, qni

aont: Tun, une mention manuacrite fixant l'epoque apres laquelle

un certain livre de cette premiere sörie n'a pu avoir 6t6 imprimö

;

l'autre, la disparition de ce V curieux, reraplacö par un V plus

simple et moins fragile, dans des livres oü Ton s'est servi de la

meme fönte, mais k une date posteneure, comme l'indique le

mille'sime qu'ils portent.

A
Le specimen-type de la categorie initiale, comprenant les

premiers livres qui ont 6te" imprimes en earacteres du corps le plus

fort, est la premiere Edition bäloise des eelebres epitres de Gas-

parino Barzizza de Bergame, et dont nous designerons la fönte sous

le simple vocable de Barzizius.

C'est une gothique ronde, donnant pour 12 lignes de texte

courant non interlignä, 71 millimetres en hauteur, et dont 1'ceil

correspond ä 14 (5 mm. V«) points de Didot l
. En voici l'alphabet

:

Alphabet tike du Barzizivs imprime a Bale par Wenszler et Biel vers H72,

AA&C 2D6f £> ftlb^ IL AVJfttopifca%
^S^^abcbdeFebijklmnopqmftuvjfPJ

Le lecteur remarquera, outre le T, qui est notre principal

point de repere, la barre transversale du premier A ddpassant le

jambage de droite; le C sans barre longitudinale; l'^peron du
premier H ; le panache du J ; la double frisure du premier V

;

l'abreviation de et avec epine au milieu. Le second A, le second H
et le V simple sont tires ici du Leo Magnus. Dans notre fac-simil£,

il manque un trait le long de la haste du P, et le G ainsi que
TN devraient 6tre barbelös.

A deTaut de date dans cette Edition du Barzizius, nous avons

au moins les noms des imprimeurs associes ä qui on la doit:

Michel Wenszler, Strasbourgeois » et Fredenc Biel, appele" aussi

1. Le point Didot sYtaMit en accolant ane lettre longue da haut a une
lODgne da bas et en mesurant aa typomötre l'espace compris entre rextrlmite*

des deax lettres. Par exemple : bp.

2. La femme de Michel Wenssler, nee Lockgstein, ctait egalement de Stras-

bourg, soeur d'un taiUeur de cette vÜle (Amiet, infra, p. 862, not« 8).
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«von Beil», eneore avec lui k Bäle au 20 janvier 1473, et Beul,

peut-etre, le 14 mars suivant 1
. Ce serait, dit-on, le Fadrique de

Bäle rencontre* en Espagne, k Burgoa, mais k dater de 1486 seule-

ment; sans qu'on sache ce qu'il devint pendant cet espaee de

douze annöes, si c'est bien lui.

M. Claudin a relevö sur les regist res l'immatriculation de

Wenszier ä l'Universite* de Bäle en 1463, date ä laquelle celui-ci

avait paye" integralement ses inscriptions On ne recommence k

le voir nientionne* dans les docuraents que le 7 d£cembre 1472,

mais il est dejä associe* avec «Friederich Beil die Trukere», ä

l'occasion d'une dette minime contraetöe envers un e'be'niste. L'ann£e

suivante, il acquiert les droits de bourgeoisie ä Bäle 3 et il a un

proces avec Johann von Neuenburg, un de ses ouvriers typo-

graphes 4
. Michel Wenszier exereait donc la profession d'imprimeur

dans cette ville au moins des 1472. Ce fait est confirmö, par im-

plication, ä l'aide de l'exemplaire de son Barzieius conservö k la

Bibliotbeque de l'Universitö de Bäle. Le volume porte une note

manuscrite ainsi coneue: Magister Jacobu.s Louber de Lindo, hunc

emit librum Kalendis Becembris anno Domini 1472. II faut aussi se

sonvenir que cette Edition bäloise n'a pu etre faite qu'apres celle

du Barzizius imprimöe k Paris vers aout 1470 5
,

qui est l'ädition

prineeps. On peut mörae admettre la date moyenne de 1471, puis-

que, comme nous l'avons montre", l'imprimerie existait dejä k Bäle

en cette ann£e.

Nous allons döcrire maintenant un certain nombre des plus

anciens imprimös de cette serie.

1. II est appele* «von Beil» dans les arebives baloises. Nous ne savons s'il

s'agit de Nider-Biel ou de Ober-Biel, sur la Lahn, pres de Braunfels, ou bien de

Bienne, dans le canton de Berne. Steblin, 7, 8, 11, 1124. Au 4 mars 1473, Biel

se fit admettre dans une certaine socie'te', comme fils d'un des membres: «Friederich

von Beil . . . erneuert das Zunstrecht zu hausgenoflin (er tritt als söhn eines

zunftgenoffen in die Zunft ein)». Ce fait semble indiquer que von Beil, malgre'

son nom, e*tait Balois de naissance. On ne le revoit plus, au moins en Suisse,

apres mars 1473.

2. Matricula studiosorum üniversüatis Basileensis ; fol. 13, au mois de

mai 1463, semestre d'e'te': «Micbabel Wensenler [*»c] de Argentina, dedit totum».

Claudin, Origines de l'imprimerie ä Albi, p. 61, note. Steblin, 1316, donne la date

du 1" mai 1462.

3. Amiet, Mittheilungen über einen der ältesten Baaler Buchdruckei; dans les

Basler Nachrichten, 1876, 7-10 avril, et Jahrbuch für Schweizerische Geschichte,

t. XVII, pp. 1-27. Stehlin (1261) dit: le 8 juin 1473.

4. Au 27 sept. 1473; Stehlin, 16.

5. Claudin, Ilist. de l'imprimerie en France, t. 1, p. 22.
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BÄLE
de 1471 ä 1473 (?)

1. Barziziüs. Gasparini pergamensis clarissimi oratoris episto-

larum über.

Ariern pressurae quanquam moguncia finxit

E limo traxit hanc basilea tarnen

Nomina si cupias Mihahel cognomine wenseler

Huic operis sotius Biel fridericus erat

Mittimur in totum decus insignis basilee

Orbem qui paruus non sumus vrbis honor.

In-folio de 60 ffnc, sans autre iudication typographique que les vers pre^

cit^s
;
filigrane: la töte de boeuf a?ec tige eHoil^e.

Bibliot nat., C 239 et Z 482; Braun, Xotitia, t 11, tab. IV,

n°3; Bürger, Monumenta, 107; Hain, 2675; Pellechet, 1983.

2. Boecius de consolatione philosophica.

. . . Finit Uber bohecij de consolatione philosophie.

In-folio de 52ffnc. ä 2 col., sans lieu ni date; caract. da Barzwus; fili-

grane: la töte de bo;uf ä tige £toil£e.

Bibliot. nat., Z 482 et, reliö avec le Bareiaius, C 239
;
Hain,

3355.

3. Falconia. Proba Falconia cento virgilianus . . . Explicit

Virgilio centona probe cujus homero centona non habet latinitas sicut

in virgilio centonam . . . Inuitare pro documentis autor.

In-folio de 12ffnc, sans lieu ni date; caract. du Bartinus; filigrane: la

töte de boeuf avec tige e'toilee.

Bibliot. nat., g Y* 163
;
Hain, 6903.

4. Habsia. Expositio venerabilis magistri Heinrici de Hassia

super dominicam orationem.

In-folio de lOffnc, sans lieu ni date; caract. du Barzizius
;

filigrane: la

töte de bceuf ä tige e'toilee. ün des deux exemplairea de la Bodläenne a 6t6

achete' en 1474 (apud Proctor).

Bibliot nat., D 1753; Hain, 8394, 2107.

5. Hassia. Exposicio Henrici de Hassia super Ave Maria.

In-folio de 5 Ana, sans lieu ni date; filigrane: töte de boeuf avec tige

e'toilee; caract. du Barsxzius.

Bibliot. nat., D 1753; Hain-Copinger, 8395.

Digitized by Gwogle



364 Henry Har risse,

6. Augustinus (S.). Exposicio beati Augustini episcopi super

Symbolura.

In-folio de 5ifac. saus lieu ni date; caracteres du Barzizius; filigrane: la

tete de boeuf ä tige (Jtoilee.

Cet ouvrage et lea deux qui prlcedent sont identiques pour le format, les

caracteres, le papier et le filigrane. Iis paraissent avoir 6t6 sinon imprimea en

meme temps au moins vendus ensemble, et sont relies sous une sculo couferture

(qui n'est pas neanmoins de l'epoque | daos le recueil de la Bibliot. nationale.

C'est egalement le cas pour celui de la Bibliot. de l'Universite' de Bale, mais

avec l'addition du Barzizius, du Boecius et du lalconia precitds. La plupart

de ces six derntera ont ete rubriques en 1474. Ces colncidences semblent demontrer

que tous ces volumes sortent de la meme officine (celle de Wenszler et Biel) et

sont de dates fort rapprocbees.

Bibliot nat, D 1753; Hain, 2107.

7. Albertus Magnus. Liber de laudibus gloriosissime dei gene-

tricis marie semper virginis . . . interpreiis domini alberti magni de

laugingen radispanensis episcopi necnon predicatorum ordinis professoris

celiberrimi.

In-folio de 190ffnc. sans lieu ni date; caract. du Barzizius; filigrane: la

tete de boeuf ä tige ßtoilee.

Bibliot. nat. D 1024; Hain, 462; Pellechet, 297.

8. Thomas de Aquino (S.). SummaB pars tertia ...Et sie est

ßnis etc.

In-folio de 271 ffne. ä 2 col., sans lieu ni date; caract. du Barzizius; fili-

grane : grand D traverse" par une croix de St. Andre", marque de papier aussi

employee par Richel en 1477.

Bibliot nat., D 2643, Hain, 1468; Pellechet, 1468.

1474 (?).

9. Cyrillus (S.). Speculum sapiencie beati Cirilli episcopi

alias quadripartitus apologieticus vocatus.

In-folio de 61 ffne, sans lieu ni date; filigrane: le grand P ä pied fourebu

surmontö d'un fleuron. Caract. du Barzizius, sauf qn'au V frise" a Ctö" ajoute" un

Y sans double boucle. La prdsence de ce V simple, qui est le seul que nous

rencontrerons dordnavant dans l'emploi de la fönte du Barzizius, fait presager

une nouvelle st'rie comprenant ces caracteres; tandis que le filigrane indique une

Cdition faite par Wenszler posterieurement aux livres precites. Edition prineeps

de ce Speculum (?).

Bibliot. nat, C 239
;
Panzer, I, 196

;
Hain, 5903.

10. Leo Magnus (S.). Liber sermonum saneti leonis primi pape

doctoris floridissimi ac eloquentissimi (cum epistola dedicatoria

Johannis Andree) . . . Expliciunt sennones leonis pape.
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In-folio de 152ffnc, sans Heu ui date; caract. da Barzirius avec V simple;

trois filigranes : deux marteaux en croix surmontös d'une couronae ; en outre, une

coaronne ä 3 tieurons avec tige dtoilec, et la töte de boeuf.

Bibliot nat., C 973 et D 689; Braun, 1. 1, p. 56; Hain, 10014.

1474.

11. Calderinus (Johannes). Repertorium Juris . . . impressum

jn-imo ydus decembris. MCCCC.lxxiiij.

In-folio en 2 parties, de 257 et 231 ffuc. ä 2 col.; sans Heu ni nom d'im-

primear, mais Haie, par Richel; filigrane: la töte de boeuf avec tige tHoilec.

Premier livre latin imprimö dans cette ville avec une date.

Bibliot. nat, F66; Hain, 4248; Stehlin, 52.

***

La fönte employee dans la sörie suivante, c'est-ä-dire les im-

pressions faites a Bäle des avant 1474 par Martin Flach, semble

au premier abord 6tre un melange des caracteres du Bareizius et

de lettres nouvellea.

Alphabet tibe de l'Axdbeas et du Rodbricus impbimes pab Flach
a Bale VEB8 1474.

Dans cet aiphabet, A, B, C, D, L, M, 0, R, S, T sont de

formes wenszleriennes. Les lettres sont du m6me ceil que dans

Wenszler, mais plus grasses, et F, J, N, P sont frisea ou ornös

d'une facon toute particuliere. Dans le bas de casse, h döpasse la

ligne införieure, 1'abreViation et est remarquablement contournee

et des points sur i sont en demi-cercle (omis dans notre fac-simi]£).

Enfin , 12 lignes de Wenszler donnent en hauteur 73 mm. ; le meme
nombre de lignes dans Flach, 70 mm. seulement. Plus tard, Flach

substitua ü son J frise" cette lettre en simple forme de crochet,

comme dans Richel. Ici, il est tire" du liodericus {infra, n° 19).

«II y a eu des Flach de Bäle qu'il ne faut pas confondre avec

ceux de Strasbourg» *. Iis Otaient contemporains et on connait

1. Schmidt, infra, p. 866, note 1.



866 Henry Harrisse,

trois imprimears de ce nom, dont deux strasbourgeois, tous pre-

nomm6s Martin 1
. Le seul qui nous interesse a cette place est le

bälois, puisque les autres n'ont employe aucune fönte bäloise.

Martin Flach de Bäle peut avoir commence' ä imprimer avant

1474, car un des exemplaires de son ödition de Ylnterrogatorium de

Bartholomoeus de Chaimis conserve"s ä la Biblioth&que Bodleienne

porte qu'il fut achett' en 1474 (apud Proctor). Or, il appartient ä

la seconde serie des impressions de Flach, laquelle se distingne de

la premiere par la Substitution d'un J majuscule simple au J
fioriturö; lettre fragile et peut-etre crönee, dont les ornements,

comme dans le premier V de Wenszler, n'ont pas du pouvoir

resister longtemps aux coups de barreau.

Notre Flach n'apparait dans les documents qu'a dater du 25

janvier 1475, mais il est dejä qualifie* de <Burger zu Basel». Iis

ne recommencent a le mentionner que le 18 decembre 1477. Le
23 aoüt 1487, il est qualifiö de bourgeois et conseil de la ville de

Bäle: «Burger und der Eeten der Stadt Basil». Le 22 decembre

1500, Martin Flach renonce ä ses droits de bourgeoisie 8
. U vivait

encore ä Bäle en 1509, voire au 12 decembre 1514, si c'est bien ä

lui, comme Stehlin le croit, que s'applique la d^signation d'epicier:

«Marti Flach dem Gremper».

12. Andrea (Johannes). Tractatulus seu summula breuis de

Sponsalibus et matrimonijs famosissimi iuris vtriusque interpretis

Johannis bononiensis . . . Finis huius.

In-folio de lOffnc, sans Heu ni date (Bäle, M. Flach); filigrane: la tete de

boeuf avec tige dtoilee. Comme les lettres bizarres de ce livre se retrouvent (ä

l'exception de trois majuscule») et assocides au meme filigrane dans le Spectdum de

Ilodericus Zamoreusis imprime* par Flach ä Bäle en 1476 et signe" de son nom,

nous considdrous le prdseut volume et les sept anonymes qui suivent comme des

impres8ious sorties de l'atelier de ce typographe. Celles, cependant, qui n'ont

pas le J capital frise* sont d'une dpoque posttSrieure aux autres, et, comme pour

Wenszler, elles forment uue sdrie secondaire.

Bibliot. nat., E 499 et F86; Braun, tab. in, 3; Hain, 1068;

Pellechet, 6621.

13. Aquino (S. Thomas de). Summa edita a saneto Thoma de

aquino De articulis fidei et ecclesie sacramentis . . . et sie est finis.

In-folio de 18ffnc, sans heu ni date (M. Flach, de Bäle): filigrane: tete

de bceuf avec tige Ctoilee.

Bibüot. nat., D 2823; Hain, 1429; Pellechet, 1026.

1. Ch. Schmidt, Repertoire bibliotjraphique strasbourgeois; Strasbourg, 1894,

part VI; Schoepflin, Vindic. typogr., 17(30, p. 103.

2. «Meister Martin Flach der Trucker giebt sein Burgerrecht auf», Stehlin, 1033.
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14. BarziziüS. Gasparini pergamensis clarissimi oratoris episto-

larum über.

In-folio de 54 ffnc, sans Heu ni date (M. Flach, de Bale); filigrane: töte

de boeuf avec tige dtoilee.

Bibliot. nat., gZ24; Hain, 2669.

15. Gerson. Incipit donatns Venerabilia magistri Johannis

Gerson Cancellarii Parisiensis . . . Explicit donatus egregij doctoris

magistri Johannis Gerson Cancellarij Parisiensis.

In-4. de 14 ffnc , sans lieu ni date (M. Flach, de Bale); filigrane: la töte

de boeuf avec tige gtoilee.

Bibliot. nat., D 11184; Hain, 7725 (qui regulierement confond

Martin Flach de Strasbourg avec Martin Flach de Bale).

1474.

16. Babtholomaeüs de Chaimis. Interrogatorium sine con-

fessionale per venerabilem fratrem Bartholomeum de chaimis de

mediolano ordinis minorum...

Turba coit. plenutnque sue sitibunda salutis

Dignum te repetü Bartholomee librum.

Nec mora Christopherus populum coijsse fidelem

Valdafer attenta protinus aure notat.

Exsaturemus ait dignandis agmina votis

Deque Rhatispona quin damus artis opem.

Ciuibus hinc nostris Mediolanoque potenti

Impressit magnum maximus auetor opus.

In-folio de lOOffoc, sans lieu ni date (M. Flach, de Bale). Imprime" apres

septembre ou octobre 1474, comme les distiques pre*cites le montrent, puisqu'ils

tont pris d'une des dditions donnees ä Milan par Christ. Waldafcr ä l'une de

ces dates (Bibl. nat., D 29573). Ajoutons qu'un des exemplaires de la Bodldienne

porte qu'il fut achete" en 1474 {apud Proctor). Filigrane: le grand P au pied

fourchu et surmonte" d'un neuron a 4 peHales. Le J majuscule est simple.

L'exemplaire de la Bibliot. nat., faisait partie d'un recueil factice, compose*

apparemment de publications du meme genre. En tout cas, sur un des feuillets

de gar Je, on lit, d'une ecriture du temps:

Interrogatorium seu confusionale.

Pharctra boneuenture . . f* 102.

Oratio habita in Sinodo, r 208.

Passiones Christi, . . . . f° 210.

Epistola lugubris, . ... f* 236.

Ymago mundi, fo 246.

Bibliot. nat, D 1421; Bürger, 109; Hain, 2476; Pellechet, 1855.

17. Beuna unus (S.). Speculum beati bernhardi de honestate vite.

In-4. de 12 ffnc, sans lieu ni date (M. Flach, de Bale); filigrane: la tüte de

boeuf avec tige ätoilee.

Bibliot. nat., C1903; Hain, 2900; Pellechet, 2143.

Kgl. GM. d. Wim. NickrictKn. PhilolOf.-iÜ.tOT. Kirne. 1901. H.ft 4. 25
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18. Albebtüs Tbottis de Febbabis. Opusculum de horis cano-

nicis . . . Amen.
In-folio de 25ffoc. de 35 lignes, saus Heu ni date (M. Flach, de Bale); fili-

grane: le grand P ä pied fourchu.

Bibliot. nat., B23; Hain, 699; Pellechet, 402.

147Ö.

19. Rodebicu8 Zamorensis. Speculum vitae humanes . . . Finit

Uber dictus Speculum vite humane hijs speculandi prescribendo

normam a Martino flachen ex Basilea ciui progenito, arte impres-

soria in medium feliciter deditus Fcria tercia post festum beate Kathe-

rine virginis. Anno a partu virginis salutifero Milesimo Quailringm-

tesimo septuagesimoquinto.

In-folio de 108ffnc, caracteres identiques aux cinq numCros prex&ients, a

l'exception du J qui est en crochet, comme dans Bichel, F et L sont barbeles

comme dans Wenszler. A noter dans tous les siz la frisure dans l'abröviation de et.

Bibliot. nat., R583; Börger, 109; Hain, 13944.

*
* *

Bien que Bernhart Eichel fut maitre imprimenr depuis an

moins deux ans, on ne rencontre un livre ä son nom seul qu'en

1474. C'eat le Sachsetispiegel, dtScrit ci-apres.

Nous no savons d'oü vient la lögende que Richel 6tait une

sorte de capitaliste bälois, qui aurait pret6 ä Berthold Ruppel les

Premiers fonds nöcessaire a l'etablissement de son imprimerie, prit

goüt lui-meme au mutier et s'ötablit enfin typographe. Nous avons

cite" des documents le montrant qualifie* d'imprimeur des le 12 mars

1472, et, en fait, le premier de cette profession ä Bäle, tandis que

le nom de Ruppel n'apparait pas avant le 26 juin 1473. Cepen-

dant, ils ötaient alors associös. Nous n'avons pu decouvrir depuis

quelle annöe.

c Bernhart Richel von Ehenwiler der Drugker», ne figure pas

sur les registres matricules de rUniversite" de Bäle. II acquit les

droits de bourgeoisie le 4 aoüt 1474, et, jusqu'a sa mort, exerca

Timprimerie dans cette ville 1
. Le dernier livre portant son nom

n'est pas Hugo, Fostilla super IV Evangelia, des ides de janvier

1482 (Hain, 8975), mais bien le Fasciculus temporum cM.cccclxxxij.x.

Kai. mens, marcij». Le 6 aout suivant, sa femme est qualifiee de

veuve : «Frau Ennelin Meister Bernhart Richels seligen Wittwe>

II est donc mort entre ces deux dates.

1. ßtehlin, 28, 74, 1187, 1846, 1958.

2. Steh Im, 258. 11 est probable qu'elle continua seule la maison de son

mari deccMd et que c'cst YEnnelin Truckerin dout les reconnaissances de dettea

figurent dans Stehlin sous la date de 1485 (407, 441).
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1474.

20. Sachsenspiegel . . . Explicit der sassenspiegel, den , der

erwirdige in Got toter vnde herrc Theodoricus von Bockstorf, Bischoff

eue Nuenburg, seliger gecorrigieret hat. Basel, Bh. Bichel, 1474.

Iu-folio de 25öffnc. ä 2 col. Cet imprime' cn haut-allemand renferme dem
sortes de caracteres, dont une partie provient, croyons-nous, d'une fönte gravde

expressdment pour Bichel lorsqu'il ae separa de Kuppel et avant de a'associer

avec Wenazler.

A noter dana le caractere le plua fort des deux, A avec barre transversale

ne depassant pas le jambage de droite; C romain avec barre; D ä base non

zigzaguee; deux F diffe'rents et nou barbelCs; 11 et 11 ä haste simple; J en

crochet; deux P dont un ä panse contournee; V sans frisure au bas. Le toit du

T indicateur se prolonge plus a gauche et n'est pas aussi recourbe" que dans lc

Barzizius. Ces majuscules se retrouvent dans la premiere Biblc de Bichel.

Quant au petit caractere, e est celui des sermons sur l'eucharistie d'Albertus

Magnus (infra, n° 21), lequel ne possede pas le T indicateur.

Bürger, 108; Hain, 14074; Stehlin, 52.

* *

C'est ä dater de 1475 qu'on voit apparaitre le caractere bälois

le plus important; d'abord dans le premier livre imprime' par

Wenszler et Richel, associes, mais pour peu de temps; ensuite,

pour chacun d'eux s^paräment. 11 se präsente sous trois formes.

C'est, comme dans le Bareizius, une gothique ronde, reproduisant

les contours de la plupart des lettres de celui-ci, mais d'une force

de corps ne mesurant pour la premiere forme et pour la seconde

que 93 millimetres en hauteur pour 20 lignes de texte non inter-

lignöes et dont l'ceil correspond k 11 (?) points Didot (= 4 mm.).

L'evolution de ce caractere moyen, que nous appelerons triche-

lien» ou Caracciolus, parait s'etre produite dans les conditions

suivantes

:

La fönte du Bepertorium de Conrad de Mure imprime* k Bäle

par Ruppel (Bertoldus) sans date, se retrouve dans un Digestum

novum 1
, unie a des caracteres plus petits qui encadrent le texte.

Ceux-ci appartenaient donc ägaleinent au matdriel de l'atelier bälois

de Ruppel.

Cette petite fönte donne environ 91 millimetres pour 20 lignes

de texte non interligne', mais l'ceil des lettres räpond k 9 ou 10

1. Justihianus, cum glossis. In folio, s. 1. n. d., de 409 ffne. a 2 col., fili-

grane: tete de bteuf k tige Ctoüee (Bibl. nat., F 385; Hain, 9579). Le petit

caractere, mais seul, se retrouve dans Prohemium dt proj/rietatibus rerum frat.

Bartholomei anglici [GlanvilleJ; in-fol. de 221 ffne, s. 1. n. d.
;

filigrane: tete de

More, marque piemontaise, aelon M. Briquet (Bibliot. nat., B 359).

25 •
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points Didot seulement. La composition est fort compacte, le

caractere £tant grave presque k vif et employe sans espaces. II

est en outre mal £quilibr6 et de formes assez maigres. Peut-6tre

eat-ce une fönte d'occasion apportee d'Allemagne par Kappel lors-

qu'il vint s'£tablir k Bäle?

On remarque dans l'alphabet nombre de caracteres he"t£roclites.

Notons les majuscules A, dont le petit jambage fait an grand

ecart, C, surmonte
1

d'un houppe, D rond traverse" obliquement par

une barre avec un point au milieu, J menu avec tete 6troite, M
ä premier jambage bombe" et eperonne en dedans, N romain dont

le trait diagonal est en sens inverse. Le T ne presente qu'un

demi-cercle et le V n'est empanache" qu'exte>ieurement.

4£8]A\ t4 t <V

Ces lettres sont autant de points de repere permettant de

rattacher Kuppel k Riehe!, car ce dernier en emploie plusieurs

dans la plupart de ses livres, et toutes celles-ci aeeompagnees

d'autres de la meme fönte dans le Panormiianus sorti övidem-

ment de ses presses en 1477 {infra, n° 38). Or, comme lorsque

Ruppel apparait pour la premiere fois dans les documents bälois,

en juin 1473, il est l'associe de Eichel, on est fonde" k croire que

certains livres imprirae*s avec ce caractere proviennent de F^tablisse-

ment qu'ils exploitaient ensemble.

A une date que nous ne pouvons preciser, mais qui doit &tre

proche de la rupture de cette association, on grava k Bäle un

nouvel aiphabet de corps moyen. C'est celui qui a servi ä imprimer

le livre decrit ci-apres (n° 21).

La fönte non interlignee, donne en hauteur, pour 20 lignes,

93 miliimetres, et Foeil correspond k 12 points Didot 1 (= 4 mm. V*).

Le T indicateur et P S tres serpente" n'y figurent pas encore, et,

au lieu du V majuscule de la dimension des autres capitales, on

ne voit qu'un V exigu, au premier jambage montant et recourbe

k droite : caractere essentiellement allemand et fort ancien (Schoeffer,

Bamler, Eggenstein). Nous n'avons donc pas encore ici l'alphabet

complet et döfinitif de cette categorie d'imprimes. Cependant,

comme c'est la fönte meme qui en a fourni le cadre et les premiers

eläments, nous avons cru utile de la decrire, voire en töte de la

serie.

1. Noa chiffrea, ici et ailleurs, ne sont qu'approximatifs, vu la difficulte" de

mesurer les tjpes tres exaetement.
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Alphabet tibe de l'Albebtus Magnus imprime a Bälb veks 1474.

Afi>(Tfc€pC&h>1LA\p30pORSr <?>

abcbc%bi2Wmnopc|r2BrtiivxP3

21. Ai HERTÜ8 Maonu8. Venerabilia domini Albrti (sie) magni

Ratisponensis episcopi de sacrosancto eukaristie sacramento ser-

mones exquisitissimi . . . Operis huius tabula finit feliciter.

Io-folio de 54 ffnc, k longues lignes, sans liea ai date; filigrane: la t< te de

bceuf ä tige Itoilee. Caracteres prototypes du Caracciolus.

Bibliot. nat, D 1039; Hain, 451; Pellechet, 289.

V
Nous entrons maintenant dans la ventable serie dite riebe-

lienne, avec le Caracciolus: livre qui, k notre sens, präsente le

spöeimen-type de la fönte en caracteres moyens des impressions de

cette cat^gorie. II parait certain que lors de la dissolution de leur

soeiäte*, ce semble en 1475, "Wenszler et Ricbel se partagerent la

proprio te" des poincons, ä moins que ce dernier n'en devint seul

propriötaire, tandis que Wenszler, apparemment toujours besoigneux,

ne put que louer les matrices. Quoiqu'il en soit, ce caractere se

retrouve dans leurs publications individuelles jusqu'en 1479. A
partir de cette date, Tun et l'autre adopterent, mais se*paröraent,

un type nouveau se rapprochant de la bätarde gothique, devenue,

k ce qu'il parait, le caractere k la raode.

C'est la fönte meme de ce Caracciolus qu'on rencontre aussi

k Lyon, ä Toulouse et ailleurs. Mais c'est le seul livre qui en

possede l'alpbabet sous toutes ses formes röunies ou me'langöes, de

A jusqu'ä Z.

Ces constatations suggerent une bypotbese, analogue ä celle

que naguere nous avons confirrm'e pour les imprimeurs parisiens

de la premiere moi t ie du XVP siecle *. Voici en quoi eile consiste

:

1. Excerpta Colombiniana : Bibliographie de quatre cents püces gothiques fran-

caises, Ualiennes et latines du commencement du XVI* siech non dientet jus-

jM'ici. Parii, H. Weller, 1887, ia-8., pp. XXX LXXIII.
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Le critique est frappe' du fait que presque tous les actes

relevös dans les archives bäloises concernant les premiers typo-

graphes se rapportent ä des emprunts contractu par eux pour des

sommes tres minimes, quelques florins. CTötaient donc des gens

pauvres, exercant une profession peu lucrative. Par ailleurs, un jeu

de poineons devait coüter assez eher k graver. On remarque aussi

que les livres imprimes avec la meme fönte, mais par des impri-

meurs difftfrents, ne renferment pas tous certaines majuscules de

forme semblable. Le C, ou TA, ou l'M, le P ou quelque autre

lettre differe. L'alphabet ne nous a semble homogene que dans

les impressions sorties du möme atelier. Des lors, on peut se

demander si la plupart des imprimeurs ne se contentaient pas

d'aeheter des fontes neuves, sous la condition de se servir d'une

ou plusieurs majuscules difFerentes de Celles dont leurs confreres

s'^taient probablement röservös l'usage. Dans ce cas, le possesseur

des poinrsons ou des matrices, sans doute imprimeur lui-möme,

conservait le droit d'employer les alphabets complets. C'est ainsi

que s'explique, par exemple, la presence simultane*e dans le Carac-

ciolus de Ricliel et nulle part ailleurs d'une douzaine de capitales

en double, chacune du meme corps , de formes differentes et

reprösentant toutes les vari£tös connues de ce caractere. Le biblio-

grapbe en tire aussi la consequence que tous les livres imprimös

avec ce type, malgrö* la diversite* de plusieurs majuscules, Tont e*te*

avec des fontes achetees ä Bäle, chez Eichel, ou provenant de son

officine, a dater de 1475.

Ces differences peuvent avoir 6tc* motiv^es par le d^sir de

reconnaitre les provenances diverses, surtout dans les dix anntses

qui suivirent l'introduction de l'imprimerie ä Bäle et dans le midi

de la France, tfpoque oii tant de livres ne portent ni nom ni marque

d'imprimcur. Getto supposition n'exclue pas l'usage qu'on aurait

pu faire de vieilles fontes achetees de rencontre 1
.

L'alphabet que nous reproduisons ä la page suivante et qui

est emprunte exclusivement au Caracciohts, permet d'identifier la

plupart des impressions d'origine bäloise de ce corps moyen, de

1475 ä 1479. On le retrouve aussi encadrant tantot la fönte du
Barzieius, tantot le gros caractere de Richel.

1. II a du se faire des cette e"poque un commerce de matenel d'imprimerie

d'oecasion comme de nos jours.

Digitized by Google



Les Premiers incunables balois et leurs de'rive's. 373

Alphabet ttre du Caracciolfs imprime tar Richel et Wenszler
A Bale en 1475.

A AfcCGS 1 Ja H Lt AN A\fROp ibOin

abcöc%biilmnopqr2Sftuv*j?$

b? fcod t* CD ff Ix Ix>
4#> p: po fl* t* tx> \s \*>

11 iraporte de noter d'abord, l'A mal 6quilibre\ M au jambage

bomb«*, J maigre et tortill<5, deux K dont un barbele* et T en

simple demi-cercle, qui sont des restes de l'association de Richel

avec Ruppel (voir ci-dessus, p. 370) ;
ensuite, A <5peronn6 k droite

;

B a base courbe'e; le C romain a barre grav^e de travers; D exiga

avec e'pine; deux F k tiges doubles, dont un barbel£, G rond k

barre; deux H dont un ä haste double; deux L dont un barbel(5;

viennent ensuite, 0 forme moderne; deux P dont un k panse

tres contournöe; deux S, Tun normal, l'autre, fort serpentö; enfin

le T indicateur et, surtout, le grand V avec boucle empanache"e

8enlement a l'intörieur.

22. Caracciolüs de Licio (Robertus). Sermones quadragesi-

males . . . quod de penitencia dictum est . .

.

Robertus diui Francisci ex ordine scripsit

Hoc tibi qum paulus papa secundus erat

Ast jrressit manibus hec tersis in Basilea

Bemhardus richel. Cum michaele wensel

M. cccc. Ixxv 0 fluente.

In-folio de 367 ffnc. a longoes lignes; filigrane: le grand P ä pied fourchu,

avec flenron de 4 pdtales entl sur tige.

Bibliot. nat., D 1370; Braun, tab. IV, n°2; Hain, 4432.

A
Nous avon9 maintenant les premieres Bibles latines imprimtes

k Bäle, et dont la plus curieuse präsente une sorte d'amalgame

encore inexpliquA

Le tome I est imprime' avec les caracteres que Ruppel a em-

ploy£s pour son ödition du Rcpertorium de Conrad de Mure;

caracteres n'appartenant pas k la categorie d'imprim^s bälois dont

nous nous occupons ici. Le tome II, au contraire, renferme les

types qui sont Tobjet du prösent travail, mais du corps le plus fort.
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Oes typea sont en partie ceux da Sachsenspiegel imprime" en haut-

allemand par Richel en 1474 (voir ci-desaus, n° 370), mais avec plus-

ieurs majuscules differentes: C romain sans barre longitudinale ; D
k tige simple; H barbelö; V k boucle extörieure sans panache

terminal; 0 angulaire non divise" dans la longueur; la panse du P
non contourne est sans trait parallele k la haste ; deux Q dont un

en fer a cheval avec trait au milieu. A noter un des F majuscules

de Ruppel (celui k tete de clou arrondie).

Comme il existe au moins six exemplaires de cette ßible tout-

&-fait conformes au präsent, celui-ci n'est pas une anomalie. On
a pense* qu'un amalgame de ce genre s'expliquait seulement par la

mort de Ruppel, qui serait arrivde au cours de l'impression et la

necessite" en consequence de confier la fin du travail k un autre

typographe. Si Ton acceptait cette conjecture, il fandrait alors

reculer l'£dition jusqu'a la fin du XV e siecle. D'ailleurs, c'est

Ruppel qui survecut k Ricbel. Dans ces conditions, le bibliographe

en est mlnit k de simples hypotheses. On peut supposer que la

premierc partie de la Bible en question a dte" imprimee quand

Ruppel et Richel ötaient associea et qu'apres s'etre separea, ce

dernier, ayant fait graver des caracteres, entreprit seul la suite

de cette publication, vers 1474 l
.

23. Biblia Sacra.

Grand in-folio en 2 vols., sans lieu ni date. Le tome I est de 220ffnc, ä

2 col. de 60 lignes. Le tome II contient 216 ffnc. de 48 lignes seulement. Les

colonnes ccpendant ne sont pas plus courtes que Celles du tome I, quoique non

interligndcs.

Bibl. nat.. XXV, 166, expose
1

;
Braun, 1. 1, p. 54, pour 3 exempl.

de visu; Hain, 3045; Copinger, pl. XII; Pellechet, 2275.

24. Biblia Sacra.

Süperbe in-folio, relie* en 2 tomes, a des dpoques differentes, mais au siecle

dernier. Nous avons comptd dans le premier, 228 ffnc imprimäs. L'ouvrage est

ä 2 col. de 48 lignes, sans nom d'imprimeur, ni lieu ni date, mais imprime' avec

les caracteres de Richel qui se trouvent daDB le second volume de lYdition amal-

parare. La composition ne*anmoins ici a 616 refaite, et avec les mömes lettre«

orales, quoique sous des couleura differentes.

Bibl. nat., A 88.

25. Biblia Sacra.

Grand in-folio ; rclid en 2 tomes, de 226 ffnc pour le premier et de 234

pour le second, ä 2 col. de 48 lignes. Bien que d'apparence generale identique

1. La raison donnle qu'ä Male, ä cette Ipoque, une publication aussi im-

portante ne pouvait etre l'oeuvre d'un seul atelier est dementie par les fait«.

Copinger ddcrit (pl. IX) une Bible latine grand in-folio de 639 ff. entierement

imprimee avec les caracteres de Ruppel.
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k Petition pre'cdden tc , le texte a M recompose". Le verso da 228« f. da

tome II se teraine ainai: Venio cito amen. Veni domine ikesu: Gratia domini

nostri ihesu cristi cum omnibus tob' amen. Et sie est /in». Paia, aur la mftme

ligne, dans une petite banderolle maoaacrite (abseote de l'exempl. de la Biblio-

tbeque d'Avignon) 8e trouve en ebiffrea arabea arebalquea: 1475. Hain et toua

les bibliographe8 y voient une date, qoi aerait celle de l'impression de cette

Bible. Nou8 hesitons a partager cet avia. Cea ebiffrea ne 8ont paa imprimes; ils

ont 616 appliques avec une eatampille, comme le montre la partie inferieure des

eignes, qai depassent le niveau de la ligne. Ce n'cat guere ane rabriqae aon plus,

car alora eile ne aerait paa la meme dana toaa les exemplairea. C'est donc ane

date, mala poaterieure ä l'impression, et probablement celle de la miae en vente '.

Alphabet tibe de la Bible fbecitee de Richel.

^T_abct)eFgbiHtnncfqr:ertuv^3

b? to a to AP towww nrff ftw v>

6t fic eil Jim* ^jj^A-^
Bibliot. nat., A101; Hain, 3053; Copinger, 19, p. 46; Pelle-

chet, 2277.

26. Biblia Sacra . . . Impressum per me bemardum richel ciuem

basileensem Sub anno incarnationis dominice MccccJxxvij.vi.ydas sep~

tembris.

In-folio, relie* ici en 2 rola., contenant ensemble, y compris 2 ff. blaues,

526ffnc., ä2 col. de 60 lignes. Deux filigranes: Tan, ane tete de bamf avec tige

6 1 oüee
;

l'autre, une t£te de boauf plus allongee portant une tige ae terminaot par

une petite boule (?). Mernes caracteres que Petition dite de 1475; ä l'exception

de quelques majuscolea diffe*rentes : A eperonne* ä droite, B a haste double, antre

A et L de formes modernes, F barbele\

Bibliot. nat., A 117 et 118; Hain, 3064; Copinger, 33; Pelle-

chet, 2293.

Avant 1476.

27. Astexanus (Johan). Summa fratris astexani de casibus ad

honorem dei immortalis et diligentem ezhortationem domini Johannis

Gaietani. . . . Expliciuni rubrice diuersorum voluminum . .

.

1. Apres aroir decrit cette «Sdition, Brauet dit (t. I, col. 871) «1

Richel a encore imprime' une Edition de la Bible latine en 1476, in-fol. de 433 ff.

ä 2 col. de 67 lignea oü il ne a'eat pas nomae» (?).
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Grand in-folio de 482 ffnc, sans lieu ni date (Bale, Riehe), avant le 25 mar«

1476); caract. du Caracciolus; filigranes: t6te de boeuf (Stoilee et le graul D.

Bibliot. nat., D 1123; Hain, 1892; Pellechet, 1404; Stehlin, 52.

28. Vocabularius juris vtrivsque . . . Finit vocabularius iuris

vtriusque.

In-folio de 309 ffnc, sans lieu ni date, mais attribiu ä Wenszler par Braun

(Xotitia, p. 67) ; caract. du Caracciolus, sans lettres majuscules en double. Stock-

meyer et Reber attribuent ä Wenszler un Vocabularius utriusqtte juris in-folio,

avec «1473 eingeschrieben». Si c'est le präsent et si cette annotation est exacte,

il faudrait reeuler de deux annees au moins la date que nous attribuons a l'exi-

stence des poincons du Caracciolus.

Bibl. nat., F414; Deschamps, col. 923.

29. Alphonsus a Spina. Fortalicium fidei contra fidei christianae

bostes . . . mici sii honor et gloria benedictio et graciarum ado sine

fine. Amen.
In-folio de 248 ff. a 2 col., sans lieu ni date, mais antlrieur ä mars 1476,

et imprime* par Richel avec son gros caractere.^ Aucun filigrane dans l'exemplaire

de la Bibliot. nationale, mais planchcs gravis sur bois.

Nous croyons comprendre qu'a cette Ipoque Ricbel avait mis de sos publi-

cations en de*pöt dans certaines villes de l'tUranger, notamment en Souabe et

dans le Luxembourg, et qu'il envoya Michel Alansee, son ouvrier et serviteur

(druckerknecht) en tournee pour faire un relevd de ce qu'on avait vendu et de ce

qui restait aux mains des depositaires '. Alansee revint & Bale et, le 25 mars

1476, remit une liste de livres, qui est interessante. La voici:

Augsbourg, 1 Bible, 4 Biblia Aurea [Rampigollis, Compendium JBiblie quod

et aurtum alias Biblie Bepert., Hain, 13681] et 1 Sachsenspiegel [Hain, 14074].

Isenheim, chez le maitre d'e"cole : 3 Bibles, 1 Scrmones Buberti [Caracciolus,

Hain, 4432], 1 Summa Astensis [Hain, 1892], 2 Viola sanciorum [Hain, 10867].

Constance, 1 Bible.

Lindau, chez le eure*, 1 Bible.

Frisingen: 2 Summa Asiensis, 1 Bepertorium Kaldrini [Calderinus, Hain,

4248], 1 Lambarlica Historia [Hist. Longobardica, ou Voragine; Brunet, V, 1866],

1 Fortalicium [Alphonsus a Spina, Hain, 871], 2 Preceptorium [Hain, 13316?],

10 Viola Sanciorum, 20 Donato [Donatus, de odo partibus orationis],

Bibl. nat., D 878; Hain, 871; Pellechet, 561; Stehlin, 52.

1476.

30. Spiegel menschlicher Behaltnisse 8 ... Oetrvchet. Bernhart.

Eichel, zv Basel de mansalt. von Cristvs gebvrt. Mcccc.lxxvi.vf sant

Gilgen* obeni.

1. «Michel Alansce Bernhart Ricbel des Buchtruckerz zu Basel Diener,

giebt seinem Herrn Rechenschaft über die für ihn erworbenen Guthaben und die

demselben gehörenden, in fremden Händen befindlichen Bücher». Stehlin, 52.

2. Nous empruntons ces trois mots dn titre a Brunet, Y, 479.

3. C'est le nom d'un faubourg de Bale.
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In-folio de 235ffnc. & 2 col., orne* de 278 Xylographie«. Caract. da Sachsen-

spiegel da meme imprimeur.

Bibl. nat., A 1249 (incomplet du prologue); Hain, 14936.

31. Thomas de Aquino (S.). Catena anrea seu continuum in

quatuor Evangelistas ... feliciter finit Anno domini MilV.cccc.lxxvi.

In-folio de 436 ffnc, sans Heu d'impression, mais Half, par Richel ('?); texte

en gros caract., gloso en typcs du Caracciolus ; H barbete, Q en fer ä-cheval, J

maigre et tortillc. non surmonte" dun point. Filigranes: la rose dite de Stras-

bourg et le grand D. traversC par une croix de St. Andre*.

ßibliot. nat., A 1162; Hain, 1332; Pellechet, 930.

32. Clemens, papa. Constitutiones Cle. pape V. una cnm appa-

ratu domini Jo. Andree . . . Ixxvj. post M. et ccccvj nonas may.

ingenio et industria Mihdhelis Wenszler . . . in inclita vrbe Basiliensi.

In-folio de 74 ffnc, caract. da Barzizius encadres dans ceux du Caracciolus.

C'est la premiere fois que nous voyons Wensiler employer ces deux fontes en

meme temps. Filigrane: la tete de bceuf avec tige.

Bibliot. nat., E 591; Hain, 5418; Steblin, 1130.

33. Usüardüs. Martyrologium . . . Explicit viola sanctorum.

In-folio de 92 ffnc, sans Heu ni date, mais imprimd ä Bale par Richel

avec son gros caract.; filigrane: le grand P a pied fourchu.

Bibl. Mazarine, S 134; Hain, 10867.

34. Gratianus. Gratiani decretum . . . Millesimo quadringentesimo

sepiuagesimo sexto decima die Junij ...per ingcniosum Bernhardum

Richel du ein Basilicnsem ... In vrbe basilea . .

.

In-folio de 412 ffnc. a 2 col., Texte en gros caract. de Richel, encadre* dans

la fönte de YAlbertus Magnus; filigrane: töte de bceuf avec tige e"toileV, a la fin,

marque de cet impriraeur.

Bibliot. nat., E 781; Hain, 7888.

35. Bonitace VIII. Lib. aextus decretalium domini bonifacij

pape. VIII ...In vrbe basiliensi . . . Mihdhelis Wenselers Impressum

Anno . . . septuagesimosexto jwst millesimum et quadringcntesimum

oetauo ydus Iulij.

In-folio de 162 ffnc, caract. du Barzizius avec le V nouvean et encadrds

de ceux du Caracciolus\ Icusson de Wenszler , filigrane : le grand D traverse* par

une croix de St. Andre Van Praet. (Catalogue des litres sur vilin dans les bibliot.

publiques, . . . t. I, 1824, p. 213, n° 4, en decrit un exemplaire imprime' sur peau

de välin. Celui-ci, et une Son: nie de St. Thomas d'Aquin, sans nom d'imprimeur,

mais datee de 1485 (op. cit., p. 176, n° 494) sont les seuls incunables balois sur

vflin que nous connaissions.

Bibliot. nat., E 587; Hain, 3594; Stehlin, 1130.
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1477.

36. BoNiFAcrcs, papa. Decretales . . . quod sextum decretalium

appellant ... 7« vrbe Basiliensi . . . Michaelis Wenszlers Impressum . .

.

Anno . . . septuagesimoseptimo post millesimum et quadringentesimum

quarto ydus Deeembris.

Io-folio de 161 ffnc. et 1 pour table. Caract. du JUartizius encadrea dana
ceux da Caracciolus

;
filigrane: grand D traverse* par une croix de St. Andr<S.

Bibliot. nat., E 691 ;
Hain, 3595.

37. Bernardus parmensis. Casus longi super quinque libros

decretalium a domino beruardo earundem principio glosatore vtiliter

compilati . . . Expliciunt casus longi domini Bernardi.

In-folio de 304 ffnc. ä 2 col., sans lieu ni date. Texte en gros caract. de

Richel, avec V non empanache" et mfilga de capitalea romaines; le tout encadre*

de gloaea en typea da Caracciolus egalement me^ange's de capitalea romaines; fili-

grane : töte de boenf ä tige e'toilee.

Bibliot. nat, E 560; Hain, 2929; Pellechet, 2188.

38. Panormitanüs (Nicolas Tedeschi). Super libros decretales

. . . Explicit

.

. . super primum decretalium Ubrumque per optime emen-

data impressionem Basilee . . . (pars) que adepta est. Anno . . . M.c.ccc.

Ixxvij.

Grand in-folio en 6 vola. de 314, 292, 877, 807 et 288 ffnc. a 2 cols., sans

nom, ni marqae d'imprimeur. En töte da 1. 1, gravare sur bois. Lcs tomes II—

V

ne portent pas de colophon ; la 80U8cription que nous donnons est extraite da t. I.

Caract. du Caracciolus, y compris les deux T et les deux P majuscules ; en plus,

le D ä cercle pointe* et barre* obliquement ; an X romain dont la ligne diagonale est

en sens inverse, et an C surmontd d'ane houpe: caracterea remontant ä l'aaao-

ciation de Ricbel avec Ruppel et qui se voient dans leur Edition de Bartholomaus

Anglicus. Filigrane: la täte de beruf a tige gtoilee. Nous attribaons cette im-

pression ä Ricbel, de preTerence a Wenazler, qui posse*dait cependant la fönte da

Caracciolus, mais sans cea types he*teroclites, et dont les ceurres sont d'ailleurs ä

cette e'poque toutes signees.

C'est la derniere foia que noua voyona Ricbel employer cette fönte et dans

une publication qai te'moigne d'ane puissance typographiqae remarquable. En
effet, les cinq tomes comptent plus de trois mille colonnes de 60 lignes cbacone,

imprimees en caracteres moyens et avec une exaetitude que nos meilleurs typo-

grapbes n'atteindraient pas sans peine.

Bibliot. nat., E 914; Hain, 12309; Stehlin, 1137.

1478.

39. Bebgomknsis (Petrus). Religiosissimi viri fratris Petri de

bergomo ordinis predicatorum sacre theologie professoris eximij

super omnia opera diuini doctoris. Thome aquinatis tabula . . .

Impressum finitumque Basilee per me Bernhardum Richel ciuem Bast-

Hentern. Anno etc. 1478 die veneris que fuit quarta mensis decetnbris.
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In-folio de 862ffac. Filigranes: tete de boeuf, ä tige ätoilee et grand P au

pied fourchu. Impression faite entierement avec la fönte des Sermons d'Albert

le Grand (supra, n° 21). Cependant, ici les caract eres, loin d'dlre fatiguls, sont

oets et proviennent, ce semble, d'un emploi reccot des anciennes matrices. On a

lieu de so demander si ce ne fut pas parce que Richel a eu besoin de sa fönte

da Caraceiolus poar imprimer les quatre derniers tomes de son Panormitanus.

A noter ici l'introduction dans le caractere courant de chiffres arabes en leur

forme archaique au lieu de cbiffres romains.

Bibliot. nat., D 121; Hain, 2819; Pellechet, 2074.

40. Jüstinianüs. Justiniani Imperatoris Institutionea (cum

glossis) . . . in celebratissima vrbe Basihensi . . . imprcssum est per

Michahelem wenseler expktum denique Anno . . . septuagesimo octauo

post mülesimum et quadringentesimum pridie Kalendas Augusti.

In-folio de lOGffnc. ä 2 col. ; caract da Barzizius encadrls dans ceux da

Caracciohts et additionne's de majuscales romaines. L'M a i\€ retourne* poar

faire an W; filigranes: tete de boeuf a tige gtoilee et tete de boeaf avec tige

portant un T ou tau.

Bibliot. nat., F 395; Hain, 9607 (?).

41. Greoorius ix. Nova Compilatio Decretaliura, cum glossa

. . . Id.cccclxxviij. ziiii. Kalendas. Septembris ...In nobili vrbe Basilca

... sed arte guadam imprimendi cunäispotentibus aspirante deo MihaM
wenseler.

Gr. in-folio de 605 ffhc, caract. du Barzieius poar le texte, et du Carac-

eiolus poar la glose; mais, V a simple boucle, C ä tige longitudiuale, D, I, M,
N, Ii, P, X en capitales romaines

;
filigrane : tete de boeuf ä tige dtoilee.

Bibliot. nat., E805; Hain, 8004.

42. Clement v. dementia V constitutiones, una cum apparatu

Johannis Andree . . . Anno . . . post. M et cccclxxviij. vi nonas mag. in-

genio et industria. Michahelis Wenseler ...in inclita vrbe Basiliensi.

In-folio de 78ffnc., caract. dn Barziziu* pour le texte et da Caraceiolus

poar la glose, additionne's de capitales romaines. On revoit le J a double

frisore«.

Bibliot. nat., F 666; Hain, 6423.

1. En 1478, Wenszler se rendit en compagnie de Jean Amerbacb ä la foire

de Francfort. ( Anriet, op. eil.). II est assez curieox de noter qu'ä cette epoqae

Pierre Schoeffer avait envoye" a Bäle poar etre vendues un certain nombre de ses

e^ditions, notamment celle da St. Aagustin p recke", contenant les memes commen-

taires qa'il avait publica en 1473. On lui rendit ces volumes le 25 aoüt 1479.

Stehlin (n° III) en donne l'inventaire. C'est sans doute pour que Bale ne fut

pas tributaire de Mayence que Wenszler pablia egalement lea Constitutione» de

Cleneot V, dont ciaq exemplairea mayencais se trouvaient dans 1« ballot.
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1470.

43. Augustinus (S.). Aurelij Augustini ipponensis episcopi doc-

toris eximij de ciuitate dei . . . in vrbe Basiliensi partium alemanie

. . . imprimentium ingenio et industria Mihahelis wenseler Anno . . . post

M.M et cccc. Ixxix. viij Kalendas aprilis . .

.

In-folio de 248ffnc. Texte eo types du Barziziu* , glose de Thomas Valois

et Nicolas Triveth de 55 ff. en caract. du Caracciolus ; V sans doable frisure;

majuscules romaines faisant double emploi
;
filigrane : la rose dite de Strasbourg.

Bibliot. nat., C495; Hain, 2058.

44. Michael da Carcano. Sacri eloquij preconis celeberrimi

fratris Michaelis Nediolanensis [sie] ordinis minorum regularis ob-

seruancie opus perutilissimum per aduentum et quadragesimam de

peccato in genere et de tribus peccatis prineipalibus scilicet superbia

auaricia et luxuria . . . Impressum vero Basilee per Michaelem Wenseler

. . . quarto Kalendas Junii Anno M. cccclxxix.

In-folio de 272ffnc, entierement imprizne* en caracteres du CaraccioJus;

filigrane: une grappe de raisin.

C'est le dernicr ouvrage imprime' avec ce caractere par Wenszler que nous

connaisaions. Son Casus Summarii dccretalium sexti, datö des calendes de sep-

tembre 1479 (Bibliot. nat., F 629) est en une petite gothique tout-a-fait diffe*rente.

Cct imprimeur vendit ä Jacques Steinacber, dit Allgouwer, tout son materiel d'im-

primerie y compris les matrices, mais ce fut le 19 mars 1490; c'est a dire onze

ans apres (Amiet, ubi supra, et Stehlin, 666).

Bibliot. nat., D 1335; Hain, 4509.

TOULOUSE.
Dans l'etat de nos connaissances actuelles, c'est k Toulouse

que se voit la premiere exportation des caracteres richeliens ou

bälois. On possede un Barbatia imprime avec une fönte du Carac-

ciolus et date" de Toulouse des calendes de juillet 1476 {infra,

n° 47), mais sans nom ni marque d'imprimeur. Jl existe aussi plu-

sieurs exemplaires d'un petit in-4° imprimö avec des types sem-

blables et sur papier renfermant deux des filigranes du Barbatia

pröcitd. C'est le traite* de Sponsalibus de St. Antonin (in/ro, n° 45),

Malbeureusement, celui-ci est sans lieu ni date. Far contre, il

porte au colophon H T D B M H 0. Ces initiales, restlos incom-

prdhensibles k Desbarreaux-Bernard, signifient, selon nous, Henricus

Turner De Basilea Magister Hujus Operis, et voici pourquoi:

On releve sur lea registres de l'Universitd de Bäle, sub anno

1460: Henricus Turner de Basilea, et dans les archives muni-

cipales ou judiciaires de cette ville, la mention d'un imprimeur

appele Henry Turner: Heinrich Turner, Trucker, au 18 juillet
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1475 l
, A cette date, il est marie' et pere d'un fils, encore mineur;

mais ce Turner ne reside plus a Bäle, on ne sait depuis quand,

apres avoir «He* ä Rome et en etre revenu nous ne savons ä quelle

epoque, si ce n'est que ce fut anterieurement k 1475. Fait notable,

au moment d'entreprendre ce voyage, il fit abandon a tous ses

d^biteurs des sommes qu'ils lui devaient *. Nous le voyons posstfder

jusqu'ä la fin de sa vie, avec un nomme Hans Munker, ä Bäle,

plusieurs maisons et, de son chef, des cröances, pour de minimes

sommes, sur les villes de Zürich et de Schaffouse \ Endette" nean-

moins, il avait depose
1

ces cre'ances entre les mains d'un tiers

comme garantie d'une dette contractu envers Heinrich Eckenstein,

imprimeur strasbourgeois bien connu. De lä, une instance en

r^alisation du gage et, au 18 juillet 1476, l'ordre donnö a Margret

(sie pro Ursula), femme de Tarner, de le prevenir que si ä la Noel

Eckenstein n'a pas ele* payö, le proc^s suivra son cours.

On ne reparle de Turner que deux ans apres, le lw fevrier

1477, a propos d'une saisie ope>£e sur les biens de sa femme ä la

requSte dudit Eckenstein. Puis, arrive ä Bäle la nouvelle que

Turner vient de mourir k Toulouse 4
. Le 15 juillet 1477, Ursula,

desormais qualifit*e de veuve, et deux cröanciers mettent Opposition

sur la succession de son mari. La semaine suivante, un autre

creancier, Hans Briswerk, de Fribourg en Brisgau a
, suit leur

exemple. Le 25 septembre 1479, l'intendant du monastere de

Clingental reclame la vente des maisons que Turner possedait ä

1. Stehlia, 1311 et 37.

2. «Die Frau habe erklärt, das Meister Heinrich zur Zeit, da er nach Rom
zog, seinen Schuldnern alle ihre Schulden geschenkt habe». Stehlin, 1798.

8. Stehlin, 113 et 37.

4. Au 1" fevrier 1477, Ursula est qualifie'e de clleinrice Turners Ghefrau;

au 15 juillet suivant, de Mitttee. Turner est donc mort entre ces deux dates, et

hors de Bäle. Stehlin, CG et 69. II est certain que ce fut ä Toulouse, puisque

la supplique adressee aux magistrats de cette ville commence ainsi: «Pridie

coram nobis Ursula Turnerin relicta quondam Heinri [sie] Turners librorum im«

pressoris nostre ciritatis filii comparuit lamentabiliter exponens jam fatum Hein-

ricum Turner suum conthoralem legitimum apud vos novissime diem suum clau-

sis8e extremum et nonnulla sua bona post obitum dereliquisse. Quequidem bona

jure hereditario ad ipsam et quemdam suum filium devoluta essent . . . Datum lune

ante Magdalene anno etc. LXXVII. Johannes de Bernfels etc.» Archives d'Etat,

a Bäle, Missivcn, X V
y foL 45.

5. Stehlin qualifie Briswerk de Drucker, mais avec un point d'interrogation.

Le fait est qu'on ne connait pas de typographe de ce nom, ni de livre ayant

eHt! imprimö ä Fribourg en Briagau ayant 1493. Le premier imprimeur de cette

ville se nommait Kilian Fischer, qui cependant exer$ait au moüw des aoat 1492.

Stehlin, 866.
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Bäle. En juillet et aoüt 1480 *, lea biena de la veuve et de aon

fils aont egalement aaisia a la requete de pluaieura cr^anciera, dont

un pour une miae"rable dette de 16 florina.

Uraula Turner intenta ou aoutint dea proces probablement jua-

qu'a aa mort, arrivee aprea 1508'. Comme on la voit encore

qualifiäe de Truckerin en 1498', il est a croire qu'elle continua

rimprimerie pendant plu8 de vingt et nn ana aprea le depart de

aon mari. Cette göne conatante de Heinrich Turner et de aa

femme, qu'on retrouye dana la vie de Michel Wen8zler, de Hana

Schilling (ou Solidi) et d'autrea typographea bälois, prouve que la

profeaaion de typographe a Bale, au moina dana leä commencements,

ne fut guere lucrative.

II noua reste ä rattacher cet Heinrich Turner ä l'imprimeur

toulouaain du traite* de Sponsalibus döcrit ci-aprea et portant lea

initialea pre*cite*ea.

Lea archivea de Bäle renferment la minute d'une piece offi-

cielle, du 21 juillet 1477, adreaaee aux Gttbernator et consularibus

civitatis Tholosemis par laquelle le conaeiller de la ville le8 informe

que tUraula Turner, la pauvre petite veuve (sibi paupercule vidue) de

Heinrich Turner, imprimeur et bonrgeoia bäloia» 4
, reclamant pour

aon fils (encore mineur) les biena laisals a Toulouse par son epoux

d6c6d6 dana cette ville (chez eux: apud vos), vient de de"signer

Niclauaa de Niedernhofen, ipsius nepotem, mandataire ä Teffet d'entrer

en po8ae8aion, et il prie ces magistrata de lui faire bon accueil 5
.

L'identite entre le typographe toulouaain qui eigne H T D B M
H 0 et Heinrich Turner, l'imprimeur mentionne" dana lea archivea

bäloiaea, est donc etablie.

1. «Der Schaffner der Frauen zn Clingental begehrt wegen rückständiger

Zinse Versteigerung der Ilauser Hannes Münkers und Heinrich Türmers» {sie).

Stehlin, 70, 113, 148 et 156.

2. Stehlin, 1797 et 1798.

8. C'est eile saus doute qui, en cette ann£e, figura dans un proces, dont

malheureusement nous ne connaissons pas la nature, entre «Lucy Truckerin und

Urselin Truckerin». Stehlin, 1072.

4. Le fait qu'il est ici qualifie* de bourgeois, alors que nous ne le voyone

pas figurer dans les listes de naturalisations, prouve que Heinrich Turner Itait

fila de bourgeois et, comme tel, possädant la bourgeoisie par droit de naissance,

selon le Statut balois.

5. Stehlin, 1132. UrsuU et, il parait, le conseiller, ignoraient qu'ä cette

e*poque en France, les biens des etrangers revenaient apres leur mort au roi en

vertu du droit d'aubaine, a moins d'avoir obtenu la naturaliaation. C'est pour

cette raison que le matenel d'imprimerie de maistrt henric mayar alaman fut

veodu par autoritd* de justice apres son decee, a Toulouse meme.
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Ainsi que nous l'avons dit, la Solemnis repetitio de fide instru-

mentorum de Barbatia a imprim6e ä Toulouse en 1476 avec

4es meines caracteres et sur papier identique ä celui du traite" de

Sponsalibus. Et, puisqu'antörieurement k 1476, Turner avait quitt«?

Bäle, nous presumons qu'il alla s'^tablir k Toulouse, et y impriraa

Je Barbatia, bien que ce livre ne porte ni nom, ni marque d'ira-

primeur. On peut aussi tirer de ces d^tails la presomption que

l'imprimerie fut introduite dans cette ville par Heinrich Turner,

au plus tard en 1475.

D'apres un docuraent des archives de la Haute-Garonnne, on

aurait meme imprim£ a Toulouse «bientöt apres le 20 octobre

1471», une Vie de Sainte Jeanne, avec l'approbation de Bernard

de Rosegio, archevßque de cette ville \ Ce document ne remonte

qu'ä 1676; c'est un catalogue des titres des Carmes et non de leur

bibliotheque. En outre, la mention de cette bagiograpbie ne se

trouve nulle part ailleurs. Ajoutons que l'archeveque De Rosegio

(Pierre-Bernard du Rosier) qu'on fait mourir vers 1471 8
, d£c£da

quatre ans apres, le 14 mars, 1475. Dans l'e'tat de la question,

le bibliograpbe devra attendre d'autres preuves avant de faire

figurer ladite biographie de Sainte Jeanne parmi les incunables

toulousains.

De ces memes archives on cite un acte du 4 avril 1483, aux

termes duquel Henricus Tornerii alamanus et impressor libroruni,

atteint d'infirmites, aurait öt6 oblige" de prendre ä Toulouse pour

associe" Jean Parix, imprimeur de cette ville.

Quel est cet imprimeur allemand appele" Henry Tornerii et

etabli ä Toulouse en 1483? Le notre, nö ä Bäle, ville de l'Em-

pire * pouvait etre düment qualifiö H'alamanus. Mais ä cette öpoque,

il 6tait mort depuis au moins six ans, comme en t^moignent de

nombreux actes authentiques relev£s par Stehlin. C'est son fils,

ainsi que le genitif exprimö dans le nom patronymique permet de

le supposer, dira-t-on. Cependant, immatricule* k l'Universitä de

Bäle en 1460, c'est k dire, a priori, k Tage de 15 ä 18 ans, le Turner

bälois n'a pu avoir eu un fils qui aurait 6te qualifte en 1483 de

1. Document cite* par M. Macary, ComiU de» tramux historiques. Bulletin

hislorique et philologiquc. Paris, 1898, p. 244.

2. cApres son trespas qui fust bientöt apres ceste tÜe>ation (le 20 octobre

1471) et qu'il eut donne" son approbation ä la vie de ceste glorieuse sainte qui

fut imprimee ä Tholose». Op. cit.

8. In vrbe Basiliensi partium ahmanie. Colopbon du 8t. Augustin de

Wenszler, supra, n° 48.

KgL 0«. d. WiM. NMhiichton. Philolos-hiitor. KImm. 1901. H«rt 4. 26
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magistcr et accable* d'infirmite's ; circonstances impliquant une cer-

taine vieillesse 1
.

D'autres fait9 vont aussi k l'encontre de l'assertion que Turner

etait vivant a la date assign^e au document. Dans cette piece,

Jean Parix est qualifie" d'associe" de Turner: dicto Henrici ejus socio.

Or, ou possede plusieurs ouvrages imprimes par Jo. parix de almania

Tholose sub annis christi M.cccc.lxxix*. Dans le colophon de Tun

d'eux, egalement date" de 1479', Parix n'hesite pas ä declarer en

termes empbatiques que c'est lui-meme, Jean l'Allemand, qui avec

un art admirablo et par ses propres efforts, a imprime' cette oeuvre

fameuse

:

Nempe sub ingenua teutonicus arte Johannes

Ciarum opus ad vires presserat ipsc suas.

Ce langage est eVidemment inspire" par le desir de faire savoir

que maintenant il travaille seul. En effet, tous les livres sortis de

cet atelier, de 1479 a 1481 4
,
— les seuls dates que nous con-

naissions, — ne portent pas d'autre nom que le sien. L'association

de Turner avec Parix et donc anterieure ä 1479; eile remonte

meine avant 1477, puisque Turner mourut en cette annee.

Le critique ne saurait consequemment admettre l'acte des

archives toulousaines, tel qu'on l'interprete, corame preuve de l'exi-

stence de Henry Turner en 1483. Nous croyons neanmoins que ce

Tornerii est bien le Turner de Bäle, mais qu'il s'agit de dettes

contractees par ce dernier, ä Toulouse, necessairement avant 1477,

dettes dont Jean Parix s'etait portö garant et qu'il regia par

l'acte en question, postörieurement a la mort de son associe*.

1. On peut toutefois se demauder si notre Heinrich Turner ne pouvait se

faire inscrire a l'Uuiversite* de Bäle (rdcemment fond^e) apres avoir atteint Tage

mar, comme, par exemple, Jean Veldener le fit ä l'Universite* de Louvain en

1473, uniquement, ce semble, pour acqudrir le titre de artis imi>res8orie magister,

que Timmatriculation permettait de confdrer. Reste ä savoir s'il en ätait de

meme ä Bale. Holtrop, Monumens, p. 47—48.

2. Jo. de Beneuento, Traciatus de clericis concubinariis : pet. in-4* de 29 ffnc,

filigr.: la main qui be*nit. Bibliot. nat , E 2187.

3. Jason de Maino, Traciatus de Iure Emphiteotico ;
in-fol., de 61 ffnc, sans

filigr. Bibliot. nat., F 693. Le colophon nous est signalC par M. Claudin au mo-

ment oü nous corrigeons les Ipreuves de la präsente feuille.

4. Au tnoins des le mois d'aout 1479, date exacte de VArrestum querele. La
se>ie aujourd'hui connue s'arrete au Boethius \ Tholose . . . M. cccc. Lxxxi. M. Jo-

hanne Parix feliciter Imprimente (Bibl. nat., R 85). Elle u'avait repris quo dans

l'annce 1489, avec la Melusine, imprimee en espagnol. Stephen Clöbat, egalement

Alletnand, peut-£tre Bälois, dtait alors son associä.

6. «Magister Johannis Paris impressor librorum et Tholossa babitator ac

sociua dicti magistri Henrici et facere debitum suum proprium». Macary, op. cit.,
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Cetto garantie implique une autre consöquence: c'e8t que Parix

devint cr£ancier de Turner, a une 6poque rapproch^e de la mort

de ce demier, et, qu'ötant dejä son associtf, ce fut lui qui continua

la raai8on. Les caracteres des livres imprimes en 1479 par Parix

sont neufs et tres diff^rents de la fönte du Caracciolus employöe

par Turner. Ces faits conduisent ä une Classification des premiers

imprimes toulousains, encore hypothötique, mais plausible.

Apres avoir de'montre que le traitö de Sponsalibus precite* est

sorti des presses de Turner, nous pensons que tant qu'il fut seul

ses ceuvres typographiques furent signöes des initiales reproduites

dans le präsent article. Le Libcllus de ludo scachorum (infra, n° 46),

imprirae' avec les raemes types et sur papier au filigrane ä la main

qui be*nit, est, a notre avis, ogalement son ceuvre. Ce petit volume

n'est pas signe* H T D B M H 0, mais seulement M H D B; ce

qui, selon Mn° Pellechet, se traduirait par Martin Husz De Botwar.

Cet imprimeur bien connu, que nous voyons exercer ä Lyon depuis

1477 1 sans discontinuer jusqu'en 1482, et qu'aucun document ne

rattacbe ä Toulouse, n'ä guere pu imprimer dans cette ville, sous

ses propres initiales, avec les caracteres typographiques de Turner

du vivant de ce dernier ou de son successeur. Aussi, croyons-nous

qu'il faut interpreter les initiales M H D B par Magister Henriais

de Basilea*.

On peut aussi supposer qu'a la suite de l'association de Turner

avec Parix les livres sortis de leur atelier ne furent plus signes,

en aucune fa9on. Dans cette bypothese, le Barbuda, la Philogenia

comccdia, une certaine Pragniatica sanctio, le Pontanus a 2 colonnes,

le Speculum aniatorum muudi et la plupart des livres en caracteres

du Caracciolus, sur papier toulousain filigrane* k la main qui benit
1

,

auraient ete imprimes lorsque Turner et Parix etaient ensemble.

Or, comme le Barbatia est certainement de juillet 1476, leur societe*

remonterait au moins a cette date. Nous sommes aussi enclin a

croire que Parix continua ä se servir du meine mate>iel apres la

mort de Turner, jusqu'en 1479, et dans des conditions identiques.

La fönte de Caracciolus ötant usee, ainsi qu'on le voit par la Prag-

p. 105 et 246. Cette dette e*tait une somnie de 445 dcus emprunte'e par Turner

ä Gaspard Sabatier, du College St. Marcial de Toulouse, probablement pour

s'e'tablir, nous n'arons malheureusement pas pu savoir en quelle ann£e.

1. Natalis Rondot. Les graveurs sur bois et les imprimeur* d Lyon au XV*
siech; Lyon-Paris, 1896, in-8, p. 139, et infra, introduction au n« 67, p. 396.

2. L'omiasion da nom de famille na neu d'insolite. Voir Bürger, dans ses

Jndices du Repertorium de Hain.

8. Infra, n« 46—61.

26*
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matica, Parix se procura de nouveaux typea, et des lors imprima

sous son nom. De lä les deux vers precitds de son Edition du

Tractatus de Jason de Maino.

Alphabet tire du Barbazza imprime a Toulouse par Tlrner et Parix (?)

EN 1476.

abcöcFgbiilttinopiqtfetuvjCVa

45. Antoxinus archiep. florent. (S.). Summula de Sponsalibus

. . . ExpHcit Tabula tractatus de sponsalibus et de matrimonio. Deo

gralias. H T D B M H 0.

Iu-4' de 126 fluc dont 1 blanc; sans lieu ni date, mais, imprimt? par Henry

Turner, Toulouse, avant 1476; filigranes: la main qui benit, la roue dentee et le

croissant. Caracteres du Caracciolus ; avec C majuscule romain sans barre.

Bibliot. Su Uenevieve, 128; Toulouse, 160; Thierry-Poux, XXV,
1 et 2; Pellechet, Quelques hypothcses, p. 12.

46. Jacobus de Cessolis. Incipit libellus de ludo scachorum

et de dictis f'actisque nobilium virorum pbilosophorum et anti-

quorum prologus libelli . . . Explicit doctrina vel morum informatio

acctpta de modo et ordine ludi scachorum. Deo gracias. Finit felicitcr.

M H D B.

In-4° de 72 ffac. dont 2 blancs, sans lieu ni date, mais imprime' par Henry

Turner, ä Toulouse, avant 1476; filigranes: la main qui benit et la roue dentee.

Mernes caracteres et format que le prec£dent.

Bibliot. nat., p V 120 ;
Desbarreaux-Bernard, pl. 6 ;

Pellechet,

Quelques hypot., p. 11.

47. Barbazza. Repetitio solemnis rubrice de fide instrumentorum.

Edita per excellentissimum virum et juris vtrivsque rnonarcham

diuum dominorum Andrearn Barbaciam siculum Messanensem . .

.

Tholose est impressa. xii. Calendas Julii M. cccclxxvi. Finit feliciter.

In-4* de lOSffnc. et 2 blancs, sans nom ni marque d'imprimeur, mais im-

prime par Henry Turner et Jean Parix associes (?); filigranes: la main qui benit

et la roue dentee; meines caracteres et format que les deux pre'ce'dents.

Andre Barbazza, c&ebre jurisconsulte, vivait encore, a Bologne, quand cette

eMition de son traUe" fut imprimee, deux ans apres i'e'ditiou princeps.
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Bibliot. nat., XXI, 297 bis, ex-Desb.-Bernard
;
Toulouse, 258,

ex-Bardy; Desbarreaux-Bernard, pl. 6; Pellechet, 1834 et Quelques

hypotheses, p. 11.

48. Uoolinüs seu Hugolinus parmensis. Philogenia comoedia

. . . plaudite, Alphius recensuit. Amen. Et sie est finis.

In-4° de SO ffne, sans lieu ni date ni nom d'imprimeur, mais imprime' par

Henry Turner et Jean Parix associls (?), apres 1476; filigranes : la main qui

b£nit et une main ouverte, le medius surmonte* d'une petite boule (?) ; mfimes

caraetfsres et format que les trois prlcldents. Pifece en prose.

Bibliot. nat.. m Y c 715, ex-Hubaud; Brunet, V, 1001.

49. Poxtanüs (Ludov.). Singviaria (excellentissimi vtrivsque

iuris monarce domin i Ludovici de Roma). Expliciunt Singuhiria

Domini Ludovici Pontani de Borna. Deo gracias.

Pet. infolio de 95ffnc. ä 2 cols; sans lieu ni date, mais, imprime' ä Tou-

louse par Turner et Parix assoeiffs (?) ;
filigrane : la main qui benit, ä manchette

festonnee et renfermant un petit cocur ; caract. du Caracciolus.

Bibliot nat., F 343.

50. Specülum amatorvm mvndi . . . Sapiant et intelUgant ac

nouissima prouideant. Amen.
lu-4° de 17ffnc. dont 1 blanc; sans lieu ni date; caract&res du Caracciolus,

L'exemplaire Claudin renferme deux filigranes ; Tun, ä la main qui bc*nit, avec

manchette festonnee, surmonte'e d'une tige eHoilee, l'autre, ä la roue dentee. Le

präsent est sans filigrane. Impression toulousainc faite, comme les pre'ce'dentes,

avec les caract. du Caracciolus, quoique le C romain y remplace le C majuscule

sans barre. En effet, bien que le C non barre* ne figure pas dans son Edition du

Caracciolus, Bernard Richol possldait cette majuscule sans barre. Nous l'arons

rtfeemment ddcouverte, m^le*e k des C barrls, dans les feuillets de tablcs du

traite" de Casibus conscientia du moine franciscain Joan Astesan, d'Asti, que

ßichel imprima k Bäle avant 1476 (supra, page 375, n° 27).

L'impression de cette plaquette est fort mddioere, presque tous les niota

chevauebent. L'exemplaire de la Bibliot. nat. porte en une Venture du temps

:

De gentillissimo fu dono Venerabiiis patris fratris Petri Bart tunc prioris in

Lugduno. Nous n'avons pu decouvrir quand ce Pierre Bart, prieur a Lyon,

vivait.

Bibliot. nat., D 9991.

51. Peaomatica sanetio. Carolvs dei gracia Francorum Rex
Vniversis presentes litteras inspecturis Salutem . . . Explicit prag-

matica sanetio. Deo Gratias. Amen.
ln-4» de 37ffnc, sans lieu ni date; filigrane: globe surmont<5 d'une croix.

Caract. du Barbaeza, fönte tres fatiguee. A noter, le K majuscule du Caracciolus.

Impression toulouaaine, apparemment par Jean Parix, vers 1477, apres la mort de

Henry Turner.

Bibliot. nat., L d 7", ex-Didot.
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VIENNE-EN-DAUPHIN&
A une epoque non cncore determinee, mais qui est anterieure

ä 1478, on giava k Bäle, selon nous, et en s'inspirant des formes

du Curacciolus, un nouveau jeu de poineons. Mais, tandis que le

corps du caractere richelien est de la force de 11 points Didot

(= 4 millimetres) donnant 93 mm. pour 20 lignes superposees (dans

le type bälois, sans interlignes), la nouvelle fönte mesure 12 points

(= 4 mm. qui accusent 97 mm. */• egalement pour 20 lignes.

On reneontre ce nouveau caractere, complet et sans melange,

dans nombre de plaquettes latines et francaises; mais il se trouve

aussi mele en partie ä des types provenant de Jean Veldener de

Louvain ou sortis des memes matrices. Nous y reviendrons.

La fönte nouvelle doit avoir 6t4 employee k l'etat uniforme

et parfait avant, ainsi qu'apres que Jean Solidi lui eut emprunte*

ä Vienne-en-Dauphine des sortes pour constituer son melange typo-

graphique. Malheureusement, les impriraes de ces deux genres

sont, sauf un seul, sans date, sans lieu d'impression et sans nom
d'imprimeur. Nul ne peut donc affirmer que les opuscules de cette

famillc a fönte unique, aujourd'hui connus, appartiennent tous a la

• serie qui fut la premiere publice. Conse"quemment, notre Classifica-

tion no ponrra etre que provisoire et hypothtftique.

La piece date"e est le Liber Suthana litigacionis imprime' k

Vienne-en-Dauphine par Jean Solidi (infra, n° 52).

Ce nom d'apparence italienne serait celui d'un veritable Alle-

mand: Hans Schilling, de Winterheim au diocese de Mayence, in-

scrit dans les matrieules de l'Universite de Bäle, selon le Dr.

Sieber. «Solidns, dit-il k M. Claudin, est la traduction latine du

mot sou tournois, monnaie du Viennois, et ä Bäle un sou s'appellait

un Schilling*.

Nous avons bien releve* dans les archives bäloises sous les

dates de 1476, 1477 et 1490, «Meister Hansen Schillings der

Trugkers», et «genannt Winterheimer». Les rcgistres universi-

täres donnent aussi en 1460 et 1402: «Johannes Schilling de

"WinMerheim, Maguntinensis Diocesis» l
. L'hypothese peut donc etre

admise, d'antant plus que dans la Philosophia jxiuperum Alberti

magni imprimee ä Toulouse par Henry Mayer (lui-meme originaire

d'Allemagne) et pour le compte de Solidi, il qualifie celui-ci d'Alle-

mand: hnpcnsis Johannis Solidi Alrmani*.

1. Stehlin, 1312, 1384.

2. Pellechet, 32b, et infra, p. 391, note 1.
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En dehors des deux livres que nous venons de citer, d'un

troisieme portant les initiales M. J. S. 1 et d'une not c manuscrite

dont il sera bientot question, le nom de «Solidi» ne se rencontre

dans ancun document connu. C'est seulement d'apres l'hypothese

avancee par le Dr. Sieber et tr6s vraisemblable, comme nous le

montrerons bientot, c'est-ä-dire que Solidi et Schilling sont le

meine individu, qu'on peut arriver k fournir certains renseigne-

ments, emprunte's par la plupart aux archives bäloises.

Solidi parait s'etre ötabli ä Bäle vers la fin de 1475 et n'y

avoir vöeu qu'une dizaine de raois. Des le debut, les actes judi-

ciaires * nous le montrent harcele par des creanciers et s'enfuyant

bientot de cette ville apres abandon de tout ce qu'il leur avait

laisse en nantissement. Le 7 octobre 1476, Andres Bischoff met le

sequestre sur sept Bibles. Le 23 janvier 1477, le meme creancier

pratique une saisie sur la maison que Hans Schilling (ou Solidi)

poss^dait «zum Rink am Visohmerk». Enfin, le 13 mars 1490,

Augustin Krutlin demande au tribunal l'autorisation de röaliser le

gage qu'il detient en garantie de dettes contractu par ledit Hans
Schilling depuis quatorze ans. Elle lui est accord£e k la condition

que pendant quatorze jours il cherchera a d^couvrir la retraite de

son dcbiteur. Pass^ ce delai, si Krutlin döclare sous serment

n'avoir pu savoir ce que Schilling est devenu, il pourra disposcr

de son gage. Le document ajoute: et c'est ce que fit Krutlin,

«Augustin leistet diesen eid».

Les renseignements sur Solidi que nous avons empruntfa aux

archives de Bäle donnent k son depart de cette ville, en 1476,

toute l'apparence d'nne fuite pour echapper ä ses creanciers. Et

comme celui que nous venons de nommer deelare, le 13 mars 1490,

etre sans nouvelles de son debiteur depuis quatorze ans, il est pro-

bable que le nom de Schilling fut change" en Solidi afin de depister

les recors.

Nous ne savons oü Solidi se rendit premi&rement. On a lieu

de croire qu'il continua sa profession d'imprimeur. En tout cas

ce ne fut pas d'abord avec des caracteres bälois. Ceux que nous

lui connaissons a cette epoque sont d'origine flamande.

Quand Jean Veldener, du diocese de Würzbourg, se fit imma-

triculer k l'Universite* de Louvain, le 30 juillet 1473, ce ne fut

pas pour en suivre les cours. Dejä dtabli imprimeur, il voulait

seulement jouir des privileges que cette formalite' pouvait conferer,

1. Infra, page 894 et note 3.

2. Stehliii, de janvier ä sept. 147C; n« 50, 61, 54, 57, 59, 65, 660.
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et c'est ainsi qu'on le voit qualifi£, le 7 aoüt 1474, de artis

impressorie magister l
.

Des ses debuts, il poss£da une fönte apportee d'Allemagne,

peut-ötre de Cologne*, et avec laquelle furent imprimes ses premiers

livres, notamment les Dialogi decetn variorum autorum, dat£s tAnno

Domini M.cccc.lxxiij». mais sans Heu d'impression ni nom d'im-

primeur*. II est incontestable cependant que ce fut par lui et k

Louvain que ce livre a ele" imprimö 4
. Quand Veldener transfeia

son atelier a Utrecht, en 1477, il cessa d'employer ce caractere.

Une simple comparaison entre les livres imprimes par Vel-

dener ä Louvain et les premiers de Solidi qui nous soient par-

venus, montre que les types des uns et des autres proviennent des

memes matrices 5
. Aussi n'besitons-nous pas k apppeler ce caractere

du nom de Veldener, puisque c'est de son atelier que sont sortis

les plus anciens livres aujourd'hui connus oii on voit ce caractere

tel qu'il se retrouve dans les premiers ouvrages imprimes hors

de Bäle par Solidi.

Le commerce des fontes reTormces £tait alors assez re"pandu;

mais la location des matrices s'ope>ait aussi frequemment. C'est

pour cette raison que le bibliographe arrive k retrouver la piste

de caracteres d'imprimerie dans des villes souvent e'loigne'es de

leur lieu d'origine. Solidi a donc pu, sans aller dans les Flandres,

acque>ir une fönte flamande.

On ne le retrouve que deux ans apres, ä Vienne-en-Dauphine

oü, sous son nom latinise*, il imprime le Liber precite" avec une

1. Holtrop, Monumens, p. 47—48.

2. Ct Bürger, 184 et Braun, tab. IV, 8.

3. Pet. in-fol. de 118ffnc. (119?) a 2 col., filigr., töte de bceuf ä tige Ctoil^e.

Bibl. nat., C 674.

4. On possede trois ouvrages imprimds avec le mCme caractere: le Theramo

(Bibl. Nat., Y* 337; Campbell, 1654), renferme l'e'pltre adressee par Gervin

Cruse a Veldencr, 7 anut 1474 ; les Leciurec de Oambiglioni (Bibl. Nat., F 54
;

Ilain, 1613) qui portent : Louunij itnpresm, 1475, et le Fasciculus temporum

(Bibl. nat., 0 234; Hain, 6920), eigne* de Jean Veldener, le 4 des calendes de

janvier 1476 (1477). Dans cette publicatiou, la derniere qu'il parait avoir faite ä

Louvain, une partie seulement est imprime'e avec les caract. des Dialogi.

5. Le Sermo ad populum predicabilis; pet. in-4. de IJffpC, s. l.n.d., filigr.

a la tote de bteuf avec tige ftnillc (Bibl. nat , I) 9916) attribue* ä Ooisvin Oops,

sub anno 1475 (Bürger, 67,1); renferme un A, un I), un II, un J, un L, un S

et un T qui se trouvent dgalement dans les premieres editions de Solidi. On en

a conclu que ce dernicr avait me'lange* sa fönte avec des caracteres venus de

Cologne (tForte Colon'»», dit Panzer, t. I, p. 523). En tout cas, ce ne serait

qu'apres avoir passe* par Louvain, car ces majuscules se trouvent dejä dans les

livres precites de Veldener, y compris celui qui est date* de 1478.
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fönte melang^e de caräcteres bälois et flamands. Ne revoyant plus

de livres sign£s par lui et interpr£tant de facon inexacte tine note

manuscrite inseree dans l'exemplaire des Statuta provinciala concilii

Viennensis conserv^ ä Grenoble, des bibliographes en ont conclu

que Solidi mourut peu aprea 1478.

Les Statuta, bien que sans date d'impression, sont certainement

sortis des presses de Vienne et avant Noel de 1478. Quant k Ja

note (non datee), c'est un memorandum de quelque eure" possesseur

du volume et mentionnant des messes qu'il avait k dire pour Jo-

hannes Solidi. Parmi celles-ci, on en voit une «pro defuncto».

Mais rien ne prouve que cette note soit contemporaine de Firn-

pression du livre. D'ailleurs, ce n'est guere probable, et en voici

la raison:

La Philosophia Pauperum Alberti Magni, imprime'e sans Heu ni

date, mais avec les caräcteres employ^s par Henry Mayer k Tou-

louse, porte explicitemcnt au colophon que ce fut aux frais de

Jeban Solidi *. Or, il n'existe pas, que nous sachions, de livre im-

prim£ par Henry Mayer dans cette ville avant 1484*, et ce carac-

tere ne s'est pas encore rencontiY« dans une ceuvre provenant d'un

atelier plus ancien quelconque. On ne perd donc les traces de

Solidi que plusieurs ann^es apres 1478, et c'est k Toulouse, oü il

exer^ait la profession, ce semble, de libraire. Ajoutons qu'ötudiant

k rUniversite
1

en 1462, Solidi devait £tre age" au plus de trente

quatre ä trente six ans en 1478.

A l'e*poque oü parut son Edition du Liber Sathana litigacionis

on publia, vraisemblablement k Vienne-en-Daupbin^, un petit volume

d'apparence typographique similaire, mais imprime' sans lieu ni

date ni nom d'imprimeur et exclusivement avec la fönte nouvelle

imitfo du Caracciohis, quoique de corps plus fort. C'est la collection

1. «Impressum inpensis Johannis solidi Alemani». Bibliot. de Grenoble, 245;

Pellechet, 828. M. Claudio nous informe qu'il a compar e" cet exemplaire avec le

Versor (cite* ci-apres) ainsi qu'avec le Commentum Thome Valoya in Civit. Bei;

Toulouse, 1488, signe" de Henry Mayer, et reconnu l'identite" des caract. dans ces

trois volumes.

2. Johannis versoris philosophi preclar. in diui Aristotelis philo*, libroa

glosule exoci. impressum Tholoxe. Anno . . . quarto et octoagesimo quadringentesimo-

'/•t<- aupra millesimum. In-fol. de 245 ffnc. (Bibliot. nat, gR21). Ce livre ne

donne pas le nom de rimprimeur; mais le commentaire de Valois porte au colo-

phon: Ihoiose per Henrieum tnayer alemanum (Bibliot. nat, C 616), et le petit

caract. employe* pour la glose, qui remplit les trois quarts du vol., est prlcise-

ment celui qu'on retrouve dans le texte de Versor ; voire avec les deux A et le

J majuscule du corps moyen, ä formes si typiques. Malheureusement, le papier

n'est pas filigrane'.
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des Statuts proviueiaux arretös au concile de la dite ville de

Vienne en 1289, renouveles et publica a la fin de 1478 (ittfra,

n° 60). Comme ce livre ne pouvait guere intöresser que les habi-

tants du Viennois et qu'il contient une ordonnance de Guy de

Poisiaco, archeveque de Vienne, du 4 novembre 1478, par laquelle

il est enjoint aux curds et vicaires de son diocese d'avoir ä se

procurer ces Statuts avant Noel l

f
on en a döduit le consequence que

le livre k 6t6 imprime' k Vienne, vera l'automne de cette ann£e.

Par aillcurs, une partie des caracteres employös se retrouvant dans

le Liber, impression faite sur papier au meme filigrane (un croissant),

les bibliographes ont pense" que les Statuta provenaient de l'atelier

du Liber; en d'autres termes, de celui que dirigea Jean Solidi k

Vienne en 1478.

Cette opinion n'est pas invraisemblable, sans cependant qu'il

soit prouve que tous les livres imprimes avec ce caractere, sur-

tout sans melange aucun, soient sortis des presses de Solidi, a

Vienne ou ailleurs. Dautre part, la presence de ces types, ici en

nombre relativement limite" et meles avec des caracteres flamands,

presuppose l'existence et l'emploi de cette fönte neo-bäloise k l'etat

complet par quelque autre imprimeur avant que Solidi n'en im-

pruntat des lettres pour la composition melangee de son Liber. Ce
que furent les ateliers ou on 1'employa pour la premiere fois est

une question non encore resolue.

Nous possödons cependant sur ce point un facteur dont le

critique doit tenir compte. II consiste dans les deux volumes in-

folio imprimes avec la fönte meme qui a servi pour les Statuta et

peut-etre pour toute la sörie d'opuscules de ce genre a caracteres

d'une seule famille. Iis portent au colopbon, Tun (le Turrecremata)

per Eberhardum Fromolt alcmanum Basiliensem, l'autre (YOldrado

da Ponte), per Eberhardum Fromolt imprcssorum, et tous deux sont

datSs de 1481. Malhenreusement, le lieu d'impression est omis.

Que savons-nous de cet imprimeur ne" et öleve" ä Bäle? Pres-

que rien. A-t-il au moins exeree" dans sa ville natale? On n'en a

aucune preuve.

Les archives bäloises citent en 1445 et 1450 «Eberhard Fro-

molt, Burger zu Basel». Naturell ement, ä cette date, il ne s'agit

pas d'un imprimeur et encore moins de notre Eberhard Fromolt.

Ce dernier est sans doute «Eberhardus Fromolt de Basilea», imma-

1. Voir l'excellent article que Brunet consacre aux Statuta provinciälia

concilü Vicnncntis, dans le Manuel, V, cola. 520—21.
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tricule k l'Universite" de Bäle le 18 octobre 1461, et qui fut dis-

pense* de payer les redevances universitairea pour cause d'indi-

gence: quia pauper. Enfin, le 7 novembre 1470, mention est faite

ä Bäle de «Cilia, Eberhart Frowalds Ghefrau», qui, malgre* cette

ortbographe, peut etre sa femme, voire sa mere 1
. Le nom de

Fromolt disparait ensuite completement des arcbivea bäloises ex-

plorees jusqu'ici, et il n'a pas encore ete" rencontre* dans Celles de

Vienne ou de toute autre ville.

Nous venons de citer deux livres sortis des presses de cet

imprimeur, Tun en juillet, l'autre en novembre 1481 {infra, n°' 64

et 65). S'il avait exerce sa profession ä Bäle comme patron d'im-

primerie, son nom figurerait saus doute dans les archives de la

ville, pour les meines raisons que ceux de Kuppel, qui y est inscrit

45 fois, Richel, 25 fois, Wenszler, 53 fois, Flach, 81 fois, et vingt

autres imprimeurs bälois contemporains en proportion. Notre hypo-

these est d'autant plus admissible que ces mentions se rapportent

toutes ä des actes de la vie usuelle, en particulier k des taxes

urbaines, k des creances ou k des dettes. Or, nous avons vu que

Fromolt devait etre pauvre, puisque c'est k titre d'indigent qu'il

fut admis gratis ä rUniversite".

Tout porte donc ä croire que Fromolt alla s'^tablir dans quel-

que autre ville *, sans qu'on puisse encore la designer. Le fait

que les deux livres signös de lui ont 6t6 imprimes avec la fönte

complete des Statuta autorise a priori la supposition que ce fut ä

1. Stehlin, I, 1121, 1315.

2. M. Proctor (Tracts on early printing, II, p. 7) voit dans la dteignation

de «alamanua» qae Fromolt se donoe, une preuve qu'il n'exercait pas dans une

ville d'Allemagne (comme l'e'tait Bale, ville imperiale). La raison, dit l'dminent

bibliographe anglais, serait qu'on ne connait probablement pas d'exemple d'un

imprimeur allemand e"tabli dans un pays de langue allemande qui aurait rappele*

son origine, tandia qu'il y avait int£r£t ä le faire ä 1'eHranger. A cela on peut

rlpondre qu'un des deux livres sigue*s de Fromolt ne porte aucune d&ignation

de nationalitö et que pour l'autre, <alemanum Basiliensem» ; c'ost-a-dire : Suisse

allemand, ou Allemand de ßäle, ne devait pas avoir le prestige, par exemple, de

€ Allemand de Mayence>. D'ailleurs, ne venons-nous pas de voir {supra, n« 48)

Wenszler rappeler que Bale e"tait une ville faisant partie de rAUemagne, et dans

cette cit£ m£me: in vrbe Basiliensi partium Alemanie? Quant a la designation

de «basiliensis», au lieu de civis Basiliensis, notre Fromolt pouvait apparemment

prendre ce dernier titre, bien qu'Stre ne* ä Bale ne suffisait pas pour y avoir

droit. Lea fils de bourgeoia £taient citoyena ipso jure, et nous venons de citer un

document de 1445 oü mention est faite de «Eberhard Fromolt Burger zu Basel»;

sans doute son pere. Mais, comme veut bien nous Tlcrire M. le Dr. Stehlin, Fro-

molt est une des Inigmes de l'histoire de l'imprimerie baloiae: «auch in der

Basler Buchdrucker Geschichte als eine etwas rätselhafte Persönlichkeit».
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Vienne-en-Dauphine\ puisque jusqu'ä, präsent nous croyons n'avoir

rencontre" de fönte complete k caracteres homogenes que parmi les

livres provenant d'une meme officine. Mais, dans cet ordre d'idöes,

on n'aurait aucune raison pour ne pas attribuer aussi ä Fromolt

tous les volumes oü ce caractere a 6t4 exclusivement employe' et

que les bibliographes portent k l'actif de Solidi, y compris les

Statuta Viennmsia.

D'un autre cöt£, le Turrecremata et YOldradus sont imprimös

avec des caracteres neufs; le colophon est d'une date poste>ieure

de trois ans aux Statuta, et la prösence de Fromolt n'a encore el^

signaltfe dans aucun document dauphinois. II faut aussi se souvenir

que Vienne perdit beaucoup de son importance, dejä fort diminu^e

lorsque Charles VII la r^unit au royaume, et on n'y voit guere

en 1481 une clientele pour les gros in-folios k l'usage d'e'tudiants

en droit ou en thöologie que ce typographe aurait imprimös dans

cette ville 1
. Disons en outre que l'une de ces impressions est sur

papier non filigrantf, tandis que lautre (YOldradus) montre un fili-

grane n'ayant rien de viennois", et c'est justement le volume qui,

imprime' quatre mois apres, omet la dösignation d'Alemanus.

Quant k la Classification, si toutes ces plaquettes, tant k fönte

unique qu'& fontes m£langöes, portaient une date, l'ordre chrono-

logique s'imposerait. Mais corame, k l'exception d'une seule, elles

sont sans lieu ni mille*sime, il faut avoir recours k l'hypothese

suivante, qui possede au moins l'avantage de rattacher ces opus-

cules k l'introduction de l'imprimerie en Dauphine".

C'est sous son pseudonyme que Solidi alla s'e*tablir k Vienne.

On a lieu de croire qu'un des premiers livres qu'il imprima dans

cette ville fut le Tractatus de contractibus de Jacobus de Clusa 8
,

signö M(agister) J(ohannis) S(olidi), et imprime' avec la fönte com-

plete dite de Veldener et sans traces encore de m^lange. II est

k noter que le papier est filigran»' ä la tete de bceuf avec tige

Moilöe : marque commune k Bäie. Nous pouvons en de'duire que

Vienne n'ayant pas encore de moulins ötait alors tributaire de

cette ville pour son papier. Dans ce cas, ledit Tractatus serait le

premier livre qu'on y aurait imprime*; vers 1477—1478.

1. Ce peut £tre la raison qui a porte* Panzer (I, p. 153) ä dire: «Eber-

hardum artem typographicam Basilea» exercuisse, verisimile est».

2. C'est une petite main surmontöe d'une couronne ä 8 denta. Selon M.

Briquet, la pre"«ence de marquea du m6me stjle ä Naples et en Piemont temoigne

de leur origine italienne.

3. Pet. in-4. de lÖffnc, s. l.n. d., Bibl. Nat., F 1190; Hain, 9848.
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II faut probablement citer ensuite toutes les pieces encore ira-

primöes avec cette fönte veldene>ienne, mais sur papier filigrane

au croissant: marque viennoise, comme par exemple, Le Qitadrüogue

d'Alain Chartier l
, le Speculum misse ' et VEpttre de St. Bernard ä

Raymond *, mentionn^es ici seulement au point de vue des origines,

car ces opuscules, sauf le dernier, n'appartiennent pas ä la oategorie

vise"e en particulier dans le präsent travail. Celle-ci ne commence

pour Vienne, qu'avec les imprimes dans lesquels Solidi a introduit

des caracteres bälois mel£s ä ceux de Veldener; car on ne saurait

douter que Solidi trouva moyen de remplacer certaines lettres

usäes par des sortes d'origine bäloise, imit^es des types du Carac-

ciolus. L'alphabet suivant le dämontre:

Alphabet Melange employe par Solidi a Vienne-en-Daüphine,

vers 1477-1478.

AAil £>23 C€ to2> 6 ff <S Ho JH IL1 tt)AV

p 0pp©O(\Ä8^<r«vu>"

abbccbccfg^iiilmnopqtnfstuvj:^ . .': 2

b fo ca et cc ci co cfc cu Ix? be fco et et ff fi. fu tj tu U m pe po po jp

ta a ri com tu fi fpflT ffc frft ta täte tc ti totuux \s xo 6

a a i» bo 6 b9 b9 c afi ome g te b> b9 6 e e e c9* g t t i0

ip PPmm9m9nnn9 öoopp^^^qq4,

qcj?$q;q3fr

99 fpfc; t't^t^uu^vjc^pi

Nous citerons maintenant un certain nombre de ces im-

pressions u caracteres mälangäs:

1. British Moseam; Proctor, Tracts, II, p. 12, n« 6; Brunet, I, 1815. Kons

avons e"tabli notre comparaiton sar ane Photographie qae nous devons a l'obli-

geaace de M. Claudin.

2. Speculum misse . . . benedictus in secuta seculorum amen. Pet. in-4. de

24ffnc., s.l. D.d., Bibliot. nat., B 8142.

8. Sensuyi lespitre . . . (infra, n» 69).
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52. Innocent iu l
. Spurcissimi Sathane litigacionis. Contra genus

humanam . . . Vienne per magist rum Johannem solidi huius artis im-

prcssorie expertum. Anno . . . M. CCCC. Ixxviij.

In-4. de 14 ffnc. Type des impressions de Jean Solidi a caracteres melanges.

A noter les majuscales baloises: C ä barrc, J ä crochet, R sans epine, T indi-

cateur, V ä boucle extCrieure empanachee; toutes ä l'e"tat de neuf. Filigrane: le

croissant.

Bibliot. nat., D 9700; Tbierry-Poux, XVin, 1 et 2, Pellecbet,

Quelques alphab., pl. X.

53. Jacobcs de Theramo. Processus luciferi contra ihesum

coram iudice Salomone . . . Explicit consolacio 2>eccaioruni.

In-4. de 83 ffnc. ä 2 col., sans Heu ni date. Caract. Veldener-Solidi-Fromolt.

Bien qae faite en partie avec le texte et la fönte de Petition im primae & Louv&in

en 1474 par Veldener, la präsente ne contient pas la lettre adressee par Gervinus

Cruse ä cet imprimeur sous la date de Cologne le 7 aoQt 1474. Filigrane: un

petit gantelet ä manchette.

ßibliot. nat., Y» 275.

54. Donatus. Partes orationis quod sunt octo . . . explicit donatus

ethymoloysatus.

In-4. de 12 ffnc, sans Heu ni date; caract. Veldener-Solidi-Fromolt; fönte

fatiguee; filigrane: le croissant.

ßibliot. nat, D 67996.

55. jEneas Silvius. Enee Siluij Senensis Poete Prouerbia Et

De Diuinis Et Humanis . . . Finis prouerbiorum Enee qui postea Pius

papa secundus appellatus est.

In-4. de 6 ffnc. sans Heu ni date; caract. Veldener-Solidi-Fromolt; filigrane:

indistinet semblant representer une main. L'exempl. da British Museum (apud

Praetor, TraeU, 11, p. 15) est en 6 ff. filigranes au gantlet a manchette festonnee.

Bibliot. nat., Z 1834; Pellechet, 145.

56. Confessio generalis breuis et vtilis tarn confessori quam
confitenti . . . Fcccantes aliis [sie] possunt a sitnplice solui. Exidicit

confessio generalis.

In-4. de 12 ffnc. sans lieu ni date. Caract. entierement semblables ä ceux de

YJEncas Sylvins precite" et du Processus luciferi. Reunpression textuelle de

l'opuscule in-4. en 12 ff. cito (Hain, 5G16) sous ce titre comme un des premiers

cssais de la typographie de Gutenberg et Schoeffer. Filigrane: le croissant

Bibliot. nat., D 7108.

1. Selon Brunet, art. Lotharius, III, 1179, ce serait le 6« lftre du Compen-

diumbreve, d'Innocent III, imprimö a Lyon en 1473. M»« Pellechet, 1964, l'attribuo

a Bartolus de Saxoferrato.
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57. Bernardüs (S.). Speculum Bernhardi de Honestate vite . .

.

proficiendo esto cautus contra insidias dyaboli tte te abducat ab eis.

Amen.

In-4. de 8 ffnc, sans Heu ni date; caract. Veldener-Solidi-Fromolt; filigrane:

le croissant.

Bibliot. nat., C 1909; Pellechet. 2144.

58. Complainte (La) dung amoreux et la responce de la dämme
. . . Explicü deo gracias.

In-4. de 8 ffnc, sans Heu ni date ; caract. Veldener.-Solidi-Fromolt, impression

tres fruste; filigrane: le croissant.

Bibliot. nat., p Y« 137 (ex-La Roche La Carelle).

59. Bernard (St.). Sensuit lespitre que mon seigneur saint

bernard fist et lenvoya a raymon seigneur du cbateau sai[n]t afm]

broi8[e] cbeualier . . . Balade de la maniere et condiction des femmes

. . . Explicü.

In-4. de 8 ffnc, sans Heu ni date; caract. Veldener-Solidi-Fromolt; filigrane:

le croissant. Edition non decrite et dont nous devons la communication d'une

Photographie a robligeancc de M. Claudin. L'&Iition que cite Brunet, I, 797, est

lyonnaise.

Bibliotheque particuliere.

A
La serie que nous venons de de'crire ne renferme que les

pieces imprimtfes avec des caracteres mi'langds et attribuables ä

l'atelier que Jean Solidi avait k Vienne-en-Dauphine dans l'ann^e

1478. Vient maintenant une categorie non moins importante, mais

dans laquelle on a employö une fönte unique. Nous l'avons nommee
Solidi-Fronwlt parce qu'on y retronve une partie des caracteres

bälois dont Solidi s'est servi pour ses impressions a types me-

lange*s; mais ici, ils sont accompagnes du reste de l'alphabet et

constituent un ensemble uniforme, idcntique ä la fönte posse'de'e

par Eberhard Fromolt en 1481 (infra). Ces opuscules toutefois ne

sont pas tous sur papier filigrane au croissant.

Dans l'etat de la question on ne saurait afRrmer que cette

nouvelle serie est l'ceuvre de Solidi. Ce que nous savons de son

inconstance et de ses manieres d'agir indique plutöt le contraire.

Sa fönte veldene*rienne en 1478 «itait dejä tres fatiguöe. L'arche-

vdque de Vienne exigea probablement qu'une publication aussi im-

portante que les Statuta et qui devait paraitre sous ses auspices

fut imprimee avec des caracteres neufs, et Solidi ne pouvant peut-

6tre les acquörir, a pu passer la main k quelque imprimeur plus
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fortune (Fromolt ?) ; tandis que lui-meme allait s'«Hablir libraire a

Toulouse. Tout ceci, cependant, bätons-noua de le dire, n'est encore

qu'une bypothese.

AI.1UABKT HOMOGENE TIRE DES STATUTA VlENNENSIA, 1478. CaRACTERES

DIT8 SOLIDI-FROMOLT.

abct>cfgb.fe{ti.tiopqr:f0 3tuv.xp3 • •

b?caccaco^mt»toctfffxfut|iiiuiUmpc>jptarufp

fl" flrftita txuxxzxo

a

IP <iqqq r rg 05 £ 1$ £ 6

t

9 9t ü^u v 3

A noter: le G ä double tige, H avcc trait double k l'inte'rieur

seulement et non barbele\ V panachö exttfrieurement et non en

dedans. Ces diffe>ences servent ä distinguer du premier coup d'ceil

cette fönte de celle du Caracciolus.

60. Statuta provincialia concilii Viennensis . . . expliciunt statuta

provincialia concilii viennensis.

In-4. de 56 ffnc, sans lieu ni dato ; caract. exclusivement Solidi-Fromolt

;

filigrane: le croissant. Bien que le livre ne soit pas date\ la description suivante

que nous empruntons ä Brunet (V, 620) pennet de d^terminer quand l'ouvrage a

6tt ünprimä:

Los deux Premiers ff. contiennent une ordonnance de Guy de Poisiaco,

archevfque de Vienne, en date du 4 novembre 1478 par laquelle il est enjoint

aux eures et vicaires de son dioceae d'avoir ä se procurer ces Statuts avant

Noel . . . la date de l'ordonnance prouve que le livre qui la contient a du ctre

impr. en 1478 avant Noel; et Ton peut voir par la note ci-dessous, que les exem-

plaires en «Haieut distribue's dans le courant de l'annee suivante. Cette note,

«•«•rite d'une maine contemporaine, s'est trouvre conservee au verso du dernier f.

d'un exemplaire . . . eile est ainsi coneue: Anno Domini M. iiii'lxxix et ditxi mensis

Maii tao subsianatus exoeclivi t/resetttem libellum Statuta motincialia Consilii

Viennensis Venerabiii viro Domino Bartholomeo de Chenyto curato Sti Clementis,

teste signeto meo hic apposito, die et anno supradicto. Chartin.

Bibliot. uat., B 2933
;
Thierry-Poux, XXVII, 3.
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61. Cyrillus (S.). Specnlum Sapientiae beati Cirilli epiacopi

alias quadripartitus apologeticua vocatua . . . Hoc sibi tnessis erit

cum dicitur Ju venite.

In-4. de 120ffoc. dont le 1" est blanc au verso; sans Heu ni date; caract.

Solidi-Fronu.lt; fönte apparemment neuve; filigrane: le croissant.

Bibüot. nat, mY»105; Hain, 5906; Pellechet, Quelques alphab.,

pl. IX.

62. Speculum Peccatoris . . . Amen : Deo gratias.

In-4. de 10 ffnc. dont 1 blanc, sans lieu ni date; caract. Solidi-Fromolt

;

filigrane: one grosse täte de bceuf avec 3 festons entre les cornes.

Bibliot. nat., D 10010; Thierry-Poux, XXVII, 3 ;
Pellechet, 1576.

63. Daniel. Somnia Danielis interpretationes seu somnia

Danielis prophete reuelata ab angelo raisaus in deo . . . Explicit

somnia Danielis.

In-4. de 12 ffnc. mais Signatare*, dont 1 pour titre, sans lieu ni date; caract.

Solidi-Fromolt; pas de filigrane.

Bibliot nat, V 1350—1353; Hain, 5923.

1481.

64. Tukkeckemata (Joannes de). QusBstiones circa textus episto-

larnm atque evangeliorum . . . Per Eberhardum fromolt alemanum

Basiliensem. Anno salutis Millesimoquadringentesimooctuagcsimo primo.

Mensis Julii die vicesima quarra (sie) feliciter consummatum est.

In-folio de 244 ffnc, mais signatures, ä 2 col., sans lieu d'impression

;

caract. identiques k ceux des Statuta proc. Concilij viennensis (voir le fac-simile\

supra, p. 48). Les deux exempl. de la Bibliot. nationale, sont sans filigrane.

Bibliot. nat., 2697 et 2698; Bürger, 7; Hain, 15716; Proctor,

Tracts, 11, p. 6.

65 Oldradus da Ponte. Consilia . . . Finis consiliorum . . . iuris

vtrivsqm professoris Oldradi de laude . . . Per Eberhardum frommolt

impressorem . . . hoc Anno domini millesimo quatercentesimo octuage-

simo primo. Et die . xix . mensis nouembris.

In-folio de 300 ffnc. a 2 col., sans lieu d'impression ; mCmes caract. que le

pre'ce'dent, mais ici le papier est filigrane": petite main ouverte surmontee d'une

couronne a 3 dents. Certaines marques bourguignones et pie*monuises ressemblent

ä celle-ci; mais avec des fleurons au lieu de dents.

Bibliot. nat, F 345; Hain, 9935; Proctor, op. cü., pp. 6, 7 et 20.

66. (A) Miroik de lame. Cy commence le mirouer de lame . .

.

Cy finit le mirouer de lame Deo gracias . . . Explicit deo gracias

(18 ff. dont 1 blanc).

(B) . Table de la confession. Cy commance la table de con-

fession en francoys . . . Cy ßnist la table de confession (6 ff.).

(C) . Notables de confession. Cy commancent les notables de

confession ... Cy finissent les notables de co[n\fession (2 ff.).

IfL. Q«. d. WIm. SachrichUa. Philolog.-outor. KImm. 1901. B«ft 4. 27
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(D) . Doctrine crestienne. Cy commaDce la doctrine crestienne

... Cy finist la doctrine crestienne (2 ff.).

(E) . ABC. Cy commance le a. b. c en francois . . . Cy finist le

a.b.c. en francoys (2 ff.).

(E). Science de bien morir. Cy commance la science de bien

morir (5 ff.).

(Gr). Dispute du corps. Cy commance la dispute du corps et

de lame . . . Cy finist le dtbat du corps et de lame (14 ff., en vers).

(H). Science de bien viure et de bien morir . . . Cy finist la

science de bien viure et bien morir (2 ff., en vers).

In-4. de 50ffnc. de 2711. ä la page pleine, sans lieu ni date; caract. Solidi-

Fromolt; filigrane: le croissant.

Ces huit pieces (G en prose, 2 en vers) constituetit un recueil que, a priori,

on aurait lieu de croire factice; c'est-ä-dire compose" de pieces imprimles separe'-

ment et rlunies plus tard sous uue mfime couverture. En eilet, chacun de ces

opuscules forme un petit tout, independant comme typographie de celui qui le

precede et de celui qui le suit, sans chiffres, signatures ni Melanies. Le fait que

la disposition typographique, le genre, les dimensions et le filigrane du papier,

ainsi que les caracteres d'imprinierie sont partout pareils, ne contredit pas ne*an-

moins l'opinion que nous pourrions avoir ici un recueil factice, car nombre de

plaquettes d'espece semblable, mais publikes söparement, pourraient 6tre re"unie»

et präsenter uue apparence identique au volume de Chantilly.

Ü'autre part, ces livrets sont tous similaires et rappellent les Ars moriendi,

en diffdrentes langues oü, malgrl un titre unique, figurent plusieurs pieces ana-

logues. Enfin, sous l'intitule* de Miroir de lame, Brunet (HI, 1748) decrit un

volume «pet. in-4. goth. de 25 ff. ä longues lignes, au nombre de 27 sur les pag.,

sans chiffres ni signat.», et qui contient les pieces mtmes rubriquees ci-dessus

A, G et H. L'e'mineut bibliograpbe senible considlrer ce livre comme une Edition

simultanee et complete. II s'est trompe*, comme d'ailleurs Graesse, qui n'y a tu

(t. IV, 539), «qu'une ancienne Cdition du Miroir de l'äme». M. Macon, l'obligeant

bibliothe'caire du Musee Conde\ k qui nous avions souniis nos doutes, a reconnu

que le Miroir Signale* par brunet n'dtait qu'un exemplaire iucomplet du Mirouer

de la collection Cigongne (incorpore'e ä la Bibliotheque de Chantilly) auquel man-

quaient les ff. 19 ii 42. Ce qui prlcöde et Buit ceite lacune Concorde avec l'exem-

plaire de Cbautilly. Le 43« f. commence par les mots Quant la sainte escripture

qni, d'apres Brunet, paraissent etre la premicre ligne d'une piece, sont simple-

ment le premier vers d'une des stropbes du Debat du corps et de l'äme.

Toute la partie en prose du Mirouer est emprunte'e ä la traduetion en

francais de VOpus tripartitium de Gerson, imprimee sous le titre de Livre des

trois parties, ä Chanibe>y par Neyret. Or, l'imprimerie ne fut introduite dans

cette ville que vers 1483—1484. Peut-etre pourrait-on en tirer la consequence que

la fönte de Fromolt subsista plusieurs annies apres la publication de son Oldra-

dus, puisque le volume de Cbautilly est imprime' avec ce caractere mime, d'apres

uue texte qui serait posterieur ä 1481 ; mais il se peut aussi que l'imprimeur de

ces huit pieces ait pris le sien d'un ms. anteneur.

Musee Cond«*, Chantilly, IV E 43.
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LYON.
Lorsque Guillaume Le Roy, de Liege, vint s'^tablir a Lyon,

en 1473, et y tftablit la premiere imprimerie, gräces ä un marchand

eclaire\ BartheUemy Buyer, qui le commandita et le recut dans sa

propre maison, ses livres furent imprimes avec un type innte" des

earacteres hollandais. A ceux-ci succöderent des lettres de forme

et, enfin, la gothique bätarde, genre que semblent avoir prele>e de

bonne heure les imprimeurs francais.

Mais au commencement de 1478, en mars et avril, parurent k

Lyon deux in-folios dont le seeond ne compte pas moins de 356 ff., et

sont imprimes avec un caract&re non encore employe
1

dans cette ville,

bien que provenant de Bäle, et ä Toulouse des 1476. Ces volumes

sortaient d'un atelier nouveau, dirigd par deux imprimeurs alle-

mands associe's: Martin Husz et Jean Siber. Iis £taient 6tablis

k Lyon depuis 1477
;

car, ainsi que le remarque Natalis Rondot *,

l'annöe commencant alors ä Päques, fete qui tomba le 22 mars 1478,

ils n'auraient pu imprimer en dix jours deux volumes aussi im-

portants.

Leur premiere publication fut le recueil de traitös de m£de«

eine compos^s par Joannes Mesue\ traduits en latin, et imprime'

avec la fönte du Caracciolus, mais sans ses duplicata, sauf deux

lettres (le G et le Q).

Alphabet balois tire du Mesue, Lyon, Husz et Siber, 1478.

a fc € ff e ibq j tjxftopa

Ol ft<b&<V%yz aabcbeeFsbüj.

hUmtiopqirfstuvjpj / ktoatsbo

ff tetofj q$ ftppepflmF * äBSoöcScxn

l, Les graveurs nur bois et les imprimeurs ä Lyon au XV* stiele. Lyon-

P»ria, 1896, in-8., p. 139.

27*
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Fait qui semble bizarre, bien que ces caracteres fussent loin

d'etre fatignös, nous ne revoyons plus Husz et Siber les employer

qu'une seule fois (dans le Silvaticus), un mois apres, et il a 4t6

impossible de döcouvrir ce que devint cette fönte bäloise-lyonnaise.

On a cru que l'Sdition des Lectura super Instituta de Baldus, im-

primöe a Lyon par Husz en 1478 l
, l'avait 6t6 avec les types du

Mesue. Ce fut au contraire en se servant d'une fönte nouvelle *,

üü figurent toutefois quelques majuscules provenant du Caracciolus.

Moins de quatre mois apres la publication du Mesue, Martin

Hu9z, sans signer son oeuvre, qui ^tait cependant une entreprise

considerable, produisait, encore ä Lyon, le premier livre illustre

imprime' en France: Le Mirouer de la redemption. Les bois et les

caracteres lui avaient 6t6 fournis par Richel de Bäle, qui s'en

ötait servi en 1476 pour l'edition en allemand de cet ouvrage et

les lui vendit ou loua 8
, comme il lui avait cöde" auparavant une

fönte du Caracciolus.

Nous ne voyons Martin Husz se servir dorenavant que de

types avec contours arrondis, jusqu'alors inconnus a Lyon* et dans

lesquels M. Claudin a reconnu la forme des lettres gravces par

Jean Sensenschmid de Egra et Frissner de Wunsilden, imprimeurs

ä Nuremberg.

67. Mesu£ (Joannes). Liber de consolatione medicinarnm sim-

plicium solutiuarum Johannis heben mesue . . . Jmpressi per magistros

Martinum husz et Johannem siber . . . Anno domini M. CCCC. LXX Viij.

die vero XXXj. mensis marcij. In lugduno.

In-folio de 196ffnc. ä 2 col.; filigrane: la roue deutle.

Bibliot. nat. T°|
;
Claudin, Hist. de Vlmpr., t. III (en preparation).

1. Bibliot. Mazarine, 205, et Hain, 2272. C'est tres probablement aux caract.

du Baldus que Panzer fait allusiou (t. I, p. 559, n° 265) lorsque de*crivant les

Lectura d. Angeli de Perusio, il ajoute «charactere eodem gothico quo Martin

Hu8 impressit, 1478». Rappeions que le Baldus renferme; a la fin, Eepeticio facta

per dominum Angeluvt de perusio.

2. On serait teute* de croire quelle ä ttr gravee ä Lyon, n'ltait que l'industrie

de la gravure et de la fönte des caract. ne fut introduite dans cette ville que

vers 14ö5, dit Rondot, op. cit., p. 16.

3. «Nous tenons du Dr. Sieber, de Bäle, que Martin Husz avait d'ltroites

relations avec Bernard Riebet et qu'il lui avait loue* ou acbete' le maforiel (carac-

teres et bois) avec lequel celui-ci avait imprime' la version allemande du Specu-

/um», Rondot, op. cit., p. 152. NCanmoins l'tfrudit lyonnais n'a pu retrouver ä

Bäle les documents indiquant ces relations.

4. Odofredus, Lectura super codicem Jusiiniani; Lugduni, Martin Husz,

1480, 12 avril. Hain, 11965, et Claudin, HisU de l'imprimerie, t. III, en prepa-

ratiou. Le savant bibliograpbe dit que Hnsz possädait ce caract deja en 1479.
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68. Sylvaticüs (Matthäus). Liber pandectarum medicinse . .

.

cuiusque fideles impressores fuere. Magister martinus husz . et Jo. siber.

Anno . . . millesimo CCCC. Ixxviij. Aprilis luce xxvij. In lugduno. Et
Anno regni ludouici decimi francorum regis xvij.

In-folio de 356ffoc. & 2 col., papier non filigrane*.

Bibliot. nat., T' 138, 15 a; Pellechet, Quelques hypothescs, p. 11;

Claudin, op. cit.

69. MraoüKR. Le mirouer de la redemption de lumain lignage

translate de latin en francoys selon lintencion de la sainte escrip-

ture ... Et a este imprime. Lan de lincarnacwn notre scgneur cour-

rant. Mille, cccc. Ixxviij. le. xxvj. iour daoust

In-folio de 201 ffnc. ä 2 col., sans Heu d'impression ni nom d'imprimeur,

mais par Martin Husz k Lyon, avec des caracteres bälois et 256 xylograpbies

provenant de Richel, qui les a employes pour son Spiegel (supra, n<> 30), avec

cette diffe'rences toutefois que le« majuscules, sauf quelques unes, ne sont ni Celles

du Spiegel ni de la Bible de Richel. Filigranes : V te humaiue vue de profil et

surmont£e d'une tige dtoilee, et gantelet a 2 liserls.

Bibliot. nat., A 1241 bis; Claudin, op. cit.

Al.rHAHKT BAI.OIS TIRE DU MlROUER, LYON, HUSZ ET SlBER, 1478.

abcöcfgbbijfilmtiopqr

u ac . * ff ä: fl IT

SPIRE ET ELTVIL.
Le caractere du Caracciolus ne fut pas apprecie" seulement ä

Bäle, ä Toulouse, ä Lyon et peut-etre en Espagne, — eomme nous

le montrerons bientöt, — mais on le voulut aussi en Allemagne,

au moins a Spire et a Eltvil. Le British Museum 1 possede vingt

et du ouvrages, la plnpart de format in-folio, imprimes par Pierre

Drach ä Spire, de 1477 » 1484, avec des types de forraes ricbeliennes.

Nous decrirons dans les pages qui suivent sept volumes sortis de

cette presse et oü se voient vingt capitales qu'on croirait em-

1. Proctor, Indes, t. II, n» 2328, se^uilur, type 2.
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pruntdes au Caracciolus. Le V, cependant, avec son panache exte*-

rienr rappeile plutot le V majuscule de Fromolt. Nous ne saurions

dire si les poincons furent gravis ä Bäle ou ä Spire, bien que

des rapports existassent entre ces deux villes. A 110s specimens

se trouve ajoute* un Iivre imprime* avec la meme fönte, sans qu'on

puisse aflirmer que ce fut un travail fait k facon par Drach pour

Nicolas Bechtermuncze, d'Eltvil, en 1477, ou par ce dernier lui-

raeme.

ALFHABET Traft de LrvRBfl imprimes par P. DRAcn k Spire, 1477—1484.

V XV 2: abct)cf8-toijklmnopqr:0rtuv^3

70. Vocaiktlarius juris vtriusque . . . impressum insigni in ciui-

täte Spirensi per Petrum Drach st4b anno . . . M. cccc. Ixxvij. mensis

Mag die deeima octaua.

In-folio de 230ffuc. mais signatures, ä lignes longues: filigrane: le grand

P ä pied fourchu.

Bibliot. nat., F 61.

71. Spiegel. Das ist der Spiegel der menschen behaltnis mit

den evangelien vnd mit den epistelen nach der zyt des iars . . .

Deo gratias.

In-folio de 228 ff. chiffres au recto et de 2 ffne, Tun, pour le titre ci-dessus,

l'autre, ä la fin. Sans lieu ni date ni nom d'imprimeur, mais se terminant par la

marque de Pierre Drach : 2 e'cnssons accolls ; celui de dextre contient un dragon

aite; celui de senestre, uu arbre issant d'une montagne et une eHoile. Majuscules

deYivtfes du Caracciolus, y compris le T indicateur, et meines au bas de casse en

types allcmands. Dans les en-t£tes, l'A, le D et le J du Barzizius de Wenszler;

277 fig. sur bois, trois filigranes: un g minuscule, les armes de France sur-

montees d'une tige fleuronnee, tete de bceuf avec tige e'toiltte. Texte de l'ddition

de Bichel de 1476.

Bibliot. nat., A 1248; Hain, 14935.

72. Antoninus archiep. florent. (S.). Secunda pars Summe . .

.

Impressum per Petrum Drach insigni in ciuitate Spirensi sub Anno . .

.

M.cccclxxvii die Vicesima mensis Augusti.

In-folio de 342 ffne. ä 2 col., caracteres ricbeliens neufs; e'cussons de Drach.

Bibliot. Mazarine, 147; Hain, 2107; Pellechet, 889.
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73. Fasciculus tempornm [auct. W. Rolewinck] omnea anti-

quorum Cronicas complectus . . . per me Peirum Drach Ciuem fyri-

rensis ... Anno ... M.cccc.txxvij. octauo Knlendas Becembris.

In-folio de 73 ffnc. dont 9 pour table
;

fig. sur bois. Ce qui constitue l'in-

t<?ret typographique de cette Edition c'cst, si la table et l'introduction sont en

caract. moyens, le texte est en un petit type dont l'apparence gendrale est ricbe-

lienne; bien que la plupart des majusculcs different completement des formes du

Caracciolus. Le T rappeile neanmoins notre capitale-type, quoique plus rond.

Yingt lignes de ce petit caract. ne donnent que 68 mm. au lieu de 93.

Bibliot. nat., G 237; Hain, 6921.

74. Vocabülarius ex quo . . . per Nycolaum Bechtermunczc in

EUuÜ est cotisumatum Sub Anno domini . M.CCCC.lxxvij. Ipso die

sancti Thome aprili quod fuit Sabbato die mensis Becembris.

In-4. de 172 ff. signaturcs.

Bibliot. royale de Munich; Bürger, 111; Hessels, Gutenberg,

p. 149 et 181.

1479.

75. Leoxardüs de Utino. Quadragesimalcs sermones de legibus

. . . Miüesimo quadringentesimo septuagesimo nono. Nono Kalendas

Julij . . . Venctorum nec non Vhnensium post impressionem compluri-

bus in locis diligentia possibili cinendati . per Petrum Drach ciuem

spirensis impressi finiunt feliciter.

In-folio de 347 ff. Mernes caract. que dans le Vocabülarius de Dracb de

1477, mais avec le P contourne' et, — fait ä noter, — le C romain sans barre

du Barbatia, du Sacrametital et d'un Turrtcremata d«?crit infra (n° 79). 11 est

cependant arcoropague" ici du C ä barre de travers du Caracciolus.

Bibliot. nat., D 2715; Hain, 16120.

76. Nidkr (Johannes). Aurei sermones totius nnni de tempore

et de sanetis quadragesimali pluribusque extrauagantibus sermoni-

bus sacre pagine . . . Johannis Nider . . . consnmmatum est et per-

fectum in celebri spirensium urbe factore Pctro Track [sie]
1

. . .

Millesimo quadringentesimo sr}>tuagesimo nono tredeeima die mensis

nouembris.

In-folio de 268 ffnc. ä 2 col., 2 filigranes ä la tfte de bceuf (diffeVents) a

tige Itoilee.

Bibliot. nat., D 2174; Hain, 11803.

1481.

77. Bernard (S.). Sermones beati bernardi abbatis clare-

nallis.

1. C'est aiusi que le nom de Drach est aussi epele" dans les archives baloisea

en 1491. Stehlin, 1216, 1225.
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In-folio de S05 ffnc. roais signatures et a 2 col, saus Heu ni dato. Cepen-

dant, l'epltre adresate ä [P]dro drach ciui spirenri et datee: jmdie Kaletuku

septembris. Anno Domini . Ixxxi, fournit ä cet egard les rcnseignements neceaaaires.

Filigrane : la töte de biuuf a tige dtoilee.

Bibliot. nat, C738; Hain, 2846; Pellechet, 2089.

ORIGINE INCONNÜE.
Nous termineron8 cette bibliographie par la description de

deux imprimes tres curieux, appartenant ä la s£rie typographique

du Caracciolus, et dont jusqu'a präsent il n'a pas 6te possible

de d^terminer la date ni l'origine. Le premier est une Edition

du Sacramental de demente Sanchez de Vercial. En voici le titre

de derart et ce qui tient Heu de colophon:

78.

£ftctibroc9t!amatD facrametal et

ql opilo <i faco fcdas iagrabas fenp

iura* demc fanebö fcc vrial bacbil

fer enlqp ar$efcianofce valöeras cn
la pgtiape !cö pa q toto Fiel jpiano
fca cnfenabo cnla Fee n etile q äipk
afu faiuagion

1 nuclbo faluab03

nbcfu^poqvtno

JE tfetemkd huma

7n ßne :

teograrias
6ftc Itbro afiortrnafco

fcc fcotrma tan pfecta

^otopocfuviaffccea
bk>e fcetteto cö acabato
Ouicntdcafcr colocato

Gntogfa etemal

€librefcetotoi

^eaporclei
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In-folio de 6ffnc. poar la Üble et 160ffoc de texte ä 2 coli., 40 lignes par

colonne pleine, sans re*clames, nom ni marque d'imprimenr, date ni titre s£pare\

L'ouvrage se termine par le Tttulo cxcj de la 3*»» partie, suivi des diz lignes

pr&itees qui coostituent la fin de la colonne unique du dernier feuillet. Le papier

est uniforme comme texture et couleur, mais il renferme au moins quatre fili-

granes, decrits (Uns la suite du präsent chapitre. En töte, un feuillet blanc fili-

grane*, et au recto duquel on lit, d'une Venture ancienne: Es dd S[enor] do[n]

pena [?] confesor dd s. cardenal 1 y su Illus[trissima] le tnando que me lo

entregase a my.

A noter dans l'alpbabet la sene complete (mais aueun ne s'y trouve en double)

des caracteres dont Eichel et Wenszler se sont servis a Bale en 1475 pour leur

Caraccictus (supra, p. S73) y compris le K ä double haste, lettre assez rare, mais

k l'exclusion du C ä barre, ici remplacl par le C romain simple, qui se voit dans

le Barbatia (supra, p. 386) ainsi qu'k Spire, chez Drach (supra, p. 404 et fac-

simile) et que nous venons de d^couvrir, en tout pareil et mt\6 avec des C a

barre, dans la table finale de VÄstexanus imprime* par Richel en caracteres du

Caracciolus y compris les majuscules en double {supra, n° 27). Enfin, on remar-

que (10*°* ligne du premier fac-simih- et 5*1" du second ci-dessus) 1' r double,

ressemblant a deux longB s accole"s, appele* r perruna, et un c ceMille* ; caracteres

qui ont dö ßtre gravis expres pour une impression en langue espagnole.

( et exemplaire (ex-Miro) — le seul connu — , est celui que posse'dait Blas

Hernandez, libraire ä Tolede, en 1861, et qu'a dlcrit Hidalgo (Mendez-Hid.,

p. 342). II differe bibliographiquement des dditions non dat&s dlcrites par Mendez

(op. cü., p. 77), par Oallardo (t. IV, col. 478) et par Escudero (p. 65); sans

parier de Hain (15962-4).

Bibliot. nat., B 1473, expose\ vitrine VII, n° 151.

Les bibliograpbes espagnols, ä une ou deux exceptions pres,

croient que c'est le premier livre imprimö ä SeVille, voire en

Espagne: opinion invraisemblable. Elle n'a d'autre base que l'exis-

tence d'une Edition du Sacramental sortie des presses sevillanes

de Anton Martines, Bartolome Segura et Alonso del Puerto sous

la date d'aoüt 1477. On la rapproche de celle du Manual de Diaz

de Montalvo qu'ils imprimerent aussi en cette annöe et oü se lisent

ces vers:

Si petis artifices primos quos Ispalis olim

Vidit et ingenio proprio monstrante peritos.

Tres fuerunt homines Martini Antoni9 atque.

De portu Alphons9 segura et Bartholome.

C'est-a-dire que ce sont les premiers typographes qu'on ait

vus a Söville. Et comme le präsent Sacramental ne porte pas de

date, ces savants en conclurent qu'il 6tait anterieur de nous ne

1. 8'il e'agit de Mendoza, eardinal d'Espagne, cette annotation a eHe* faite

entre les annees 1473 et 1495. Si eile se rapporte ä Ximenes de Cisneros, il faut

en avancer la date jusqu'a 1607. Cependant l'ecriture nous parait 6tre posterieure

k cette darniere date.
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savons combien d'anrees k la premiere Edition date*e. Iis oublient

de dire qu'on ne voit aucune espece de ressemblance typographi-

que entre les deux £ditions, ni entre le Manual precite" et notre

Sacramental. Rien non plus ne prouve que celui-ci soit l'ceuvre

d'un imprimeur sevillan. Le fait est qu'on ne sait ni oü, ni quand,

ni par qui il a 6U imprime\

Tout ce que le critique peut affirmer, c'est que l'auteur du

livre commenca de l'ccrire ä Siguenza le 3 aoüt 1421 et le termina

dans la ville de Leon k la fin de mars 1423 l
. II se norame et se

qualifie lui-meme ainsi: Yo Clemens Sanches de Vercial, bachiller en

leyes, arcediano de Valderas en la yglesia de Leon. Sancbez de

Vercial est egalement l'auteur, reste
1

longtemps inconnu *, du recueil

iraportant de contes moraux intituM El IAbro de exenplos por a. b. c,

qu'il d£dia k Juan Alfonso de la Barbola, cbanoine de Siguenza.

On ne connait ni le lieu ni la date de sa naissance, ni celle de sa

mort. Antonio le dit Valencien ou de la province de Leon ; Amat
en fait positivement un ecrivain catalan.

Manuel a l'usage du clerge" et rödige" avec soin, le Sacramentdl

cireula d'abord en copies manuscrites (on en possede plusieurs de

l'cpoque) et il est du nombre des livres impriines dans la premiere

decade de l'introduction de la typographie en Espagne. Des

^ditions, toutes avec un texte identique, en furent faites dans ce

pays (1477, 1478, 1504, 1527 et non datöes) ainsi que des traduc-

tions en Portugal (1488, 1502, 1539) et, sans doute jusqu'en 1659,

ann£e oü ce livre fut prohibe* par l'Inquisition A laquelle de ces

norabreuses 6ditions appartient notre Sacramental, est-il meme sorti

d'une presse peninsulaire? Le fait que c'est un imprimö en espagnol

ne le prouve pas, car les typograpbes de plusieurs villes de France

imprimerent dans cette langue au XV6 siecle. Ceux de Toulouse,

notamment, avaient une importante clientele en Espagne. On cite

surtout Jean Parix, seul ou associe avec Stephan Clel>at, ainsi que

Henry Mayer qui, au rooins des 1488, imprimerent d'importants

ouvrages en espagnol et meme en catalan. Les archives notariales

de Toulouse renferment une procuration donnee le 27 avril 1491

par Parix ä un nomme Zimmerlin, pour regier ses comptes avec des

1. «El qua! fue comencado cd la cibdad de ciguenca a tres dias del mes

de agosto aöo del Sefior de mill. y quatrocientos y veinte y un aöos. E acabase

se el aflo de veynt y tre8 en fin de marco en la noble cibdad de leon ;» verso du

l" feoillet de texte.

2. A. Morel-Fatio, Romania, t VII, p. 481—84.

8. Ibidem.
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clients demeurant k Valence, k Pampelune et k Saragosse 1
. N'ou-

blions pas non plus qu'on rencontre les caracteres richeliens, avec

lesquels le Sacramental est imprim("», dans les premi&res publieations

toulousaines, y compris le C non barre
1

du De SponsaJibus sorti des

presses de Henry Turner, tandis qu'ils n'ont pas encore 6t6 signalös

dans un livre certainement imprim<5 en £spagne.

D'autre part, ä cette Epoque, les typograpbes espagnols ötaient

en partie tributaires de l'etranger pour leur mat^riel et les fontes

de caracteres. Lyon, par exemple, ville qui travcrs^e par la route

reliant la Suisse et l'Allemagne k l'Espagne, a toujours eue avec

cette derniere de fr^quentes relations professionelles et commer-

ciales. A la fin du XV« siecle, rimprimerie et la fabrication des

caracteres typographiques avaient pris un dEvelopperaent considö-

rable k Lyon, ou se trouvaient de nombreux typographes alle-

mands, comme presque partout dans la pöninsule. II n'en faut pas

davantage pour presumer que certains ateliers hispano-germaniques

faisaient venir des Etablissements lyonnais une partie de leur mate'-

riel, qu'il fut fabrique" dans cette ville ou ä Bäle. Et si nous avons

reconnu dans le Floretus imprinu' en 1494 par Jobannes Fabri

a Lyon, la fönte dont Pietro Giraldi et Michael de Planes se sont

servis ä Valladolid en 1497 pour imprimer leur Sedulius, et dans

le Boecius provenant de l'officine de Jehan Du Pre\ le Lyonnais.

en 1493, les caracteres employe's ä Saragosse par Coci, Hutz et

Appentegger en 1500 pour leur Officina quotidiaua*, on peut espErer

dtfcouvrir un livre imprime dans quelque ville d'Espagne avec la

fönte richelienne du Caracciohis; d'autant plus que des imprimeurs

allemands s'en servaient ä Lyon deja en 1478 (supra, p. 401). Nous

sommes loin de connaitre tous les incunables espagnols qui existent

encore. De patientes recbercbes dans les bibliotheques capitulaires

de la peninsule ibtfrique, jusqu'ici inexplorees pour la plupart, nous

reserveraient plus d'une surprise.

II y a un troisieme facteur que le bibliograpbe doit examiner

:

ce sont les filigranes.

Notre exemplaire du Sacramental en contient quatre. L'un

d'eux (le gantelet surmonte' d'un fleuron) est si coramun partout ä

la fin du XV* siecle, que nous ne nous y arr£terons pas. Les

trois autres appellent l'attention du critique.

Deux de ces derniers reprEsentent un double cercle ou anneau

festonne* ä sa partie supErieure de 3 lobes, qui portent un cone

supportant, dans un des filigranes, une petite couronne royale

1, Documenta cite*8 par M. Macary, ubi supra.

2. Centraiblatt für Bibliothekswesen, Leiprig, janvier 1901, pp. 14-21.
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sommöe d'une croix patee, et dans l'autre, k la place, un fleuron

k 6 pönales ente" sur tige. Iis proviennent de la marque concWe'e

le 12 ftvrier 1474 par Yolande de France, regente de Savoie, ä

Antoine Piccolpasso, marchand stabil k Saluces C'est donc un
papier piömontais. II fut employe* pour des mss. : le couronn^, k

Ralerme en 1479; le fleuronnö, ä Syracuse, sous la mSme date; k

Catane en 1481; k Genes en 1483, k Turin, vers la fin du XV«
siecle. Dans des livres, on le trouve parmi les feuillets du De
ingenuis moribus liberalibusque studiis de Vergerio, in-4° imprime' k

Barcelone par Posa et Brun en 1481*; k Westminster dans la

Legenda aurea sortie des presses de Caxton en 1483 8
, et dans des

mss. redigt^s a Perpignan en 1486 et 1495*, mais pour tous ces

exemples, sauf le premier, seulement sous la forme fleuronn£e.

Le troisieme filigrane präsente un £cu tötragone pale" de 2

pieces et soramö d'une grande couronne royale. Ce sont les armes

octroy^es par Jaime I, roi d'Aragon, ä la ville de Valence lors-

qu'il la prit aux Maures en 1238, mais additionnees de la cou-

ronne royale que lui concöda Pedro IV d'Aragon, avant 1387 6
.

Ces armes, telles qu'on les voit dans le filigrane en question, c'est

k dire avec 2 pals seulement an lieu de quatre 6
, n'ont cessö de

figurer pendant plus de trois siecles sur les monnaies aragonaises

de la se>ie valencienne

1. Trisoriers gentraux de Savoie, vol. CXIX, f„ 97, Archive« de Turin.

Obügeante coromuoication de M. M. C. Briquet, de Geneve, ä qui nous sommea

en outre redevable d'un grand nombre de calques pris sur de« filigranes du XV«
siecle.

2. Deabarreaux-Bernard, Catalogue des incunables de la Bibliot. de Toulouse,

pl. XVI, no 149.

3. Sotheby, Principia typ., t. III, pl. Q e
, n° 59. Dans l'exemplaire de ce

Caxton consent ä la Bibliotbeque Mazarine (350, ex-1202), sur 444 ff., U n'y en

a que cinq ou six qui contiennent ce filigrane. Iis sont noyös dans une masse

de ff. filigranes ä YAgnus Bei, ä la tfita de bceuf portant le tau et ä la main

vue de dedans.

4. Briquet, ubi supra.

5. «Fuä Don Jaime I el conquistador el que diö por armaa ä Valencia un tc-

tragono con las cuatro barraa de Aragon y sobre 61 un murcielago ; Don Pedro IV

les afladiö el timbre de la coronna real y las dos LL coronadas». Aloys Beiss,

Monedas hispano-cristianas, Madrid, 1867, in-4°, t II, p. 184, pl. 98—101. Voir

dans le frontispice de la 1<" partie de la Coronica general de Espana de

Beuther, Valencia, 1563, les armes intitule'ea Irinas de Valeniia qve agora estan.

6. A cause de l'exiguite" de l'eapace accordö au graveur de mädailles,

ou bien parce que le roi d'Aragon ne conclda peut-etre qu'une partie de scs

armoiriea?

7. Au moina, de Martin (1896) a Carloi le pritendant (1713). Op.cU., i. 11,

pl. 98—101.
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Ville dot^e d'une universite
1

des un temps tres recule\ et oü fut

etablir la premiere iraprimerie en Espagne, Valence dut avoir des

papeteries de fort bonne heure. II est donc ä peu pres certain

que des papiers filigranes k l'^cu tötragone aux armes d'Aragon

sont valencais. Cette marque se voit dans des feuilles employees

k Augsbourg en 1463, a Lausanne en 1466, ä Turin de 1470 a

1626, ä Palerme en 1478, k Venise par N. Jenson vers la meme
ann6e l

, et en Angleterre par Caxton des 1477

L'autre spe*cimen de cette sörie de livres irnprimes en carac-

teres richeliens est une Edition jusqu'ici non d^crite des Questiones

super evangelia totüis anni de Turrecremata. En voici les huit

premieres lignes:

79.

ActoctcdcWlTimo w
uerenWTimorü patrum
^äcteao.ecctfe fcnorü

Carömaliucollcgiofiiuf

bumflieMt^oibatie
Srurtccremata .6püö Sabinen

fec Ko .ecefle CartHnalte (aneti fati

vulgarit« nötaat? fe ipm 013bum.

In fine :

t\ trgtfii nö b^tio'qtit jrpa argetü

6 Fit» qfar<*cto pdofior cR"

.

€pp\\6üt qfiiom cuagcttotü

.

In-folio de 201 ffne. ä 2 colonnes de 40 lignes, sans Heu ni date ni nom ni

marque d'imprimeur. Caracttres et justification absolument semblables ä ceux du

Sacramental prexite\ mais saus 1' r perruna qui, dans un livre latin, est inutile.

On n'y compte pas moins de 8 filigranes differents, dont 3 se retrouvent dans

ledit Sacramental. Ce sont : le gantelet surmontö d'un fleuron, l'ecu tltragone aux

pals d'Aragon et l'anneau fleuronne" de Piccolpasso. Les 5 autres sont, 1°, une

Elegante varie'te' de ce dernier filigrane: 1 'index d'une petite main a manchette

1. Jansen, Origine de la Gravüre, 1808, t. 1, filigr. 122. ( 'est a tort, p. 848,

qu'il y voit cprobablement les armes des Trivulzi seigneurs de Vigevano». Celles-ci

etaient pale d'or et de sinople, de 6 pieces, et I 6cu n'e'tait pas tCtragone.

2. DicHs and Sayenges of Philosophers; Sotheby, op. eit., t. III, p. 85 et

pl. QA 8, oü cependant l'ecu est dans le sens infene.
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entre dans l'anneau; 2°, l'&u k la grande fleur de Iis somme' d'une croix de

St. Andre* (papier des Pays-Bas, — Sotheby, B 1); 3°, roue «0186*6 et sunnootee

de la ni^ine croix (Sotbeby, t. III, p. 166); 4°, le cbarriot (JaDsen, 57), marque

pk'niontaisc, et messine, Selon Sotheby, p. 116); 5° une espece de tour couchee

avec prolougemtnt tfcaillcux incomprtbensible.

Xous devons la communication de cet interessant volume k l'obligeance de

M. Claudin.

Les deux ouvrages que nous venons de d^crire proviennent

incontestablement du meme atelier. On les prendraient ä premiere

vue Tun pour l'autre ; mais sans que le bibliographe puisse designer

la presse d'oü ils sont sortis. Quant aux filigranes, on les rencontre

dans des papiers d'origines si variöes, qu'ils ne peuvent gu6re 6tre

utiles pour pr^eiser la provenance typograpbique des livres qui

les renferraent. Mais s'il n'est pas eneore possible de decouvrir

par ce inoyen le pays, et eneore moins la ville oü le Sacrametital

et le Tunecrcniata ont ettf imprimes, le critique peut arriver a une

date approximative. En etf'et, ces filigraues de Piccolpasso ne

furent concus ou concedes qu'au mois de iövrier 1474, et le livre

date" le plus ancien oü on les ait rencontres est seulement de

1481.

CONCLUSION.

Notre Classification des ceuvres de la typograpbie bäloise ä

ses d^buts vise uniquement les volumes que nous avons consult£s.

Elle n'est absolue ä aucun (5gard. Trop de livres imprimes ä Bäle

avec les caracteres que nous avons dOcrits et imites ailleurs ont

disparu ou restent k etre ötudiös en detail, d'apres les nouvelles

metbodes, pour permettre des a präsent au critique de döterminer

l'annöe a laquelle ont etö executöes et les ateliers d'ou sont

sorties toutes les publications de cette classe aujourd'bui connues

et qui ne portent ni date ni nom d'imprimeur.

Le bibliugrapbe doit aussi se pcmetrer tout d'abord de la

difKrence qui existe entre deux importauts facteurs dans les en-

quetes du genre que nous poursuivons ici. Le premier de ces fac-

teurs est la similttude, plus ou moins grande, entre les caracteres

typographiques employes par des officines diverses ; le second, röside

dans Videntüe iVorigine des fontes memes. Celle-ci, malbeureuse-

ment, ne peut etre 6tablie sans une £tude comparative et minu-

tieuse de toutes les lettres examinöes une k une, au typometre et

ä la loupe, pour en apercevoir les dimensions exactes; ensuite, a

l'aide d'agrandissements par la pbotograpbie afin de preciser les

dissemblances dans les formes. C'est ä peu pres le seul moyen
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pratique d'arriver a 6tablir la filiation directe des caracteres, con-

s^quemment, lea modifications qu'ils ont pu subir au cours des

anrjöes et selon les pays. II permet aussi de s'assurer si chaque

alpbabet de la m§me catlgorie prösentant des difi'erences a 6t6

grave* spöcialement pour l'atelier oü on l'einploya, voire merne si

des sortes vari^es ne iürent pas introduites dans nombre de fontes

qui ötaient uniformes a l'origine.

Mais pour accomplir une täche aussi dölicate, il faut avoir

ses coud^es francbes, etre outille" de facon particuliere, installe*

dans un lieu commode, tranquille, oü la lumiere p6ne"tre ä tfot?,

et surtout en ayant ä portöe de la raain tous les volumes reunis

spe*cialement pour les coraparaisons repötees et l'analyse qu'uue

teile 6tude comporte. Les bibliotb^caires des grandes collections

seuls jouissent de ces avantages indispensables, tout desireux qu'ils

soient souvent de seconder les efforts du chercheur patient et

de*sinte>esse* qui s'adonne ä ces ingrats travaux.

C'est donc en besitant que nous livrons au public les r&mltats

incomplets de notre tentative. 11 ne faudra y voir qu'une sorte de

cadre oü, graduellement, viendront se ranger les incunables bälois

et leurs de>iv6s dont il reste ä de"crire Involution, et dans les-

quels le bibliographe z^le" finira certainement par trouver les 616-

ments d'une v6ritable syntLese.

Paris, mai 1901.
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Die Kämpfe der Araber mit den Romäern in der

Zeit der Umaijiden.

Von

J. Wellhansen.

Vorgelegt in der Sitzung am 26. October 1901.

1. Ungleich dem persischen Reich erlag das romäische den

Arabern nicht. Obgleich geschwächt und zurückgedrängt, erhielt

es sich doch in einem engeren und einheitlicheren Gebiete. So

setzte sich denn auch der viele Jahrhunderte alte Streit der mor-

genländischen und der abendländischen Großmacht noch fort. Die

Araber traten den Romäern gegenüber in die Stelle der Perser.

Sie waren die Angreifer. Es war ihnen ein Aergernis, daß das

Kreuz seine Herrschaft neben Allah behauptete j sie faßten den

Krieg gegen den Kaiser idealer auf als jeden anderen und lagen

ihm unausgesetzt ob. Die Herrscher in Damaskus machten sich

dadurch populär, indem sie zugleich ihre Truppen schulten, und die

Frommen von Medina beteiligten sich mit Vorliebe daran, um ihre

religiöse Dienstpflicht zu erfüllen.

Der Kampf an sich genügte den Muslimen in diesem Falle

;

auf Eroberung sahen sie es weniger ab. Gelegentlich schwangen

sie sich wol mit unerhörter Anstrengung dazu auf, das christ-

liche Reich durch einen Sturm auf die Hauptstadt, nach der Weise

von Gog und Magog, an der Wurzel zu treffen. Aber im Ganzen

ließen sie den status quo der „Romania", wie er sich nach den

Eroberungen unter dem Chalifen Umar gestaltet hatte, tatsächlich

gelten; wenigstens auf dem hauptsächlichsten Kriegsschauplatze,

in Kleinasien. Sie suchten nicht Schritt für Schritt ihr Gebiet

vorzuschieben und das der Romäer zu verringern, sie setzten nicht

viel daran, um sich in den festen Städten zu behaupten, die sie

bezwungen hatten. In der Regel machten sie nur jeden Sommer
durch den Amanns oder den Taurus eine Razzia, die sich mehr
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oder minder weit erstreckte und zuweilen auch den Winter über

dauerte. Durch diese unaufhörlichen Razzien wurde ein ziemlich

weiter Strich zwischen den beiden Reichen wüste gelegt, das so-

genannte Außenland x

) , das als herrenloses Grenzgebiet galt.

Theophanes A. M. 6178 sagt, alle zur Abbasidenzeit im Besitz

der Araber befindlichen Städte an der Grenze, von Mopsuestia an

bis zum vierten Armenien, seien unter dem Ümaijiden unbefestigt

und unbewohnt gewesen. Die arabischen Ueberlieferer reden nur

von einer verwüsteten Zone zwischen Antiochia und Mopsuestia,

oder auch zwischen Alexandria (am Meerbusen von Issus) und

Tarsus. Nach Tab. 1, 2396. Bai. 163 hatte der Kaiser Heraklius,

als er Syrien räumen mußte, die dort gelegenen Städte zerstört

und entvölkert, um den Muslimen die Passage zu erschweren, wenn
sie keine Cultur vorfanden ; nach Theophanes A. M. 6278 sorgten die

Mardaiten, als Miiitärgrenzer in romäischem Dienst, für die Erhal-

tung dieser schützenden Einöde. Nach anderen Angaben scheint

aber die Verwüstung von den Arabern ausgegangen zu sein, welche

die festen Städte bei ihren Razzien nicht im Rücken haben wollten.

Sie zerstörten sie, um sich den Heimweg zu sichern, und trieben

die Bewohner aus. Das geschah besonders unter Muavia, wurde

jedoch auch später fortgesetzt; unter Valid 1 wurde zum Beispiel

Tyana geschleift und evakuirt. Die alte Bevölkerung des Grenz-

striches wich einem bunten Mischmasch neu zugewanderter oder

deportirter Elemente ; es wohnten dort Mardaiten, christliche Araber-

stämme, Zutt und Saiäbiga, Perser und Slaven. Den Löwen, die

sich in den verödeten Niederungen mehrten, suchte Valid I durch

Einführung indischer Büffel entgegenzutreten, deren Hirten Zigeuner

(Zutt) waren*).

Die Aufmerksamkeit der uns erhaltenen arabischen Ueber-

lieferer ist vorzugsweise auf das Iraq und den Osten gerichtet,

sie behandeln die von der syrisch-mesopotamischen Grenze ausge-

henden Kriege gegen die Romäer nur nebenbei 3
). Die Haupt-

autorität dafür ist Vaqidi , der seinerseits namentlich auf Abu
Ma'schar fußt; seine Angaben sind vielleicht in den Auszügen, in

denen sie uns vorliegen, noch kürzer geworden, als sie ursprünglich

1) Arabisch Tab. 2 1317, 17.BAthir 4 250,23.

2) Baladh. 162. lG4ss. Die christlichen Araber werden als Musta riba noch

Tab. 2 1185, 15.1194, 12 erwähnt.

3) Die historische Literatur der syrischen Araber, in der die Kriege gegen

die Romäer ohne Zweifel zu ihrem Rechte kamen, ist uns ziemlich unbekannt;

sie ist aber vonBaladhuri benutzt worden. Er citirt ein Buch über die Maghftzi

Muavias.

Kfl. Om. J. WiM. S.chr Pkilolog. - Uiat. KImm. 1901. H.fl 4. oa
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waren. Er berichtet trocken annalistisch, wer die Razzia des

Jahres geleitet habe, bis wohin und mit welchem Erfolge; daß

in jedem Jahre eine Razzia in das Land der Romäer unternommen

wird, versteht sich von selbst, es sei denn, daß ein zeitweiliger

"Waffenstillstand eine Pause bewirkt. Die byzantinischen Geschichts-

schreiber führen nicht ganz so vollständig Jahr für Jahr die

großenteils nur unbedeutenden Feldzüge auf; sie reden aber über

die wichtigsten viel ausführlicher und genauer als die arabischen

Berichterstatter. Ich werde hier nun nicht in eine gründliche poli-

tische und militärische Würdigung dieser Kriege eintreten, weil

dazu meine Begabung und vielleicht auch die Ueberlieferung nicht

ausreicht. Meine wesentliche Absicht ist vielmehr, die Angaben

der Byzantiner und der Araber in Einklang zu bringen, unter

besonderer Berücksichtigung der beiderseitigen Chronologie.

Dabei besteht die Schwierigkeit, daß die Jahre der Welt

(A. M.), auf die Theophanes die ihm überlieferten Daten reducirt,

schwanken und nicht in einem festen Verhältnis zu den Jahren

der Higra (A. H.) stehn, nach denen die Araber rechnen l
). Ich

vergleiche die Jahre der "Welt nicht direct mit denen der Higra,

benutze als Mittelglied aber auch nicht die christliche Aera (A.D.^

sondern die seleucidische (Sei.). Denn diese war in jener Zeit und

in jener Gegend lebendig und überliefert, die christliche nicht,

Das seleucidische Jahr deckt sich ferner besser mit dem Weltjahr,

da es ebenfalls im Herbst anfing, wenngleich nicht im September,

sondern im Oktober. Es empfiehlt sich endlich für unsern Zweck

auch dadurch, daß es regelmäßig mit dem entsprechenden Jahr

der Higra zusammengestellt wird bei Elias Nisibenus *), dessen

Synchronismen durch ihre völlige Uebcrcinstimmung mit den Ta-

bellen Wüstenfelds sich bestätigen. Das Verhältnis der Weltaera

bei Theophanes zu der seleucidischen und muslimischen Aera ändert

sich nun zum Gück nicht von Jahr zu Jahr, sondern nur periodisch

;

innerhalb einer großen Periode von Jahren bleibt es sich gleich.

Und zwar schwankt es während der Umaijidenzeit fast nur zwischen

zwei Zahlen, die nur um eine Eins von einander abstehn. Nämlich

das Jahr 1 Sei. ist entweder 5181 oder 5182 A. M. Dies gilt

1) Periodisch verschiebbar sind nur die (so zu sagen subjectiven) Jahre der

Welt bei Theophanes, nicht die Jahre der Flucht, sowenig wie die scleuc. oder

christlichen Jahre. Ein einzelnes Datum nach der musl. Aera kann falsch sein,

aber ihre Relation zu der sei. oder christl. Aera in einer Reihe von Jahren

schwankt nicht und kann nicht verrückt werden.

2) Chabots Ausgabe von Michael Syrus ist für meine Zwecke noch nicht weit

genug vorgeschritten.
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wenigstens für die arabischen Synchronismen ; ob anch darüber

hinaus, kann uns hier gleichgiltig sein

Für die Zeit Muavias, mit der wir beginnen, ist A. M. 5181

gleich Se). 1, die Differenz also 5180. Das erhellt aus folgenden

Daten. Der Chalif Uthman trat nach Theophanes an A. M. 6137,

Anfang A. H. 25 d. i. Ende Oktober 957 Sei. Die Schlacht von

(,'iffin war nach Theophanes A. M. 6148, nach der syrischen In-

schrift von Hanasch (Journ. As. 1900 II 285 ss.) Sei. 968. Das
Erdbeben in Syrien, das nach Theophanes in den Juni 6150 A. M.

fiel, fiel nach dem Syrer Nöldekes (D M Z. 1875 p. 83) und nach

Elias in den Juni 970 Sei. Der Tod Alis nach Theophanes 6151

A. M., nach Elias 971 Sei. Der große Komet nach Theophanes

6167 A. M., nach Elias 987 Sei. Das Erdbeben, wodurch die

Kirche in Edessa zerstört wurde, nach Theophanes 6170 A. M.,

nach Assemani (Bibl. Orient. 1, 426) 990 Sei. Der Tod Muavias

nach Theophanes 6171 A. M., nach Elias 991 Sei.*).

Muavia wurde A. M. 18 der Nachfolger seines Bruders Jazid

in Damaskus, und bekam A. 19 auch noch Palästina hinzu, nach-

dem Amr b. Ac es aufgegeben hatte, um sich Aegypten zu erobern.

Im Jahre 25 oder bald nachher setzte ihn der Chalif Uthman auch

noch über Nordsyrien und Mesopotamien, an Stelle des Am, Ariers

Umair b. Sa'd; die Küstengegend bis nach Antiochia soll er schon

vorher besessen haben (Tab. 1, 2646). Er betrieb sowol als Statt-

halter wie als Chalif den Krieg gegen die Romäer auf das eifrigste.

Er scheint die Einfälle durch den Amanus in Cilicien zuerst in

Gang gebracht zu haben. Indessen hatte er in seiner früheren

Zeit vorzugsweise mit den phönicischen Küstenstädten zu tun, die

am schwersten den Romäern zu entreißen waren, von der See aus

immer wieder mit ihnen in Verbindung traten und bis in die

spätere Umaijidenzeit hinein ein gefährdeter Besitz blieben — An-
tiochia eingeschlossen. Er eroberte sie in den letzten Jahren

Umars, und zum zweiten mal unter Uthman. Er legte Besatzungen

hinein, anfangs nur für den Sommer, da im Winter die Schiffahrt

1) Dio Chronologie muß durchaus im Zusammenhang einer langen Reihe be-

handelt werden ; dies haben die neueren Gelehrten gewöhnlich unterlassen und

sich dadurch in Schwierigkeiten und Irrtümer verwickelt. Die älteren Gelehrten

sind dadurch im Nachteil, daß ihnen die arabischen Quellen noch nicht zugang-

lich waren.

2) Die Sonnenfinsternis am Freitag 5. November A. M. C13G bei Theophanes

wird von den Syrern nicht erwähnt ; sie müßte A. S. 956 und A. D. 644 gewesen

•ein. Eine angebliche Sonnenfinsternis in A. H. 50 (A. D. 670) findet sich bei

Tab. 2, 92. Eutych. 2, 860.

28*
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geschlossen und von den Romäern nichts zu befürchten war. Hernach

ließ er die Truppen dauernd dort und gab ihnen Häuser und

Aecker. Von den alten Einwohnern hatten viele, freiwillig oder

gezwungen, ihre Heimat und ihren Grundbesitz geräumt ; zum Er-

satz strömten fremde Elemente von allen Enden ein. Muavia begün-

stigte diesen Proceß, wie er überhaupt ein Freund der Volksversetzung

und -mischung war ; in Tripolis, damals neben Akko der wichtigsten

unter den phönicischen Städten, siedelte er viele Juden an. Es

konnte aber Alles nicht helfen, diese Städte waren nicht wirksam

zu sichern, so lange die Romäer die See beherrschten. Muavia sah

das ein und setzte es durch, daß die Araber sich auch auf die

See wagten, um den Romäern dort entgegen treten zu können.

Er hatte dabei den Widerstand der Chalif'en zu bekämpfen. Umar
hatte unüberwindliche Bedenken, Uthman gab endlich nach. Schiffe

und Matrosen lieferte namentlich Alexandria ; der Statthalter von

Aegypten, auch ein Umaijide, machte mit Muavia gemeinschaftliche

Sache; erst später soll dieser auch selber an der palästinischen

Küste Flottenstationen angelegt haben 1
). Die Araber waren

keiue Matrosen, sondern Secsoldaten. Wie unheimlich ihnen von

Natur das Wasser war, lehrt das komische Gedicht in Nöldekcs

Delectus p. 62. Trotzdem machten sie den Uebergang von der

Wüste und vom Kamel zum Meere und auf das Schiff erstaun-

lich rasch; namentlich fanden sich sofort kühne Admirale unter

ihnen. Man wird an den Ausspruch erinnert, daß der märkische

Junker, wenn es anders nicht hilft, entschlossen das Commando
einer Schwadron mit dem Commando einer Fregatte vertauscht.

Die erste Flottenexpedition machte Muavia gegen die Insel

Cypern, die der syrischen Küste grade gegenüber lag und einen

gefährlichen Stützpunkt für die romäische Macht abgab ; im Sommer
A. M. 6140. Sei. 960. A. H. 28 = A. D. 649. So Theophanes

(ed. de Boor) 343, 30s. Vaqidi bei Tab. 1, 2819s. 2826s. Baladh.

152 s. und Elias Nisibenus. Das Datum des Abu Ma'schar bei

Tab. 2820, 2 bezieht sich nach Bai. 153 auf eine spätere Wieder-

holung des Zuges. Nach Tab. 2826, 15 wurde Muavia von der

ägyptischen Flotte unter Ibn Abi Sarh aus dem Hafen von Akko
abgeholt. Die Angabe der Orientalen, daß der Archon der Cyprier

hinfort den Arabern jährlich 7200 Dinar bezahlt habe und den

Romäern ebensoviel, findet sich bei Theophanes nicht; nach ihm

wurde erat achtundreißig Jahre später in dem Frieden von A. M.

1) Bai. 117. Dem widersprechen aber andre Angaben.
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6178 zwischen dem Kaiser und dem Chalifen abgemacht, daß sie

an dem Tribut von Cypern zu gleichen Teilen participiren wollten.

Auf der Rückfahrt machte Muavia nach Theophanes einen

vergeblichen Versuch, Aradus einzunehmen. Aber im folgenden

Jahre, A. M. 6141, gelang es ihm. Die arabischen Erzähler

schweigen darüber, ebenso wie über die Eroberung von Rhodus

und den Verkauf des Kolosses an einen edessenischen Juden A. M.

6145. Es heißt bei Tab. 2, 157. Baladh. 236, Rhodus sei A. H.

52 (A. M. 6163) zum ersten mal erobert.

A. M. 6146 rüstete Muavia, nach Theophanes, in dem phöni-

cischen Tripolis eine große Flotte zum Angriff gegen Constanti-

nopel aus. Den Befehl darüber gab er dem Abu '1 A'var, während

er selber zu Land gegen das kappadocische Cäsarea zog. An der

lyrischen Küste bei einem Orte namens Phoenix kam es zu einer

großen Seeschlacht. Die Romäer unter Constans erlitten eine

Niederlage und färbten die See mit ihrem Blute. Constans wech-

selte seine Kleidung und sein Schiff, um sich den Angriffen der

Feinde zu entziehen, und entkam glücklich nach Constantinopel,

indem er die Anderen im Stich ließ.

In der Continuatio Isidori Byz. Arab. f

) § 24 heißt es : adversus

quem (Moabiam) Constans Augustus mille et amplius adgregans

rates infeliciter decertavit, vix cum paucis per fugam evasit.

Bei der ersten Gelegenheit vernichteten demnach die Araber

gleich die ganze Flotte des Kaisers. Theophanes (332, 16) stellt

die itccvT£li}3 xov 'Ptofjtaixov GtQtttov re xal 6t6Xov anäkeia bei

Phoenix auf eine Stufe mit der Katastrophe am Jarmuk. Die

arabischen Ueberlieferer raachen nichts aus dem gewaltigen Er-

eignis, da die Iraqier keinen Anteil daran hatten ; und die neueren

Darsteller der muslimischen Geschichte folgen ihrem Beispiel. Eine

Kunde davon hat sich aber doch in einem Bericht des Vaqidi bei

Tab. 1, 2867 ss. erhalten. Die romäische Flotte, von 500 Schilfen,

steht auch hier unter Constans, die arabische jedoch nicht unter

Abu 1 A'var, sondern unter dem ägyptischen Statthalter Abdallah

Ibn Abi Sarh, weil sie ägyptisch war 2
). Der Ort, wo der Zu-

sammenstoß erfolgte , heißt Dhät al^aväri. Nach Verabredung

werden die Schiffe aneinandergebunden, je ein romäisches und ein

arabisches. In der Nacht vor dem Kampf läuten die Christen und

die Muslime beten. Am anderen Morgen entsteht ein furchtbares

1) cd. Mommsen in den Monom. Germ. Aoctores antiqu. XI, 1.

2) Aoch nach der Continuatio hatte Abdallah den Befehl in der lange un-

entschiedenen Schlacht.

f
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Handgemenge und Gemetzel. Die Romäer halten tapfer stand,

bis endlich Constans, schwer verwundet, den Kampf aufgibt. Die

persönliche Teilnahme des Kaisers Constans beweist schon allein,

daß Vaqidi von der selben Seeschlacht endet wie Theophanes. Der

Identificirung der Ortsnamen steht kein Hindernis entgegen. Dhat

alCavari bedeutet den Ort mit den Masten. Vaqidi erklärt

den Namen daraus, daß die Schiffe zum Behuf des Kampfes mit
den Masten an einander gebunden seien. Das ist wahrscheinlich

dummes Zeug, zum Zweck der Etymologie erfunden. Aus Theo-

phanes 385, 16 und Nicephorus (ed de ßoor) 50, 14 geht hervor,

daß der Ort Phoenix mit Cypressen bestanden war und daß die

Araber von dort Holz zum Schiffbau bezogen. Darnach ist zu

vermuten, daß Dhat aH^avari weiter nichts besagt als : der Ort,

wo die Masten wachsen. Eine größere Stadt war nicht in der

Nähe ; daher diese, bei den alten Arabern sehr übliche Art der

Benennung. Der Ort lag nach Theoph. 385, 8 nicht eben weit von

Rhodus ').

Als Zeit gibt Theophanes A. M. 6146 an. Das entspricht dem
A. Sei. 966 und dem A. H. 34, welches letztere am 10. Juli des

Jahres (= A. D. 655) zu Ende ging. Abu Ma'schar, der Vorgänger

des Vaqidi, datirt denn auch die Seeschlacht von Dhat alQavari

in der Tat auf A. H. 34 (Tab. 2865, 1. 2927, 3). Vaqidi selber

freilich datirt sie auf A. H. 31. Er gibt indessen an, daß die

beiden Muhammad von Aegypten sich mit ihrem Schiffe von der

arabischen Flotte, mit der sie ausgefahren waren, beim Kampfe
trennten, indem sie sagten, der wahre heilige Krieg sei gegen

ganz andere Feinde zu führen. Damit leiteten sie nun ihre Meu-

terei gegen den Chalifen Uthman ein, und da diese erst A. 35 zum
Ausbruch kam, so gehört auch das Vorspiel in das Jahr 34 und

nicht in das Jahr 31.

Daß Muavia an der Seeschlacht sich nicht persönlich beteiligte,

läßt auch die arabische Ueberlieferung erkennen, wenngleich nur

Theophanes berichtot, daß er mittlerweile zu Land gegen das kappa-

docische Caesarea gezogen sei. Er scheint nichts ausgerichtet zu

haben, und damit mag es zusammenhängen, daß die Araber die ihnen

von Theophanes (vgl. Tab. 1, 2888 s) zugeschriebene Absicht, Con-

stantinopel anzugreifen, trotz dem glänzenden Seesiege nicht aus-

führten.

1) Weil 1, 162 versetzt ihn völlig verkehrt an die ägyptische Küste, und ihm

folgen seine Nachfolger. Der Irrtum ist daraus entstanden, daß die arabische

Flotte wesentlich ägyptisch war.
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Bald darauf wurde Muavia auch durch die inneren Wirren, die

A. H. 35 im Islam ausbrachen, von den Romäern abgezogen. Er
mußte froh sein, wenn sie ihn in Ruhe ließen, und sah sich schließlich

genötigt, einen demütigenden Frieden von Constans II zu erkaufen,

um gegen Ali freie Hand zu haben !
). Vgl. Theoph. 347, 16 ss.

Baladh. 159. 160. Tab. 2, 211. Masudi 2, 335. Dinav. 168, 2. Als

Datum gibt Theophanes A. M. 6150 an; das wäre 970 Sei. und

38/39 A. H. (659 A. D.). Muavia hatte täglich — nach Baladhuri

nur wöchentlich — 1000 Dinare zu zahlen. Er hielt den Frieden,

bis er Ali los geworden war und das lraq sich unterworfen hatte,

A. H. 41. Sei. 972 (DMZ. 1875 p. 96). Nachdem er die Herr-

schaft über das gesamte Reich des Islam gewonnen hatte, nahm
er die Expeditionen gegen die Romäer kräftig wieder auf. Sie

werden seitdem bei Tabari regelmäßig alle Jahre notirt, die erste

im Jahre 42') gegen die Alanen und die Romäer (Tab. 2, 16).

Theophanes erwähnt zuerst unter A. M. 6154 einen arabischen

Einfall in die Romania ; dies Jahr (Sei. 974) deckt sich im Sommer
mit A. H. 43 (A. D. 663). Nach Vaqidi bei Tabari 2, 27, Jaqubi

2, 285 und Elias war Busr b. Abi Artät A. 43 der Anführer der

Araber.

Dann folgt der große Zug des Abdalrahman b. Chalid b, Valid,

der als Erbe seines Vaters in sehr unabhängiger Stellung imHim<;

residirte 9
). Nach Theophanes drang er A. M. 6156 in die Romania

ein, blieb dort auch im Winter und verheerte viele Gegenden.

Nach Tab. 2, 67 drang er A. 44 ein, nach 2, 81 überwinterte er A.

45 in Feindes Land, nach 2, 82 kehrte er A. 46 nach Hirne zurück

und wurde dort von dem christlichen Arzte lbn Utlial vergiftet,

auf Anstiften Muavias, dem sein Ansehen und seine Selbständig-

keit zu groß schien. Es ist schwerlich von zwei Zügen die Rede 4
).

Wenn Abdalrahman den Winter A. H. 45 in der Romania zuge-

bracht hat, so ist er im vorangehenden Sommer, d. h. 45 und nicht

44, eingedrungen, denn A. 45 begann im Frühling (24. März A. D.

1) A. M. 6142 (902 A. S. 31/32 A. II.) soll Constans nach Theophanes von

Muavia einen Waffenstillstand erbeten und auf zwei Jahre erhalten haben; er

wurde aber schon im folgenden Jahre auf Cypern und in Armenien gebrochen.

2) Irrtümlich setzt Elias Nisibenus nicht das Ende sondern den Anfang des

Waffenstillstandes ins Jahr 42.

3) Wir finden ihn dort schon A. 33 (Tab. 1, 2021). Chalid hatte nach dem

Tode des Abu l'baida < A. 18) seinen Wohnsitz in Hirn»; genommen, wo er auch

starb (Tab. 1, 2045. 2071). Falsch Saif bei Tab. 1, 2523. 2625 ss!

4) Elias wiederholt die Angabe, Abdalrahman habe in der Romania über-

wintert, A. 44 und 40; er sichert sich durch Zulassung der zwei äußersten

Grenzen der Möglichkeit.
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665); die Rückkehr im Jahre 46 paßt nur zu A. 45. Theophanes

hat also mit seiner Datirung Recht. Der Sommer A. H. 45 deckt

sich mit A. M. 6156 Sei. 676 ; der Winter, während dessen auch

nach Theophanes der Feldzug nicht unterbrochen wurde, fallt in

A. M. 6157. Die Heimkehr erfolgte Anfang 46 A. H., im Frühling

666 A. D. Einige genauere Nachrichten finden sich bei dem Syrer

Nöldekes DMZ. 1875 p. 97 s.

A. M. 6159 knüpfte nach Theophanes der Stratege im romäi-

schen Armenien, Saborius, der gegen Kaiser Constans II rebellirte,

Unterhandlungen mit Muavia an und versicherte sich seiner Unter-

stützung. Als aber die arabischen Hilfstruppen unter Fadäla in

der Hexapolis ') ankamen , war Saborius bereits tot und der Auf-

stand durch den von Constantin IV entsandten Patricius Nicephorus

niedergeschlagen. Fadala, auf sich allein angewiesen, bat Muavia

um Verstärkung; und dieser sandte seinen Sohn Jazid mit einem

großen Heere. Jazid und Fadala marschirten nach Chalcedon und

machten viele Kriegsgefangene. Sie nahmen auch Armorium in

Phrygien ein, ließen dort 5000 Mann zurück, und kehrten dann

heim nach Syrien. Im folgenden Winter aber drang der Cubicu-

larius Andreas durch einen nächtlichen Ueberfall in Amorium ein

und machte die arabische Besatzung nieder.

Theophanes scheint Chalcedon als das letzte Ziel anzusehen,

bis wohin die Araber gelangt sind. Sie sind aber auch von Chal-

cedon nach Thraeien hinüber gegangen und haben Constantinopel

belagert. In der Continuatio Isid. Byz-Ar. § 26 heißt es, in der

Mitte zwischen zwei Angaben über den Regierungswechsel von

Constans und Constantin IV.: „Mohabia Sarracenorum rex centum

milia virorum, quae Yzit filio suo cui et regnum decreverat famu-

larentur obsequio, direxit ad Constantinopolim debellandum. Quam
dum per omne vernum tcmpus obsidione cingerent et famis ac

pestilentiae laborem non tolerarent, relicta urbe plurima oppida

capientcs onusti praeda Damascum et regem, a quo directi fuerunt,

post biennium snlutifere reviserunf*. Der Syrer Nöldekes (DMZ.

1875 p. 96s) erzählt ebenfalls von der Belagerung Constantinopels

durch Jazid, er giebt freilich nur eine einzelne Scene, worin uns

„die angenehme Mischung von Absolutismus und Pöbelherrsohaft"

in der Kaiserstadt sehr lebendig entgegentritt. Das Datum setzt

er auf A. S. 974 (= A. M. 6154).

Nach Tab. 2, 86 zog Jazid im Jahr 49 aus und gelangte bis

1) in Melitene, vgl. Eustasius zu Dionys. Perieg. 004 bei Müller Qeogr.

min. 2, 342 (Nüldeke).
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Constantinopel ; mit ihm Ibn Abbas, Ibn Umar, Ibn Zubair und

Abu Aijub alAncari. Nach BAthir 3, 381 nahm er aber nicht

von Anfang an teil an dem Feldzug. Erst als er in Versen seiner

Befriedigung darüber Luft machte, daß er nicht mit im muslimi-

schen Lager bei Chalcedon Hunger und Krankheit zu erleiden

brauche, sondern bei seiner schönen Frau geblieben sei, schickte

ihn sein Vater nach und mit ihm ein Heer, bei dem sich die Elite

des Adels von Medina befand.

Die Verse Jazids, auch wenn sie ihm nur tendenziös ange-

dichtet sein sollten, machen es in jedem Falle sicher, daß ein

arabisches Heer sich schon in Chalcedon befand, ehe er selber

hinzu kam und dann zur Belagerung von Constantinopel schritt.

Wer vor ihm das Commando hatte, darüber ist die Ueberlieferung

geteilt. Einer schließt den andern nicht aus, Fadäla b. Ubaid

alAncari scheint aber doch die Hauptperson gewesen zu sein ').

Irrig nimmt Theophanes an, Jazid sei schon in Melitene zum

Heere gestoßen und dann mit Fadäla zusammen nach Chalcedon

marschirt. Daß er über die Belagerung von Constantinopel schweigt,

ist sehr seltsam. Dagegen berichtet er, daß die Feinde auf dem
Rückzüge Amorium — für kurze Zeit — einnahmen. Der spani-

sche Continuator schwelgt förmlich in den Erfolgen, welche die

Muslime auf ihrem Heimwege nach Syrien hatten, als wollte er

dadurch ihren Miserfolg vor Constantinopel verschleiern. Auffällig

ist es, daß von einer arabischen Flotte nirgends die Rede ist, ob-

gleich sie für den Uebergang über den Bosporus unentbehrlich war.

Daß die Expedition zur Zeit des Regierungswechsels zwischen

Constans II und Pogonatus statt fand , steht nach Theoph. und

Contin. Isid. völlig fest. Derselbe erfolgte im Herbst A. M. 6160

(Sei. 980 A. D. 668), noch vor A. H. 49, welches im Febr. 669

A. D. begann'). Schon im letzten Sommer des Constans (A. M.

1) Elias A. 49, Jaqubi 2, 185. Bei Tabari 2, 86 (Jaqut 2 47, 7) erscheint

er als Führer einer Expedition nach Garabba oder Oarba, die wahrscheinlich

durch Verwechslang ins Jabr 49 verlegt wird. Djerba zwischen Tunis und Tripolis,

das alte Girba auf der Insel Meninx, war ein bedeutender Ilafen, woher im Mittel-

alter die berberische Wolle (zu den panni di Garbo) nach Italien kam; Brockel-

mann citirt Dcscription et histoire de l'ile de Djerba par Exiga dit Kayser, Tunis

1884. — In der kurzen Vorausnahme A. M. 6158, die sachlich mit dem ausführ-

lichen Berichte A. M. 6159 zusammenfällt, nennt Theophanes den Fadäla neben

einem Andern.

2) Constans II wurde Anfang A. M. 6160 (Sei. 980), im Herbst 668 A. D.,

in Sicilien ermordet. Vgl. Ranke, Weltgeschichte V. 1 p 168 n 2. Als erstes

Regierungsjahr seines Nachfolgers Constantinus IV Pogonatus wird A. 6161 ge-

rechnet
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6159) war Fadäla ausgerückt, er kam aber erst nach dessen Tode

(Theopb. 350, 18) nach Chalcedon. Dort lagerte er im Winter 6160

und hatte mit großer Not zu kämpfen. Nach dem Winter, Anfang

49 A. H. (A. D. 669), stieß Jazid in Chalcedon zu ihm und schritt

dann zum Angriff auf Constantinopel. Per omne Vernum
tcmpus wurde die Stadt, nach der Contin. Isid., belagert. Der
Heimweg durch Kleinasien nach Syrien muß noch im Sommer des

selben Jahres angetreten sein, wenn er zu so viel militärischen

Großtaten Gelegenheit geben konnte. Post biennium waren

naeh der gleichen Quelle die Araber glücklich wieder zu Hause;

man darf das so verstehn, daß sie zwei Sommer und einen Winter

zu Felde gelegen hatten. Die Hauptaktion, die Belagerung Con-

stantinopels durch Jazid, fiel in das Jahr 49 A. H f wie Tabari

und Ibn Athir angeben '). Theophanes stellt, wie er öfters tut,

den ganzen Verlauf zusammen unter dem Jahr, wo das Vorspiel

begann, nämlich der Aufstand des Saborius gegen Constans II,

von dem die arabischen Ucberlieferer nichts wissen.

Die Flottendiversion der Romäer gegen die syrischen Küsten-

städte A. 49 (Baladh. 117) war eine Gegenvisite.

Gegen Ende seines Lebens machte Muavia noch einmal eine

gewaltige Anstrengung gegen die Romäer, die jedoch auch nicht

zum Ziele führte. A. 6166, im 5. Jahre des Constantinus Pogo-

natus, unternahmen die Saracenen nach Theophanes einen großen

Zug gegen Byzanz, mit einer Flotte, die sie schon das Jahr zuvor in

Tätigkeit gesetzt hatten; ihr Emir hieß Ohalid 8
). Sie legten am

Hebdomon bei Byzanz an. Pogonatus hatte eine Gegenflotte ge-

rüstet, jeden Tag fanden Kämpfe zur See statt, vom Frühling bis

zum Herbst. Im Winter gingen die Feinde mit ihren Schiffen zu-

rück nach der Insel Oyzicus; im Frühling erschienen sie wieder

vor der Hauptstadt und eröffneten das Spiel von neuem. So trieben

sie es sieben Jahre, hatten aber keinen Erfolg, sondern erlitten

schwere Verluste. Das griechische Feuer, das von dem Syrer

Kallinikus erfunden war, wurde gegen sie angewandt. Darauf

1) Die Datirungen auf A. II. 43 (Syrer Nöldekes), 45 (Masudi 5, 02), 56

(JtqubJ 2, 2*5), oder 57 (Klias) haben keinen Wert und beruhen auf Verwechs-

lung. Den Zug des Fadäla setzen übrigens auch Eliai und Jaqubi ins Jahr 40.

2) Theophanes 3 53, 17. Niccphorus 32, 8. Höchst unglücklich verbessert

Reiske Xukt rbv 'J(ii]Qutov in XaXtd röi' '.-/r£r]pc«ov ial Ancari), um ihn mit Abu Aijub

zu verselbigen, der eigentlich Chalid hieß. Denn Abu Aijub war schon A. II. 49

vor Constuntinopel gestorben, und sein Name Chalid war selbst seinen Bekannten

fremd (Tab. 1, 8059), woher sollten ihn also die Byzantiner wissen? Eher kann

man an Chalid b. Abdalrahman b. Chalid denken.
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zogen sie ab, auf der Heimfahrt scheiterte ihre Flotte beim Vor-

gebirge Sylläum. Nach Nicephorus 32 trat Huavia in Folge dieser

Katastrophe in Unterhandlungen mit Pogonatus und erkaufte von

ihm den Frieden. Theophanes gibt, wie er es liebt, einen Mardaiten-

aufstand als Veranlassung der saracenischen Friedensbereitschaft an.

Muavia verpflichtete sich, jährlich 3000 Dinar, 50 Kriegsgefangene

und 50 edle Pferde zu entrichten ; der Friede sollte nach Nicephorus

dreißig Jahre dauern.

Nach Vaqidi bei Tab. 2, 163. Baladh. 236 besetzte der Ad-

miral Gunäda b. Abi Umaija alAzdi, der A. 52 Rhodus einge-

nommen hatte, im Jahre 54 die Insel Arväd (Cyzicus) bei Constan-

tinopel. Die Muslime blieben dort lange, augeblich sieben Jahre.

Tubai', ein Stiefsohn des zukunftskundigen Rabbiner Ka'b, sagte

zu ihnen: ihr seht diese Stiege; wenn sie abgerissen wird, tritt

unsere Heimkehr ein. Da erhob sich ein Sturm und riß die Treppe

ab, und es kam die Nachricht vom Tode Muavias und der Befehl

Jazids heimzukehren. Und die Besatzung der Insel wurde aufge-

geben und die Befestigung verfiel; und die Romäer waren sicher.

Das Jahr 54 A. H. bei Vaqidi deckt sich mit 6165 A. M. bei

Theophanes, denn es begann am 16. Dezember 985 Sei. Im Früh-

ling 54. 6165 (A. D. 674) ist demnach die arabische Flotte zum
erstenmal vor Constantinopel erschienen. Auch darin sind Theo-

phanes und Nicephorus mit Vaqidi einig, daß der Krieg sieben

Jahre gedauert habe. In Uebereinstimmung damit setzt Vaqidi

den Friedensschluß auf A. H. 60. Sei. 901 = A. M. 6171. (A. D.

679/80). Theophanes jedoch datirt ihn auf A. M. 6169, was einen um
zwei Jahr früheren Anfang der siebenjährigen Periode voraussetzt

:

die arabische Flotte war auch schon A. H. 52 (Tab. 2, 157. Bai.

236) und 53 (Theoph. A. M. 6164) gegen die Romäer in Aktion,

wenn auch nicht vor Constantinopel. Darin haben Theophanes und

Nicephorus jedenfalls Recht, daß schon Muavia die Unterhand-

lungen eröffnet und abgeschlossen hat, nicht erst sein Nachfolger

Jazid I. Ihre Angabo wird durch Masudi bestätigt, welcher 2,

335 neben dem Friedensschluß Muavias A. H. 38/39 auch einen

solchen aus seiner letzten Zeit mit Pogonatus erwähnt.

Neben der Romania gab es noch einen anderen Schauplatz des

Krieges der Araber gegen das Kaiserreich, nämlich Afrika. Der
Ausgangspunkt der Araber war Aegypten, welches zu Anfang un-

abhängig von Muavia, seit dem Jahre 38 (A. D. 658/9) aber ihm

Untertan war.

Schon Amr b. Ac hatte die Pentapolis erobert und Tripolis
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wenigstens angegriffen, war aber an weiterem Vordringen dnrch

den Cbalifen Umar verhindert. A. H. 27 setzte der ChalifUthman
statt seiner den Abdallah b. Sa'd Ibn Abi Sarh über Aegypten

und gab ihm die Erlaubnis, Afrika 1

) anzugreifen, wo damals der

Patricius Gregorins sich als selbständiger Herrscher geberdete.

Nach Theophanes schlugen ihn die Saracenen A. M. 6139 in die

Flucht und vertrieben ihn aus Afrika, zogen aber wieder ab , nach-

dem die Afrer sich zur Zahlung eines Tributs verpflichtet hatten.

Das Jahr der Welt 6139 (959 Sei.) wäre das Jahr 27 der Flucht,

das im Oktober 647 A. D. begann. Baladhuri 226 stellt A. H. 27

oder 28 oder 29 zur Wahl. Der Führer der Araber war jeden-

falls Abdallah Ibn Abi Sarh; es ist durchaus nicht unwahrschein-

lich, daß er gleich in seinem ersten Jahr den Feldzug unternommen

hat. Aus dem ausführlichen Bericht der Contin. Isid. § 24, der

chronologisch falsch placirt ist, erhellt, daß er zuerst Tripolis be-

zwungen und dann Afrika angegriffen hat. „Per ducem Habedeila

in Occidentem prospera multa acta sunt. Tripolim venit, Cuidam
quoque et Helemtien *) bellando adgressus est et post multas deso-

lationes effectas victas vastatasque provincias in fidem aeeepit.

Et mox Africam adhuc sanguinem sitiens adventavit. Praeparata

igitur certamina *) illico in fugam Maurorum acies versa est et

omnis decoritas Africae cum Gregorio comite usque ad internici-

onem deleta est. Habedella quoque, honestus beneficio largo 4
),

cum omnibus suis cohortibus remeando Aegyptum pervenit 6
)." Nach

Vaqidi bei Baladh. 227 wurde der Patricius, dessen Herrschaft

von Tripolis bis Tanga (Tanger) reichte, bei Aquba besiegt und

von Ibn Zubair getötet ; darauf erboten sich die Vornehmen von

Afrika dem Ibn Abi Sarh zu einer Zahlung von 300 Talenten Gold,

wenn er abzöge, und er nahm das an. Ein anderer abweichender

Bericht Vaqidis über den Patricius Gregorius findet sich bei Tab.

1, 2818. Aus BAthir 3, 68ss. Agh. 6, 58 ss. ist historisch nicht

viel zu gewinnen.

Uebcr die Beteiligung des Ibn Abi Sarh und der ägyptischen

Flotte an den Kriegen Muavias gegen die Romäcr ist schon ge-

1) Damit ist immer das eigentliche alte Afrika gemeint, dessen Hauptstadt

Karthago war.

2) Ich kann diese beiden Ortsnamen nicht identificiren ; in üelemptie mag
Leptis stecken.

3) Accus, statt Ahlat. abs.

4) mit reicher Heute beladen.

5) Die folgende Zeitbestimmung gehört nicht ans Ende von § 24, sondern

an den Anfang von § 26.
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redet. Er blieb Statthalter, bis Uthman ermordet wurde und der

Streit zwischen Ali und seinen Nebenbuhlern ausbrach. Unter

Muavia wurde Aegypten wieder die Provinz des alten Amr b. Ac

;

nach seinem Tode (A. 43) erbte sie zunächst noch sein Sohn. Nach

einer Weile aber setzte der Chalif den Muavia Ibn Hudaig al-

Sakuni an dessen Stelle, angeblich im Jahre 47 *). Dieser unter-

nahm nach langer Pause wieder eine Expedition nach dem Westen,

die ihn bis Sicilien führte; die von ihm dort erbeuteten „Götzen-

bilder" verkauf te der Chalif nach Indien (Baladh. 235). Theophanes

datirt diesen ersten Einfall der Araber in Sicilien, wo damals der

Kaiser Constans II residirte, auf A. M. 6155 (Sei. 975) ; das

würde dem Sommer A. H. 44 (6G4 A. D.) entsprechen. Dann war

Ibn Hudaig noch nicht Statthalter, als er in Sicilien beerte *).

Während seiner Statthalterschaft erwarb nicht er sich Ruhm in

Afrika , sondern Uqba b. Näh" aLFihri. Er war ein Netfe des

Amr b. Ac, hatte unter ihm (38—43) Barqa und Zavila erobert

und verwaltete seitdem diese Landschaft. Von da aus machte er

im Auftrage und mit Unterstützung des Chalifen Muavia seinen

berühmten Zug gegen Afrika. Er iührte, mit Hilfe der Berbern,

den ersten schweren Schlag gegen die Herrschaft des Christen-

tums in jener Gegend und gab dem Islam einen festen Mittelpunkt

in der von ihm gegründeten Lagerstadt Qairavan, die für Afrika

die gleiche Bedeutung hatte, wie Kufa und Sacra für das Iraq.

A. M. 6161, sagt Theophanes, überzogen die Saraceuen Afrika

und führten 80ÜÜU Menschen gefangen. Das selbe Jahr, nämlich

50 A. H. (Sei. 981. A. D. 670), gibt die alte arabische Ueber-

lieferung bei Baladh. 227. Tab. 2, 93 s. für den Zug des Uqba an.

Diese Concordanz ist völlig entscheidend. Bald nachher wurde er

abberufen und durch Abu Muhägir ersetzt, einen Freigelassenen

des Maslama b. Muchallad alAncari. Maslama war nämlich A. 50

1) Tab. 2, 28 . 84. 93. Baladh. 228. W. Roth, Xäti b. Uqba (Güttingen 1859)

p. 29, bemerkt : „Muavia b. Hudaig war nie ägyptischer Statthalter. Denn nach

Amrs Tode A. 43 folgte (nach kurzer Zwischenverwaltung durch seinen Sohn)

Utba b. Abi Sutian, und als dieser schon A. 44 starb, Uqba b. Amir, an dessen

Stelle im Jahre 47 Alaslama b. Muchallad trat" Utba starb nicht schon A. 44,

und er war niemals Statthalter von Aegypten, sondern besorgte abwechselnd mit

seinem Bruder Anbasa in diesen Jahren die Leitung des llagg von Damaskus aus.

Ueber Uqba b. Amir alGuhani (nicht Gumahi) s. Bai 217 s. Maslama b. Muchallad

trat erst A. 50 an. Man sieht die Grenze des Wertes von Ibn Abd Hakam, dem

Roth folgt.

2) Die Angabe Tab. 2, 84, daß er A. 47 angetreten sei, widerspricht freilich

der anderen Tab. 2, 28, wornach zwischen seinem Antritt und dem Tode des Amr
A. 43 nur zwei Jahre gelegen haben.
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an stelle des Ibn Hudaig über Aegypten gekommen. Er blieb im

Amt bis zum Tode Muavias, ebenso auch unter ihm Abu Muhägir

2. Nach Muavia machten die Muslime in Folge innerer Wirren

eine lange Pause in ihren Kriegen gegen die Romäer. Jazid I soll

die arabische Besatzung aus Rhodus und sogar aus Cyprus zurück-

gezogen haben *). Ganz so kriegsunlustig, wie er geschildert wird,

scheint er aber doch nicht gewesen zu sein. Mar'asch (Germanicia)

wurde erst nach seinem Tode aufgegeben (Bai. 188).

A. M. 6176 (Sei. 996) = A. H. 65 (A. D. 684/5) wurde der

Friede erneuert und dabei der Tribut der Araber von der niederen

Summe, welche A. 31. 6169 mit Muavia ausgemacht war, gesteigert

auf die höhere , zu welcher er sich A. M. 6150 hatte verstehn

müssen : jährlich 360000 Dinar, 360 Sklaven und 360 edle Pferde').

Nach Theophanes war Abdalmalik der Kontrahent mit Pogonatus,

nach der Continuatio Isid. § 29 war es Marvan. Das Jahr 65 ge-

stattet sowol die eine wie die andere Möglichkeit. Aber das be-

stimmte Datum, welches Elias Nis. nach syrischen Quellen angibt,

entscheidet für Abdalmalik : der Friede mit dem Kaiser, der gegen

Mopsueste gerückt war, wurde geschlossen am 7. Juli 996 Sei.,

d. i. im Dhulqa'da 65 (A. D. 685). Damals war Marvan schon ge-

storben und Abdalmalik ihm gefolgt. Der Waffenstillstand sollte

nach dem Syrer Brooks (DMZ. 1897 p. 580) drei, nach der Conti-

nuatio neun, und nach Michael Syrus zehn Jahre dauern. Diese

verschiedenen Angaben scheinen in verschiedener Weise post even-

tum berechnet zu sein ; am deutlichsten tritt das in der Conti-

nuatio hervor.

Constantin IV. Pogonatus starb Anfang 6177 A.M., September

685 A. D ; es folgte ihm sein sechzehnjähriger Sohn Justininian II

Rhinotmetus. Mit ihm erneuerte Abdalmalik den Frieden. Nach

den Arabern (Tab. 796, 15. Baladh. 160) geschah das 69/70 A. H.

= A. D. 688/9. Theophanes redet unter zwei Jahren von der

selben Sache, A. M. 6178 und 6179; das letztere entspricht im

Sommer dem Jahre 69 A. H. Zu den alten Bedingungen kam die

neue hinzu, daß die Kontrahenten sich in den Tribut von Cypern,

Armenien und lberien teilen sollten. Da das den Umständen nach

notwendig ein Plus von Forderungen an die Araber bedeutet, so

müssen diese bis dahin den Tribut von Cypern und Armenien

1) Tab. 2, 94. 185. Bai. 228. Ganz verkehrt sind die dem Vaqidi zuge-

schriebenen, aber gewiß nicht von ihm herrührenden Angaben bei UAthir 3, 387.

2) Tab. 157, 20 (196, 6 ist ein Versehen) Bai. 153.

3) Nach der Continuatio täglich 1000 Dinar und je 1 Sklaven, 1 Pferd und

1 seidenes Gewand (vülosa serica).
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allein bezogen oder doch beansprucht haben. Dadurch wird die

Angabe, daß Jazid I Cypern aufgegeben habe
,

hinfällig. Ueber

Armenien (es handelt sich hier um Hocharmenien) hören wir bei

Theophanes 363, 26 ss, der General Leontius sei A. M. 6178 auf

Befehl Justinians eingerückt und habe die Saracenen dort getütet.

Nach Baladh. 205 revoltirten während des Schismas zwischen Ab-

dalmalik und Ihn Zubair die Armenier selber gegen die Araber.

Die Romäer haben also diesen Aufstand zuerst unterstützt, es

dann aber für vorteilhafter befunden, sich mit den Arabern über

das Land und seine Ausbeutung zu verständigen. Auffallend ist

es nur, daß Abdalmalik damals seine Hand doch nicht ganz von

Armenien abgezogen hat, obwol Mesopotamien und Mocul nicht in

seiner Gewalt war.

Der dringende Grund für Abdalmalik, sich die Romäer um
jeden Preis vom Leibe zu halten

,
war, daß er während seines

großen Kampfes mit dem Iraq im Jahre 69/70 zugleich in Syrien

selber sich bedroht sah von den Mardaiten. Wer waren die Mar-

daiten ?

Die Nachrichten über sie stehn bei Baladhuri und bei Theo-

phanes und Nicephorus ; die übrigen ') sind davon abhängig oder

unzuverlässig. Sie wohnten im Amanus auf dem Schwarzen Berge

(Theoph. 355,7), der aramäisch L'käraa, arabisch etwas entstellt

alLukäm (Bai. 159) heißt — daneben wird Bai. 161, 14 der

Weiße Berg erwähnt. Sie hatten dort eine Stadt Gurguma, bei

den Vitriolgruben zwischen Baijäs und Buqa, und wurden darnach

von den Arabern die Garagima genannt. Die jetzt gewöhnliche

auf Theoph. 364, 5. Nie. 36, 27 fußende Annahme, sie hätten im

Libanon gewohnt, ist irrig *) ; sie drangen nur durch kriegerische

Invasion bis zum Libanon vor und besetzten ihn zeitweilig. Ihre

Herkunft ist unbekannt, sie unterschieden sich von den alten

Landeskindern. Sie waren Christen und hüteten im romäischen

Dienst den cilicischen Grenzstrich, der seit Heraklius das Reich

des Kaisers von dem des Chalifen trennte (Theoph. 363, 15 ss).

Nach Bai. 159 traten sie schon unter Umar I in das selbe Ver-

hältnis zu den Arabern über. Das ist aber nach dem was folgt

nicht richtig. Erst unter Valid I. A. H. 89 wurden die Mardaiten

1) BAthir 2, 38G. 4, 260 s. Jaqut 2, 66 s. Agh 16, 76. Assem. Bibl. Or. 1,

501 ss. Barhebraeus ed. Bedjan 109.

2) Dies Misver8tändni8 hat dazu beigetragen, sie mit den Maroniten zu ver-

wechseln, mit denen sie gar nichts zu tun haben; vgl. Gieselers Kirchengesch. I

2 p. 488 s. Anquetü du Perron (citirt von Gieseler) bringt sie mit den Mardern
zusammen.
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als Grenzwächter in arabischen Dienst übernommen, nach Einnahme

und Zerstörung ihrer Stadt Gurguma. Sie durften Christen bleiben

und brauchten keine Untertanensteuer zu entrichten, mußten aber

unter den Waffen stehn und bekamen dafür außer dem Solde und

dem Unterhalt für ihre Familie auch die Exuvien der von ihnen

erlegten Feinde. So blieb es bis in die abbasidische Zeit. Aehn-

liche Verhältnisse finden sich auch sonst bei nichtrauslimischen

Militärgrenzern in muslimischem Dienst.

Bei den ersten Einfällen der Araber in Cilicien geschieht der

Mardaiten keine Erwähnung ; es ist aber wol anzunehmen , daß

sie an der dem Muavia und seinen Emiren so unbequemen Gefahr-

dung der Passage, namentlich beim Rückzüge, ihren Anteil hatten.

Genannt werden sie zuerst von Theophanes A. M. 6169 und dann

wieder A. M. 6176, bei den Verträgen Muavias und Abdalmaliks

mit Pogonatus. Dagegen von den Arabern nicht früher als bei

dem Vertrage Abdalmaliks mit Justinian II, A. M. 6179, und allein

zu diesem Vertrage gaben sie die wesentliche Veranlassung. Bei

den beiden anderen spielten sie höchstens ein, können aber auch

mechanisch von Theophanes übertragen sein.

Zur Zeit des Ibn Zubair, heißt es bei Baladh. 160, als Abdal-

malik mit den Iraqiern im Kriege lag, drang ein romäischer

Offizier in den Libanon, mit den Garägima und ihrem Anhange

von aramäischen Bauern und entlaufenen Knechten. Abdalmalik

sah sich dadurch und durch die gleichzeitige Erhebung des Amr
b. Said in Damaskus genötigt, mit dem Kaiser Friede zu machen,

unter ähnlichen Bedingungen wie einst Muavia, als er mit den

Iraqiern kämpfen mußte. Er sandte dann den Suhaim b. Muhägir

zu dem griechischen Offizier ; der schlich sich erst bei ihm ein

und tötete ihn hernach samt den Komäern, die bei ihm waren. Den
Uebrigen versprach er Pardon. Die Garägima zerstreuten sich

nun zum Teil in den Dörfern von Hirne und Damaskus ; die meisten

jedoch kehrten zurück in ihre Stadt auf dem Berge alLukäm.

Die Bauern kehrten in ihre Dörfer zurück und die Knechte zu

ihren Herren.

Nach Theophanes drangen die Mardaiten vom Schwarzen Berge

in den Libanon ein, bezwangen die dortigen Burgen und wagten
sich sogar bis Jerusalem vor 1

). Die Araber baten nun den

Kaiser, zu veranlassen, daß sie ihre Excursionen vom Libanon

aus einstellten. Dieser Bitte willfahrend holte Justinian 12000

Mardaiten weg und verpflanzte sie, wodurch die cilicische Grenze

1) Man darf auch die Angaben unter A. M. 6169 und 6176 für A, M. 6179

Verwerten,
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entblüßt wurde. Der Anfang dieses Beriebtes stimmt mit dem des

Baladlmri, der Scbluß weicht ab. Sicher ist, daß die Mardaiten

noch unter Valid 1 auf dem Amanus wohnten und erst damals

von den Muslimen bezwungen und gezähmt wurden. An der von

Theophanes überlieferten Tatsache ist freilich auch nicht zu zwei-

feln. Aber die Verpflanzung kann nur partiell gewesen sein, und

es ist die Frage, ob sie in den richtigen zeitlichen und kausalen

Zusammenhang gestellt ist '). Der Kaiser tat schon ein Uebriges,

wenn er die Mardaiten aus dem Libanon zurückrief: nach Baladhuri

hat er dem Chalifen nur freie Hand gegen sie gelassen. Das läßt

sich kaum glauben, daß er den Arabern zu lieb die Grenze

von ihnen entblößt haben sollte. Nach Nicephorus 36, 26 s. hat

er die Maßregel vielmehr im eigenen Interesse und bei späterer

Gelegenheit getroffen, um durch die Mardaiten sein Heer zu ver-

stärken, nicht als er den Frieden mit den Arabern machte, sondern

als er ihn brach.

Der formelle Friedensbrecher bei dieser späteren Gelegenheit

war jedenfalls Justinian, und Theophanes brandmarkt ihn als

solchen. Aber er verhehlt sich doch nicht, daß das Pochen der

Araber auf ihr treues Festhalten an dem geschlossenen Vertrage

Heuchelei und der Krieg ihnen in Wahrheit sehr willkommen war l
).

Nicht für die Romäer, sondern nur für die Araber war der Friede

drückend und entehrend, weil sie ihn bezahlen mußten. Sie hielten

ihn notgedrungen, so lange sie sich selber zerfleischten. Mit der

Herstellung der Einheit des Reiches und der Bewältigung des Ibn

Zubair (A. 72. 73) kam nach langer Pause die Zeit, wo sie die

Waffen wieder gegen außen kehren konnten.

Bei Sebastopolis oder Sebaste (so Elias Nisib. vgl. die Note

zu Tab. 1236, 6) in Cilicien holte sich Justinian eine entschiedene

Niederlage. Vaqidi bei Tab. 853, 17 setzt die Wiederaufnahme

der Feindseligkeiten ins Jahr 73 der Flucht, dessen Sommer in

Sei. 1003 (692 A. D.) fiel. Auf das gleiche Jahr datirt auch Elias

die Schlacht von Sebaste. Nach Theophanes fand sie A. 11 6184

statt. Dies müßte nach der bisherigen Regel Sei. 1004 sein. Aber

1) Wie Theophanes zuweilen das ihm Ucherlieferte verstellt, zeigt die Ver-

gleichung von 367, 1 s. mit Niccph. 37, 8 s.

2) „Justinian glauhte, die Bitte der Araher, er möchte den Frieden nicht

hrechen, geschehe wirklich aus Furcht ; er erwog nicht, daß sie (hei dem früheren

Friedensschluß) nur die Absicht hatten, den Einfällen der Mardaiten ein Ende

zu machen, dann aber unter einem guten Vorwand den Frieden hrechen wollten".

Theoph. 365. 18 ss. Subject zu nutoai. und Xüetti Bind die Araber, nicht Justinian,

wie Anastasius meint.

Sgl. G«. i. Wl«. NMhrichtu. Philolof.-W.tor. KU»«. 1901. Hott «, 29
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das Verhältnis ändert sich auf diesem Punkte für einige Zeit.

Auch in den folgenden Jahren ist die Differenz zwischen A. M.

und Sei. nicht wie bisher 5180, sondern 5181 '). Der Befehlshaber

der Araber bei Sebaste war Muhammad b. Marvan, der im Herbst

zuvor bei Maskin über Muc'ab b. Zubair gesiegt hatte. Ihm ver-

traute sein Bruder, der Chalif, mit Mesopotamien und Armenien

zugleich auch die mesopotamisch-syrischen Pässe an und damit die

Führung des Krieges gegen die Romäer.

Auf die Niederlage des Kaisers bei Sebaste A. M. 6181 läßt

Theophanes A. M. 6185 den Abfall der Armenier zu den Arabern

folgen ; ihren Anführer Snmbat nennt er Sabbatius. Nach Bai. 205

wußte Muhammad b. Marvan sie zu ködern.

A. M. 6186 kriegte Muhammad b. Marvan nach Theophanes

abermals glücklich mit den Romäern. Elias gibt dafür Sei. 1005;

das Verhältnis zwischen A. M. und Sei. ist hier also ebenso wie

bei der Schlacht von Sebaste. Nach Baladh. 188. Tab. 863, 6.

Jaqubi 2, 336 s. fanden A. H. 75 Kämpfe bei Mar'asch (Germanicia)

statt; der Sommer 75 fiel in Sei. 1005 (A. D. 694). Wichtig für

die Fixirung der Chronologie ist eine Sonnenfinsternis, die nach

Theophanes am 5. Oktober A. M. 6186 eintrat. Elias setzt sie

sowol in A. H. 74 als auch in A. H. 75. Er gibt aber als Monats-

tag den 29. Gumada I an. Im Jahre 74 fiel der 27. Gumada I

— man darf im Arabischen ohne weiteres 9 in 7 verändern —
auf den 5. Oktober: das ist das Datum des Theophanes. Damit ist

die Sonnenfinsternis (5. Oktober 693 A. D.) festgestellt und zugleich

die Correspondenz von A. M. 6186. Sei. 1005. A. H. 74/75. A.

D. 693/4.

A. M. 6187, in welchem Jahre Justinian II dem Leontius

weichen mußte, machte Muhammad nach Theophanes einen Einfall

in das vierte Armenien. Identisch damit ist sein Einfall in Me-

litene A. H. 76 bei BAthir 4, 338; der Sommer 76 (A. D. 695)

fiel in Sei. 1006. A. M. 6187.

A. M. 6188 hatte Leontius nach Theophanes Ruhe. Elias und

Tabari (1032) geben für A. H. 77 einen Zug des Valid b. Abdal-

malik an. Pour acquit de conscience wurde jedes Jahr eine Razzia

gemacht, zu deren Führung (ähnlich wie zur Leitung des Hagg),

wo möglich ein Sohn des regierenden Chalifen den Namen hergab.

A. M. 6189 überzog nach Theophanes Ahdoq (Valid ?) die

1) Hieran kann die Entscheidung der .Frage, wann Abdalmalik anfing Gold
mit muslimischem Stempel zu prägen, nichts ändern. Es wird nämlich unter den
Anlässen des Friedensbruches angeführt, daß Justinian die neu geprägten Gold-
münzen nicht annehmen wollte.
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Romania und kehrte mit vielen Gefangenen heim
,

gleichzeitig

rebellirte Sergius in Lazike und übergab das Land den Arabern.

Bei Tab. 1035 wird unter A. H. 78 ein Zug des Jahia b. Hakam
angeführt, den Jaqubi 2, 337 auf A. 76 setzt.

A. M. 6190 wurde Leontius gestürzt und Apsimarus d. i. Ti-

berius III kam an seine Stelle, dessen Bruder Heraklius den Heer-

befehl in der Ostmark gegen die Araber bekam. In diesem Jahre

herrschte nach Theophanes die Pest in Constantinopel. Dadurch

wird bestätigt, daß A. M. 6190 = Sei. 1009. A. H. 79 (begann

Ende März 698 A. D.). Denn A. 79 wütete nach Elias die Pest

in Syrien, und nach Tab. 1035 s. unternahmen darum die Araber

A. 79 keine Razzia. Dagegen überfielen die Romäer in diesem

Jahre Antiochia von der See her (Elias, Tab. 1036), worüber Theo-

phanes schweigt.

Für A. H. 80 findet sich bei Tab. 1047 eine Razzia des Valid

b. Abdalmalik erwähnt und für A. H. 81 eben daselbst eine Razzia

des Abdallah b. Abdalmalik (nach Qaliqala).

A. M. 6192 benutzten die Romäer die Abwesenheit des Muham-
mad b. Marvan auf dem Feldzuge gegen Abdalrahman b. Muhammad
b. Asch'ath, um bis Samosata vorzudringen. So Theophanes. Der

Feldzug Muhammads gegen Abdalrahman fiel in die erste Hälfte

des Jahres 82 der Flucht, das am 15. Februar 1012 Sei. (701 A. D.)

begann. Es stellt sich also hier das frühere Verhältnis zwischen

A. M. und Sei. her: Differenz 5180. So bleibt es auch noch eine

Weile.

A. M. 6193 brach, nach Theophanes, Abdallah in die Romania

ein, kehrte aber nach vergeblicher Belagerung von Taranda wieder

um und befestigte Mopsuestia. Nach Bai. 185 erschien Abdallah

b. Abdalmalik vor Taranda (in Melitene) und bezwang es A. 83

= Sei. 1013 (A. D. 702). Jaqubi 2, 337 setzt auch die Befesti-

gung von Mopsuestia in das selbe Jahr, Vaqidi (Tab. 1127) und

Elias aber erst in das folgende. Jedenfalls stehn der Zug nach

Taranda und der Bau einer Citadelle in Mopsuestia in keiner Be-

ziehung zu einander.

A. M. 6194 überlieferte Baanes das vierte Armenien den

Arabern. A. M. 6195 wurde ein Aufstand im eigentlichen Ar-

menien von Muhammad b. Marvan niedergeschlagen. Diesen beiden

Nachrichten des Theophanes entsprechen keine arabischen. Vgl.

jedoch BAthir 4, 399. 411.

A. M. 6196 fiel A£tdog 6 rov Xoxrvei in Cilicien ein und belagerte

Sis, aber des Kaisers Bruder Heraklius kam hinzu und brachte

29»
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den Arabern eine schwere Niederlage bei x
). Mit Azid dem Sohne

des Chunai ist Jazid b. Gubair gemeint, von dem bei Tabari 2,

1185 erzählt wird, er sei bei Susana in der Nähe von Mopsuestia

mit einem großen romäischen Heere zusammengestoßen. Aber

bei Tabari wird die Affäre nicht in das letzte Jahr des Abdal-

malik (86 = Sei. 1016. A. M. 6196), sondern in das erste des

Valid (87) gesetzt.

Die Expeditionen in die Romania unter Abdalmalik lassen

sich mit denen unter Muavia gar nicht vergleichen, sie kamen nie-

mals weit über die Grenze und überdauerten kaum je den Sommer.

Bedeutenderes wurde unter ihm in Afrika ausgerichtet.

Jazid I stellte dort den Uqba b. Näfi wieder an. Er drang

bis in den äußersten Westen vor, soll aber zuletzt im Kampf
gegen die Berbern (unter Kusaila) untergegangen sein 2

), die sich

anfangs mit den Arabern auf freundlichen Fuß gestellt hatten,

bei näherer Bekanntschaft jedoch anderes Sinnes wurden. Sein

Nachfolger, Qais b. Zuhair alBalavi, war von Abdalaziz b. Marvan

angestellt, dem Bruder des Chalifen Abdalmalik, der seit Ende 65

in Aegypten regierte. Er nahm Tunis ein, führte indessen dann

die Muslimen aus Afrika zurück nach Barqa. Dort fiel er, als er

mit einer kleinen Reiterschaar einem Haufen Romäer entgegen

eilte, die von den Schilfen ausgestiegen waren um an der Küste

zu heeren ; sein Grab wurde lange gezeigt und besucht. So er-

zählt Baladhuri (229), der weitaus zuverlässigste unter den uns

erhaltenen Berichterstattern über diene Vorgänge. Das Ergebnis

der großen Anstrengungen war also, daß die Araber etwa A. 65

Qairavan und Afrika räumen mußten und sich sogar in Barqa be-

droht sahen. Während der ganzen Zeit des Bürgerkrieges dachten

sie nicht daran, das Verlorene wieder einzubringen. Wenn also

von afrikanischen Expeditionen aus dieser Zeit berichtet wird *), so

beruht das auf falscher Chronologie. Sie können nicht vor der Be-

zwingung des Ibn Zubair begonnen haben.

Nach dem Fall des Ibn Zubair, heißt es bei BAthir 4, 300s.,

sandte Abdalmalik ein großes Heer nach Afrika, unter Hassan b.

Nu'man alGhassani. Von Qairavan aus marschirte er gegen das

bis dahin noch nie angegriffene Karthago. Die Besatzung Höh zu

1) Die Sache wird von Theophanes zweimal hinter einander erzählt, am
Ende von A. M. 6195 und Anfang 6196; die zweite Fassung, deren Coustruction

unklar ist, muß nach der ersten verstanden werden. Für Afrd heißt es das erste

mal " diese Variante erklärt die Wiederholung.

2) Baladhuri 229 sagt nichts von diesem Ende des Uqha.

S) t. Ii. von dem angehüchen Yaqüli hei BAthir 4, 302.
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Schiff nach Sicilien und Spanien , Hassan drang mit Gewalt ein

und verwüstete die Stadt. Noch einmal besiegte er die vereinigten

Romäer und Berbern bei Qatfura ') und Bizerta ; die flüchtigen

Romäer warfen sich nach Vaga, die Berbern nach Bona. Nachdem
er dann eine Weile in Qairavan Rast gehalten hatte, damit die

Verwundeten sich erholten, marschirte er gegen die Kahina (d. h.

die Seherin). Diese hatte nach dem Untergang des Kusaila die

größte Macht unter den Berbern, sie wohnte auf dem Gebirge

Auräs. Beim Flusse Nini kam es zum Zusammenstoß, Hassan er-

litt eine schwere Niederlage und mußte sich aus Afrika zurück-

ziehen. Er ging nach Barqa, wo die Burgen Hassans nach

ihm benannt sind, und blieb dort fünf Jahre'). Nach dieser Zeit

erneuerte er auf Befehl Abdalmaliks den Angriff auf Afrika. Auf
die Kunde von seinem Vorhaben ließ die Kahina die Städte und

Burgen mit ihren Schätzen verwüsten, weil die Araber doch nur

nach dieser Beute trachteten, die Berbern aber mit Saatfeldern

und Weiden auskommen könnten. Dadurch erregte sie aber die

Unzufriedenheit der Romäer, auch auf ihre eigene Umgebung konnte

sie sich nicht mehr verlassen. Sie unterlag dem Hassan in einer

schweren Schlacht und floh, wurde aber abgefaßt und hingerichtet.

Die Berbern verständigten sich darauf mit den Arabern und stellten

ein Contingent zu ihren Heeren, das von den Söhnen der Kahina

befehligt wurde '). Hassan konnte wieder in Qairavan einziehen und

blieb dort Statthalter bis unter Valid I.

lbn Athir hat nur allgemeine Zeitangaben; bestimmte Zahlen

müssen wir anderswo suchen. Am sichersten gelingt das für die

Eroberung Karthagos. Nach Theophanes 370 und Nicephorus 39

haben die Araber im Sommer Karthago eingenommen , den

Winter über sich freilich nicht behauptet, den folgenden Sommer
die Griechen aber wieder vertrieben : letzteres geschah A. M. 6190 und

führte zum Sturz des Kaisers Leontius und zur Einsetzung des

Apsimarus in dem selben Jahre. A. M. 6189 deckt sich im Sommer mit

A. H. 78 (A. D. 697) und 6190 mit A. H. 79. Wenn Hassan 78

zur Eroberung Karthagos schreiten konnte, so ist er schon vorher

im sicheren Besitz von Qairavan gewesen. Er mag also 77 nach

1) Jaqnt 3, 387.

2) Auch Baladhuri erzählt, daß Ilassan, von der Kahina geschlagen, sich in

Barqa niederließ und einen Comiilex von Burgen in der Nähe hewohnte, deren

Bauart beschrichen wird.

3) Die Verbindung der Berbern mit den Arabern ist ein wichtiges Moment,

um da« unglaublich rasche Verschwinden der lateinisch-christlichen Kultur aus

Afrika zu erklären.
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Afrika gezogen sein, wie Jaqubi 2, 337 sagt; vorher wird er

längere Zeit gebraucht haben, um die arabische Herrschaft zu-

nächst wieder in Barqa und Tripolis zu stabiliren. Die Nieder-

lage von der Kahina kann er sich nicht schon 78 geholt haben,

wie Elias angibt, sondern erst nach der abermaligen Einnahme

von Karthago, also frühstens 79. Dann hat er Afrika räumen und

nach Barqa zurückgehn müssen. Dort verbrachte er fünf Jahre,

also bis 84 »). In der Tat Jäßt Elias ihn A. H. 84 (A. D. 703)

seinen Zug nach Afrika wiederholen uud die Kahina besiegen und

töten. Er blieb Statthalter in Qairavan bis in die Regierung

Valids I. Nach BAthir 4, 302. 427 trat sein Nachfolger A. H.89

(A. D. 708) an ; Elias stimmt damit überein *).

3. Unter Valid I kam ein neuer Zug in die kriegerischen

Unternehmungen der Muslime. Er trat an am 14. Schauval 86 (9. Ok-

tober 705) d. i. Anfang A. M. 6197 (Sei. 1017), wie Theophanes

angibt ; nicht lange darauf gelangte in Byzanz Justinian II Rhino-

tmetus nach zehnjähriger Verbannung wieder auf den Thron. Als

Hauptführer der Araber gegen die Romäer erscheint unter Valid I

von Anfang an sein Bruder Maslama b. Abdalmalik. Doch blieb

Muhammad b. Marvan noch eine Weile Statthalter von Mesopo-

tamien; erst A. 91 wurde er auch in dieser Stellung durch Mas-

lama ersetzt 8
).

Das große Ereignis auf dem romäischen Kriegsschauplatz

unter Valid ist die Eroberung von Tyana durch Maslama und

Abbas b. Valid. Nach Nicephorus und Theophanes griffen die

Araber Tyana an zur Rache dafür, daß ein Heer unter Maiuraa

von Marianus niedergemacht war. Sie verbrachten auch den

Winter bei der Belagerung der Stadt. (Nach dem Winter) sandte

Justinian ein eilig zusammengerafftes, schlecht gerüstetes und ge-

führtes Entsatzbeel': es wurde unter großem Verlust von Toten

und Gefangenen abgeschlagen. Den Arabern fielen große Vorräte

in die Hand, dadurch wurde es ihnen möglich die Belagerung fort-

zusetzen, die sie aus Mangel an Lebensmitteln schon hatten auf-

geben wollen. Die Stadt mußte sich ergeben und wurde evakuirt,

sie blieb Öde und leer. Das geschah nach Theophanes A. M. 6201.

1) Die bekannte Münze von ihm mit arabischer Legende aus dem Jahre 80

der Flucht wird nicht in Afrika, sondern in Barqa geprägt Bein; das ist auch

aus anderen als chronologischen Gründen wahrscheinlich, vgl. DMZ. 1889 p. 685.

2) A. Müller 1, 419ss. gibt im Ganzen die richtige Chronologie, vermutlich

nach dem Vorgange von Fournel, dessen Buch über die Berbern (Baris 1881) mir

nicht zu Gebote steht.

3) BAthir 4, 439. DMZ. 1897 p. 582 unter Sei. 1021. 1022.
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Nach Vaqidi bei Tab. 1197, 13 (Maslama und Abbas) und

nach Elias wurde Tyana A. fl. 89 erobert. Als Monat wird

Tab. 1191, 16 der zweite Gumada, d. h. der Mai, angegeben; die

Notiz, daß die Belagerung den Winter über dauerte, findet sich

auch hier. Die Affäre erstreckt sich also über zwei Jahre; da-

raus erklärt sich, daß sie auch schon ins Jahr 88 gesetzt wird

Tab. 1191s. Nach Theophanes ging die Niederlage des Mamma
(= Maimun bei den Arabern), die ebenfalls bei Tyana statt fand,

schon voraus, dem entsprechend wird das Ereignis von Vaqidi

bei Tab. 1185 auch schon in das Jahr 87 gesetzt 1
).

A. M. 6201 entspricht in diesem Fall dem A. H. 89. (A. D.

708) Sei. 1019. Die Differenz zwischen der seleucidischen und der

Weltära steigt also auf 5182. Sie ist außergewöhnlich, scheint

sich indessen in den beiden nächsten Jahren noch fortzusetzen.

Nach Theophanes machte Abbas A. 6202 einen Zug in die Ro-

mania, nach Vaqidi (Tab. 1200) machte Abbas A. 90 einen Zug

in Isaurien. Nach Theophanes machte Uthman A. 6203 einen

Zug in Cilicien und Commagene, nach Elias machte Uthman A.

91 einen Zug in die Romania.

Bei A. 6204 verringert sich die Differenz wieder auf 5181

und bleibt hinfort so. Nach Theophanes wurde in diesem Jahre

das berühmt feste Amasia von Maslama eingenommen. Nach Tab.

1236. Jaqubi 2, 350 geschah das A. H. 93. Sei. 1023 (A. D. 712).

Zu Anfang dieses Jahres im Dezember 711 , Sei. 1023 wurde

Justinian umgebracht, und es folgte ein rascher Regentenwechsel,

bis Leo der Isaurier den Thron bestieg.

A. 6205 wurde nach Theophanes das pisidische Antioehia

durch Abbas erobert. Nach Tab. 1255 und Elias geschah das A.

H. 94. Sei. 1024 (A. D. 713). Im selben Jahr, im Februar, fand

ein großes Erdbeben in Syrien statt ; nach Theophanes, Elias, und

dem Syrer Brooks DMZ. 1897 p. 582 s.*).

A. M. 6206 gelangte Maslama, nach Theophanes, bis nach

Galatien. Elias erwähnt A. 95 (Sei. 1025) einen Zug des Maslama

1) Es wird jedoch von Vaqidi so dargestellt, als sei Mai man der Gur-
gumit Parteigänger des Kaiser» gewesen. Das ist falsch. Die Angabc dos

Theophanes, daß er auf arabischer Seite focht und fiel, wird durch Baladh. 160 s.

bestätigt. Es war Mardait und schon unter Abdalmalik in arabische Dienste

getreten, nicht erst im Jahre 89, in welchem die Mardaiten insgesamt kapitulirten.

2) Nach Tab. 1256 war auch im Jahre 94 der Zug des Valid b. Hischam

al Muaiti (— b. Uqha b. Abi Muait) nach Burg alllanimam. Nach Elias war er

schon im Jahre 93
;
Marg al Schahm ist Verschreihung für Burg alHammam oder

auch umgekehrt. Vgl. Jaqubi 2, 337, 3, wo aber die Lesart nicht fest steht,
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nach Armenien: Maslama könnte durch das vierte Armenien in

Galatien eingedrungen sein. Bei Tabari 1266 s. wird aus diesem

Jahre nur ein Zug des Abbas b. Valid gerannt; vielleicht aber hatte

Maslama tatsächlich die Führung, wie in dem Falle Tab. 1217, 11.

Die afrikanisch-spanischen Kriege unter Valid gehören eigent-

lich nicht mehr hierher, weil die Romäer dabei nicht mehr be-

teiligt waren ; um aber einen Abschluß zu gewinnen, stelle ich die

alten Nachrichten noch kurz zusammen.

Als Nachfolger des Hassan b. Nu' man kam A. H. 89 Mosa

b. Nucair nach Afrika, wie wir gesehen haben. Unter ihm setzte

Tariq b. Ziäd mit 12 000 Mann nach Spanien über, der König

Lodrigo fiel in einer großen Schlacht A. H. 92 (A. D. 711), wie

Vaqidi bei Tab. 1235 berichtet. Nach der Contin. Isid. Hispan.

§ 68 fand die Schlacht bei dem Transductinischen Vorgebirge statt,

welches § 110 noch einmal erwähnt wird 1
). Im folgenden Jahre

kam Musa, eifersüchtig auf Tariq, selber nach Spanien (Tab. 1254).

Im Jahre 95 mußte er zurück (Tab. 1267), nach 15 Monaten (Cont.

Hisp. § 73); sein Sohn Abdalaziz, den er in Spanien hinterlassen

hatte, wurde A. 97 getötet (Tab. 1306).

Zu diesen Nachrichten bei Tabari kommt noch eine Angabe

des Vaqidi bei Baladh. 230 s. hinzu. Darnach war der erste, der

einen Zug nach Spanien unternahm, Tariq b. Ziäd *) im Jahre 92,

•die Schifte lieferte ihm der spanische Beamte über die Meerenge

(in Sebta), Ulian, mit dem er unter dieser Bedingung Frieden ge-

schlossen hatte.

Dies von den neueren Historikern und auch von Dozy über-

sehene Zeugnis des Vaqidi ist wichtig, weil die Existenz des

Ulian dadurch gesichert wird, wenngleich die späteren arabischen

und spanischen Nachrichten über den Grafen Julian keinen histo-

rischen Wert haben. In der Cont. Hisp. § 76 ist nun die Rede

von einem vornehmen und in der katholischen Religion aufgewach-

senen Afrikaner namens Urban, der den Musa b. Nucair durch

alle spanischen Länder begleitet habe und bei seiner Abberufung

1) Dies ist die einzige zuverlässige Ortsangabe, aber bisher gar nicht in Be-

tracht gezogen. Auf der neuen Karte von Kiepert, in den Formae Orbis Antiq.,

findet sich der Name Traducta dicht bei Calpe (Gibraltar).

2) Nach Tab. 1217 soll Tarif Abu Zur*a schon vor Tariq eine Razzia

nach Spanien unternommen haben, A. 91. Aber nach der Contin. Hisp. § G8 ist

Tariq selber Abu Zara. Es scheint mir nicht ausgemacht, daß dies ein Irrtum

ist, zumal Vaqidi nichts von Tarif weiß. Die Autorität des Vaqidi und der

Contin. ist weit größer als die der späteren spanisch-afrikanischen Ucberlieferung,

deren Ausgangspunkt im Dunkeln liegt.
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mit ihm zu Valid I gegangen sei 1

). Dozy corrigirt daher Urban
in Julian und macht ihn zugleich zum griechischen Exarchen in

Sebta, indem er das im lateinischen Texte überlieferte exorti in

exarchi verwandelt. Das geht natürlich nicht'). Dagegen ließe

sich Ulian sehr leicht in Ulban =Urban umsetzen ; i und b unterscheiden

sich in der arabischen Schrift nur durch einen diakritischen Punkt,

der nicht ursprünglich zum Buchstaben gehört; 1 und r werden

in fremden Eigennamen beliebig vertauscht '). Allerdings decken

sich die Aussagen über Urbanus in der Cont. und über Ulian

(Ulban) bei Vaqidi nur in soweit, als beidemal von einem in den

Dienst des Islam getretenen vornehmen Christen aus Afrika die

Rede ist. Aber diese Aehnlichkeit bedeutet immerhin etwas in

Verbindung mit der leichten Möglichkeit, die Namen auf einander

zu reduciren.

4. Nach Theophanes plante schon Valid I in seiner letzten

Zeit einen großen Angriff auf Constantinopel. Er starb aber A.

M. 6207, am 14. Gumada 11 96, Ende Februar Sei. 1026 (A. D.

715). In die Aufgabe, die er unvollendet gelassen hatte, trat sein

Bruder und Nachfolger Sulaiman ein; am meisten Vorbereitung

kostete die Instandsetzung der Marine. Im Frühling oder Sommer
A. M. 6207 sandte der Kaiser Anastasius II eine Flotte nach

Rhodus, um die Araber daran zu hindern, Schiffsbauholz bei Phoenix

an der lyeischen Küste zu fallen. Das Heer meuterte aber in

Rhodus, ging zurück und zwang einen Steuerbeamten in Adra-

mytion, namens Theodosius, sich zum Kaiser machen zu lassen.

Ueber die Belagerung Constantinopels unter Sulaiman und die

voraufgehenden Vorgänge in Kleinasien bringt Theophanes ein

reiches und lebensvolles Detail in einen nicht durchweg klaren

Zusammenhang. Besser erzählt Nicephorus. In der Continuatio

Byz. Arab. § 36 steht kaum etwas, was nicht bei jenen beiden zu

finden wäre. Die arabische Ueberliefernng ist wie gewöhnlich nur

für Namen und Zahlen zu gebrauchen. Die Dauer des ganzen

Feldzuges wird übereinstimmend auf zwei Jahre angegeben; irrig

1) Mosa nahm die Zahlung der von Valid ihm auferlegten ungeheuren Geld-

summe auf sich, aeeepto consilio nohilissimi viri Urbani Africanae regionis suh

dogma catholicae fidei exorti, qui cum eo cunetas Spaniae adventaverat patrias.

2) Dozy verfährt überhaupt sehr frei mit dem Continuator und sucht sogar

Reimprosa bei einem Barbaren, der das Latein mit Mühe radebrecht. Auch seine

Exegese ist gelegentlich genial, z. B. die von in tomi indice, Recbercbes

(1881) II p. XCIII n. 3. Es muB spanisch ausgesehen haben, wenn die Gothen den

Daumen — das bedeutet tomus nach Dozy — als Zeigefinger gebrauchten.

3) z. B. Lodrigo für Rodrigo, Radmilo für Radmiro, und umgekehrt Na-

koria (Tab. 3 504, 2) für NakoUa (Theoph. 456, 22).
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werden dieselben in der Continuatio lediglich auf die Belagerung

der Kaiserstadt gerechnet. Diese nahm nur ein Jahr in Anspruch.

Sie begann im Spätsommer. Vorher belagerten die Araber Per-

gamus und nahmen es ein. Sie verbrachten aber auch den Winter
vorher in Kleinasien, und schon vor dem Winter waren sie einge-

brochen. In diesen allgemeinen Rahmen sind die Ergebnisse zu

stellen.

A. M. 6208. Sei. 1027. A. H. 97 war das erste Kriegsjahr.

In diesem Jahre zog, nach Vaqidi (Tab. 1306) und Elias, Maslama
in die Romania. Nach Vaqidi brach zugleich Umar b. Hubaira

alFazäri mit der Flotte auf und machte einen Einfall in das Ge-

biet der Romäer. Das Jahr 97 begann am S.September 715; viel-

leicht sind Maslama und Umar noch etwas früher ausgerückt,

jedenfalls vor dem Winter Nach Theophanes war das erste

wichtige Ereignis von A. M. 6208 die Belagerung von Amorium
durch die Araber, durch die List des anatolischen Befehlshaber

Leo wurde die Stadt vor ihnen gerettet. Als den Emir, der Amo-
rium belagerte, nennt Theophanes einen gewissen Sulaiman, Vaqidi

bei Tab. 1315 den Umar b. Hubaira, welcher bei Theophanes erst

später (390, 18) erscheint. Nach Vaqidi (Tab. 1301) überwinterte

Umar in Klcinasien , nach Theophanes (390, 18) auch Maslama.

Zu Anfang des Sommers wurde die Aktion wieder aufgenommen,

Maslama eroberte Pergamus und Sardes*). Inzwischen war Leo,

die Araber nasführend, als Kaiser in Constantinopel eingezogen

und rüstete die Stadt auf die in Aussicht stehende Belagerung.

A. M. 6209. Sei. 1028. A. H. 98 (begann am 25. August 716)

wurde durch die Betagerung von Constantinopel ausgefüllt. Sie begann

schon etwas vor Anfang des genannten Jahres. Nach Theophanes

erschien Maslama am 15. August 6208 vor der Stadt; Sulaiman

mit der Flotte folgte vierzehn Tage später am 1. September 6209.

Sulaiman starb nach Theophanes am 8. Oktober, an seine Stelle

trat Umar b. Hubaira *). Der Winter war streng und die Araber

litten sehr darunter. Im Frühling erhielten sie Verstärkung mit

einer ägyptischen Flotte unter Sufian , und nochmals mit einer

1) Der Jahreswechsel zerreißt den Sommer. Die Aktion von A. H. 97 hängt

eng zusammen mit der Flottenrüstung, die im selben Sommer, aber im vorher-

gehenden bürgerlichen Jahr (A. M. G207) unternommen wurde.

2) DMZ. 1897 p. 5*3 unter Sei. 1027.

3) Bury, History of the Later Roman Empire (1889) 2, 402 hat Recht mit

dieser Auffassung von Theoph. 390, 23 s. Denn Tlieophanes kann den Chalifen-

wechsel nicht fast ein Jahr zu früh eintreten lassen, schon am Anfang, statt am

Ende der Belagerung ; auch stimmen Tag und Monat nicht. Zudem weiß er 399, 5

das Richtige.
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andern unter Jazid. Auch zu Lande bekamen sie Unterstützung

durch ein Heer, das unter Merdasan (d. i. Mardanschah) an der

peratischen Küste erschien J
). Es half aber Alles nichts. Die

Araber konnten sich nicht verproviantiren , der Hunger wütete

unter ihnen. Ihre christlichen Matrosen desertirten und setzten

die Feinde in den Stand, einen schweren Schlag gegen ihre Flotte

zu führen. Das Corps ÄTerdasans fiel in einen Hinterhalt und

wurde aufgerieben. Ein anderes Heer wurde mit großen Verlusten

von den Bulgaren zurückgeschlagen *).

A. M. 6210 nach Theophanes, Seleucid. 1029 am 24. De-

cember nach DMZ. 1897 p. 583, A. H. 99 am 15. Gumada I *)

nach Elias, wurde Mesopotamien durch ein Erdbeben heimgesucht.

Im zweiten Monat des Jahres 99, welches am 14. August 717 A.

D. begann, starb der Chalif Sulaiman. Etwa um die selbe Zeit

wurde die Belagerung Constantinopels aufgehoben. Nach Nice-

phorus 53, 14 hatte sie dreizehn Monate gedauert. Nach Theo-

phanes genau ein Jahr, vom 15. August 6208 bis zum 15. August

6209. Hinterher (399, 5) sagt er freilich, erst unter dem Chalifen

Umar II A. 6210 sei Maslama abberufen und die arabische Flotte

auf der Rückfahrt durch ein Unwetter vernichtet. In dieser Zeit-

angabe stimmt er mit der arabischen Ueberlieferung überein. Man
braucht aber darum doch nicht anzunehmen, daß erst der Chalifen-

wechsel Anlaß gewesen ist, das aussichtslose Unternehmen auf-

zugeben.

Vergleicht man die byzantinische Annalistik mit der arabi-

schen, so deckt sich der Inhalt von A. M. 6207 (Tod Valids I und

Rüstungen Sulaimans) mit dem von Sei. 1026. A. H. 96. A. M. 6208

(Feldzug in Kleinasien) mit Sei. 1027. A. H. 97, A. M. 6209 (Be-

lagerung von Constantinopel) mit Sei. 1028. A. H. 98, und A. M.

6210 (Aufhebung der Belagerung, Antritt Umars II, Pest in Syrien)

mit Sei. 1029. A. H. 99. Den Jahren Sei. 1026-29 Ä. H.

96—99 entsprechen die Jahre 714/5—717/8 der christlichen

1) Alle diese Namen sucht man vergebens in der arabischen Uebcrlioforung

;

sie wciS nur von Maslama und Umar.

2) Theoph. 397, 28 ss. Die Bulgaren sind aber nicht dem Kaiser zu Hilfe

gekommen, sondern von den Arabern in ihrem Lande angegriffen (der Fourape

wegen?). Nach DMZ. 1897 p. 583 unter Sei. 1028 drang Ubaida (Umar Ibn

Uubaira ist gemeint, wie Brooks richtig erkannt hat) in das Land der Bulgaren

ein und erlitt von ihnen eine schwere Niederlage.

8) Der 15. Gumada I fiel auf den 24. Deccmber, und nicht der 15. Gumada II,

der in der Handschrift and in Bäthgens Ausgabe irrtümlich angegeben wird

(Brooks).
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Aera. Die Thronbesteigung des Kaisers Leo im Frühjahr A. M.

6208. Sei. 1027. A. H. 97 fiele darnach auf A. D. 716. Sie wird

indessen jetzt gewöhnlich auf A. D. 717 gesetzt. Von diesem An-

satz ausgehend glauben die neueren Historiker, daß auch die

übrigen Synchronismen von den arabischen und syrischen Anna-

listen sämtlich um ein Jahr verfrüht sein, daß die Ereignisse, die

sie auf Sei. 1026—29 A. H. 96—99 setzen, in Wahrheit erst auf Sei.

1027—30 A. H. 97—100 = A. D. 715/6-718/9 fallen. Dann
müßte also auch der Regierungswechsel Valid/Sulaiman nicht

schon 96, sondern erst 97 stattgefunden haben, und der Regierungs-

wechsel Sulaiman/Umar II nicht schon 99, sondern erst 100. Ranke 1

)

läßt Valid wirklich im Februar 716 d. i. im Gumada II 97 sterben
;

Weil und A. Müller sind weniger unbefangen und drücken sich um
die Consequenz, zu der sie doch gezwungen sind. Man darf in

der Tat an den ganz zuverlässig und genau überlieferten Daten

für die Todesjahre der ChaHfen nicht rütteln. Dadurch wird es

aber zugleich unmöglich gemacht, die übrigen Ereignisse, die fest

zwischen jenen Daten eingeschlossen sind, zu verrücken. Die An-

gaben über das Antrittsjahr Leos widersprechen sich, es ist bei

weitem nicht so gut bezeugt als das Sulaimans und Umars II, es

ist eigentlich überhaupt nicht bezeugt, sondern nur erschlossen *).

Kurz, die Belagerung von Constantinopel hat A. D. 716 begonnen

und A. D. 717 aufgehört; das Rätsel des Widerspruchs zwischen

der byzantinischen und der orientalischen Chronologie, wovon Weil

1, 569 und nach ihm A. Müller 1, 417 reden, besteht in Wirklich-

keit gar nicht. Das Verhältnis A. M. 5182 = Sei. 1 (Differenz

5181) setzt sich auch des Weiteren fort, so wie es vorher seit A.

M. 6204 bestanden hat.

Umar II setzte den Umar b. Hubaira 3
) an stelle des Maslama

über Mesopotamien. Er zog aus Taranda die Besatzung zurück,

die Abdalmalik dorthin gelegt hatte (Baiad Ii. 186), ohne darum die

Razzien ins Gebiet der Romäer aufzugeben (Tab. 1349). Diese

überfielen unter ihm Laodicea (Bai. 133). Er starb A. M. 6212.

Sei. 1031. A. H. 101 am 25. Ragab = 9. Febr. 720. Jazid II

folgte ihm.

A. 102 machte Ihn Hubaira einen Angriff auf die Romäer in

Armenien, mit gutem Erfolg (Tab. 1434). A. 103 machte Abbas

1) Weltgeschichte V 1 p. 234.

2) Vgl. Ranke a. 0. p. 239 8.

3) Tab. in 10. Jazid 1». Aqil, den Elias A. 100 nonnt, existirt nicht; es wird

eine Verwechslung zu Grunde liegen. Abu Aqil ist der Ahnherr der Familie des

Ilaggag.
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b. Valid die Razzia in der Romania und nahm die Stadt Rasala (?)

ein (Tab. 1437).

A. M. 6216. Sei. 1035. H. 105 am 24. Scha'ban (26. Januar

724 A. D.) starb Jazid II, und sein Bruder Hischam folgte ihm.

Der verunglückte Feldzug in die Romania unter Hiscbam (Theoph.

403, 27) ist der des Said b. Abdalmalik, der bei Tab. 1402. 1472

sowol auf A. H. 105 als auch auf 106 gesetzt wird. Nämlich

der Sommer 724 A. D. fällt bis zum 28. Mai in A. H. 105, von

da an in 106.

A. M. 6218 herrschte nach Theophanes 404, 14 die Pest in

Syrien; nach Tab. 1488 und Elias war das im Jahre 107 der

Higra, welches am 19. Mai 725 A. D. beginnt und im Herbst A.

M. 6218. Sei. 1037 erreicht. Die gleichzeitigen Feldzüge des Mas-

lama und des Muavia b. Hischam, von denen Theophanes unter

A. M. 6218 redet, werden bei Tab. 1487 s. 1491 und bei Elias

wiederum auf zwei Jahre der Higra, 107 und 108, verteilt; beide

vereinigten sich im Sommer 726. Maslama zog zu Land und nahm
das kappadonische Cäsarea ein, Muavia zur See über Cypern.

Ibrahim b. Hischam (der bekannte Machzumit) bei Tab. 1491,

17 ist gegenüber von Theoph. 404, 16. Elias A. H. 108 und Tab.

1487, 14 ein bloßes Versehen für Muavia b. H.

A. M. 6219 nahm Muavia b. Hischam rö xaOrgov Axeovg ein.

Nach Tab. 1495 nahm er A. H. 109 (beginnt 28. April 727 A. D.

und erreicht A. M. 6219 am 1. September) das Kastell Taiba(?)

ein. Er zog zu Land, neben ihm Abdallah b. Uqba b. Näfi zur

See. Aber nach Tab. 1506 s. geschah das erst im Jahre 110,

welches sieh im Sommer besser mit A. M. 6219 deckt. Statt des

Abdallah b. Uqba nennt Vaqidi den Abdalrahman b. Muavia b,

Hudaig.

A. H. 111 (beginnt am 6. April 729) machte Muavia b. Hischam

den „linken" Sommerfeldzug und sein Bruder Said den „rechten",

auf dem er bis Cäsarea gelangte. Die Flotte wurde nach Vaqidi

von Abdallah b. Abi Mariam befehligt (Tab. 1526).

A. M. 6222. H. 112 (beginnt am 26. März A. D. 730. Sei.

1041 = A. M. 6222) wurde tö XccQßiavbv xdötQov in Kappadocien

eingenommen, nach Theophanes durch Maslama, nach Tab. 1530

durch Muavia b. Hischam. In dem selben Jahre fiel nach Elias

und Tab. 1530 s. Garräh im Kampfe gegen die (westlichen) Türken,

nach Theophanes schon A. M. 6220 (A. H. 110).

A. M. 6223. H. 113 (beginnt am 15. März 731, Sei. 1042)

kämpfte Masiama gegen die Türken und gelangte bis zum kauka-
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sischen Tor, das er restaurirte ; A. H. 114 kehrte er zurück

(Theoph., Elias, Tab. 1560. 1562). Von einem Einfall des Battäl

in die Romania A. H. 113 ist Tab. 1559 s. die Rede.

A. M. 6224 drang Muavia b. Hischam bis nach Paphlagonien

vor. Nach Tab. 1561 machte er A. H. 114 (beginnt am 3. März

731) den linken Feldzug, der ihn bis Akroinos l
) führte, und sein

Bruder Sulaiman den rechten, auf dem er bis Cäsarea gelangte;

Battäl zeichnete sich aus.

A. M. 6225. H. 115 (beginnt 21. Februar 732 , Sei. 1044)

herrschte die Pest in Syrien (Theoph., Tab. 1563, 1). Nach Tab.

1562 befehligte Muavia die Razzia des Jahres.

A. M. 6226. H. 116 (beginnt 10. Febr. 733, Sei. 1045) machte

Muavia die Razzia (Theoph., Tab. 1564).

A. M. 6227. H. 117 (beginnt am 31. Januar 735, Sei. 1046) lag

Sulaiman b. Hischam in Armenien zu Felde (Theoph., Tab. 1573).

A. M. 6228 fiel Muavia b. Hischam auf einen Feldzug in der

Romania vom Pferde und starb. Nach Elias geschah das erst

A. H. 119. Tabari 1588 erwähnt einen Zug des Muavia A. H. 118,

aber nicht seinen Tod : doch erscheint er seitdem nicht mehr auf

dem Kriegsschauplatz. Er war der Ahnherr der spanischen Umai-

jiden. Seine Stelle als Befehlshaber im Kriege gegen die Romäer
nahm nach ihm sein Bruder Sulaiman b. Hischam ein, ein passio-

nirter Soldat. Die Vaddahija standen in seinem Dienst; sie hatten

von dem Obersten Vaddäh den Namen, der ihr Corps gebildet hatte.

A. M. 6229 brachte Sulaiman nach Theophanes einen gefan-

genen Pergamener mit, der sich für Tiberius den Sohn des Justi-

nianus ausgab und königlich angeflieht in den syrischen Städten

gezeigt wurde. Darf man damit die freilich anders datirte Nach-

richt bei Tab. 1561 combiniren, wornach Battäl den Constantin

(Kopronymus) gefangen nahm? Bei Tab. 1593 erscheint nicht

Sulaiman als Leiter der Razzia von A. H. 119.

A. M. 6230. H. 120 (beginnt am 29. December 737, Sei. 1049)

verwüstete Sulaiman tö ksyöptvov £iöt)Qovv xdatQov. Bei Tab.

1635, 13 ist San da ra für Sidara verschrieben; Tab. 1236, 9

heißt es übersetzt Hicn alhadid, die eiserne Burg.

A. M. 6231 im Mai brachen die Araber mit starker Macht

ein, ein Heerhaufen unter Ghamr *) in die Asiatis, einer unter

Malik und Battäl in die Gegend von Akroinos , und einer

unter Sulaiman selber, dem Oberbefehlshaber, in Kappadocien;

1) Brook», Journal of llellenic Stadies 1898 p. 200.

2) Sohn des Jazid II, vgl. Theoph. 416, 16 mit Tab. 1769, 1.
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Malik und Battäl wurden in Akroinos von Leo und Constantin

vernichtet. Nach Tabari 1716 fiel die Katastrophe des Battäl auf

A. H. 122 (beginnt 7. Deceinber 739. Sei. 1051). Darnach eut-

spricht dem A. M. 6231 hier nicht mehr Sei. 1050, sondern 1051.

Das bestätigt sich dadurch, daß die Niederlage des Xulthum in

Afrika ebenfalls bei Theophanes auf A. M. 6231, bei Tab. 1716

auf A. H. 122 gesetzt wird. So bleibt das Verhältnis auch im

Folgenden.

A. M. 6232 wurden mehrere Stadtquartiere in Damaskus von

Iraqiern in Asche gelegt, Die Sache wird auch bei Tab. 2, 1814 s.

erwähnt, aber ohne Datirung.

A. M. 6233. H. 124 (beginnt 15. November 741, Sei. 1053)

leitete Sulaiman die Razzia, nach Tab. 1727 gegen Leo, nach

Theoph. und Elias gegen Leo's Sohn Constantin, der ein Jahr zu-

vor auf den Thron gelangt war.

A. M. 6234. H. 125 starb der Chalif Hischam am 6 Rabi II

-= 6. Februar 743. Sei. 1054, und Valid II folgte ihm. Der

Sommerfeldzug fiel schon in die Regierung Valids und wurde von

dessen Bruder Ghamr geleitet (Theoph. Tab. 1769). Zu gleicher

Zeit deportirte Valid die Cyprier nach Syrien (Theoph. Tab. 1769.

Bai. 154).

A. M. 126, im Todesjahr Valids, wird noch ein Feldzug des

Ghamr in der Romania und des Marvan b. Muhammad in Arme-

nien erwähnt (Tab. 1870. 1876 )\ dann hören während des Bürger-

krieges (Theoph. «237. Niceph. 62) die Angriffe gegen außen auf

und beginnen erst wieder, nachdem sich die Abbasiden in der Herr-

schaft befestigt haben.

5. Zum Schluß mögen noch einige Bemerkungen über die Trans-

scription der arabischen Namen bei Theophanes folgen. Sie ist

nicht konsequent, sie schwankt namentlich zwischen der gehörten

und der geschriebenen Form, zwischen der tatsächlichen Aussprache

und der literarischen Wiedergabe l

J,
folgt aber mehr der letzteren.

Arabische Chroniken hat Theophanes allerdings wol nicht benutzt,

sondern syrische, vielleicht durch Vermittelung eines Interpreten *).

Daraus begreift sich, daß er die lokalen Ereignisse in Syrien so

getreulich verzeichnet, Schweinemord und Misgeburt und Wassers-

not und Erdbeben und Pestilenz u. s. w. Nach syrischer Art

nun gibt auch er den Vokal u, sei er kurz oder lang, regelmäßig

1) Auffallende Beispiele sind Aßovlaßug und Bovlaßtg, AßovßazuQos und

BovßtxtQ, Zovyutv und Satpuv.

2) Aftrioa ist zwar syrisch, aber nicht literarisch vermittelt, sondern populär,

die Form erscheint auch auf der Münze des Musa b. Nucair.

Digitized by Google



446 J. Wcllhauscti,

durch ov wieder, Ovpaoog Ov&pav £ov<ptav, nicht Omar Othman

Sofian. Auch das kurze i wird meist durch t ausgedrückt, Eyju

täaßix MbXi% Ni^agog Biöiq {Bi\6riQ Bisch r) Aßov^iovöXifi, seltener

durch £ wie in EaXex XaXedog MovöovXep (Muslim). Dagegen das

a ziemlich häufig durch e. So das kurze a im Artikel in der Mitte

des Wortes, AßdsXag AßösQaxpav AxxiXafä (dagegen am Anfang

AXyadaX wie AXa(iovvdaQog) ; ferner in Ss^og Zsxixri KsßiQ Mtxxa

(neben Maxxa) MsösXfirjg (neben MaöaXfiag) Movapsö (neben Mova-

Xaß) 1

). Nicht weniger das lange a, in den Participialformen

(Häschim) Stßix Meki% Zdij;og neben &aßix ZaXsx XaXedog; ferner

in BovXaßeg für Abulabbäs, in 2knpuv und MaQovev neben Eovyiav

und Mapova/*, und in den etwas anders gearteten Fällen las

Movös *). Für den Diphthong au steht immer av, für ai abwech-

selnd ul (t) in KaiGog Ovfiaia ZovßeQ und et in EovXeifiav Xov^sid

OvßeiQa (Ovß6t]Qa). In zwei zusammenstoßende Consonanten am
Schluß des Wortes, wenn nicht wie in AfißQog griechische Endung
antritt, dringt ein Vokal ein, AX<padaX für alFadl, Biöiq (Bijöi]q)

für Bischr, Bovöovq für Busr, Bovßsxsg für Abubakr, rapiQ lür

Ghamr; ähnlich MovffovXtpL oder MovoeXsp für Muslim und MaöaX-

pag oder MeöeXpeg für Maslama. Doppelconsouanz wird nach syri-

scher Weise meist vereinfacht: Aßag Tapa^o? /Jaxax MovaXaß

MovaptÖ Xayavog (für Xayayog); doch BaxxaQog Max%a Xccqqccv.

Das punktirte n wird immer durch % ausgedrückt: XaXeöog Xaöiya

Mov%xaQ (Movxxao). Das uu punktirte nur in einigen Fällen, in

anderen nicht: AßdsQaxpav rctQa%og Ja%ax ZaXe% Xayavog Xovnaid,

aber Aöav Aßißog AQOVQixai 4a0a%og (wenn entstanden aus Aaa%og —
jdaxax). Das unpunktirte V wird gewöhnlich nicht wiedergegeben

(vgl. jedoch Oapeg), das punktirte durch y in lafiep. Während p
immer x ist (Xaxxaßa invertirt für Kaxxaßa), wird 3 zuweilen er-

weicht zu Aßovßa%aQog (neben BovßtxtQ). duda%og (neben z/a^ax)

MeXi% Maxxa Uq^ovx XaXßevoi (Kalbiten). Für i steht y, Xadtya

raouxog Xayavog. Bei Dentalen steht & für aspirirtes H, x für nicht

aspirirtes Fl und für ü; Ausnahmen sind toefiipog (Tamim) und

&eßi& (neben &aßix). Für punktirtes ¥ steht d in <PadaXog AX<paöaX

Jaxax Jaöaxog. Das Schin wird in der Regel durch <f wieder-

gegeben (Iaaptxai von Scham, Syrien), aber in Zsxixtj durch g

und in Exip (Haschim) sogar durch x- J^as Vau gewöhnlich durch

1) AßQcup, ist älter als Ibrahim.
2) Die [mala grade des langen a ist bekanntlich sehr alt bei den Arabern;

die Schafe rufen bei ihnen mä (Mufac^al 41, 15;. Das Epsilon ist nicht blo« ö,

sondern auch ae.
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ov, z. ß. OvaXidog AßovXaovaQ; aber Maviag (Muavia). Ein an-

fangendes Aleph ist ausgelassen in BovßextQ BovXaßeg, ein an-

fangendes Vau (vielleicht durch Versehen) in Aktdog, ein anfangen-

des Jod in AfyÖog (Jazid) Afiavtrai (Jamaniten) und E&Qiß; I£td

und Ifiavtxai sind etwas anders zu beurteilen. Ein p findet sich

angehängt in AXtp (Ali) und £ahp (Sali = £älih); hat darauf

die Nunation eingewirkt? In Mapouap und Eovyiap ist schließen-

des v zu p geworden. Während Abu (Vater) bisweilen zu Bu
ab ekürzt ist, wird regelmäßig 1 b i n (Sohn) gesagt. Schnurrig ist

AßaoßaXt für Abbas ben Ali und IeßuaXi für Isa ben Ali. Eben-

so unregelmäßig sind Xayavog für Haggag, zladaxog für Dahhnk,

Eaßivog für Schabib, XaXs für Chalid ; die Namen sind entweder

im Volksmunde oder auch erst in der handschriftlichen Ueber-

lieferung entstellt. Bestimmt ist das letztere der Fall bei Ißiv-

daga, wofür noch Anastasius das richtige IßivdußctQa (Ibn Dubära)

bietet, während er umgekehrt statt AßovXaovccQ das falsche AßovX-

adap gelesen hat: de Boor schließt sich ihm an, wo er irrt, aber

nicht, wo er Recht hat. XaQovqytxta ist ein Mixtum compositum

aus AffovQtzcu und XttQiyirai. Dagegen A&Q für A&ö (Jazid) und

Xoxwu für Gubair beruhen auf falscher Lesung syrischer oder

arabischer Schrift.

Diese Bemerkungen sind zwar nicht erschöpfend, genügen

aber für die umaijidische Zeit. Die Stellen bei Theophanes, wo
die Namen vorkommen, habe ich nicht angeführt, weil sie in dem

vortrefflichen Index de Boors leicht zu finden sind.

ItgL Gm. a. Wi«. HschrichUa. Pkilolog-ktal«. Dum 1901. Hifl*. 30
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Ueber den Ursprung der Namen Indogermanen,
Semiten und Ugrofinnen.

Von

Leo Meyer.

Vorgelegt in der Sitzung vom 26. October.

Viele Jahrzehnte hindurch ist der Ursprung des Namens

INDOGERMANEN wie vergessen und ganz verloren gewesen.

Es ist öfter ausgesprochen worden, der Name rühre von Friedrich

Schlegel her, aber in dessen vortrefflichem Buche „Ueber die

Sprache und Weisheit der Indier ; ein Beitrag zur Begründung

der Alterthumskunde. (Heidelberg 1808)", in dem man den Namen
vermuthet hat, findet sich keine Spur von ihm.

Aus neuerer Zeit mag noch B. Delbrücks „Einleitung in das

Sprachstudium, dritte Auflage (Leipzig 1893)" angeführt sein, in

der es Seite 2 heißt : ,Ich brauche die Bezeichnung „indogermanisch",

weil sie, so viel ich übersehen kann, in Deutschland die geläufigste

ist. Sie ist, nachdem Fr. Schmitthenner das Wort indisch-

tcutseh ausgeprägt hatte, zuerst— so weit wir nachweisen können —
von Gesenius im Jahre 183 L gebraucht worden'. Dabei wird

auf Steinthals „Geschichte der Sprachwissenschaft bei den Griechen

und Römern, zweite Auflage (Berlin 1890)" verwiesen. Darin

aber heißt es von Seite X bis XIII folgender Maßen:

,Woher stammt der Name „indogermanisch"?... Wer nun

den Ursprung desselben gern kennen lernen möchte, findet nir-

gends Belehrung, oder, was schlimmer ist, falsche . . . Bopp er-

klärte noch 1857 . . . ganz ausdrücklich, daß er den Namen „indo-

germanisch'' „nicht billigt" und entweder „indo-klassisch" oder

„sanskritisch" passender finde, „für jetzt aber „indo-europäisch"
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vorziehe . . . Woher aber auch dieser Name „indo-europäisch" ?

Bopp selbst sagt, daß derselbe nicht von ihm geschaffen sei, daß

er „bereits im Englischen und Französischen eine große Verbrei-

tung gefunden" habe. In dem englischen Wörterbuche von Lucas

vom Jahre 1854 finde ich nur indo-germanic, in dem französischen

von Mozin-Peschier 1863 dagegen das hiatusreiche indo-europeen

neben indo-germanique und indo-hell^nique ; und schon in Egger's

Notions öh-mentaires de grammaire comparee 4. ed. 1864 p. 6

findet sich „indo-germaniques ou mieux indo-europöennes". So

nehme ich an, daß letzterer kieferbrechende Name zur Beruhigung

patriotischer Beklemmungen von einem Franzosen geschaffen sei'.

Gleich darauf ist wieder vom Namen „indo-germanisch" die Rede

und nun heißt es: ,der Erfinder war, mirabile dictu! ein Sprach-
— Philosoph aus Frankfurt a. M., Friedrich Schmitthenner. In

seiner „Ursprachlebre" 1826 S. 32 sagt er: „Unter allen uns be-

kannten Sprachen stehen an Tiefe des Lebens, Feinheit der Glie-

derung und Weite der Entwicklung keine denjenigen gleich, welche

zu dem indisch-teutschen Stamme gehören . . . Aus diesem allen

geht hervor, daß die Völker, welche von der Mündung des Gagga
(sie!) bis zu der des Rheins und von dem nördlichen Polarmeer

bis zu der mittelländischen See . . . wohnen, einer einzigen Familie

angehören. Den Sprachstamm, dem sie angehören, nennen wir,

mit den Extremen das mitten liegende befassend (NB.), den in-

disch-teutschen, übrigens ohne alles Präjudiz für eine passen-

dere Benennung". . . .

, Indessen, wenn Schmitthenner der Mann war, der die Münze

geprägt hat, so war er doch nicht Manns genug, um dieselbe auch

in Cours zu setzen. Das hat allerdings wol Pott gethan, indessen

doch auch zum guten Theil ein andrer Mann, nämlich (abermals

mirabile dictu) der Semitologe Gesenius' . . . Aus der zehnten

Auflage seiner hebräischen Grammatik (1831) werden die Worte
angeführt: „Begrenzt wird der semitische Sprachstamm im Osten

und Norden von einem andern noch weit ausgebreiteteren, welcher

sich von Indien her bis in den Westen Europas erstreckt und . . .

der indogermanische genannt wird " . Steinthal bemerkt dazu

:

.Auch verweist hier Gesenius ausdrücklich auf Schmitthenner'.

Franz Bopp kennt, wie auch Steinthal anführt, den Namen
Indogermanen, aber er lehnt ihn ab. Auf dem Titel seiner Ver-

gleichenden Grammatik (Berlin 1833) nennt er die einzelnen Spra-

chen, die er mit einander vergleicht, Sanskrit, Zend, Griechisch,

Lateinisch, Litthauisch, (von der zweiten Abtheilung, 1835, an

auch Altslavisch), Gothisch un<J Deutsch; in der zweiten Auflage

30*
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(Erster Band; Berlin 1857) ist noch Armenisch zugefügt. Am
Schloß der Vorrede zu dieser zweiten Autiage sagt er über den

zusammenfassenden Namen für die Sprachen, die von ihm be-

handelt worden sind: „ich nenne den Sprachstamm, dessen wich-

tigste Glieder in diesem Buche zu einem Ganzen vereinigt werden,

den indo-europäischen, wozu der Umstand berechtigt, daß

mit Ausnahme des finnischen Sprachzweiges, so wie des ganz ver-

einzelt stehenden Baskischen und des von den Arabern uns hinter-

lassenen semitischen Idioms der Jnsel Malta alle übrigen euro-

päischen Sprachen, die klassischen, altitalischen, germanischen,

slavischen, keltischen und das Albanesische, ihm angehören. Die

häufig gebrauchte Benennung „i ndo germ ani s ch u kann ich

nicht billigen, weil ich keinen Grund kenne, warum in dem Namen
des umfassendsten Sprachstammes gerade die Germanen als Ver-

treter der urverwandten Völker unsers Erdtheils, sowohl der

Vorzeit, als der Gegenwart, hervorzuheben seien. Ich würde die

Benennung „indo-classisch" vorziehen, weil das Griechische

und Lateinische, besonders das erstere, den Grundtypus unserer

Sprachfamilie treuer als irgend ein anderes europäisches Idiom

bewahrt haben . . . Wilhelm von Humboldt . . . nennt unseren

Stamm den sanskritischen, und diese Benennung ist darum

sehr passend, weil sie keine Nationalität, sondern eine Eigenschaft

hervorhebt, woran alle Glieder des vollkommensten Sprachstamms

mehr oder weniger Theil nehmen."

Im Gegensatz zu dieser letzteren Bemerkung dürfen wir den

Vorschlag, die indogermanischen Sprachen als sanskritisch zu be-

zeichnen, vielmehr als einen durchaus unpassenden bezeichnen,

schon deshalb, weil wir nicht einmal bestimmt wissen, warum die

indischen Grammatiker ihre Sprache mit dem participiellen sam-

-skrta- bezeichnet haben. Bopp (Vorrede zur Vergleichenden Gram-
matik, Seite IV) erklärt das Wort „geschmückt, vollendet, voll-

kommen, in Bezug auf Sprache soviel als klassisch"; Böht-

lingk übersetzt es „geputzt, geschmückt, verziert, schmuck*
;
„ge-

bildet, fein* (von einer Rede); Benfey erklärte, so weit ich mich

dessen erinnere, „(grammatikalisch) bearbeitet". Schon aus dem ange-

deuteten Grunde hätte auch der einst von Benfey gemachte Vor-

schlag, statt indogermanisch „sanskrito-keltisch" einzuführen, da die

Kelten noch über die Germanen hinaus nach Westen wohnten, also

wie die Indier im fernsten Osten, im fernsten Westen die Grunze

bildeten, niemals Beifall finden mögen.

Es wird allezeit das Angemessenste bleiben, Sprachen nach

den Völkern zu nennen, die sie reden. Uebrigens hat auch das
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etwas anders geformte Indo-keltisch aus nahe liegenden

Gründen keine Nachfolge gefunden. Die Kelten bilden eine ver-

hältnismäßig recht geringe Abtheilung des großen indogermanischen

Stammes und dazu ist ihre Zugehörigkeit überhaupt auch erst

«iemlich spät erkannt.

Wenn Bopp der Benennung „indoeuropäisch" einen gewissen

Vorzug geben will, wie es außerhalb Deutschlands überhaupt zu

geschehen pflegt, so ist dagegen immer wieder und gar nicht

genug zu betonen, daß die Europäer ganz und gar nicht alle zu

dem selben Sprachstamm gehören ; es werden bei solchem Gebrauch

von „indoeuropäisch" namentlich die ugrofinnischcn Sprachen in

ganz ungehöriger Weise einfach bei Seite geschoben.

Die Benennung „indogermanisch a
ist eben die erste, die als

zusammenfassende für den als nah zusammengehörig und wirklich

verwandt erkannten Sprachstamm gebraucht worden ist und sie

faßt auch in sehr zweckmäßiger Weise die Sprache des im fernen

Osten weitausgedehnten indischen Gebietes und der gerade in der

Mitte Europas weitausgedehnten Germanen zusammen, um ein großes

Ganze zu hezeichnen, das man doch nicht wohl mit Aufzählung

aller seiner Haupttheile bequem nennen konnte. An die Stelle

des Germanischen in jener Benennung aber etwa das Romanische

zu nennen, wäre unverständig gewesen, da alle romanische Sprachen

erst vom Lateinischen abstammen, das Lateinische aber wieder

nicht wohl ohne das Griechische hätte genannt werden mögen.

Wenn man vorübergehend in Bezog auf die Benennung un-

seres Sprachstammes aber auch wirklich mehrfach geschwankt

hat, in neuer und neuester Zeit ist der Name .indogermanisch"

immer fester geworden und so ist es namentlich durch die drei

vortrefflichen Zeitschriften bewirkt worden, die sich so seit etwa

einem Vierteljahrhundert fruchtbringend weit und weiter aus-

breiten. Die schon im Jahre 1852 von Aufrecht und Kuhn be-

gründete, bald aber von dem letzteren allein weiter geführte

„Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung" hat ursprünglich

und bis zu ihrem zweiundzwanzigsten Bande (Berlin 1872) die

nähere Bezeichnung „auf dem Gebiete des Deutschen, Griechischen

und Lateinischen", heißt aber vom dreiundzwanzigsten Bande (Berlin

1877) an „Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung auf dem

Gebiete der indogermanischen Sprachen". Im eben genannten

Jahre erschien in Göttingen der erste Band der „Beiträge zur

Kunde der Indogermanischen Sprachen, herausgegeben von Adal

bert Bezzenberger" und vierzehn Jahre später (Straßburg 1891)

der erste Band der „Indogermanischen Forschungen, Zeitschrift
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für indogermanische Sprach- nnd Alterthnmskunde von Karl ßrng-

mann und Wilhelm Streitberg".

Schon August Friedrich Pott hat im Jahre 1833 seine be-

kannten „Etymologischen Forschungen" näher bezeichnet mit dem
Zusatz „auf dem Gebiete der Indo-Germanischen Sprachen", aber

ohne über diesen Namen und seine Herkunft irgend etwas Näheres

anzugeben. Seite XIII thut er „des lndo-Europäischen Stammes"

Erwähnung, ohne sich weiter darüber auszulassen, und Seite XXX
heißt es bei ihm „der Sanskritsprachstamm, — oder mag man
ihn den Indo-Europäischon, Indo-Germanischen zu benennen vor-

ziehen — umfaßt fünf verschiedene Familien".

Auch in dem ausführlichen von Pott verfaßten Artikel „Indo-

germanischer Sprachstamm" in Ersch und Grubers Encyclopädie

(1840, Seite 1 bis 112) erfahrt man über den Ursprung des Na-

mens „Indogermanen" nichts. Es heißt Seite 1: „Verschiedene

Benennungen jenes Namens. Die Verlegenheit, für Völker und

Sprachen passende Collectivbenennungen aufzufinden, zeigt sich in

vollem Maße auch bei dem hier in Frage kommenden Sprachstamm,

dessen von uns gewählter Name (In doger m an is ch), so viel sich

sonst gegen seine Zweckmäßigkeit einwenden läßt, wenigstens sehr

gangbar und allgemein verständlich geworden ist". Es wird dabei

bemerkt, daß von Anderen „Indo-Europäisch" in Anwendung ge-

bracht sei, ferner daß von Diefenbach (Celtica 1, Seite 5) J a-

phe tisch vorgeschlagen worden sei. Etwas weiterhin heißt es

dann noch „Lassen wünschte den oft gedachten Sprachstamm

Arisch, Wilhelm von Humboldt ihn Sanskritisch genannt
,
jener

davon, daß Arier (Sanskrit ä r j a, Zendairja) so wol der (eigent-

lich religiöse) Name für die Verehrer Brahma' s jenseit, als für die

Hormusddiener diesseit des Indus war".

Angeführt sein mag hier auch noch ein Gedanke Ewalds, dem
er in seinem Ausführlichen Lehrbuch der hebräischen Sprache

(Fünfte Auflage, Leipzig 1844, Seite 17) Ausdruck gegeben. Seine

betreffenden Worte sind: „Der Name Indo-Germanische Sprachen

ist auch nicht recht passend ... am besten wäre vielleicht der

Name Mittelländische Sprache, da die alten Völker desselben

recht eigentlich den großen Mittelkreis der alten Welt bewohnten,

umgeben von den semitischen südindischen sinesischen tatarischen

und baskischen Sprachen". Wenn man sich einmal ganz Asien,

Europa und Africa als ein einheitliches großes Ganze vorstellt»

so bewohnen die Indogermanen in der That das eigentliche Mittel-

land, sie ziehen sich wie ein breiter Streifen von Südost nach

Nordwest und theilen jenes große Ländergebiet in zwei ungefähr
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gleiche Theile. Den Namen „mittelländisch" in dieser neuen Be-

deutung, wie großartig er auch gedacht sein mag, nun aber etwa

wirklich einführen zu wollen, das könnte doch nur als ein ganz

thörichtes Unternehmen bezeichnet werden, da das Mittelländisch

seit alter Zeit nur in ganz fest gewordenem Gebrauch angewendet

zu werden pflegt: das sogenannte mittelländische Meer aber kann

und soll natürlich nicht den Namen für die Indogermanen her-

geben.

Von wem nun aber dieser letztere Name, also der der Indo-

germanen, zuerst gebraucht worden ist, das sagt Ewald ebenso

wenig, als es von Pott oder Bopp ausgesprochen worden ist.

Ich verdanke nunmehr dem Director unserer Bibliothek, Herrn

Geheimrath Dziatzko, die freundliche Mittheilung, daß ein von ihm

bei Gildemeister in Bonn nachgeschriebenes Collegienheft die Be-

merkung enthalte, daß der Name „Indogermanen" von Klaproth

herrühre. Professor Joh. Gildemeister in Bonn war nun aber nicht

bloß ein sehr gelehrter Mann, sondern insbesondere auch ein sehr

gewissenhafter und zuverlässiger Gelehrter. Seine Angabe er-

giebt sich als durchaus richtig.

Julius Klaproth oder, wie er sich zeitweilig nennt, Julius von

Klaproth — ihm war nämlich der russische Adel verliehen, wurde

ihm aber später wieder entzogen— hat sich in sehr weitem Umfang
mit Sprachstudien beschäftigt und auch sehr viel darauf Bezüg-

liches veröffentlicht, der wissenschaftliche Werth seiner Leistungen

wird freilich nur recht gering angeschlagen. Georg von der

Gabelentz urtheilt über ihn (in Ersch und Gruber's Encyelopädie,

1884): „Sprachvergleichung trieb er mit Leidenschaft, aber in

ganz naiv dilettantenhafter Weise, stellt ähnlich klingende Wörter

nebeneinander, ohne nach den Lautgesetzen und dem grammatischen

Baue der Sprachen zu fragen. Längst vor ihm hatte die Sprach-

vergleichung Lautverschiebungen beobachtet und verwerthet . . .

Miese Principien ignorirte Klaproth nicht nur, sondern er verwarf

sie geradezu, und so bezeichnen seine sprachvergleichenden For-

schungen im Großen und Ganzen einen Rückschritt. Die Sprach-

kunde hat er vielfach, doch vorzugsweise durch Wörtersammlungen

erweitert, und wo diese unverkennbare, nahe Verwandtschaften er-

gaben, da hat er gelegentlich frühere Irrthümer berichtigt, so

bezüglich der Afghanen, der Bucharen und Uiguren",

Von seiner schriftstellerischen Fruchtbarkeit zeugt auch un-

sere Bibliothek, die ungefähr vierzig seiner Werke aufweist. Von
ihnen mögen hier beispielsweise genannt sein : „Ueber die Sprache

und den Ursprung der Aghuan oder Afghanen (St. Petersburg
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1810)", „Archiv für die asiatische Literatur, Geschichts- nnd Sprach-

kunde (St. Petersburg 1810)", „Abhandlung über die Sprache und

Schritt der Uiguren (Berlin 1812)", „Reise in den Kaukasus und

Georgien in den Jahren 1807 und 1808 (2 Bände, Halle 1812—14)",

„Geographisch -historische Beschreibung des östlichen Kaukasus

(Weimar 1814)", „Beschreibung der russischen Provinzen zwischen

dem kaspischen und dem schwarzen Meere (Berlin 1814)", „Lettre

ä M. Champollion le jeune relative k l'affinite* du Cophte avec

les langues du Nord de l'Asie et du Nord-est de l'Europe (Paris

1823)". In ihnen allen aber ist durchaus noch keine Rede von den

Indogermanen.

Auch in dem von Klaproth und einem Baron von Merian,

doch ohne Nennung ihrer Namen, herausgegebenen Tripartitum
seu de analogia linguarum libellus (Wien 1820), dem

sich noch drei ganz gleichartige Fortsetzungen (Continnatio
I, 1821; — II, 1822; - III, 1823) anschließen, worin eine große

Fülle von — zu großem Theil allerdings ganz verfehlten —
Wörterzusammenstellungen, an erster Stelle ,Germanica', darnach

,Slavica', dann ,Gallica', worunter hauptsächlich lateinische und

griechische verstanden werden, endlich noch ,Mixta', aufgeführt

werden, ist von Indogermanen noch gar keine Rede. Sie treten,

so weit ich sehe, zuerst auf in der von Klaproth herausgegebenen

Asia polyglotta (Paris 1823).

Dabei mag aber doch noch einmal besonders hervorgehoben

werden, welchen ungeheuren Fortschritt diese Arbeit Klaproths

doch zum Beispiel im Vergleich mit Friedrich Adelungs „Ueber-

sicht aller bekannten Sprachen und ihrer Dialekte (Petersburg

1820)" bezeichnet. Während Adelung den Semitischen Sprach-

stamm aufführt, weiß er von einem indogermanischen noch gar

nichts und nennt die zu ihm gehörigen Sprachen an ganz ans

einander gerissenen Stellen.

Klaproth beginnt seine Vorrede zur Asia polyglotta
mit den Worten „Schon Leibnitz hat geurtheilt, daß nichts mehr
geeignet sei die Verwandtschaft und den Ursprung der ver-

schiedenen Völker der Erde zu bestimmen, als die Vergleichung

ihrer Sprachen" und etwas später (Seite VIII) heißt es: „Unsere

Kenntniß der Asiatischen Sprachen erhält mit jedem Jahre neue

und wichtige Beiträge, durch welche sonder Zweifel die Lücken

dieser Arbeit in Kurzem ganz ausgefüllt sein werden, ohne daß

ich jedoch zu befürchten brauche, sie könnten das von mir fest-

gesetzte Völker- und Sprachsystem Asiens wankend machen, oder

gar als Beweise dagegen dienen".

Digitized by Google



über den Ursprung der Namen Indogermanen, Semiten und Ugroflonen. 455

Von Seite 35 an beginnt der große Abschnitt „Die Völker

Asiens nach den Sprachen geordnet", der eingeleitet wird mit

den Worten „Um die verschiedenen Völkerstämme, welche den

Erdkreis bewohnen, richtig von einander zu unterscheiden, ist die

Sprachvergleichung, da wo Geschichte mangelt, das beste und

einzige Mittel. Leider aber hat man sich derselbon oft auf eine

höchst thörichte und fruchtlose Art bedient. Ein mehr als zwanzig-

jähriges Studium sehr verschiedener Sprachen und Dialekte, und

meine Reisen, deren Zweck Völker- und Sprachenkunde war, setzten

mich in den Stand, über Sprachvergleichung andere Ansichten,

als die gewöhnlichen sind, zu gewinnen".

Bei der dann folgenden genaueren Aufzählung der asiatischen

Völker nennt Klaproth an zweiter Stelle die Semiten (Seite 109),

in Bezug auf deren Benennung er sagt: „Das südwestliche Asien

und nördliche Afrika bis auf die schon zu Europa gehörige Insel

Malta, wird jetzt von dem großen Völkerstamm bewohnt, den wir

den Semitischen zu nennen gewohnt sind. Obgleich diese

Benennung auf nichts begründet ist, so habe ich doch nieht ge-

glaubt, sie verwerfen zu müssen, weil eine andere allgemeine

schwer zu finden gewesen wäre, und jene, die an sich nichts be-

deutet, wenigstens keinen falschen Begriff veranlaßt". . . Weiter

folgen dann : 3, Georgier (Seite 100), 4, Kaukasier (Seite 124\ 5,

Samojeden (Seite 138), 6, die Jenisseier (Seite 166), 7, Finnen (Seite

182), 8, Türken (Seite 210), 9, Mongolen oder Tataren (Seite 255),

10, Tungusen (Seite 286), 11, Kurilen oder Aino (Seite 300), 12,

Jukagiren (Seite 305), 13, Kor jaken (Seite 317), 14, Kamtschadalen

(Seite 320), 15, Polar-Amerikaner in Asien (Seite 322), 16, Ja-

paner (Seite 326), 17, Koreaner (Seite 333), 18, Tibeter (Seite 343),

19, Chinesen (Seite 355), 20, Annam (Seite 363), 21, Siam (auch

Seite 363), 22, Awa (Seite 365), 23, Pegu (auch Seite 365).

Allen vorangestellt aber sind (Seite 42) ,1, In do- Ger-
manen," ohne daß über diese völlig neue Benennung irgend etwas

besonderes hinzugefügt wäre. Es heißt nur: „Dieses ist der am
weitesten verbreitete Stamm in der Welt, denn seine Wohnsitze

fangen auf Zeilon an, gehen über Vorder-Indien und Persien, über

den Kaukasus nach Europa, welchen Erdtheil er fast ganz inne

hat, bis zu den Shetlandsinseln, dem Nord-Kap und Island. Zu
ihm gehören Indier, Persier, Afghanen, Kurden, Medier, Osseten,

Armenier, Slaven, Deutsche, Dänen, Schweden, Normänner, Eng-

länder, Griechen, Lateiner und alle von Lateinern abstammenden

Völker Europas".

Klaproth gebraucht dann den Namen „Indo-Germanisch" wie
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einen ganz bekannten noch mehrfach, so Seite 56 in Bezug aaf

die Afghanen, wo die betreffenden Worte sind : „Das hier folgende

Verzeichniß von mehr als zweihundert Afghanischen Wörtern, die

ich mit allen Indo-Germanischen Sprachen und Dialekten verglichen

habe, zeigt unumstößlich, daß die Afghanen zu diesem Stamme
gehören".

Seite 62 heißt es: „Wie das Pehlwi, so ist uns auch

das Send, oder die alte Sprache von Hochmedien, nur noch aus

Fragmenten der dem Soroaster beigelegten Religionsschriften Per-

sischer Feueranbeter in Indien bekannt, und wir besitzen darüber

nichts als ein sehr ärmliches, von Anqnetil Duperron bekannt ge-

machtes Vocubular, von dem ein Auszug mit dem Pehlwi zu-

sammengestellt hier folgt, dem ich die Vergleichungen mit anderen

Indo-Germanischen Sprachen beigefügt habe".

Seite 74 sagt Klaproth von den Belutschen, die in der oben

(Seite 42) aufgeführten Reihe von indogermanischen Völkern nicht

mit genannt waren: „Zwischen dem Lande der Afghanen und

Persien wohnen längst dem Meere die Belutschen, deren Sprache

ebenfalls zum Indo-Germanischen Stamme gehört*, ferner Seite 75 :

„die Kurden und ihre Sprache machen die vierte große Abthei-

lung des Indo-Germanischen Stammes aus," Seite 82: „den fünften

Zweig des Indo-Germanischen Stammes in Asien bilden die Osseten*,

deren Zugehörigkeit als unumstößlich durch die Sprache bewiesen

auch wieder Seite 84 nachdrücklich hervorgehoben wird. Auf
Seite 07 wird gesagt: „die Armenier, welche sich selbst Haikan
nennen, sind der sechste und letzte Zweig des Indo-Germanischen

Stammes in Asien . . . Ihre Sprache ist rauh . . . zeigt außer einer

Menge Indo-Germanischer Wurzeln ..." Es ist dann noch von

Seite 108 die Bemerkung anzuführen : „daß viele Semitische Wur-
zeln, und mehr als man gewöhnlich glaubt, mit Indo-Germanischen

übereinstimmen".

Von den einzelnen indogermanischen Sprachen Europas handelt

Klaproth gar nicht weiter, da er nach Seite 35 ja nur „die Völker

Asiens nach den Sprachen geordnet" vorführen will, es mag aber

noch ausdrücklich hervorgehoben sein, daß er von der Zugehörigkeit

des Keltischen zu den Indogermanischen Sprachen noch nichts

weiß. Seine betreffenden Worte sind (Seite 43) : „Bald leitete

man alle Sprachen vom Keltischen, das wir nicht kennen, ab".

* *

Wie in Bezug auf den Ursprung der Benennung „Indoger-

manen" weitverbreitete Unkenntniß oder auch klar ausgesprochener
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Irrthum zu bekunden war, so ist's auch der Fall hinsichtlich des

Namens SEMITEN. Man hat gesagt, daß er von Johann David

Michaelis eingeführt worden sei oder auch, daß Johann Gottfried

Eichhorn ihn aufgebracht habe. Beides beruht auf Irrthum. Wohl
aber ist der Name von Göttingen ausgegangen. Er stammt von

August Ludwig Schlözer, was wohl einmal wieder in das Ge-

dächtniß zurückgerufen zu werden verdient. Eine von Schlözer

verfaßte Abhandlung „von den Chaldäern" findet sich, worauf mich

Herr Wellhauscn in freundschaftlichster Weise hingewiesen, im

ersten Theile (Leipzig 1781) des von Johann Gottfried Eichhorn

herausgegebenen „Repertorium für biblische und morgenländische

Litteratur" auf den Seiten 113 bis 176 (unterzeichnet „Göttingen,

den 18. Jan. 1781 a
). Darin heißt es auf Seite 161: „In der Ju-

gend der Welt (bis zu Kyrus hin) gab es noch nicht viele Sprachen,

also noch nicht vielerlei Völker, oder auch umgekehrt.

„Vom Mittelländischen Meer an bis zum Eufrat hinein, und

von Mesopotamien bis nach Arabien hinunter, herrschte bekanntlich

nur Eine Sprache. Also Syrier, Babylonier, Hebräer und Araber,

waren Ein Volk. Auch Phönicier (Hamiten) redeten diese Sprache,

die ich die Semitische nennen möchte ; sie hatten aber solche

erst auf der Gränze gelernt. Und von Babylon her drängte sich

solche in das nördlichere Assyrien ein, Genes. 10, 11.

„Nun nordwärts über, — und ostwärts hinter diesem Semi-

tischen Sprach- und Völker -Bezirke, fängt ein zweiter an: ich

will ihn mit Moseh und Leibnitz den Jafetischen" (dieser

Name ist also gar nicht zuerst von Diesenbach in Vorschlag ge-

bracht) „nennen. Dahin gehören also, geographisch zu urtheilen,

Armenier, Meder, Dilemitcn, Perser [Seite 162:), Chaldäer und

Kurden. Nun sollten alle diese, in Einem Striche wohnende

Völker, deren Sprachen von [Seite 163 :] den Semitischen gänzlich

abgehen, nicht unter sich Eine Sprache geredet haben, die im

Wesen so ähnlich wie syrisch und arabisch, und also blos in

Dialekten verschieden gewesen? d. i. sollten alle diese Völker

nicht zunächst verwandte Völker gewesen sein ?
u

Zu dem Namen „Perser" giebt Schlözer noch eine Anmerkung

des Wortlautes „Vielleicht auch gar Ost-Indier. Daß im Per-

sischen sehr viel Deutsches, oder vielmehr Europäisches überhaupt,

sei, ist längst bekannt, ein gleiches wird nun neuerlich vom

Schan8crit angegeben. In einer Bengalischen Sprachlehre ..."
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In Bezog auf den Ursprung der Benennung UGROFINNEN,
über den hier auch noch kurz berichtet sein mag, bin ich selbst

längere Zeit im Irrthum befangen gewesen, indem ich geglaubt,

er rühre von meinem lieben Freunde und früheren Schüler Nikolai

Anderson her, der zur Zeit die ugrofinnischen Sprachen an der

Universität Kasan vertritt und jetzt wohl unbedingt als ihr vor-

züglichster Kenner zu bezeichnen ist. Er aber schreibt mir dar-

über unter dem 12. (25). December 1900:

„Was endlich Deine Frage betrifft, so kann ich nur Folgendes

bemerken. Die Form „Ugrofmnen, ugrofinnisch" habe ich, so viel

ich weiß, allerdings zuerst gebraucht, und zwar wurde ich dazu

durch Budenz veranlaßt, dessen Bezeichnung „ugrisch" für den

gesammten Volksstamm mir ebenso unpassend schien wie die vor

ihm übliche „finnisch". Als Analogon diente mir dabei der Aus-

druck „indogermanisch" oder „indoeuropäisch", wo gleichfalls der

ostlichste Stamm die erste Stelle einnimmt. Natürlich lag mir

dabei jede Bevorzugung der Ugrier völlig fern. Das ist aber den

patriotischen Finnländern durchaus nicht recht und sie gebrauchen

consequent und ausnahmslos die Form „finnisch-ugrisch," „suomalais-

-ugrilainen," „(sociW*) finno-ougrienne," obschon diese Zusammen-

setzung mir etwas unbequem zu sein scheint. Freilich können sie

für sich auch das Prioritätsrecht geltend machen, denn' Donners

„Vergleichendes Wörterbuch der Finnisch -Ugrischen
Sprachen, I" erschien bereits 1874, während der Ausdruck „ugro-

finnisch" meines Wissens zum ersten Mal in den „Sitzungsberichten

der gelehrten estnischen Gesellschalt zu Dorpat 1876", Seite 175

gedruckt wurde, als Du meine Candidatenschrift vorlegtest".

Zwei Tage später — unter dem 14. (27). December — aber

fahrt Anderson fort: „Durch leichte Unpäßlichkeit wurde ich

gestern an der Beendigung meines Briefes verhindert, was in-

sofern ganz gut war, als ich einen Irrthum sofort berichtigen

kann. Ich sehe nämlich, daß Ujfalvy's „Etüde comparee des

langues ougro-finnoises" bereits {1875 erschienen ist. Ihm
gebührt demnach das Verdienst, diese Wortform in die Litteratur

eingeführt zu haben, nicht mir. Auch scheint es, daß Paul Hun-

falvy schon vor Donner in einem mir nicht zugänglichen Aufsatz

des „Magyar Nyelvör (1872?) die Bezeichnung „finnisch-ugrisch*

für den ganzen „uralischen" Volksstamm vorgeschlagen hat, und

zwar gleichfalls im Gegensatz zu Budenzens „ugrisch". Uebrigens

gehen die Ansichten über die Gruppirung der einzelnen Völker

ziemlich weit auseinander, und namentlich gilt das in Bezug auf

die Lappen. Wiklund, einer der hervorragendsten Kenner dieses
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Volkes, verficht die Ansicht, daß sie gar nicht ungrofinnischer

Herkunft seien, sondern in grauer Vorzeit die fi nnis che Sprache

angenommen hätten. Leider stützt er sich dabei hauptsächlich

auf anthropologische Gründe, was mir doch bedenklich scheint.

Eher möchte ich glauben, daß sie eine Mischsprache reden, wie das

auch Budenz annahm, wenn er auch die reinfinnischen Ele-

mente zu gering anschlug".



Die indische Logik

von

Hermann Jacobi.

Vorgelegt von F. Kiel hör n am 26. October 1901.

Seitdem Max Müller im 6. Bande der Zeitschrift der Deut-

schen Morgenländischen Gesellschaft die indische Logik auch für

den Nicht-Sanskritisten verständlich dargestellt hat, ist durch

Veröffentlichung zahlreicher Texte für unsere Kenntnis des Gegen-

standes und für sein genaueres Verständnis durch die Erklärungen

der Herausgeber indischer Compendien 1
) so viel geschehen, daß

eine neue zusammenfassende Darstellung sich wohl lohnen und

auch außerhalb des engen Kreises der Fachgenossen Interesse

finden dürfte. Ich gebe also im Folgenden zunächst den wesent-

lichen Inhalt der indischen Logik in ihrer vollendeten Form, wie

sie uns in Gangesa's Tattvacintämani (Ende des 12. Jhd.) ent-

gegentritt; dann werde ich das Vorstadium derselben in den

Sütren des Nyäya und Vaisesika und in kurzen Umrissen ihren

weiteren Entwicklungsgang skizziren.

1.

Die Logik (die Lehre vom anumdua oder Schluß) bildet ein

Kapitel der Lehre von den Mitteln richtiger Erkenntnis (pramäna).

Letztere wird in dem philosophischen System da behandelt, wo
das Wissen überhaupt (Jnatia) zur Sprache kommt. Das Wissen

1) Namentlich seien Dvivedi's Ausgabe der Tarkakaumadl und die des

Tarkasamgraha von Athalye, beide in der Bombay Sanskrit Series (Nros 32 und

65) hervorgehoben. AuBerdem sind biddhautamuktavall, Tarkabhäsä, Saptapa-

därthi und Tattvacintämani herangezogen. Bbiniäcärya's Nyäyakoia 2. ed. bedarf

für den mit diesen Studien Vertrauten keiner besonderen Erwähnung.
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ist eine Eigenschaft der Seelen (ätman) so etwa wie der 'Schall

eine Eigenschaft der Luft ist. Dabei tritt die Vorstellung eines

Vorganges mehr zurück hinter der der Eigenschaft, etwa wie bei

unserm Worte 'Wissen' in der gemeinen Ausdrucksweise. Aber

wie ein individueller Schall keine dauernde Eigenschaft der Luft

ist, ebenso ist eine individuelle Erkenntnis eine schnell vergehende,

nur drei Momente dauernde Eigenschaft der als Substanz ge-

dachten Seele. Sie hinterläßt in ihr einen Eindruck (samskära), der

geeigneten Falls eine Erinnerung hervorruft. Das Wissen ist also

entweder ursprüngliche Erkenntnis (anubhava) oder Erinnerung

(smrti). Hier handelt es sich zunächst um Erkenntnis mit Aus-

schluß der Erinnerung. Die Erkenntnis ist entweder eine richtige

(pramä) oder eine falsche (apriwtä). Sie ist richtig, wenn die Form
oder das Characteristicum (jprakara) ihres Objektes (viüfya) i. e.

des vorgestellten Dinges, den wesentlichen Merkmalen (visepana)

des wirklichen Dinges entspricht, oder, freier ausgedrückt, wenn
die Form des Gegenstandes in der Erkenntnis der Beschaffenheit

derselben in rerum natura entspricht. In aller unserer Erkenntnis

findet also eine Zerlegung in das erkannte Objekt und dessen er-

kannte Eigenschaften statt, und man wird sich in der Erkenntnis

dieser beiden Teile und ihres gegenseitigen Verhältnisses bewußt.

Alle Erkenntnis, deren wir uns bewußt werden, selbst die Wahr-
nehmung, ist also complex (savikalpaka). Ihr muß eine absolut ein-

fache oder einheitliche Erkenntnis {nirvikalpaku) vorausgehen, in

der also Ding und Eigenschaften ununterschieden enthalten sind;

aber sie wird nur erschlossen, zu unserm Bewußtsein kommt sie

nicht.

Die in obiger Definition von richtiger Erkenntnis gebrauchten

Vorstellungen hätten, wenn präcisirt und weiter entwickelt, zu

einer Lehre vom Urteil führen können; aber, wenn sich auch ein-

zelne Ansätze dazu in ihren Spekulationen finden, so haben doch

die Inder diese Untersuchungen nicht soweit fortgeführt. Sie

sehen mehr auf das Ergebnis, den einheitlichen Gesammtinhalt des

Urteils, als auf den Aufbau desselben aus seinen constituirenden

Bestandteilen, wie denn auch ihre Sprache gerne statt eines Satzes

ein Wort, ein Compositum, verwendet. Darum also bauen die

Inder ihre Logik nicht auf einer Lehre vom Urteil als theoreti-

scher Grundlage auf 1
). Hierauf sei ausdrücklich hingewiesen, da-

1) Die Inder würden (Im ürteil etwa als eine in Worte gekleidete Er-

kenntnis (säbda) bezeichnen. Die SchluJJerkenntnis {anumiti) ist aber unabhängig

?on ihrer Fassung in Worte.
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mit man nicht mit einem nicht berechtigten, aus der aristotelischen

Logik entlehnten Maßstäbe an die indische Lehre vom Schluß

hinantrete.

Der Schluß (anumänä) ist nach der üblichen Definition die

wirkende Ursache (karunu) für die Schlußerkenntnis (anumiti).

Letztere ist nämlich eine Erkenntnis sui geueris und ist ver-

schieden von der durch die Sinne (incl. inneren Sinn) vermittelten

Wahrnehniungserkenntnis {pratyaksa) l
). Diese lehrt uns den Gegen-

stand nach seiner individuellen Bestimmtheit, jene nach seiner

generellen Allgemeinheit kennen*). Sehe ich auf einem fernen

Berge Hauch, so schließe ich, daß es dort brennt. Gehe ich aber

zur Brandstätte und sehe das Feuer, so habe ich eine Wahr-
nehmungserkenntnis : ich nehme das Feuer wahr mit allen Einzel-

heiten uud Zufälligkeiten, die ich nie durch Schluß erfassen könnte.

Die Schlußerkenntnis entsteht nun dureh den Akt (vyäparu)

des Schließens, die Schluß Vorstellung {paiämarsa), in welcher der

Grund als stets von der Folge begleitet und als Attribut der

Sache gedacht wird. In dieser Vorstellung sind also die drei

Faktoren eines jeden Schlusses in der richtigen Weise verknüpft.

Denn in jedem Schlüsse handelt es sich um eine Sache (pak?a), von

der etwas bekannt ist, nämlich der Grund oder das syllo-
gistische Merkmal oder Beweismittel (lietu oder linga oder

saähana), und von der etwas anderes erwiesen werden soll, näm-

lich die Folge (sädhyd). in dem Schulbeispiel ist der Berg Sache,

der Kauch Grund und das Feuer Folge.

Es muß aber, damit ein richtiger Schluß zustande komme,

zwischen Grund und Folge das Verhältnis der Concomitanz (vydptt)

walten in der Form, daß wo immer der Grund ist, ausnahmslos

auch die Folge angetroffen wird, oder anders ausgedrückt, daß

der Grund stets von der Folge begleitet wird. In der Concomitanz

ist also der Grund, das was stets von der Folge begleitet wird

{vyäpya), und die Folge das, was den Grund begleitet (vyapaka).

Man beachte, daß „begleiten* überall nur im logischen, nicht im

physischen Sinne zu verstehen ist: der Kauch ist also das Be-

gleitete (vydpya) und das Feuer das Begleitende (vyäpaka).

In der Schlußvorstellung (paramarsa) sind also zwei Erkennt-

nisse vereinigt: 1) daß der Grund ein Attribut der Sache ist

1) Im Nyäya werden noch zwei andere Arten von Erkenntnis anerkannt;

die aus 'Analogie' und die durch Zeugnis eines andern (däbda); das Vaiieeika aber

lägt sie nicht als besondere Arten neben den im Text Genannten gelten.

2) Hierfür hat der Nyftyabindu die prägnanten Ausdrücke twUakwa und

säotünyuiak$qha.

Digitized by Google



die indische Logik. 463

(jxtkfadharmatä), und 2) daß dies Attribut mit einem andern in

Concomitanzverbältnis steht. Es wird daher etwas zu einem

Grunde oder syllogistischem Merkmal (linga), wenn man erkannt

hat, daß es Attribut der in Rede stehenden Sache ist, und daß es

Glied eines Concomitanzverhältnisses ist. Darum wird die Schluß-

erkenntnis (anutniti) auch definirt als die aus der Kenntnis des

linga sich ergebende Erkenntnis desjenigen, dem das linga ange-

hört (lingin). Vergl. den Satz der Scholastiker: nota notae est

nota rei, und die wörtlich übereinstimmende Definition Stuart

Mill's: knowledge of the thing from the knowledge of its mark.

Es wird nun unterschieden, ob man einen Schluß für sich

selbst macht, oder einem andern einen Schluß vorträgt. Der
„Schluß für einen selbst" (svürthdnumdna) wird folgendermaßen

beschrieben. Durch wiederholte Wahrnehmung in der Küche etc.

gelangt man zu der Erkenntnis der Concomitanz: wo's raucht, da

brennt's. Ist man dann im Zweifel, ob es auf dem Berge brennt,

so erinnert man sich beim Anblick des Rauches der Concomitanz:

wo's raucht, da brennt's. Darauf entsteht die SchlußVorstellung

:

dieser Berg hat Rauch, der stets von Feuer begleitet wird. Und
hioraus ergiebt sich sofort die Schlußerkenntnis : auf diesem Berge

ist Feuer. — Der „Schluß für einen selbst" ist demnach der

geistige Vorgang des Schließens (er ist jftanatmaha)
;
dagegen ist

der „Schluß für einen andern" (parärthanumüna) nur eine sprach-

liche Mitteilung (vakya), die einen andern in Stand setzen soll,

den betreffenden Schluß zu machen (er ist sabdatmaka). Die Be-

zeichnung als Schluß ist also bei dem Schlüsse „für einen andern"

nicht im eigentlichen Sinne zu nehmen, indem mit dem Namen
des Vorganges das dazu dienende Mittel belegt wird 1

). Doch

kehren wir zur Untersuchung der beim Schließen vorhandenen

Faktoren und ihrer genaueren Begriffsbestimmung zurück.

Die Concomitanz ist ein in der Natur zweier Dinge be-

gründetes Verhältnis (sväbhävikasambandha) derart, daß das eine

stets von dem andern (im logischen Sinne) begleitet wird, wie Rauch

vom Feuer. Das umgekehrte Verhältnis gilt aber nicht von den-

selben Dingen: wo Feuer, da Rauch (denn in einer glühenden

Eisenmasse ist zwar Feuer, aber kein Rauch); dagegen besteht es

zwischen den Negationen beider: wo kein Feuer, da kein Rauch.

Es giebt also eine positive Concomitanz (anvaya-vyäpii) zwischen

Grund und Folge, und eine negative Concomitanz (vyaiireka-vyapttjf

d. h. eine Concomitanz, die zwischen der Negation der Folge und

1) Nyayabindutlkä p. 21 f. SapUpad&rthi (V. S. 8.) p. 65.

Kgl. Ii» d. WU». NacKriciUa. Fhilolog.-bistor. Uwe, 1901. Heft 4. 31
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der Negation des Grundes liegt. Beide sind natürlich gleich con-

clusiv.

Die Concomitanz ist ein in der Natur der beiden Glieder

allein begründetes Verhältnis. Kommt aber noch ein Drittes in

Betracht, das nicht schon mit der Setzung des Begleitenden ge-

geben ist, also eine Bedingung, so haben wir ein bedingtes Ver-

hältnis (aupäähika sainbandha), und dies ergiebt keine Concomitanz,

weil es Ausnahmen zuläßt (vyabhicüra). So ist es, wenn nicht vom
Rauch auf Feuer, sondern umgekehrt vom Feuer auf Rauch ge-

schlossen werden soll; denn, wie wir wissen, ist die Entstehung

von Rauch nicht schon durch das Feuer gegeben, sondern es ist

dazu auch seine Verbindung mit feuchtem Brennstoft nötig. Das

ist also die Bedingung (upculhi). Ihr Wesen besteht darin,

daß sie zwar die Folge stets begleitet, nicht aber den Grund.

Wo sich eine solche Bedingung zwischen Grund und Folge ein-

schiebt, da ist die Statuirung der Concomitanz, und damit der

Schluß überhaupt unmöglich. Denn die Inder lassen nur allgemeine

Schlüsse gelten.

Die Concomitanz und alles, was Gegenstand des Schlusses

bildet, wird in letzter Linie durch die Wahrnehmung geliefert 1
).

Denn auch die Inder erkennen principiell die Richtigkeit des

Satzes an: nihil est in mente quod non prius fuerit in sensu.

Man muß nun die Zusammengehörigkeit von Grund und Folge des

öfteren wahrnehmen, ohne je auf eine Ausnahme gestoßen zu sein,

die eine bis dahin unbekannte Bedingung verriete; dann erst hat

man eine Concomitanz erfaßt. Es gehört also dazu die Nichtwahr-

nehmung einer Bedingung, die sich bei der nötigen Aufmerksam-

keit und eventueller Prüfung*) unserer Kenntnisnahme nicht ent-

ziehen könnte. Dann erst haben wir ein Concomitanz, die zum
bleibenden Gedächtniseindruck (saiiuslära) wird. Das ist die erste

Etappe beim Schließen. Die zweite wird erreicht, wenn man sich

der Concomitanz bei der Wahrnehmung (auch der inneren) des

ersten Gliedes derselben, also z. B. beim Anblick des Rauches auf

dem Berge, erinnert. Darauf gelangt man zu der dritten Etappe,

der oben erwähnten Schlußvorstellung (parämarsa): dieser Berg
ist mit Rauch versehen, der stets von Feuer begleitet wird.

Man erfaßt eine Concomitanz nicht durch einen Induktions-

schluß: das würde einen circulus vitiosus involviren; denn zum
Schließen bedarf es einer Concomitanz, man kann sie also nicht

1) Schon N. D. 1, 1,6: tatpürvakan.

2) Nämlich der durch die Wahrnehmung sofort widerlegten Annahme einer

bestehenden Bedingung; tarka, siehe unten p. 469, note 1.
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durch einen Schiaß finden. Anch nicht auf irgend einem Wege der

Abstraktion. Denn diese Philosophen sind im Sinne des Mittel-

alters Realisten : sie nehmen an, daß der Artbegriff (sämänya oder

jati) den Dingen inhärent (samaveta) sei und durch dasselbe Sinnes-

organ (incl. inneren Sinn), welches das betreffende Ding wahr-

nimmt, zu unserer Wahrnehmung gelange 1
). Der Artbegriff

bildet (wenn auch wohl nicht ausschließlich) die Form oder das

Characteristicum (prakdra) der richtigen Erkenntnis (jpramä), also

auch der Wahrnehmungserkenntnis, wovon oben (p. 461) gesprochen

war. Anderseits bildet die Kenntnis des Artbegriffes (sämänyajiiäna)

das Mittel einer nicht sinnlichen Wahrnehmung (ulaukika pratyakpä),

einen Connex von besonderer Art ($amänyalak§ana pratyasatti).

Wenn wir also ein Ding sehen, so setzt uns die Kenntnis seines

Artbegriffes mit allen unter ihn fallenden Individuen in diesen

Connex, wodurch sie alle, wenn auch nicht individuell, zum Gegen-

stand unserer Erkenntnis werden. Beim Anblick von rauchendem

Feuer haben wir also die übersinnliche Collektivwahrnehmung

jeglichen Feuers und Rauches und erfassen zugleich das zwischen

ihnen bestehende Verhältnis, die Concomitanz. Durch eine solche

Annahme suchte man den principiellen Schwierigkeiten zu be-

gegnen').

Etwas gilt als Sache (pakpa) oder Subjekt des Schlusses,

wenn als dessen Attribut die Folge (sädhya) noch nicht sicher

erkannt ist oder doch wenigstens erwiesen werden soll. Bei der

'Sache' ist also die 'Folge' Gegenstand des Zweifels, bei den ähn-

lichen Fällen (sajmksa) oder Beispielen ist sie Gewißheit, bei

den unähnlichen Fällen (vipatya) oder Gegenbeispielen ist die

Abwesenheit der Folge Gewißheit. In dem Schulschlusse sind alle

mit Feuer versehenen Dinge 'Beispiele' (sajwkpa), z. B. glühendes

Eisen, und alle des Feuers ermangelnden Dinge 'Gegenbeispiele'

(vi2)ak?a), z. B. ein Teich. Ein Beispiel heißt Beleg (drtfanta), wenn

bei dem betreffenden Dinge nicht nur die Folge, sondern auch der

Grund unzweifelhaft vorhanden ist, wie die Küche; es dient

dazu, die positive Concomitanz zu demonstriren, während jedes

'Gegenbeispiel' (vipakpa) genügt, um die negative Concomitanz

(wo's nicht brennt, da raucht's auch nicht) zu belegen.

1) „Weil der Artbegriff zum Wesen des Dinges gehört" sämänyasya vagtu-

bhütatvat. Tarkabhäsä.

2) Siehe das Kapitel säm&nyalaksanä in dem Anumänacint&mani und Sid-

dhantamukt&vali zu Bhäsapariccheda 62 f. Das ist natürlich spätere Theorie.

Ursprünglich war der indische Schluß einfach, aber uneingestanden, ein Analogie*

schluß, wie klar aus Vätsy. zu N D I 1,37 hervorgeht.

31*
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Zu fast allen Schlüssen giebt ea 'Beispiele' und 'Gegenbeispiele',

da bei ihnen die Concomitanz sowohl positiv (anvaya : wo's raucht,

da brennt's) als auch negativ (vgatireka: wo's nicht brennt, da

raucht's auch nicht) gegeben werden kann. Solche Schlüsse heißen

positiv und negativ (anvayavyatirekin). Es giebt aber auch

Fälle, in denen nur die positive Concomitanz denkbar ist, oder

nur die negative; erstere heißen rein positive (kevalänvayin),

letztere rein negative (kwulavyalirekin). Ein rein positiver

Schluß ist: „der Topf ist benennbar, weil er erkennbar ist". Denn

die positive Concomitanz, was erkennbar ist, ist auch benennbar,

besteht zu Recht; dagegen ist die negative Concomitanz: was

nicht benennbar ist, ist auch nicht erkennbar, nicht zu erweisen,

weil es dafür keinen Beleg geben kann, da nur von dem Erkenn-

baren, nicht aber von dem Nichterkennbaren etwas ausgesagt

werden kann. Es giebt also bei obigem Schluß keine Gegen-

beispiele (vipak§a) und die Concomitanz ist mithin nur positiv. —
Bei dem rein negativen Schlüsse, z. B. „ lebende Organismen (pak?a,

Sache) sind beseelt (sadhya, Folge), weil sie animalische Funktionen

haben (hetu, Grund)", läßt sich die negative Concomitanz: »was

keine Seele hat, hat auch keine animalischen Funktionen" am Topfe

belegen, nicht aber die positive Concomitanz „was animalische

Funktionen hat, ist beseelt" ; denn der als Folge gegebene Begriff

(beseelt) hat genau denselben Umfang wie der der Sache (lebende

Organismen), und kann daher nirgends anders als bei der Sache,

deren Attribut der Grand ist, vorkommen. Darum giebt es in

diesem Falle keine Beispiele (sapuksa) und die Concomitanz ist

nur negativ 1
). — Es sei bemerkt, daß einige Autoren nicht die

1) Zur Veranschaulichung dieser Verhältnisse diene folgende Fignr

:

Der Kreis s bezeichne den Umfang des Begriffes der Sache (paksa), g den des

Grundes (hetu), f den der Folge (sädhya); dann bezeichnet der ringförmige Aus-

schnitt zwischen den Peripherien von $ und f die Beispiele (sapaksa), der ganze

Raum außerhalb /' die Gegenbeispiele (vipaksa). Vorstehende Figur stellt den

positiven und negativen Schluß dar; denn sie versinnbildigt sowohl die positive

Concomitanz: wo g, da /", als auch die negative: wo non-/", da non-g. Läßt man
nun i wachsen, so daß seine Peripherie mit der von / zusammenfallt, so muß dies
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Schlüsse in obige drei Kategorien einteilen, sondern die Gründe.

Sie sprechen also von positiv und negativen, von rein positiven und

von rein negativen Gründen, wobei in der dargelegten Weise der

Charakter der Concomitanz maßgebend ist
1
).

Eingangs wurde der Schluß (anumäna) als die wirkende
Ursache (karana) der Schlußerkenntnis (anumiti) definirt. Nachdem
wir alle beim Schließen in Betracht kommenden Faktoren kennen

gelernt haben, müssen wir nun auch fragen, welcher derselben

denn eigentlich als anumäna zu betrachten sei. Die Antwort fällt

verschieden aus, je nachdem man den Begriff von wirkender Ur-

sache (karana) faßt. Dem Sprachgebrauch zufolge ist karana soviel

wie Instrument *), und daher lautet eine Definition von karana : eine

thätige (vyäpäravat) Ursache (kärana) heißt wirkende Ursache

(karana)] sie ist also eine specielle Ursache, welche durch eine

mit ihr verknüpfte Aktion oder Funktion (vyäpara) das Produkt

erzeugt. Es muß daher, wenn karana also definirt wird, auch

die damit verknüpfte Funktion aufgezeigt werden können. Die

wirkende Ursache beim Schließen, i. e. der Schluß (anumäna), ist

die Kenntnis der Concomitanz (vyäptijnäna) r
); seine Funktion ist

die Schlußvorstellung (Miycdingaparämarfa).

auch g thon, da ja der Umfang von g nicht größer als der von f, und nicht

kleiner als der von s sein kann. In diesem Falle also, wo die drei Kreise durch

einen einzigen repräsentirt sind, fällt der Ring zwischen * und f weg; es giebt

dann keine Beispiele und der Schlug ist ein rein negativer. Will man den rein

positiven darstellen, so muB der Raum um /' wegfallen, d. h. der Radius von f
muß unendlich werden.

1) Andere Philosophen erkennen den reinpositiven und den reinnegativen

Schlag nicht an. Namentlich gegen letzteren werden kaum zu beseitigende Ein-

würfe geltend gemacht. Doch konnte unsere Schule nicht auf ihn verzichten, weil

sie sonst die selbstverständliche Annahme (arthäpatti) als beson-

deres Erkenntnismittel neben dem Schlüsse hätte anerkennen müssen, was sie im

Gegensatz zu den Mimämsakas und Vedäntins nicht that. Das Schulbeispiel der

arthäpatti ist : der feiste Devadatta ißt nicht am Tage, also ißt er in der Nacht.

Die Logiker sehen darin kein besonderes Erkenntnismittel (keinen geistigen Vor-

gang sui generis), sondern einen rein negativen Schluß, den sie also

formuliren: Devadatta ißt nachts, weil er ohne am Tage zu essen feist ist. Die

positive Concomitanz: „wer ohne am Tage zu essen feist ist, ißt nachts", können

wir nicht gewonnen haben, weil sich alle Beispiele unserer Wahrnehmung ent-

ziehen. Dagegen fällt die negative Concomitanz: „wer überhaupt nicht ißt, ist

auch nicht feist", unter unsere Erfahrung; wir sehen es bei dem Hungerleider

Yajfiadatta etc. Somit ist die „selbstverständliche Annahme« (arthäpatti) nur

ein verkappter rein negativer Schluß.

2) sädhakatamam karanam Pän. I 4, 42. — So auch in der Tarkabhäsä.

8) Andere meinten, der als Hauptglied einer Concomitanz erkannte Grund

Mi der Schluß [anumäna). Das geht aber nicht an- Denn wenn ich aus dem
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Andere definirten die wirkende Ursache als diejenige Ur-

sache, welche unmittelbar und stets das Produkt zur Folge hat.

Danach ist nicht das Instrument selbst, sondern dessen Aktion

die wirkende Ursache. Auf das Schließen angewandt, muß also die

Schlußvorstellung (jyaramarsa) als Schluß anumäna bezeichnet wer-

den. Diese Ansicht, die den Jüngeren zugeschrieben wird 1

), em-

pfahl sich um so mehr, als der Schluß nichts materielles wie ein

Instrument ist und darum nicht wohl der Träger einer Aktion

sein kann.

Sowie der 'Schluß' gegeben ist, ergiebt sich unmittelbar die

Schlußerkenntnis, sowohl bei dem Schluß 'für einen selbst' als auch

bei dem Schluß 'für einen andern'. Bei- letzterem müssen die zum
Schließen erforderlichen Bestandteile einem andern mitgeteilt, also

der ganze Vorgang in bestimmter Form sprachlich dargestellt

werden.

Das geschieht nach festem Schema (nyäya), das aus fünf

Gliedern (avayava) besteht, und zwar im Schulbeispiel also:

1) Die Behauptung: Auf dem Berge ist Feuer;

2) Der Grund: denn es ist Rauch darauf.

3) Das Beispiel: Wo Rauch ist, da ist Feuer, wie in der

Küche (oder: wo kein Feuer ist, da ist auch kein Rauch,

wie im Teiche);

4) Die Anwendung: und ebenso (d.h. versehen mit Rauch,

der stets von Feuer begleitet ist) ist dieser;

B) Die Schlußfolgerung: darum ist er ebenso (d. h. er ist

mit Feuer versehen).

In der Behauptung {pratijM) wird die Folge der Sache zuge-

sprochen; in dem Grunde (hetu) geschieht dasselbe mit dem syllo-

gistischen Merkmal (linga); das Beispiel (vdäharana) giebt die Con-

comitanz und einen Beleg für sie an; die Anwendung (upanuya)

legt das als Glied dieser Concomitanz erkannte syllogistische Merk-

mal der Sache als Attribut bei; die Schlußfolgerung (niyamana)

endlich spricht aus , daß darum die Folge Attribut der Sache

sei*). Der Zweck der fünf Glieder ist, der Reihe nach, zu lehren:

Rauche, der gestern auf dem Berge war, heute auf das Feuer auf ihm schließe,

so würde nach dieser Meinung als wirkende Ursache ein nicht mehr seiendes,

nämlich der Rauch von gestern, fungiren. Ein Nichtseiendes kann aher doch

nicht wirkende Ursache sein. — Solche Finessen sind recht häufig in der indischen

Logik.

1) Schon in der Saptapadarthi p. 60.

2) Prasastapada nennt die Glieder: 1. pratynä, 2. apadeda, 3. nidariana,

«. anwandhana, 5. pratyämnäya (Y. S. S. p. 233).
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1. die Kenntnis der Sache, 2. die Kenntnis des syllogistischen

Merkmals, 3. die Kenntnis der Concomitanz, 4. die Kenntnis des

syllogistischen Merkmals als eines Attributes der Sache, 5. daß

keine andere Thatsache dem Schlußresultate entgegensteht.

Um zu einer richtigen Würdigung dieses Schlußschemas zu

gelangen, sei zunächst an Voraufgegangenes erinnert, daß nämlich

der Schluß die wirkende Ursache der Schlußerkenntnis (anumiti)

und diese eine Unterart der richtigen Erkenntnis (pramä) über-

haupt ist. Daraus ergiebt sich, daß die indische Lehre vom Schluß

von inhaltlich richtigen Schlüssen handeln muß '). Die formale
Richtigkeit können sich also die Inder nicht von der inhaltlichen
getrennt denken. Es ergiebt sich aber auch des weiteren, daß sie

partielle Schlüsse nicht anerkennen können. Denn in ihrem Sinne

ist die Erkenntnis, daß einige A B sind, noch keine richtige Er-

kenntnis, es sei denn, daß man wisse, welche A B sind. Der
Unterschied zwischen kategorischen und hypothetischen Schlüssen

kommt für den Inder auch nicht in Betracht, da er nur den Aus-

druck der Concomitanz betrifft, und das Sanskrit gestattet, auch

den hypothetischen Satz kategorisch auszudrücken, also z. B. statt:

„wenn es raucht, dann brennt es" zu sagen: „alles was mit Rauch
versehn ist, ist mit Feuer versehn". Eigentlich sind die indischen

Schlüsse kategorisch gedacht; denn die Sache (palya) ist der

Träger von Attributen (dharmin), und wo derselbe nicht ein 'Ding'

ist, muß man 'bestimmter Ort' oder 'bestimmte Zeit' als solchen

ansetzen. Endlich bedingt die Bejahung oder Verneinung keinen

principiellen Unterschied, da die Geschmeidigkeit der Sprache es

gestattet, jeden negativen Satz in einen positiven umzuformen,

also statt „der Teich hat kein Feuer (hrade vahnir nästi) u zu

sagen: „der Teich ist mit der Abwesenheit von Feuer versehen

(hrado vahnyabhavavan) a
. Somit genügt ein Schema für alle Arten

unserer Schlüsse. Doch ist noch folgendes zu beachten. Das dritte

1) Ein falscher Grund ergiebt natürlich eine falsche Folgerung, die eine

Art von unrichtiger Erkenntnis bildet. Ein solcher falscher SchluS kann aber

als reductio ad absurdum (tarka) zur Feststellung der Wahrheit, allerdings nur

mittelbar, dienen und tiudet daher reichliche Verwendung iu der Discussion.

Z. B venu die Richtigkeit des Schlusses: auf dem Berg ist Feuer, weil Rauch

darauf ist, bezweifelt würde, würde der Gegner nachzuweisen haben, daß das

Gegenteil der Behauptung richtig ist. In diesem Falle schlägt der Inder aber ein

abgekürztes Verfahren ein; er stellt den Satz auf, wenn kein Feuer auf dem

Berge wäre, wäre auch kein Rauch darauf, und schiebt dem Gegner die Er-

bringung des Gegenbeweises zu. So dient die reductio ad absurdum {tarka) zur

Beseitigung eine« Zweifels (sankt) an der Richtigkeit einer Behauptung und ist

ein Mittel zur Feststellung einer Concomitanz (vyäpU); siehe p. 464, note 2.
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Glied (udäharana) ist oben in zwei Formen ausgedrückt, mit posi-

tiver und mit negativer Concomitanz, die beide gleich schlüssig

sind. Aber bei den rein positiven und bei den rein negativen

Schlüssen kann nur je eine in Anwendung kommen, wobei denn

auch noch beim rein negativen (kevalavyatirchin) in dem 4. und 5.

Gliede das 'nicht' aufzunehmen ist.

Man hat sich oft gewundert, daß der indische Schluß fünf

Glieder habe und nicht drei wie der aristotelische ; denn man hat das

indische Schema ohne weiteres mit dem aristotelischen auf eine

Linie gestellt. Das indische Schema will aber von Haus aus nichts

anderes sein, als die geeignetste Form, wie man einem andern

einen selbst gemachten Schluß mitteilt. Zuerst verlangt man zu

wissen, um was es sich handelt: der Berg hat Feuer. Dann fragt

man sofort: warum; darauf antwortet der Grund: weil er Rauch

hat. Nun fragt man : aber wieso. Darum muß dann gezeigt werden,

daß Grund und Folge in Concomitanz stehen, was durch einen

Beleg erhärtet wird. In den beiden letzten Gliedern wird dann

der eigentliche Schluß vollzogen. Es waren also didaktische Rück-

sichten maßgebend, keineswegs aber der Gesichtspunkt ausschließ-

lich, in knappster Form nur das Notwendigste zu geben Darum
scheute man sich auch nicht, in dem letzten Gliede den Inhalt des

ersten zu reproduciren ; denn derselbe erscheint in anderm Licht,

wenn er am vorderen und wenn er am hinteren Ende der Be-

weiskette erscheint.

Andere Philosophen haben allerdings gefragt, welche Glieder

des Schema's notwendig seien 2
). So haben die Mimämsakas es auf

die letzten drei Glieder reducirt, wodurch es der aristotelischen

Schlußform sehr genähert wird; die Vedäntins ließen die Wahl
zwischen den drei ersten oder den drei letzten Gliedern, die

Buddhisten endlich begnügten sich mit dem dritten und vierten

Gliede 8
). — In der (litterarischen) Praxis werden die beiden

1) Das sieht man auch daraus, daß ältere Logiker gar 10 Glieder ver-

langten, nämlich außer den 5 genannten noch 6 andere: der Wunsch zu Er-

kennen, der Zweifel, das Vertrauen auf die Möglichkeit der Lösung, der Zweck
und die Beseitigung des Zweifels. Diese Punkte, sagt Vstsyäyana, haben mit dem
Schluß selbst direkt nichts zu thun, wohl aber kommen sie für die Discussion,

für die Untersuchung als solche in Betracht. V&tsyayana zu N. D. 1 1,32.

2) Notwendig müssen die beiden Bestandteile des parämarsa (= anumana)

gegeben werden, anumänasya dve ange: vgäptih patyadharmatä ca. Tarkabhdfä.

Daher heißt es in der Vedäntaparibhäfä : . .
. , avayavatrayenaiva vyäptipakfa-

dharmatayor upadarsanasambhavena 'dMkävayavadvayasya vyarthatväd.

3) Cf. Math u ran ätha zu Anumäuacintämaoi. Bibl. Ind. p. 689. Vedänta-

paribhftfft.
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letzten Glieder fast immer weggelassen; es werden also nur die

unentbehrlichen Bestandteile mitgeteilt und dem Leser überlassen,

den Schluß selbst zu ziehen, dessen Resultat im ersten Gliede zum

Voraus ausgesprochen ist. Ja meistens wird auch noch im dritten

Gliede die Concomitanz nicht ausgesprochen und nur ein Beleg,

bezw. Gegenbeispiel, angeführt. So bekommt der Schulschluß

folgende Form: der Berg hat Feuer, weil er Rauch hat, wie die

Küche etc.
1
). Dies war, wie der gelehrte Herausgeber und Erklärer

des Tarkasamgraha, Athalye *), scharfsinnig bemerkte, die ursprüng-

liche Form der drei ersten Glieder, weil sich die stereotype Form
der beiden letzten „dieser ist ebenso, darum ist er ebenso" nur

verstehen läßt, wenn sich dies 'ebenso' auf den Beleg allein be-

zieht. Und das ist auch die Form des Schlusses, wie sie Gautama

und Vätsyäyana noch haben 8
). Die Zufügung der Concomitanz vor

dem Beleg ist also eine spätere Vervollkommnung des Schemas,

die sich zuerst bei PraSastapäda findet.

Es ist also zweifellos, daß der Lehrzweck die Gestalt des

Schemas bestimmt hat. Wenn es auch geeignet ist, die Auffindung

von Fehlern zu ermöglichen, so wird es doch nicht dazu gebraucht.

Vielmehr wird die Lehre von den Fehlschlüssen, zu der wir

jetzt übergehen, ganz ohne Rücksicht auf das Schema behandelt.

Das vollendete System faßt dabei nur einen Punkt ins Auge, den

Grund. Seine Prüfung ist eine inhaltliche, keine formale. Richtige

Gründe geben richtige Schlüsse, falsche unrichtige. Falsche Gründe

sind aber nur Scheingründe ; man reducirte also die Lehre von der

Fehlerhaftigkeit der Schlüsse auf die Untersuchung der Schein-
gründe (hetväbhäsa) 4

).

Scheingründe erfüllen nicht alle Anforderungen, die an

richtige Gründe gestellt werden müssen. Die Bedingungen, denen

ein richtiger Grund (saddhetu) immer genügt, sind folgende. Er
muß 1) Attribut der Sache sein, 2) nur noch in Beispielen (sopalsa)

vorkommen, 3) dagegen von den Gegenbeispielen (vipafya) voll-

2) L. c. p. 279.

8) Aus den zahlreichen Schlüssen, die Vätsyäyana formulirt, namentlich im

1. Ahnika des 5. Adby&ya, ersieht man, daß der Beleg nicht immer nackt hinge-

stellt wurde, sondern daß das Beispiel auch aasgeführt werden konnte. Dann ge-

schah es in folgender Form : „Man sieht, daB die Küche Ranch hat und Feuer

hat". Damit ist man aber noch weit Ton der Aufstellung der Concomitanz als

solcher entfernt.

4) In der älteren Logik behandelt man auch die pakfabhäsas und df^ät%-

täbhäsa Scheinsachen und Schcinbeleee



472 Hermann Jacob!,

ständig ausgeschlossen sein, 4) nicht direkt dnrch die Thatsachen

widerlegt sein, und 5) keinen Gegengrund zulassen. — Natürlich

fallt in den rein negativen Schlüssen (kevalavyatireJnn) die zweite

Bedingung fort, in den rein positiven (kevalänvayin) die dritte, wie

es sich aus deren Definition direkt ergiebt. Davon abgesehen gilt

also die Regel, daß ein vorgeblicher Grund, der einer oder meh-

reren der obigen Bedingungen nicht genügt, ein Scheingrund ist.

Scheingründe sind also fehlerhafte Gründe, und es gilt daher,

den Fehler eines solchen Grundes zu entdecken. Ein derartiger

Fehler ist nun etwas, dessen richtige Erkenntnis die Schluß-

erkenntnis (anumiti) oder eine ihrer Ursachen: die Erkenntnis der

Concomitanz und die Schlußvorstellung {txtramaria)
,

unmöglich

macht.

Es werden fünf Arten von Scheingründen unterschieden.

1. Der conträre Grund (viruddha). Derselbe steht nicht

mit der angeblichen Folge, sondern mit deren Negation in Con-

comitanz: z.B. der Ton ist ewig, weil er erzeugt wird; hier liegt

die Concomitanz thatsächlich nicht zwischen Erzeugtsein und Ewig-

sein, sondern deren Gegenteil, der Vergänglichkeit. Oder: jenes

Tier ist ein Pferd, weil es Hörner hat. Dieser Scheingrund ver-

stößt gegen die 2. und 3. Bedingung, und der ihm anhaftende

Fehler verhindert direkt die Schlußerkenntnis, da er deren Gegen-

teil beweist.

2. Der nichtzwingende Grund (anailäntiJca) läßt auch eine

andere Folgerung als die beabsichtigte zu (savyabhicära), weil bei

ihm das Verhältnis zwischen Grund und Folge nicht das richtige

ist. Man unterscheidet drei Unterarten:

a) der zu allgemeine Grund (sädhärana) 1

) ist nicht auf

die Sache und (einige oder alle) Beispiele beschränkt, sondern

kommt auch bei Gegenbeispielen vor; er genügt also nicht der 3.

Bedingung und verhindert die Aufstellung einer gültigen Con-

comitanz. Z. B. jenes Tier ist eine Kuh, weil es Hörner hat. Denn
der Grund, das Gehörntsein, kommt auch bei Gegenspeispielen,

d. h. andern Tieren als Kühen vor.

b) der zu speciellc Grund (asädhärana) *) ist nicht nur von

den Gegenbeispielen, sondern auch von den Beispielen vollkommen

ausgeschlossen, so daß also kein 'Beleg' angeführt werden kann.

Er ist ein Scheingrund, weil er der zweiten Bedingung nicht ge-

nügt. Z. B. der Ton ist ewig, weil er ein Schall ist. Das Schall-

1) samdigdha bei Prasastapftda p. 288.

2) anadhyavasda bei Pra&aatapida, 1. C.
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sein findet sich weder bei den Gegenbeispielen, den nicht ewigen

Dingen, noch bei den Beispielen, den ewigen Dingen; es ist ganz

auf die Sache, den Ton, beschränkt. Dieser Fehlschluß scheint auf

den ersten Blick nicht von dem reinnegativen Schlüsse unter-

schieden. Der Unterschied liegt aber darin, daß es bei letzterem

keine 'Beispiele' giebt, wohl aber bei unserem Fehlschluß (aber in

keinem dieser Beispiele kommen Grund und Folge zusammen vor).

Bei dem rein negativen Schlüsse deckt sich der Umfang der drei

alB Sache, Grund und Folge fungirenden Begriffe vollkommen; bei

dem Fehlschlüsse aus zu speciellem Grunde decken sich nur die

beiden ersteren Begriffe, während der Umfang des Begriffes der

Folge ein weiterer ist
1
).

c) Nicht subsummirend (anupasamhärin) heißt ein Grund

in dem Falle, wenn die 'Sache' ein Begriff von solchem Umfang ist,

daß es daneben keine Beispiele noch Gegenbeispiele geben kann.

Z. B. Alles ist vergänglich, weil es erkennbar ist. Ein solcher

Fehlschluß verstößt gegen die 2. und 3. Bedingung und sein Fehler

besteht darin, die Aufstellung der gültigen Concomitanz zu ver-

hindern ').

3. Der unreale Grund (asiddha), der an eine unmögliche Be-

dingung geknüpft ist. Man unterscheidet drei Arten:

a) unreal hinsichtlich des Substrats (ädrayäsiddha)

heißt ein Grund, wenn die Sache, sein Substrat, ein Unding ist
8
).

Z. B. der Himmelslotus ist wohlriechend , weil er ein Lotus ist.

Es giebt aber keinen Himmelslotus. Da ein Grund nicht Attribut

einer Sache sein kann, die es nicht giebt, so verstößt dieser

1) Nach der Tarkakaumudi verbindert dieser Scheingrand die Schluß-

erkenntnis. Denn das Ausgeachlossensein von den Gegenbeispielen beweist das

Vorhandensein der Folge, während das Ausgeschlossensein von den Beispielen

umgekehrt das Fehlen der Folge beweist. Beides hebt sich gegenseitig auf, also

ist keine SchluBerkenntnis möglich.

2) So wird die Sache gemeiniglich dargestellt, aber es verbleiben Schwierig-

keiten. Denn man konnte nicht umhin, den durchaus ähnlichen Schluß: „alles ist

benennbar, weil es erkennbar ist" als einen richtigen Schluß zu bezeichnen.

Die Tarkabh&sä erwähnt den anupasamhärin überhaupt nicht.

3) D. h. „wenn zur 'Sache' etwas gemacht wird, dem das fiir eine 'Sache'

charakteristische Merkmal fehlt" (unrichtig Athalye 1. c. 309). Dieses Merkmal

ist hier die Realität (tiddhi). Es kann aber anch dafür das genommen werden, wo-

durch etwas zur Sache wird, nämlich daß die Folge bei ihm Gegenstand des

Zweifels sei; fehlt dies Merkmal, wie in dem Schlüsse: die Kugel ist rund, weil

sie rund ist (siddhasädhana), so ist das auch nach Ansicht der 'Alten* ein un-

realer Grund. Die 'Neuem' verwiesen den siddhasädhana in die Kategorie der
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Scheingrund gegen die 1. Bedingung und sein Fehler verhindert

die Schlußvorstellung (paramaräa).

b) unreal als solcher (svarüpäsiddha) heißt ein Grund,

der nicht Attribut der Sache ist. Z. B. der See ist eine Substanz,

weil er Rauch hat. Aber der See hat keinen Rauch. Grund und

Wirkung dieses Fehlers ebenso wie beim vorhergehenden.

c) unreal hinsichtlich der Concomitanz {vyäpya-

tväsiddhd) heißt ein Grund, wenn seine Beschaffenheit es fraglich

oder unmöglich erscheinen läßt, daß er mit der Folge in regel-

rechter Concomitanz stehe, also immer wenn der Grund ein Unding
ist. Z. B. : Auf dem Berge ist Feuer, weil er goldenen Rauch hat.

Da es keinen goldenen Rauch giebt, so kann man auch seine Con-

comitanz mit dem Feuer nicht erfassen, und dämm ist, wie in den

beiden vorhergehenden Arten, die Schlußvorstellung unmöglich.

Die strengeren Logiker lassen den sachlich richtigen Grund „dunklen

Rauch" ebenso wenig gelten, weil man dann irrtümlich das Attribut

„dunkel" als eine notwendige Bedingung für die Concomitanz auf-

faßt, während doch nur der Rauch als solcher in Concomitanz mit

dem Feuer steht.

Einige 1
) rechnen in diese Kategorie (3c.) den bedingten

(sopädhika) Grund, d. h. einen solchen, welcher zu der Folge nicht

in einem schlechthin gültigen Concomitanz steht, sondern in einer

durch eine Bedingung (upadhi) eingeschränkten. Z. B. der Berg hat

Rauch, weil er Feuer hat. Die Bedingung ist, wie oben schon ge-

sagt wurde, die Verbindung des Feuers mit feuchtem Brennstoff,

und diese Bedingung würde z. B. nicht erfüllt sein, wenn das

Feuer in Gestalt von glühendem Eisen auf dem Berge wäre. —
Die Anderen betrachten den bedingten Grund nicht als einen

Scheingrund, weil auf ihn nicht die Definition paßt, daß der Fehler

eines Scheingrundes etwas sei, dessen Erkenntnis die Schluß-

erkenntnis oder eine ihrer Ursachen unmöglich mache. Denn wenn
man auch die Bedingung erkannt habe, von der die Gültigkeit der

Concomitanz abhängt, so verhindere das noch nicht, eventuell einen

richtigen Schluß zu ziehen. Um an Stelle des indischen Beispiels,

das längere sachliche Erklärung nötig machen würde, ein selbst-

gewähltes zu setzen, so würde der Schluß, daß, wenn der Blitz

in einen Heuschober einschlägt, es bald rauchen werde, doch

richtig sein, weil hier die oben genannte Bedingung für die

Richtigkeit der Concomitanz thatsächlich erfüllt ist.

Dieselbe Rücksicht auf die Definition der Fehler eines Grundes

wird es weniger befremdend erscheinen lassen, daß man die beiden

1) Tark&aaingraha, Tarkabh foi.
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folgenden Arten von Scheingründen mit den drei vorhergehenden

auf dieselbe Linie gestellt hat. Das thaten die Naiyüyikas von

Anfang an , N. D. I 2, 4. Dagegen fehlen jene beiden noch im

Vaisesika Sutra III 1, 16; und ebenso im Bkäsya des Prasastapäda,

während die späteren Vaiäesikas sich in dieser Beziehung dem
Nyäya anschlössen 1

). Die Vaisesikas ließen ursprünglich nur die

drei ersten Bedingungen für die Richtigkeit eines Grundes gelten,

die Naiyäyikas haben die beiden letzten Bedingungen hinzugefügt,

um ihre beiden letzten Scheingründe treffen zu können.

4. Widerlegt (bädhito) heißt ein Grund, wenn das Gegenteil

der Folge Thatsache ist, sei es, daß dieselbe durch Wahrnehmung
oder durch glaubwürdiges Zeugnis feststeht. Z. B. das Feuer ist

kalt, weil es rot ist. Der Grund kann hier nicht die Schluß-

erkenntnis herbeiführen, weil schon eine ihr widersprechende Er-

kenntnis durch die Wahrnehmung als richtig erwiesen ist. Ein

Grund ist überhaupt nicht mehr in diesem Falle anwendbar, was

auch ein anderer Name dieses Scheingrundes kälätyayäpaditfa oder

kalüttta besagen soll
11

).

5. Bestritten (satpratipakfa oder prakaranasama) heißt ein

Grund, dem ein Gegengrund entgegengestellt wird. Da Grund

und Gegengrund zu entgegengesetzten Folgerungen führen, so ist

eine Schlußerkenntnis nicht möglich. Z. B. der Berg hat Feuer,

weil er Bauch hat; und der Berg hat kein Feuer, weil er ein

nackter Fels ist. Ob der Grund oder der Gegengrund falsch ist,

ist natürlich a priori nicht zu entscheiden; es kann also ein in

jeder Beziehung richtiger Grund zu einem sogenannten Schein-

grund werden, allerdings nur, indem man sich an die obige Defi-

nition der Fehler des Grundes hält.

Im Vorhergehenden habe ich alle wichtigen Punkte, die ein

indisches collegium logicum behandeln müßte, berührt und so dar-

gestellt, wie es in den gangbaren Compendien geschieht. In aus-

führlicheren Werken findet sich kaum sachlich Neues, sondern fast

nur äußerst scharfsinnige oder wenigstens spitzfindige Unter-

suchungen über die Richtigkeit der aufgestellten Erklärungen.

Dabei sieht man wenigstens, daß die Inder selbst die mannig-

fachsten Einwände erhoben und erwogen haben, wenn auch nicht

1) Nach dem Upaskara zu V. D. III 1, 17 scheint es zuerst der Vrttik&ra

gethan zu habeu ; wer damit gemeint sei, ist aber unbestimmt.

2) N. D. I 2,9. Es scheint aber doch dieser Name ursprünglich eine etwas

andere Bedeutung gehabt zu haben, wie aus Vatsjäyana's Beispiel und den Be-

merkungen der Tatparyatikä zu dieser Stelle hervorgeht. — üeberhaupt stimmen

die 5 hctväbhasas der Sütra nicht genau mit denen des vollendeten Systems.
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gerade immer diejenigen, die nns zunächst einfallen würden. Ein-

zelne Andeutungen habe ich in obige Darstellung aufgenommen.

Es sei mir noch gestattet, auf einen interessanten Punkt hinzu-

weisen. Wir sind gewohnt, den Schluß aus zwei Urteilen hervor-

gehen zu lassen, von denen der erste die Concomitanz, der andere

die pak§adharnmtü (Prädicirung des Grundes von der Sache) ent-

hält. Die indischen Logiker lassen dies nicht zu, sondern verlangen

einen einheitlichen Denkakt, in dem beides verschmolzen ist, die

Schlußvorstellung (parämarsa). Aber die erstere Betrachtungs-

weise war ihnen nicht fremd — sie ging von den Mlmämsaka's

aus — , aber sie entschieden sich für die zweite, namentlich weil

es undenkbar sei, daß zwei von einander unabhängige Erkennt-

nisse (wir würden sagen Urteile) die Schlußerkenntnis hervorrufen

könnten l
).

2.

Die Schule des Nyäya gilt, wohl mit Recht, als diejenige,

welche zuerst die Logik behandelt hat 2
). Die in dieser Schule

gewonnenen Erkenntnisse, und wieviel von seinen eigenen wissen

wir natürlich nicht, hat Aksapäda, gewöhnlich nach seinem gentile

Gautama oder Gotama genannt, in dem Nyayasütra oder Nyäya-
darsana dargestellt. Dazu besitzen wir einen alten Commentar,

der noch im Wesentlichen auf demselben Standpunkt wie das Ori-

ginal steht, von Paksilasvämin dem Vätsyäyana, der spätestens

im 5. Jhd. n. Chr. gelebt haben kann. Auch er wird meist mit

seinem gentile, Vätsyäyana, genannt*).

Gautama steht den philosophischen Problemen als Dialektiker

gegenüber und behandelt demgemäß die Logik durchaus vom prak-

tischen Standpunkt. Ohne den Unterschied vom Schluß „für einen

selbst'
4 und dem „für einen andern" zu kennen, hat er eigentlich

nur den letzteren im Auge. So widmet er acht Sütra den Gliedern

des Schlußschemas und sechs den Schemgründen, während er in

einem einzigen (I 1,5) den Schluß selbst abthut. Er kennt noch

keinen der für die Theorie wichtigsten Termini, wie pakpa pak?a-

dharmata vyäpti anvaya tyatireka purümarsa, selbst sädhya hat noch

1) Siddhäntamuktävali zu Bhäsapariccheda 67 und der Abschnitt über Parä-

marsa im Anumänacintämani.

2) Die Lehre vom ScbluB wird auch einfach als nyäya bezeichnet, Väts.

zu N. D. 1 1,5 (p. 20). Auch die Buddhisten haben nyäya als Titel ihrer er-

kenntnistheoretischen Werke gewählt, wie Nyäyabindu etc.

3) Die chronologischen Fragen sind im Zusammenhang behandelt von Bodaa

Iatroduction p. 33. Tarkasamgraha, B. 8. 8.
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eine andere Bedeutung und entspricht meist dem späteren iwk§a\

Vätsyäyana steht auch in dieser Beziehung offenbar noch auf

gleicher Stufe wie Gautama. Wie gering noch zu seiner Zeit die

theoretische Einsicht und das Verständnis der logischen Principien

war, erfährt man gelegentlich bei der Behandlung der Schluß-

glieder. Gautama sagt: »Der Grund (das 2. Glied) beweist das was

zu beweisen ist durch die Gleichartigkeit mit dem Beispiel (oder

Beleg, da beides noch synonym ist), bez. durch die Ungleichurtig-

keit. Das Beispiel hat die Eigenschaften der Sache wegen seiner

Gleichartigkeit mit ihr". 1 1, 34—30. Am Ende seiner Besprechung

dieser Stelle bemerkt Vätsyäyana : diese Beweiskraft von Grund und

Beispiel ist äußerst subtil, schwer zu verstehen und nur von einem

tüchtigen Gelehrten zu erkennen." Alles was sonst theoretische

Bedeutung hat, ist im Sütra 5 enthalten: „Der Schluß setzt die

Wahrnehmung voraus und ist dreifach: pdrvutat, $e#avat, süntü-

uyato drftam." Vätsyäyana giebt zwei Erklärungen von diesen

drei Schlußarten, woraus man entnehmen kann, daß er von Gau-

tama durch eine längere Zwischenzeit getrennt ist.

Nach seiner ersten Erklärung ist pSrvüVat der Schluß von der

Ursache auf die Wirkung, iepacai von der Wirkung auf die Ur-

sache und sämdnyato drffam , wenn man z. B. daraus, daß die

Sonne verschiedene Stellungen einnimmt, auf ihre an sich nicht

wahrnehmbare Bewegung schließt. Nach der zweiten Erklärung

heißt pärvavat ein Schluß, wenn man die Verbindung zwischen

Grund und Folge früher wahrgenommen hat, wie zwischen Rauch
und Feuer, und sie nachher ebenfalls annimmt, obschon sie sich

der Wahrnehmung entzieht; sämanyuto drffam dagegen der Schluß,

wenn die Verbindung zwischen Grund und Folge (luigulinyinoh)

überhaupt nicht wahrnehmbar ist, sondern aus dem Begriff des

betreffenden Grundes die nicht wahrnehmbare Sache erschlossen

wird, wie z. B. aus Wünschen etc. die Seele j denn Wünsche etc.

sind Eigenschaften, Eigenschaften inhäriren Substanzen, das Sub-

strat von Wünschen etc. ist die Seele. Scsavat endlich sei der

Schluß durch Elimination, z. B. der Ton ist eine Eigenschaft, weil

er aus bestimmten Gründen keine Substanz, noch eine Bewegung
sein kann, und alles objektiv Seiende einer der genannten drei

Kategorien angehört 1

)
— Ich glaube, daß keine der beiden Er-

klärungsweisen die Ansicht Gautamas wiedergiebt; denn es läßt

sich mit Rücksicht auf II 1, 37 wahrscheinlich machen, daß Gautama

1) Diese drei Arten von Schluß finden sich ebenso im Sänkhya wieder.

V&caspfttimisr* folgt bei ihrer Erklärung in der Sankhva Tattvakaumudi der

»weiten Erklärung Yatsyäyaua's, siehe Burk, WZKM 16, 251 ff.

Digitized by Google



478 Hermann Jacobi,

unter pürvavat den Schiaß von dem Späteren auf das Frühere,

unter sesavat den vom Früheren auf das Spätere verstanden

habe 1
).

Das ist alles, was Gautama über die Theorie und das Wesen des

Schlusses zu sagen hat; selbst Vätsyäyana wundert sich, daß der

große, umfangreiche Gegenstand in einem knappen Sütra abgethan

werde; darum würde aber niemand Anstoß nehmen, wenn andere

Gegenstände kurz abgethan würden; das sei eben so der Brauch

in diesem 'Sastra*). Der Grund ist wohl, daß die Naiyäyikas bis

dahin, und auch Vätsyäyana ist sachlich nicht viel weiter, wenig

über die Theorie des Schlusses spekulirt hatten. Den auf die

Praxis bezüglichen Teil der Logik hatten sie zu einem gewissen

Abschluß gebracht. Denn die Lehre von dem Schlußschema und

den Scheingründen blieb auch später in ihren Umrissen unver-

ändert stehn, wenn auch mancherlei Detail etwas umgemodelt

wurde. Dies im Einzelnen darzulegen, würde zu weit führen; auf

manches ist schon im ersten Teil in den Noten gelegentlich hin-

gewiesen worden.

Während die Naiyäyikas offenbar kein Bedürfnis empfanden,

ihre Logik weiter auszugestalten, geschah dies in der verwandten

Schule der Vaiäesikas. Als Verfasser des Vaisesika Daräana gilt

Kanäda, der Käsyapa. Leider hat sich kein alter Commentar nach

Art des Nyäya ßhäsya zu seinem Werke erhalten; denn das so-

genannte Bhäsva des Prasastapäda ist ein selbständiges Lehrbuch

mit neuer, systematischer Anordnung des Stoffes. Zwischen Kanäda

und Prasastapada fällt der Ausbau des Vaiäesikasystems , mit

letzterem ist es im Großen und Ganzen fertig. Wir müssen also

sehr wohl zwischen den Lehren Kanäda's und denen PraSastapäda's

unterscheiden.

Kanäda's Interesse ist hauptsächlich darauf gerichtet, die

Natur der Dinge zu erkennen, und er behandelt den Schluß nur,

soweit er diesem Zwecke dienlich ist. Darum untersucht er

(1111,9—14 und 1X2,1.2), welche sachlichen Verhältnisse der

Dinge das logische Verhältnis von Grund und Folge bedingen, und

findet, daß dieses der Fall sei, wenn zwei Dinge sich wie Ursache

1) In jenem Sütra wird nämlich die Beweiskraft des Schlusses vom Geguer

io Frage gestellt: (nicht der Regen im Oberland müsse das Anschwellen des

Flusses veranlaßt haben, sondern eine) Stauung
;
(nicht wegen des bevorstehenden

Regens liefen die Ameisen mit den Eiern im Neste herum, sondern weil einer

darin) herumstöckert. Die Reihenfolge der Beispiele entspricht offenbar der Auf-

zählung im früheren Sütra: pürvavat, iefavat.

2) N. D. p. 20.

Digitized by Google



die indische Logik. 470

und Wirkung verhalten, oder mit einander verbanden sind, oder

zu einander in einem Gegensatz stehen, oder eins in dem andern

inhärirt. Doch müsse dieses Verhältnis als thatsächlich erkannt

sein; wenn das nicht zutreffe, so handele es sich um einen Schein-

grund, nämlich einen Ungrund, z. B. dies Tier ist ein Pferd, weil

es Hörner hat ; oder einen zweifelhaften Grund, z. B. dies Tier

ist eine Kuh, weil es Hörner hat 1
). — Dies sind die einzigen

Gegenstände der Logik, die Kanada behandelt: es sind eben

Punkte, in denen er die Logik der Naiyäyika's ergänzte oder ver-

besserte. Daß er diese gekannt hat, scheint durch seine gelegent-

liche Erwähnung eines Schlußgliedes, uvuyava, womit das 'Beispiel'

gemeint ist, erwiesen zu werden 2
). Für die Zeit nach den Sütra-

kära ist gegenseitige Entlehnung bei den beiden verwandten Schulen

Thatsache. Denn wie Vätsyäyana mit den Vaisesika-Kategorien

operirt 8
) und sie auch aufzählt*), so werden wir jetzt sehen, daß

umgekehrt auch Prasastapäda von den Naiyäyika> viel entlehnt.

Prasastapäda muß geraume Zeit nach Kanada gelebt haben,

da er ihn muni nennt 5
). Er bringt die Lehren, wie sie sich in

der Vaiäesika-Schule bis zu seiner Zeit entwickelt hatten, in ein

festgefügtes Gebäude, das im Großen und Ganzen von der Folge-

zeit beibehalten wurde, wenn sie auch im Einzelnen an- und um-

zubauen Veranlassung fand. An die Spitze des Abschnittes über

die Logik stellt Prasastapäda zwei Verse, die offenbar die in der

Vaisesika-Schule ausgebildete, und darum dem Kasyapa (i. e. Ka-

nada) zugeschriebene Logik in nuce enthalten. Da Prasastapäda

sonst keine Verse citirt, und da er diese mit einem Prosacommentar

versieht, so haben wir es offenbar mit versus memoriales zu thun%
1) Diese Erklärung der Sütra HI 1 15—17 und die Teilung des 15. Sütra in

zwei findet sich schon in Caudrakänta Tarkälankara's Ausgabe des Vaisesika

Darsana und selbst verfaßtem Commentar (Calcutta 1887). Diese vortreffliche

Arbeit hat, so weit ich sehe, nicht die verdiente Beachtung gefunden. Der Ver-

fasser macht sich von den gekünstelten und oft unnatürlichen Erklärungen des

Upaskära und der Vivrti frei und versucht mit Kritik und Geschick den ur-

sprünglichen sinn und Zusammenhang der Sütra zu eruiren.

2) IX 2,2.

8) Z. B. bei Erklärung des setavat und sämänyato dr#aro I 1,6.

4) 1 1,9.

6) üeber die chronologischen Fragen siehe Bodas Introduction Tarkasani-

graha, p. 32 f.

6) DaB Prasastapäda nicht selbst der Verfasser dieser Verse ist, ergiebt

sich direkt daraus, daS dieser nur drei Scheingründe aufstellt, während jener

noch einen vierten hinzufügt, den anadhyavasita, weswegen er sich mit ausdrück-

licher Berufung auf eiu Sütra verteidigt : ayam 'aprasiddho 'napadeäa" üi vacanäd

ariruddhah p. 239.

Kgl. 0«. d. Wi«. Nachricht«. Philolog^hUtor. CImm. 1901. Heft 4. 32
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die darum für die Entwicklungsgeschichte der Logik von großer

Wichtigkeit sind. Ich setze sie daher in Uebersetzung hierhin:

„Ein Grund (lingu) ist beweiskräftig, wenn er mit der 'Sache' ')

(auunuyu) verbunden ist, nur noch in 'Beispielen' (tadanvita) beob-

achtet wird, und in den 'Gegenbeispielen' (tadabhäva) nicht vor-

kommt."

„Was davon in einem oder zwei Punkten abweicht das be-

zeichnete Käsyapa 8
) als Nichtgrund (und zwar als) conträren, un-

realen und zweifelhaften.'*

Wie viel von dem übrigen, was PraSastapäda von neuen logi-

schen Lehren hat, ihm zuzuschreiben ist und wieviel er aus dem
Besitze der Schule überkommen, läßt sich jetzt nicht mehr überall

mit Sicherheit entscheiden; jedenfalls haben die Vai£esikas vor

ihm die Logik eifrig gepflegt, in gewisser Unabhängigkeit von den

Naiyäyikas, wie sich auch daraus ergiebt, daß die von Prasasta-

päda mitgeteilten Namen der 5 Schlußglieder, vom ersten abge-

sehen, andere sind als die von Gautama gebrauchten *).

Von principieller Bedeutung ist, daß er den Begriff der Con-

comitanz unter dem Namen sähueurya eingeführt hat 5
), also Ka-

näda's Versuch aufgiebt, alle thatsächlichen Verhältnisse aufzu-

suchen, auf denen das logische Verhältnis von Grund und Folge

beruht 8
). Ein weiterer principieller Fortschritt ist, daß er den

Schluß „für einen selbst" (svauiscitärthu) von dem „für einen andern"

(pararlha) unterscheidet. Ersteren betrachtet er offenbar als den

eigentlichen Schluß; denn nachdem er ihn behandelt hat, zeigt er,

1) Ich gebrauche die im ersten Abschnitte eingeführten Termini in dem dort

bestimmten Sinne, wenn auch hier die dort augefürten indischen Ausdrücke noch

nicht gebraucht werden. In diesem Verse sind die drei ersten der oben, p. 471,

aufgeführten für eineu gültigen Grund erforderlichen Bedingungen enthalten.

2) D. h. einer oder zweien der eben angeführten Bedingungen nicht genügt.

3) Die« ist die älteste Stelle, die Kanäda als Käsyapa bezeichnet Es
scheinen also wie die Naiyäyikas auch die Vaisesikas ihren Sütrakära ursprüng-

lich mit dem Gotranamen bezeichnet zu haben. Daß mit Käsyapa wirklich Kanäda,

der SQtrakära, gemeint ist, geht aus den Worten Prasastapäda'a am Schlüsse

seiner Erklärung derbeiden Vers eher vor: „Dies eben sagt der Sütrakära (in

dem Sütra) : aprasiddho 'napadeso 'san samdigdhai Ca".

4) Siehe oben p. 46ö Note 3. Der >'ame apadasa an Stelle von hau geht auf

Kanäda zurück.

5) Für 'begleitet' (vyäpya oder vyäpta) gebraucht er sahacarita und art-

näbhüta.

6) Diese Neuerung vertheidigt er damit, daß er sie als Ansicht Kapäda's

hinstellt. Dieser habe jene verschiedenen Verhältnisse nur beispielhalber ange-

führt. Er rechtfertigt dies mit einem Interpreteukniff: mit den Worten asyedam
(IX 2, I) sei jede Verbindung gemeint.
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daß die weitem, von andern Philosophen (Naiyäyikas und Mlmäm-
sakas) außer Wahrnehmung und Schluß noch aufgestellten Er-

kenntnismittel (prumfnui) sammt und sonders nur Abarten des

Schlusses, also in diesem einbegriffen seien. Dann erst geht er zu

dem Schluß „für einen andern", dem l'ünfgliedrigen Schlüsse, über.

Beim Schlüsse „für einen selbst" teilt er die Schlüsse in zwei

Arten ein, im Gegensatz zu den Naiyäyikas, die drei Arten auf-

stellten. Er unterscheidet drstam und sdmünyato drstam; jenes ist

der Schluß, wenn Sache und Beispiel nicht heterogen sind, dieses

der Schluß kraft des Folge und Grund gemeinsamen Begriffes,

wenn Sache und Beispiel absolut heterogen sind. Letzteres ist

sachlich dasselbe wie im Nyäya und Sänkhya, und ist, wie Bürk
es treffend ausdrückt '), der Schluß auf etwas nicht sinnlich Wahr-
nehmbares, nur in abstracto zu Erkennendes.

Der Schluß „für einen andern" ist der fünfgliedrige Satz. Die

Glieder sind dieselben wie im Nyäya, nur sind die Namen, mit

Ausnahme des ersten, andere (siehe oben p. 468, Note 3). Jedoch

sei hervorgehoben, daß im 3. Gliede, dem 'Beispiel' {nidarsana),

nicht blos ein 'Beleg', sondern auch die Concomitanz ausgesprochen

wird. Beim zweiten Gliede werden die Scheingründe behandelt.

Wir sahen, daß Kanada deren zwei 2
), und die versus memoriales

drei Arten unterscheiden; Pra£astapäda lügt den dreien noch

einen, den auadhyavasitu (= asudhürana, cf. oben p. 472, Note 2) hin-

zu, und teilt den asiddhu in vier Unterarten. — Es sei noch be-

merkt, daß bei dem L Gliede vier Fehler erwähnt werden, die

1 ) L. c. p. 203.

2) Es sei mir gestattet, anmerkungsweise zu zeigen, wie diese Fortschritte

auf die Textgestaltung des Sutra eingewirkt haben. Der restituirte Text von

III l,13if. lautet
\
prasiddhipürvakalvad apadesasya (Definition von Grund), apra-

triddho 'napadesah (Defiuitiou von Scheingrund) ; asan satp-digdhaä ca (Aufzählung

der beiden Arten); yasmüd rtsänt tasmad asvah (Beispiel der ersten); yasmäd

vifäni tasmäd gaur iti cd' naikänlikasyo 'däharai,iam (Heispiel der zweiten Art).

So ist alles sofort klar und verständlich. Da aber Kanäda's Nachfolger drei

Arten von Scbeingründen aufstellten, so interpretirte man es in den Text hinein,

indem man das zweite und dritte Sütra in eins las. So schon Prasastapäda

p. 204 : aprasiddho 'napadeso '«an aamdigdhas ca. Damit ging die Definition von

anapadesa verloren, und es war auch nicht ausgedrückt, daß dieses Sutra die

Aufzählung der Scheingründe enthalten soll. Man fügte also noch anapadttsah

hinzu, und so lautet in dem überlieferten Text sütra 14: aprasiddho 'napadeso
lsan samdigdhai canapade&ah. Der von 'Sankaramisra erwähnte anonyme Vrtti-

kära, der den Nyäya Lehrsatz von 6 Scheingründen annahm, interpretirte deu

bädhita und satpratipakfa hinein auf Grund des ca (V. D. p. 161). Immerbin

scheint man sich vor größeren willkürlichen Textveränderungen gescheut zu

haben.

32*
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paJiSübhäsa von Andern genannt werden, and beim 3. Gliede meh-

rere nidarsanabhäsa. — Die Termini vyäpti vyäpya vyüpaka patya

supal'pa vipalc$a gebraucht Prasastapäda (in dem Absbhnitt über

anumäna) noch nicht, obgleich er die Begriffe derselben kennt; nur

einmal gebraucht er die später so häufigen Ausdrücke anvaya und

vyatirelca (p. 261).

Wir sahen, daß die Logik als technische Disciplin im Nyäya
zu einer gewissen "Vollendung gebracht war, dagegen als Wissen-

schaft von den beim Schließen gültigen Principien im VaiSesika

ausgebildet wurde, und in der Darstellung des Prasastapäda schon

die wichtigsten Grundzüge des späteren Systems erkennen läßt.

Es ist schwer zu sagen, ob Prasastapäda später als Vätsyäyana

ist. Man sollte es wohl glauben in Anbetracht der großen Fort-

schritte, die er vor ihm voraus hat. Aber bei dem Synkretismus

der indischen Schulen, bei der Zähigkeit, mit der man an dem von

dem ersten Meister und Stifter der Schule gelehrten beharrt und

es hartnäckig verteidigt, ist es nicht ausgeschlossen, daß das um-

gekehrte zeitliche Verhältnis obgewaltet habe. Jedenfalls haben

nicht die Vaisesikas die Naiyayikas zur Fortentwicklung ihrer

ars logica veranlaßt, sondern der Anstoß ging von den Buddhisten

aus. Der berühmte buddhistische Philosoph Dinnäga (Anfang des

(>. Jhd. n. Chr.) grift nämlich Vatsyayana an, und zu dessen Ver-

teidigung schrieb Utyotakära (6. Jhd.) sein Värttika. Ihm soll

Dharmakirti (7. Jhd.) geantwortet haben Dem Dharmakirti wird

der Nyäyabindu zugeschrieben, zu dem Dharmottara den Commentar
Nyayabindutika verfaßte; beides zusammen von Peterson in der

Bibliotheca Indica 1889 herausgegeben. Wir besitzen, wenigstens

bis jetzt, nicht das Sütra des Dinnäga, sondern nur die Schrift

seines Värttikakära, den Nyäyabindu*). Wenn wir auch sachlich

Dinnäga's System daraus kennen lernen, so müssen wir doch im

Detail, namentlich was Termini technici angeht, vorsichtig mit

Rückschlüssen auf Dinnäga sein.

Die buddhistische Logik ist zweifellos aus derjenigen der

Vaisesika hervorgegangen. Sie beruht thatsächlich auf den Grund-

sätzen, die in den oben mitgeteilten versus memoriales liegen.

Im 2. Pariccheda des Nyäyabindu wird nämlich nach der Ein-

teilung der Schlüsse in solche „für einen selbst" und „für einen

andern" gesagt, daß der Schluß dann richtige Erkenntnis liefere,

wenn der Grund so beschaffen sei, daß er drei Bedingungen ge-

1) Siehe Introduction p. 34 Tarkasarngraha (B. S. S.).

2) Nyayabindutlkä p. 78. Auf diese Stelle bat mich zuerst Herr von Steher-

balskoi aufmerksam gemacht.
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niige: nämlich „von dem Grand müsse feststehen, daß er in der

Sache enthalten sei, nur in Beispielen vorkomme und von den

Gegenbeispielen ausgeschlossen sei"
l
). Und am Ende der Dar-

stellung der Scheingründe, die bei dem Schlüsse 'für einen andern'

behandelt werden, heißt es: „Wenn so von den drei Bedingungen

je eine, oder je zwei nicht thatsächlich erfüllt oder zweifelhaft

sind, so ergeben sich dementsprechend die drei Scheingründe, der

unreale, der conträre oder der zweifelhafte" *). Man ersieht daraus

die vollkommene principielle Uebereinstimmung mit der Vaisesika-

Lehre, wie sie zwischen Kanada und Prasastapäda galt. Aber
auch in der Ausführung stimmt der Nyäyabindu mit Prasastapäda

in den meisten Punkten überein, z. B. in der Einteilung des un-

realen Scheingrundes ; und wenn Praäastapada einen vierten Schein-

grund aufstellt, den anadhyavasila, so findet sich auch dieser, aller-

dings als eine besondere Unterart des sauidigdha im Nyäyabindu;

und endlich behandeln Beide dieselben pakpabhasa's sowie die

drftäntadoea's oder nidarsandbhäsa's. Doch das mag zum Teil auf

späterer Entlehnung beruhen, das wichtigste bleibt die Ueberein-

stimmung in principiellen Dingen.

Und bei dieser müssen wir annehmen, daß die Entlehnung

vor Prasastapada's Auftreten stattgefunden habe. Denn in dem
wichtigsten Punkte, was die Concomitanz betrifft, da stehen die

Buddhisten noch auf dem älteren Standpunkt der Vaiäesikas, in-

dem sie nämlich die thatsächlichen Verhältnisse angeben, welche

die Beweiskraft eines Grundes bedingen. Sie stellen zwei positive

auf : die Wesenseinheit (tädütmya) und das Verhältnis von Ursache

und Wirkung (tadutpaUi); dazu kommt ein negatives, die Nicht-

wahrnehmung von etwas eventuell Wahrnehmbaren (anupalabdhi),

als dessen Abwesenheit beweisend 8
). Wenn die Buddhisten schon

den umfassendem Begriff der Concomitanz {sähacarya oder vyäpti)

gehabt hätten, würden sie kaum an dessen Stelle jene zwei Ver-

hältnisse gesetzt haben, die ihnen die Angriffe der Gegner zuzogen.

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß im Nyftyabindu die Lehre

von den Schlußgliedern nicht behandelt wird. Nach dem oben, p. 470

1) trairüpyam punar lingasyä 'numcye sattoam eva, sapatya eva sattvam,

asapakfe cä 'sattvam eva nücitatn, p. 104.

2) eram Irayänüm rüpänäm ekaikasya drayor dvayor rä rüpayor asiddlmu

mtndehe ca yathäyogam asiddha^ruddhö-'naikünlikäs trayo hetväbhasäh p. 114 f.

S) Letzteres kommt bei den Naiyäyikas und Vaisesikas nicht in Betracht,

da nach ihrer Ansicht die Abwesenheit eines Dinges direkt wahrgenommen wird.

Sie nennen daher, wenn sie die buddhistische Theorie vom Schluß angreifen, nur

tädätmya und tadutpatti. 'Srldhara zu Prasastapäda p. 206.
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Note 3, gegebenen Citate erkannten die Buddhisten nur das 3.

und 4. Glied des Schemas als unumgänglich notwendig an.

So erkennen wir denn in der buddhistischen Logik eine frühe

Abzweigung derjenigen der VaiSesikas, die von dieser nicht stark

divergirt 1
). Ihr Einfluß auf die Entwicklung dieser Wissenschaft

ist ein indirekter gewesen, insofern ihr Hauptvertreter Diimäga

durch seine Angriffe auf Vätsyäyana die Naiyftyikas zur Abwehr
zwang, wobei sie die Waffen ihres Gegners schätzen lernten und

sich von ihnen soviel aneigneten, als sich mit ihrem eigenen Rüst-

zeug vertrug. In der That weist der Udyotakflra nicht nur die

Angriffe der Buddhisten zurück, sondern setzt sich auch mit ab-

weichenden Ansichten der Vaisesikas (des Prasastapäda) ausein-

ander. So war der Anstoß zur Weiterentwicklung gegeben. Nach-

dem die Naiyäyikas die Resultate der Vai^esika-Forschuna: mit

der ihrigen verschmolzen hatten, übernahmen sie wieder die Füh-

rung in der Logik. Oder vielmehr, der Unterschied der beiden

Schulen wurde von immer schwächerer Bedeutung, da die Naiyä-

yikas schon frühe, wie man bei Vätsyäyana sieht, den physikali-

schen und metaphysischen Speculationen der Vaisesikas zugestimmt

hatten. Es bereitete sich so die Verschmelzung der beiden Systeme

vor, wie sie in den gangbaren Lehrbüchern vertreten ist, die

die Logik in derjenigen Form lehren, von welcher ich im ersten

Abschnitt eine genaue Vorstellung zu geben versucht habe.

Bonn, 16. September 1901.

1) In dieser Form kam die Logik nach China und Japan, wo sie viel be-

handelt, aber kaum weitergebildet wurde; genaueres hierüber in: Sadajiro Sugiura,

Hindu Logic as preserved in China aud Japan edited by Edgar A. Singer ; Phila-

delphia 1900. — Vergl. meine Anzeige dieses Buches in der Deutschen Litteratur-

witung 1901, p. 2640 ff.

Digitized by Google



Adhyaraja.

Von

R. Pischel.

Vorgelegt von F. Kiel ho rn am 23. November 1901.

In der für die indische Literaturgeschichte so wichtigen, be-

rühmten Einleitung zum Harsaca r i t a hat B ä o a am Ende der Auf-

zählung der Dichter die folgenden zwei Strophen:

rTmfq ^rM^T M^U| |^ : l

Alle sind darin einig, in A<Jhyaräja einen Dichter zu sehen.

Der Kommentator & a in k a r a sagt: Adhyaräjah ka&cit kavih. Hall
(Väsavadattä p. 15, Anm.) bemerkt: „Acjhyaräja appears to have

been a poet of more capacity than Performance". Böhtlingk,
Nachträge zu V, 248 erklärt Ärjhyaräja als N. pr. eines Dichters,

Peterson, Kädambari , Introduction 1

, p. 96 bezweifelt die Exi-

stenz des „poet Adhyaraja or Adyaräja", und Co well und Tho-
mas in ihrer Uebersetzung des Harsacarita (London 1897) haben

p. 3 die Anmerkung 6: „An unknown poet, unless it refers to

Gunäcjhya, the author of the Vrihat-kathä. Utsäha seems to

refer _to a pantomimic recitation as well as to general energy".

Wer Adhyaräja ist, wird sofort klar, wenn man Strophe 18 nicht

von 19 trennt, sondern, wie tathüpi erfordert, beide eng mit ein-

ander verbindet. Ich übersetze: „Durch die von Ätfhyaräja ver-

richteten Heldenthaten wird, obwohl sie in meinem Herzen ruhen

und ich mich ihrer erinnere, die Zunge gleichsam nach innen ge-
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zogen und geht nicht ans Dichten. Trotzdem lasse ich aus Liebe

zum Herrscher , furchtsam !

) (und) unsicher über den Ausgang,

meine Zunge leichtfertig schwimmen im Ocean der Erzählungen".

Daraus ist ganz klar, daß A(Jhyaraja niemand anders ist als

Harsa, der Patron des Bäna, und daß die Strophen sich auf das

Harsacarita beziehen, utsaha geht auf die Energie des Harsa und

bezeichnet eines der drei Elemente, die die königliche Macht bilden

(Apte s. v. sakti). Bäna sagt, Harsas Thaten seien so gewaltig,

daß seine Zunge gleichsam sich ins Innere ziehe und nicht wage,

die Thaten zu besingen. Trotzdem aber wolle er es doch ver-

suchen.

Atjhyaräj l wird auch erwähnt im SarasVatikanthäbharana

p. 57, 8 ed. Borooah = p. 136, 7 ed. Renares

:

% * >ioMlte*HlflUI yi^dHlfqui : i

So liest die Ausgabe des Drävi<Javire5vara&ästri, Be-

nares samvat 1943, und dadurch wird der rätselhafte Nätyaräja

der Ausgabe von Borooah beseitigt, eine Lesart, deren Richtig-

keit ich bereits bezweifelt hatte (Grammatik der Präkritsprachen

§ 30). Von den Handschriften des Sarasvatlkanthäbharana , die

ich seitdem eingesehen habe, liest das MS. No. 1133 bei Egge-
ling, Catalogue of the Sanskrit Manuscripts Jn the Library of

the India Office III, p. 322 Äpvaräjasya oder Atva0
, das Telugu-

MS. No. 1134 Adyaräjasya, auch im Kommentar, eine Lesart, die

auch das Oxforder MS. bei Aufrecht, Catalogus No. 489 hat,

und die Hall auch in den MSS. des Harsacarita neben Ä<Jhya°

vorfand (Väsavadattä p. 54). Vgl. Peterson, Kädambari, Intro-

duction p. 68, 5. Der Kommentator des Sarasvatlk. , R a t n e 6-

vara, erklärt Äcjhyaräja mit &älivähana und Säbasänka mit Vi-

kramäditya. Aus der Stelle ergiebt sich jedenfalls, daß Adhyaraja
kein Dichter, soudern ein König war, und zwar, wie das Harsa-

carita zeigt, Harsa. Dann aber ist es wohl sicher, daß wir

S ^pl^lfc»4lfrsi*-6| auflösen müssen in ke 'bhüvan nAdhyarüjasyu

d. h. na -f Adhyaräjasya
,
entsprechend dem ke na sawskrtavädinah

des zweiten Verses. In die Zeit des Harsa fallen ja die drei

ihm zugeschriebenen Dramen Ratnävall, PriyadarSikä und Nägä-
nanda, die reich an Präkrit sind. Die Strophe soll auch nicht

besagen, daß zur Zeit des Äq'hyaräja nur Präkrit, zu der des

1) Die richtige Lesart ist hin in. Dicht abhUo, wie nach dem Scholiasten die

Ausgabe hat. bhito schreibt richtig Peterson, Kädambari, Introduction p. 68.
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Sähasänka nur Sanskrit gesprochen worden sei. Der Sinn ist

vielmehr, daß zur Zeit des Ä<Jhyaräja jedermann auch Präkrit,

zu der des Sähasänka auch Sanskrit gesprochen habe.

Sähasänka erklärt RatneSvara, wie bemerkt, mit Vikramä-

ditya. Damit stimmt überein der Prabandhacintämani, wo Vikra-

mäditya zweimal (6, 12; 47, 16) Sähasänka genannt wird. Bhan-
darkar wird recht haben, daß unter dem Vikramäditya , an

dessen Hof die neun Perlen versetzt werden, Candragupta II zu

verstehen ist (Journal of the Bombay Branch of the Royal Asiatic

Society 1900, p. 397 ff.). Daß dieser auch den Beinamen Säha-

sänka gehabt hat, ist sehr wohl möglich, da er ja auch Vikra-

mänka heißt (Corpus Inscript. Ind. 3, Introd. p. 18). Auf ihn,

also den Anfang des 5. Jahrhunderts, kann sich daher der Vers

im Sarasvatik. beziehen. Der Zeit nach ausgeschlossen ist Säla-

vähanadeva Sähasänka (Kielhorn, EL, V., Appendix, p. 81,

No. 593). Dieser ist wohl der Sähasänka, unter dem Haricandra,

der Vorfahr des Mahesvara, seinen Kommentar zur Carakasamhitä

schrieb , und den Mahesvara selbst in seinem Sähasänkacarita

feierte (Aufrecht, Catalog. Oxon. p. 187b
), schwerlich aber der

Held des Navasähasänkacarita des ^riharsa, wie Pürnaiya meint

(Indian Antiquary 3, 29 ff.). Ganz ausgeschlossen ist auch die

Annahme, Sähasänka sei im Sarasvatik. kürzerer Ausdruck für

Navasähasänka und damit Sindhuräja, der Vater und Vorgänger

des Bhoja gemeint, den Padmagupta im Navasähasänkacarita

verherrlicht hat. Da das Sarasvatik. in die Zeit des Bhoja

fällt, würde sich der Vers auf die unmittelbare Vergangenheit

beziehen. Deuten wir ihn auf Candragupta II. Vikramäditya, so

werden in der Strophe zwei große Gönner der Litteratur er-

wähnt , der eine aus dem 7. , der andere aus dem 5. Jahrhundert,

also einer Zeit, die weit genug hinter dem Sarasvatik. liegt.

Daß weder A<}hyaräja als Beiname des Harsa, noch Sähasänka

als Beiname des Candragupta II in Inschriften erwähnt werden,

ist kein Beweis gegen die Richtigkeit der Annahme. Es hat sich

ja längst gezeigt, daß die historischen Angaben in der Litteratur

einen viel größeren Wert haben, als man früher glaubte und daß

sie die Inschriften nicht selten ergänzen, wie sie von diesen be-

stätigt werden. Es sei nur erinnert an die Abhandlungen von

Bühler über Hemacandra, Padmagupta, Arisimha und seine Ein-

leitung zu der Ausgabe von Bilhanas Vikramänkadevacarita. Daß
aber Sähasänka Beiname einer berühmten Persönlichkeit gewesen

ist
,
geht schon daraus hervor, daß spätere Könige sich Navasä-

hasänka als Ehrentitel beilegten.
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von

Georg Kalbel.

Vorgelegt von F. Leo in der Sitzung am 23. November 1901.

Im Dunkel der Nacht, wie Apollonios erzählt, sind die Ar-

gonanten mit den befreundeten Dolionen, ohne es zu wollen, in

Kampf gcrathen und haben ihren König Kyzikos erschlagen. Die

erzürnte Göttermutter schickt ihnen zur Strafe ein Unwetter, das

sich erst legt als sie die Göttin durch ein reichliches Opfer be-

gütigt haben. Apollonios beschreibt das Opfer folgendermaßen

(I 1117):

iöxs de xt önßaQov 6xvitog äpne'Xov ivxQotpov vXr\t,

xq6ivv yeodvdQVOV xb ptv ixxapov, oq o« xiXotxo

daipovog ovQSirjg ffpöv ßfft'xag ' £%e6£ d" "Aoyog

1120 6vx6o^iag
y
xal drf piv Iri dxgiöevxi xoXtoväi

lÖQvOav <pt)yol6tv ijtr}QS<plg dxQ0xdxi\t6iv^

at (iä Tf nuödav itavtyntoxaxai iQQt'£avxai.

ßafibv <y av xiQadog nagtv^vtov '
tfyi 7 1 de tpvXXoig

aTfcaun'oi. ÖQVtvoiOt &vr}Jtokh]g tutXovxo
y

1125 Mtjxega 4ivdvpi'r}v itoXvn6xviav äyxaXiovxeg,

iwaixiv Ogvyit}g, TixCr\v & apa KvXXijv6v xe,

oX povvoi TtoXeav (iotgr}yexai i}<ft ndgeSgot

Mtjxigog 7da% xexXi^caai 06601, iu6iv

JaxxvXoi 'Iöaioi Korixaiüg, ovg itoxe vvftqpi?

1130 'AyxidXij Jixxalov dvä 6itiog apq>0Te'gr}i6iv

dociaut'vij yaiyg Oiat\CSog ißXa6xrj6ev.

Zu dem letzten Verse geben die Scholien nebeneinander ohne

irgendwelche Polemik zwei Erklärungen. Die eine lautet : ifrog i6xl

ralg xvov6aig röv nagaxeipivav Xapßdve6&ai xal aTioxoxxp^eiv iavxäg

xüv aXyr\b*6v<ov, ag xal Arftto iXdßexo tov yoCvixog. Eben Letos
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Beispiel zeigt, wie falsch das ist. Leto konnte sich wol an der

Delischen Palme festhalten, da sie knieend für ihre eigene Kraft-

anstrengnng eines Gegengewichtes bedurfte, aber anf dem flachen

Boden hätte sie sich nicht stützen können, und nun gar mit beiden

Händen. Es kommt hinzu daß sowol der Aorist dgcd-apivt] wie

das Verbum flparretföw vom Dichter falsch gebraucht wäre, das

ja nicht ixeo&at heißen kann. Die verunglückte Erklärung, die

sich sonderbarer Weise auch des Beifalls neuerer und verständiger

Philologen erfreut, ist alt, wahrscheinlich ein Scholion des Theon,

da Varro (fr. 3 B.) ganz in diesem Sinne übersetzt hat:

quos magno AnchiaJe partus adducta dolore

et geminis capiens tellurem Oaxida palmis

edidit in Dkta.

Aber warum ist denn nicht gesagt, daß und von wem die Nymphe
schwanger war? und was bedeutet der sonderbare Ausdruck

ißldtitifitv? Eine ganz andre, sprachlich und sachlich völlig be-

friedigende Erklärung giebt ein weites sehr gelehrtes Scholion

(1126), das man nur aus dem Et. M. 465, 26 ergänzen muß. Der

Scholiast sagt: on dl vviuptj ng Ola&dog yyg dgal-ausvt} xovg xa-

Xoi>(itvovg ydcu'ovg daxrvXovg inotijöe^ nugu £tt}Gt(ißgÖTov eiXriqx.

Der Etymologe : 'Idatot dl . . r\ ort xövtg r]v eggti'av i% "lSijg rov

ogovg fpf. Zrr)6t(ißgotog dl iv Tibi IJegl TtXer&v 4tbg xal Idtjg vvu-

tpyg avrovg Xiyav <pi]Olv ort Zsvg ixtXtvtie tag Idtag (ob 'Idaiag'?)

rgorpovg Xaßetv xövtv xal fi^ai elg Tovnfoa ' xal ix xövscog

yeviö&at rovg 'Idatovg JaxrvXovg. Also eine Wunderzeugung wie

die des Deukalion und der Pyrrha. Die Nymphen nehmen Staub

oder Erde in die Hand, werfen sie hinter sich, und die Daktylen

sind da. Genau dasselbe thut Anehinle bei Apollonios: so wurde sie

Mutter des Titias und Kyllenos. Aber auch in dieser Fassung ist

nicht alles enthalten was Stesimbrotos gesagt hat. Es kann doch

nicht Zufall sein, daß er xövtg einsetzt für yij, da doch der lockere,

leichtverfliegende Staub am allerwenigsten für solchen Zeugungsact

angemessen scheint. Das Wort ist der Sache wegen gewählt, ein

Name soll etymologisch erklärt werden, und dieser Name kann

nur KovtöaXog oder pluralisch KovCaaXot gewesen sein. Die Deu-

tung des Wortes als ^ öseaXsvfidvr} xövtg steht noch heute in den

Etymologika und bei Hesych die Glosse daXevetv ' ^tatd^Ba&at.

Also KovitaXog war einer der Idäischen Daktylen, ein würdiger

Genosse des Titias, wie wir ihn nach Büchelers Anweisungen als-

bald verstehen werden. KovleaXog heißt ein dat'picov itgiaitcbdtig

(Arist. Lys. 982 mit dem Scholion), dem Priap und Orthannes ver-

wandt (Strabon XIII 588); wie man ihn sich dachte, lehrt der
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Komiker Piaton, bei dem (Athen. X 441 f) von den Weibern, die

sich der Jngendkraft Phaons erfreuen wollen, allerhand Opfer
verlangt werden:

ßoXß&v filv TtQd-dvvrji xoC fjpitxxia,

KovtödXm Öh xal xaoatxdxatv Övolv

(ivQtmv xivaxiöxov %eiQl nuQaxixiX^ivav.

Der medicinische Ausdruck naQcusx&xai (ÜQxng Athen. IX 395 f),

mit dem der Dichter spielt, giebt den Grammatikern recht, wenn
sie xoviöuXog als alöolov erklären, natürlich xb ivxsxapsvov, wie ja

auch eine (JccxvQtxij uxCQxiptig, ^ x&v ivxexafiivav xä aldota, ebenfalls

xoviöaXog hieß (Hesych). Man kann keinem verwehren, die mäch-

tigen Phalloi, die A. Körte auf phrygischen Grabhügeln gefunden

hat (Athen. Mitth. XXIV 7), KoviöaXot zu nennen; das Fehlen

der nagaöxäxeu macht ebenso wenig etwas aus, wie wenn in helle-

nistischer Zeit Flügel an ihre Stelle treten — meezo cristiano e mezeo

ucccllo, wie das eine Römerin deutete. Wenn nun aber Konisalos

ein Daktyl war und über seine Eigenart kein Zweifel sein kann,

so werden alle Daktylen dem einen wesensgleich sein, und wenn
Pansanias (VIII 34, 2) von einem Grabhügel bei Megalopolis er-

zählt, der im Volksmunde JaxxvXov pvij/ia hieß, so braucht man
nicht mehr von einem mißverstandenen Grabphallos zu reden,

sondern der Phallos war ein wirklicher Daktylos, nur freilich kein

Finger.

Der erste der beiden von Apollonios genannten Daktylen

heißt Tixtag. Es läßt sich leicht zeigen, wie der Stamm, von dem
der Name gebildet ist, überall dieselbe Bedeutung hat. nämlich

ithyphallische. Hesych. 'JXdmv ' r
t
gajgy Ilotfeid&vog vt6g, ia> ov

'/4Qt6xo<poivr)g iv TQt<p<xXrjxi CXdovttg itprj xovg axxXijxag, psxatpiQav Sag

vxeoßdXXovxag x&i peyi&si ' &6bI iXsys xCxox>g fj xivag xoiovxovg '

&XX01 dl deöv nQtaiubdrj tpaöCv. Bemerkenswerth ist auch hier

wieder, daß das nämliche Wort den Phallos und seinen Träger

bezeichnen soll, genau wie xovitaXog. Aber worauf es ankommt,

xCxog der „Vogel" (Bücheler Arch. f. Lexicogr. II 116 ff.) ist Sy-

nonym für den Phallos ; denn daß xCxovg zu schreiben ist für xixvog,

kann nicht bezweifelt werden nach dem Scholion za Persius I 20

ingentes Titos dicit Romanos senatores auf a Tito Tatio . . aut certe

a membri virilis magnitudine dicii titi, vgl. Phot. xixig. Von da hat

der Sohn der Erde Tityos seinen Namen, der sich in böser

Lust an Leto vergreift, von da auch die xixvqoi, nicht gerade

wegen ihrer Bocksohren (Hesych), von da sind vor allem auch die

Titanen benannt Sie sind die Söhne der Rhea nach griechischer

1) Vgl. t. Wihunowit* Eur. Her. I » 81.
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Götter lehre, nirgend fehlen ihre Spnren, wo die Göttin selbst

erscheint. Es sind Götter, Titijveg fcot, aber sie haben wie alle

übrigen Götter der vorhomerischen Welt das Schicksal gehabt zu

Grande zu gehen, im erbitterten Kampf gegen ein neues Götter-

geschlecht.

Das Homerische Epos, das wir lesen, ist nur ein junger Schoß

an einem alten Baum. Jahrhunderte hindurch haben ionische

Dichter von einer vergangenen Welt und ihren Heldenthaten er-

zählt, haben sie poetisch ausgestaltet mit der Kraft ihrer Phan-

tasie und ihres Schönheitssinnes, das was sie mit Augen sahen

verschmelzend mit dem was ihnen die Sage kündete, das Glück

der Urzeit, da noch die Götter mit den Menschen verkehrten,

mit der harten arbeits- und kampfreichen Spätzeit verbindend, die

Realität des einzelnen in der Idealität des ganzen naiv bewahrend.

Das Epos gilt uns als älteste Quelle für griechische Religions-

anschauung, in Wahrheit ist es ein Spiegel, aus dem uns ein

wunderbar einheitliches Bild von Göttern und Menschen, von

himmlischem und irdischem Leben entgegenstrahlt. Die künstle-

rische Kraft des Dichters hat die Unterschiede und Gegensätze

von Jahrhunderten zu einem einheitlichen Bilde verwoben, das

alte modernisirt, das häßliche verschönt, der strengen Göttlichkeit

ein menschliches Gewand umgeworfen, die nackte Menschlichkeit

mit göttlichem Schimmer umgeben, ohne aus Göttern Menschen

oder aus Menschen Götter zu machen. Und wie hätte es ein

Dichter anders machen können und dürfen? Das einheitliche Band
ist die Poesie, und es ist wol noch die Frage, ab auch nur in der

leichtlebigen und aufgeklärten Heimat des Epos diese Poesie ein

getreues Abbild des Volksglaubens gewesen ist (Rohde Psyche

S. 37). Die poetische Ueberlieferung alter Zeiten und Zustände

kann immer nur eine trübe Quelle sein, noch eine viel trübere

aber ist die wissenschaftlich systematisirte Ueberlieferung der

Theogonien oder die religiös und dogmatisch systematisirte der

Orphiker, mag sie in Prosa oder in Versen uns entgegentreten.

Hier werden Ursprünge und Zusammenhänge construirt und ge-

deutet und aus den Widersprüchen eine Einheit hergestellt, nicht

nach den fast unbewußten und daher naiveren Bedürfnissen der

Poesie, sondern in dem kritischen Bestreben doctrinärer Reflexion

und im Verfolgen eines bestimmten Endzwecks. Wir sehen noch

im historischen Griechenland, wie derselbe Gott hier diesen Namen
und Character hat, in einer nahbenachbarten Stadt einen andren,

wie derselbe Cult hier diese, dort ganz andre Formen annimmt:

wie sollte das jemals anders gewesen sein und nicht vielmehr in
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älteren Zeiten, je abgesonderter und feindlicher die Stämme neben-

einander wohnten, Götter und Gütterverehrung noch viel größere

Mannigfaltigkeit gezeigt haben. Nur der Localcult und die Local-

sage können als alterthümliche und lehrreiche Quellen dienen, und

fast nur wo das Epos mit ihnen übereinstimmt, da hat es ein

Recht gehört zu werden. Das hat die griechische Wissenschaft

wol erkannt, und die große Litteratur über Einzelculte, Feste,

Opfer, Altäre, Gründungssagen u. dgL ist aus dieser Erkenntniß

hervorgegangen. Ihre gelehrten Reste begegnen uns überall und

lehren des merkwürdigen genug.

Eine Bithynische Localsage (Bi&vvbg pv&og) giebt Lukian

wieder (de salt. 21), wenn er sagt, den Waffentanz habe Priap

erfunden, xäv Ttxdvav vuiui tva ij xtbv 'Iduiav zJaxxvktov. Er fügt

hinzu, daß dies mit Italischer Sage wol übereinstimme: Plutarch

Num. 15 weiß zu melden, daß Numa mit Picus und Faunus Um-
gang hatte, ovg xä plv äXla Euxvqcjv &v xig i} Tixtxvtov (man inter-

polirt IlavCiv) yivti itQOdsixdesie, dvvdptt de yccQiidxav xcä dstvo-

t/;u xi\g itegl xä fteta yoijxetag kiyovxai xavxä xotg vqp' EXXijvav

jiQoOayooev&etöiv 'Idaioig Jccxxvkoig 6o<pi£6(X6voi xeQittvcu xi\v

'IxaXt'ccv. Mit Satyrn und Korybanten stellt die Titanen wiederum

Lukian (a. 0. 79) zusammen. Sie sind also priapeische Götter,

und leisten auch dieselben Dienste. Das Sprichwort Tixävag ßoäv

(Phot. Tixavida yi]v) erklärte Nikander in den Alxakixa (fr. 4)

damit, daß sie den Menschen in der Noth zur Hilfe kamen : wie das

zu verstehen ist, zeigt der Zusatz ivo^ovxo dl xäv 7tQiaxadäv

fcöv rfvcu. Darum also hatten sie apotropäische Kraft, genau so

wie Herakles, von dem später die Rede sein wird. Nikander war

auf die Titanen zu reden gekommen, da er von den Kureten in

Aetolien erzählte, ebenso wie Apollodor durch die Kureten auf

den schönen Excurs (Strabo X p. 40G ff.) über Kabiren Korybanten

Titane 1

) Satyrn Tityroi u. a. geführt wurde. Nikander meinte

daß alle Ortygia benannten Stätten von Aetolern d. h. Kureten

besiedelt seien : oi 9 l\ 'Ooxvyii\g Tixqvidog ÖQfirj&tvxeg o'C (ilv xyv

"Eq>£6ov
y

oi Öh xxX. Die Gegend führt einen Doppelnamen, aber

beide Namen haben den gleichen Sinn; der Lateiner würde für

Ortygia etwa Turiurilla gesagt haben, nach der Isidorglosse

(Bücheler a. 0. 117): ita dictus locus . . quod ibi turluri opera da-

rctttr i. peni.

Etwas südlich von Sekyon und nicht viel weiter von Korinth

1) p. 470 KoQvßavtag %al JIdvop *ecl Zutvqovs scheint überliefert. Die

Aenderung Ttx&pas ist nothwendig, vgl. p. 472.
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entfernt lag die Stadt Tixdva, die Stadt nicht der Titanen, sondern

des Titan, der auf einem Berggipfel am Asopos hauste. Tansanias

(II 11, 5) giebt als seine Ansicht — man weiß wie das zu ver-

stehen ist — daß dieser Titan dtivbg iyt'vivo rag ugag xov hovg

qwkdl-tu xal 6x6t£ i'
t
Xiog ontQiiutu xal (1. xal oa.) dtvÖQav av&i xal

ntnaivu xaQXovg: daher bezeichne man ihn als Bruder des Helios.

Die spitzfindige und dunkle Combination läßt doch soviel erkennen,

daß Titan mit dem Gedeihen von Feld und Garten zu thun hatte,

also dem Priap nahe verwandt war, der selbst etwas südlich von

Phleius in Orneai ('Vogelnest') ein ansehnliches Heiligthum besaß,

so daß Euphronios ihn als Orneaten bezeichnen konnte (Strabon

VIII 382). Es bedarf nur eines Hinweises auf die Fülle ähnlicher

und, wie sich später klarer herausstellen wird, sinnesverwandter

Götter in dem Umkreis von Phleius, Sekyon und Korinth, um die

eigentümliche Art eines alten Gottesdienstes in diesen Gegenden
zu erkennen. In Sekyon gab es ein Heiligthura des Herakles, das

IIm6ify]v (?) hieß, mit einem alten Cultbild von der Hand eines

Phleiasiers Laphaea (Paus. II 10, 1), dort allein und zwar nur im

heiligen Bezirk der Aphrodite wächst die Pflanze xaidtQag (ebend.

c. 10, 4), Phleius ist die Stadt eines Dionysossohnes Phleias, d. h.

eines Gottes der diesen Namen führt, wie es in Chios einen Dio-

nysos mit dem Namen 0kivg gab, auf der Akropolis von Phleius

hauste das weibliche Correlat zum Ganymedes die Ganymeda, die

man später mit Hebe identificirte (Paus. c. 13, 3). Vor allem

aber ist Sekyon die Stadt des Dionysos, die Heimath der Diony-

sischen Bockschöre. Wenn auch die Satyrn sprachlich nichts mit den

Tityroi und Titanen zu thun haben, dem Wesen nach sind sie kaum
von ihnen zu unterscheiden. Die nordöstliche Ecke des Peleponnes

konnte schon mit demselben Rechte ein Titaneuland heißen, wie

Euboia wirklich so heißt. Solinus XI 16 (aus unbekannter Quelle)

sagt, die Titanen hätten dort vor Alters geherrscht, wie die Culte

selbst es bezeugten: dem Briareus opferten die Karystier, dem
Aigaion die Chalkidier. Aehnlich Hesych Tixaviöa- zip Etißoiuv,

xccqööov BQtuQim &vydtrjQ ty. Ebenso ist Eretrieus nach Steph. B.

276, 5 Sohn des Titanen Phaethon. Die böse Welt hatte den

Chalkidiern einen besonderen Hang zur Paederastie angedichtet

und sogar das Verbum %akxidifciv ihnen zum Schimpf gebildet.

Die Quelle der üblen Nachrede ist wol der Ganymedescult : bei

Chalkis zeigte man den Ort wo Ganymed, allerdings nicht von

Zeus sondern von Minos, geraubt wurde (AQxdyiov Echemenes bei

Athen. XIII 601 ef). Ganymedes aber ist nach einstimmiger Ueber-

lieferung ein Sohn des Troischen Landes und gehört durchaus in
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den Cult jener Gegend, wo auch Titias und die andren Titanen

Verehrung fanden. Zwischen Kj'zikos und Priapos ist er von

Zeus geraubt worden an der Stätte, die darum '^Qxaytov hieß

(Strabon XLL1 587); andre versetzten das Ereigniß nach Dar-

danos. Nicht von da direct ist die Sage nach Euboia gedrungen,

sondern von Theben, wo unter andren Namen das gleiche erzählt

wurde. Laios raubt den schönen Knaben des Pelops, dessen eigent-

licher Name unter dem Beinamen des auf dem Götterwagen gen

Himmel fahrenden, des xQvGticxog, verschwunden ist. Er mag wol

ravvp^btlS geheißen, und aus seinem Cult sich noch der verwandte

Name EvQvydvr] erhalten haben: denn so hieß Oidipus' spätere

Gattin (Paus. X 5, 11). Dort galt die durch den Cult geheiligte

Knabenliebe: die Sage weiß zu erzählen, daß die Ehegattin Hera

um dieser Liebe willen den Laios und sein Haus vernichtete (so

die Oidipodeia, vgl. Bethe Theban. Heldenl. 5). Nicht zwei sitt-

liche Principien sind hier in Streit gerathen, sondern zwei Culte.

Den Vermittler bildet der Delphische Apollon, zu dem Teiresias

dem Frevler Laios schickt: das ist derselbe Apollon, der die

Phlegyer überwältigt und in den Tartaros sperrt (Mayer Giganten

und Titanen 17), vor allem aber den Titanen Tityos, wie Ephoros

bei Strabon IX 422 erzählt, bei dem sich Geschichtsconstruction

und überlieferte Sage noch deutlich von einander abheben.

Aus diesen ithyphallischen Göttern hat die verschönernde

Poesie einer späteren in milderen und freundlicheren Religions-

formen wurzelnden Zeit die übermüthigen gegen den großen Zeus

sich auflehnenden Titanen gemacht. Es waren Götter einer ver-

gangenen Zeit, sie mußten vor den neuen Himmelsherren weichen,

aber da sie Götter waren, konnten sie nicht sterben. Die Dichter

haben sie in den Tartaros verbannt, die Wirklichkeit aber be-

wahrte ihr Andenken unter manchen alten Cultformen und Namen.

Sie sind Söhne der Erde, die selbst TixaCa heißt und durch Be-

fruchtung des Titos Mutter der Titanen wurde, genau wie sie die

Giganten gebar, die ja gewiß nicht als yijytvets zu erklären sind,

aber doch fast in allen Zügen das Titanenantlitz zur Schau tragen.

Sowie die neueren Mythologcn, so haben sich schon die Griechen

vergeblich bemüht, die beiden Geschlechter von einander zu sondern.

Die Verlegenheit der systematisirenden Poesie empfindet man
deutlich, wenn es heißt, die Erde habe zur Hache für die Ver-

nichtung der Titanen die Giganten geboren, oder sie habe die

Titanen gegen Kronos, die Giganten aber gegen Zeus hervorgebracht.

E6 ist naiv zu glauben, daß verschiedene Gegenden Griechenland«

sich die Titanen- oder Gigantensage allein auf Grund wilder oder
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vulkanischer BuJenbeschaffenheit angeeignet hätten: dabei wird

vorausgesetzt, was noch nicht in einem Falle bewiesen ist, daß aus

Naturvorgängen alte Sagen entstanden seien. Der alte Fehler

der Griechen, Götter und Sagen nach ihrem durch die Poesie hin-

eingetragenen Gehalt zu deuten, und nicht zu bedenken, wie viel

die Poesie von dem alten Gehalt gerade verwischt und wieviel

neues sie an die Stelle gesetzt hat, wird immer aufs neue be-

gangen. Titanensage ist ohne Titanenglaube und Titanencult nicht

denkbar. Es ist durchaus unstatthaft, alle Titanennamen auf die

ursprüngliche Titosnatur auszudeuten. Genealogische Speculation,

Cultvermischung, das Streben den mächtigen Göttern freundlichere

und schönere Namen zu geben (wie z. B. Priap selbst Tvxojv

beißt, Gestalten die ihm engverwandt sind als 'Ikdav EvafHQtmv

^Xs^ävaQ verehrt werden), diese und unzählige andre Vorgänge

und Rücksichten haben die ursprünglichen Namen verwischt ; vor

allem gab es nicht wenige Namen, die aus der uns bekannten

griechischen Sprache überhaupt nicht mehr zu erklären sind, deren

Stamm aber sich in halbbarbarischen Sprachen Kleinasiens wieder-

findet oder deren Bildung sich auf kleinasiatische Analogien stützt

Briareos (Obriareos) und Eurybios mögen griechische Verflachungen

sein, Prädicate statt der Individualnamen, Kottos aber ist nicht von

Korvg Koxvcuov zu trennen; Koios klingt an den Namen oder an

die Bezeichnung des Kabirenpriesters xoCtjg xöqg an (Hesych. vgl.

auch fi. xoiölqg)
;
Kynnes, der Bruder des Koios (Steph. B. 393, 19),

von dem seine Verehrer in Attika sich Kvvviötu nennen gleichwie

die TixaxCöca die Verehrer des Titanen Tirol; sind (Töpffer Geneal.

301. 291), ist zweifellos der Kvvva (cutmus) wesensähnlich, über

deren Bedeutung die Zusammenstellung mit HttXaßuxxd) aufklärt

(Arist. Pac. 754, die Scholien wissen nichts zu sagen). Der Daktyl

Konisalos hat einen ungriechischen Namen, aber die Bildung ist

dieselbe wie in dem Menschennamen IlaiQiöaXog (Inschrift aus

Kertsch Latyschew II 86) und wol auch wie in den Lykischen

Namen Eiöctööcdcc und 'EQpaocdag *). Auf die Deutung also der

Titanennamen wage ich wenigstens nur in den seltensten Fällen

1) Astakos wird bei Steph. Byz. 'Adava als Titan neben Kronos Rhea u. a. als

Gründer der gleichnamigen Stadt in Bitbynien genannt und ist von dem thra-

kischen Volke der 'AaxoC nicht zu trennen. Andererseits beißt so der Ahnherr

thebauischer Heroen, der auch wieder Eponym derselben Stadt ist. Vgl. Mayer

Titanen 29.

2) Vgl. Kretschmer Einl. in d. Gesch. d. gr. Spr. 361 f. Ich kann nur selten

angeben, wieviel Belehrung und Anregung ich diesem wunderschönen Buche ver-

danke.

Sgl. Gm. d. Witt. NaehrichU.il. PMlolog.-Uitor. Kl**»©. 1901. Heft 4. 33
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mich einzulassen. Die Natur aber der Titanen steht unweigerlich

fest ; ihre Verwandtschaft mit dem vornehmsten Daktylen und da-

mit die Verbindung dieser Söhne der Gaia mit der Religion der

Phrygischen Erdmutter kann ebenso wenig bezweifelt werden.

Dagegen kann der Contrast zwischen der Zwergengestalt der

Daktylen und der Riesenhaftigkeit der Titanen nichts verschlagen.

Der Phallos muß, wenn einfach seine Gestalt vermenschlicht wird,

Zwerggestalt annehmen, wenn ihm aber in seiner Größe ein

menschenähnliches Wesen als Träger angedichtet wird, so muß es

ein Riese werden. Daktylen und Titanen stehen zu einander im

gleichen Verhältniß wie Kerkopen und Kerkyon, die man weder

von einander noch von den übrigen Ithyphallen sondern kann.

Wenn nun aber, was hieraus folgt, der Phallos als solcher die

eigentliche Gestalt ist, in der man sich jene Götter vorstellte, so

ist von selbst klar ein wie hohes Alter der Daktylen- und Ti-

tanencult beanspruchen darf. Da wir ihn in Griechenland eben-

sowol finden wie in Kleinasien, so wird er schon den stammver-

wandten Völkern eigen gewesen sein, die von Norden einerseits in

die hellenische Halbinsel, andrerseits nach längerem Aufenthalt in

Thrakien über den Bosporus nach Asien hineingedrängt wurden.

In Asien aber fanden sie den Cult der Großen Mutter vor, dem
sie sich so anschlössen, daß sie die eigenen Götter mit der fremden

Göttin verbanden. Von Daktylen, Titanen, Kureten, Korybanten

finden sich in Asien außerhalb der phrygischen Sphäre keine

Spuren, während die Große Mutter weit über Phrygien hinaus

nach Osten und Westen hin herrschte '). In der Art der Ma-reli-

gion muß es gelegen haben, daß sich ihr die fremdartigsten Culte

der Einwandrer leicht anschmiegen konnten. Aus Thrakien kam
der Dienst des Dionysos, die Phryger brachten den ähnlichen des

Sabazios mit, auch an semitischen Gestalten scheint es nicht ge-

fehlt zu haben. Ein Gedränge von Göttern und göttlichen Vor-

stellungen, von ernsten, schwermüthigen und heiteren, lasciven

Ideen, von mannigfachen Bräuchen, Opfern, Gebeten, Gesängen und
Tänzen fand sich dort zusammen, in die eine mächtige Priester-

schaft erst allmälig Ordnung und Zusammenhang zu bringen wußte.

An gemeinsamen Elementen kann es nicht gefehlt haben, für die

Verbindung der zahlreichen Göttergestalten sorgte die allezeit

schöpferische Legende. Uns wird es nicht gelingen, dem seltsam

üppigen und zugleich tiefsinnigen Schwünge orientalischer Phan-

tasie nachzukommen, aber merkwürdig viele Einzelzüge finden sich

1) KreUchmer S. 194 ff.
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in veredelter Form im eigentlichen Griechentand wieder, Namen nnd

Gestalten, Sagen und Cultformen. Sie sind nicht von Asien dorthin

'importirt'. Religiöser Glaube verpflanzt sich nicht wie Sitte und

Mode : erwandert nur zugleich mit den Gläubigen aus. Wol aber klärt

und verändert er sich im Zusammenstoß mit andren Glaubensformen,

mit andren Culturen, mit andren sittlichen Anschauungen; politische

und ästhetische Bedürfnisse können ihn beeinflussen, es ist über-

wältigend was griechische Poesie und Kunst für die Verschönerung

nicht nur der Tempel und Feste sondern auch des Glaubens gethan hat.

Die von Apollonios beschriebenen Opferceremonien machen

durchaus realistischen Eindruck : aus dem verdorrten , vom
Unterholz des Waldes überwucherten Stumpf eines Weinstocks

wird ein Bild der Bergmutter geschnitzt und auf der Kuppe
des Hügels unter hochragenden Eichen (<ptjyot) aufgestellt, ein

Altar von Steinen geschichtet und mit Eichenlaub umkränzt

(dgv£votg <pvXkotg). In den Scholien erklärt Apoliodor die Eiche

als einen der Göttin heiligen Baum; daß der Weinstock ihr eben-

falls heilig sei, wird nur vorsichtig vermuthet, war also durch

Zeugnisse nicht zu belegen. Den Phrygischen Zevg Bayatos hat

Torp unter Kretschmers Zustimmung (S. 198) als Z. Orjyavatog

gedeutet : ist das richtig, so steht die Bergmutter hier gewisser-

maßen unter dem Schutz dieses Bayalog, ein Bild der Vereinigung

zweier Culte, die sich ursprünglich ausschlössen, ebenso wie auch

das Bild aus Kebholz eine Concession an den Dionysischen Dienst

scheint. Das Gebet vor dem improvisirten Bilde und Altar richtet

sich an die MrjxriQ Jt,vövyUri (d. h. ovQsir} V. 1119 und local gefaßt

'löairi 1128, Kretschmer S. 194) und an ihre beiden Beisitzer Titias

und Kyllenos, die vornehmsten unter den Daktylen 1

). Apollonios

hat hier, wie die Scholien anmerken, einen in Milet heimischen

Cult beschrieben, wo nach Maiandrios' Zeugniß dem Opfer für die

Hhea ein Voropfer für Titias und Kyllenos vorausging. Titias

wird als Sohn des Mariandynos und Enkel des Kimmerios in die

Genealogie eingereiht, seine Heimath ist das Pontische Herakleia.

Man hat gewiß nicht das mindeste Recht die phrygische Göttin

als Personification der 'Mutter Natur' zu fassen. Sie ist eben

die Mutter an sich, die alles geschaffen oder geboren hat, ein

1) fMuerjyfra* r,di nd^eigot V. 1127; ich verstehe die Vorstellung nicht die

in dem ersten Wort ausgedrückt ist; die Scholien schweigen. Daß der Dichter

irgend eine sacrale Anschauung wiedergeben wollte, ist sicher, aber auffallend

daß er sie nicht erklart bat. Kürzlich deutete jemand in Roschers Lexikon

f»o«»oi nokimv fio^ijytrat (nolimv war ja rasch in ndltav verwandelt) als 'Stadt-

schutzgütter' und corrigirte den KvlXrjv6s in einen KüAav6e.

33*
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einiges herrschendes und handelndes, segnendes und strafendes

Wesen so gut wie .Jahwe: sie ist dem menschlichen Auge nicht

sichtbar und thront in der wilden Bergeinsamkeit als MijtriQ ÖQeta

oder ötvövpta. Ganz gewiß ist der sogen. Tantalosthron am
Sipylosgebirge eine Cultstätte der Göttin und gewiß hat sie dort

dereinst in absolutester Einsamkeit und Selbstherrlichkeit gethront.

Die Prägnanz des Mutternamens und die durchsichtige Reflexion

der griechischen Theogonie, die ihr den Uranos zum Gatten giebt,

zeigt deutlich daß sie zweigeschlechtig das Wunder des Zeugens

und Gebärens dereinst für sich allein wirkte, sogut wie Hera den

Typhaon und den Hepbaistos durch den bloßen göttlichen Willen

allein zeugte und gebar. Es konnte aber nicht fehlen, daß bei

dem Zusammenströmen andersgearteter Culte auch der phrygischen

Mutter die männliche zeugende Gestalt hinzugesellt wurde. Sie

selbst heisst Mü, die Bithyner verehrten den lldnag, einen skythi-

schen Zevg Ilujcutog bezeugt Herodot IV 59. Papas und Attis

erscheinen identificirt in dem Mysterienhymnus bei Hippolytos

ßefot. V 9 (I 168 ed. Gotting). Eine ähnliche Figur wie die Ma
selbst war Agdistis, wie der Name gewöhnlich lautet : es war ein

doppelgeschlechtiges Wesen, und eine an den Uranos der Theogonie

erinnernde Sage begründete es, dass es wesentlich als Weib, ja als

identisch mit der Phrygischen Mutter gefaßt wurde (phrygische

Inschriften CIG 3886. 3993). Aber ein wilder Riese ist es bei

Arnob. adv. not. V 5, und als Mann erscheint er, wenn nicht

alles täuscht, in einer nicht sehr alten, aber das troisch-phrygische

Loculcolorit liebevoll bewahrenden Dichtung, dem Homerischen

Aphroditehymnos. Aphrodite, begleitet von Wölfen, Löwen, Bären

und Panthern, kommt zum Anchises, ganz als Bergmutter gedacht.

Wer bedenkt, daß die Inschriften nicht nur "Ayydiong schreiben,

sondern auch "Ayyi6xig und gar Ayyi6o(s)i (Dativ, Latyschew 11 31),

der wird nicht bezweifeln daß Ay%iG\\g eben der etwas gräcisirte

Name jenes Gottes ist, auf den die Aineaden ihren Ursprung

zurückführten. Die mannigfaltigsten Zuthaten hat der phrygische

Mutterdienst wol aus dem Dionysoscult erhalten, besonders in der

Form die dieser in Lydien, wieder durch Vermischung mit ein-

heimischen Formen, angenommen hatte. Midas, mit seinen Silenen,

kann nur als Dionysos aufgefaßt werden ; daher gilt Silen als sein

Prophet, er selbst als Priester des Dionysos. Die Eselsohren sind

ein Rest seiner priapeischen Eselsgestalt, er ist bald Sohn der

Phrygischen Mutter bald ihr Geliebter, seine Heimath ist nicht

Asien, da seine Wundergärten am Bermiongebirge in Makedonien

gezeigt wurden ^Herod. VIII 138). Das ithyphallische Element
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scheint ganz besonders dem Dionysosdienst angehört zu haben, mit

dem phrygischen Cult ist es aufs engste verknüpft worden, doch

allem Seheine nach um den der Ma fehlenden zeugenden Theil zu

ersetzen. Die kleine nackte Frauenfigur des Bonner Museums (abgeb.

bei A. Körte Ath. Mitth. XXIV Taf. I 2), vor deren Beinen ein von

der Erde emporragender Phallos steht, giebt genau das Verhältniß

wieder, das ich mir bei den Beziehungen der Idäischen Daktylen zur

Großen Mutter denke. Die Statuette stammt freilich aus Kypros,

aber die vielen Beziehungen zwischen der Troas und Kypros lassen

für diese und andere Uebercinstimmungcn hinreichende Erklärungen

zu, ohne die Frage ursprünglicher Verwandtschaft phrygischen

und kyprischen Cults zu berühren. Der unter einem Baldachin

stehende Phallos auf einem Denkmal Südphrygiens (Sarre Arch.

epigr. Mitth. XIX 19, Taf. 1, Körte a. a. 0. S. 9) ist doch sicher-

lich ein Gegenstand religiöser Verehrung gewesen, ein Titias

oder Konisalos oder welchen Namen er sonst trug.

Ich kehre zu der heiligen Gruppe bei Apollonios zurück. Die

Göttin in der Mitte, zu beiden Seiten ihre Beisitzer, Titias und

Kyllenos 1

): was dem einen recht ist, ist dem andren billig, ist

Titias ein Phallos, so muß es auch Kyllenos sein. Im Fleischen

Kyllene (Paus. IV 26, 5) stand ein öq&ov atdotov inl rov ßa&gov,

das die Einwohner für ein Bild des bei ihnen insonders verehrten

Hermes nahmen. Es wird doch wol derselbe Daktyl Kyllenos sein,

nach dem sowol seine Verehrer Kvkkt\vioi hießen wie auch der

arkadische Berg Kvkfa\vi\ genannt wurde, auf dessen Gipfel das

alterthümliche acht Fuß hohe Holzbild des Hermes stand: wie das

Bild aussah, das Pausanias so schamhaft beschreibt, hören wir von

andren Gewährsmännern, es war nichts als ein aldolov (die Stellen

bei Preller-Robert 388, 2). Herodot (II 51) führt den ithyphalli-

schen Hermes auf die Pelasger zurück und deutet an, daß er in

solcher Gestalt in den Samothrakischen Mysterien verehrt wurde.

Dieser Hermes ist ein Sohn, wie Aphrodite eine Tochter des Uranos

1) Bei Reichel Vorliellen. Güttercuite S. 9 ist eins der Mj kenischen Gold-

bleche abgebildet, dessen Darstellung früher als Astartetempel galt. Es ist ein

dreifach gegliederter Bau, das Mittelstück ebenso breit, aber doppelt so hoch wie

die Seiten. Die Seitenstücke sind auf der Oberfläche durch je zwei miQura nach

links und rechts gekrönt, wodurch der Eindruck eines mit Seitenlehnen versehenen

Sitzes hervorgebracht wird. Auf den äußeren Lehnen sitzt links und rechts je

eine Taube, deu Kopf zu dem höheren Mittelbau emporgestreckt. Mag dieser

Mittelbau ein Thron oder ein Altar gewesen sein (Roichel hat das erstere verworfen

und das andre für allein möglich erklärt), so ist es doch sicher der Sitz der

Gottheit gewesen. Die Tauben nehmen den Platz der nuftSfot ein: sind es Ttxoi

um den Thron oder Altar der MaV

Digitized by Google



500 Georg Kaibel,

(Cic. de nat. d. m 23, B9), also einer der Titanen, znm Unter-

schied von dem civilisirten Sohne des Zeus und der Maia. Aber
Maias Vater Atlas ist selbst ein Titanensohn, und Maia ist, wenn
man das Suffix pressen will, nichts als die Tochter der Ma, mit

deren Religion die Samothrakischen Mysterien eng verwandt sind,

sogut wie man Kureten, Korybanten, Titanen für identisch oder

für wesensähnlich mit den Kabiren hielt. Freilich hat es zwei

Hermes gegeben, aber der schöne Götterjüngling von Olympia ist

nicht der Sohn der Maia, sondern das Kind der griechischen Kunst

und Poesie. Freilich bekennt er auch hier noch, als Träger des

Dionysosknaben, seinen Zusammenhang mit dem Dionysischen Dienst:

die Sorge, die ihm die Poesie für den göttlichen Knaben auferlegt

hat, ist nur ein höherer Ausdruck für dasselbe Verhältnis, in dem
er als Vater des Priapos und des Pan zu den priapeischen Göttern

überhaupt steht. Der Hermes, den die alten Bewohner Griechen-

lands verehrten, hat wirklich nicht anders ausgesehen als das Idol

auf dem Kylieneberg, und seine Lebensführung beschreibt der

localkundige Dichter des Aphroditehymnos : 'er wie die Süene

liegt immerdar in Liebesbrunst bei den Nymphen des Gebirges, im

Versteck liebelockender Höhlen'. Aber hier ist er schon ein

lebensfroher Jüngling, dereinst war er ein Phallos. Der Name
KvXXi\v6g ist offenbar adjectivisch gebildet (wie I4ßvöriv6g Kopfia-

yqvög u. a.), abgeleitet von xvXXa; so sollen die Eleer für tixvXal-

gesagt haben (Hesych., vgl. auch öxvXXov • t^v xiJv«), und wir

brauchen das nicht zu bezweifeln. Von (<f)xtttAa hat die Karer-

stadt KvXXctvdog ihren Namen, die Form KvXXiog als Beiname des

Hermes (Steph. Byz. KvXX^vri) kann keine Abkürzung für KvXXifriog,

sondern nur direct von xvXXa oder xvXXog abgeleitet sein. Skylla

und der Kentaur KvXXccQog hängen damit zusammen, vielleicht

auch das Bordell KvXXov xi^ga bei Aristophanes im KivravQog,

mit dem sich die Grammatiker (Phot. Hesych. u. d. W.) so viele Mühe
gegeben haben. Vom Hermes dem Hundswürger und von den Kvveg

wird später noch die Rede sein. Nicht namensgleich, aber gleichen

Stammes wie KvXXi\v6g ist der Gott, der in barbarischen wie in

griechischen Personennamen auf Lykischen Inschriften als Compo-

sitionselement erscheint,

'

EQfiaSdvvag' EQ(i(tvdi^a<fig' Eg^aSogCag usw*

(Kretschmer S. 361). Bald heißt der Stamm 'Eppcc- bald 'EQpttv-,

genau entsprechend dem griechischen 'EQ^g und Eo^udv.

Um weiter zu kommen, muß ich einen Umweg einschlagen.

'Es ist den Griechen wie den Barbaren in gleicher Weise eigen-

thümlich, den Gottesdienst in festlicher Freiheit und Ausgelassen-

heit zu begehen, mögen die Gläubigen dem Gotte sich in schwär-
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merischer Verzückung ergeben oder nicht, mögen sie ihn mit oder

ohne Musik feiern, mag es ein Mysteriendienst sein oder eine allen

zugängliche und verständliche Feier. Immer ist die Loslösung

von allen irdischen Sorgen und Geschäften die Grundbedingung,

um das Herz der Gottheit zuzuwenden. Eine Steigerung freilich

dieser Annäherung an Gott wirkt die religiöse Ekstase, die den

Menschen packt wie ein Hauch der von Gott selbst ausgeht und

ihn einem Propheten gleich macht. Ebenso läßt die Mysterien-

form Gott erhabener erscheinen und sich selbst ähnlicher, da er

der sinnlichen Wahrnehmung entrückt wird. Die Musik endlich

mit dem Klang des Liedes und dem Rythmos des Tanzes läßt das

Herz in der Freude am Schönen höher schlagen und sich Gott

näher fühlen. Man hat gesagt, der Mensch komme dann Gott am
nächsten wenn er gutes thut : richtiger hieße es, wenn er innerlich

glückselig ist'. Das sind herrliche und tiefgedachte Worte Apollo-

dors (Strabon X 467). Aus der Religion leitet er wie Piaton und

die Pythagoreer den Ursprung alles musischen Könnens (xav to

tiovtiixöv) im weitesten Sinne ab, der Kunst und Poesie, der Sitte

und Cultur. Es ist kein Zweifel, daß der großen religiösen Be-

wegung, deren letzte Spuren sich in der orphisch-pythagoreischen

Gemeinde festgesetzt haben, ganz ähnliche Gedanken zu Grunde

lagen. Ihr Ziel war Vertiefung des religiösen Gefühls, Verein-

fachung und Verschönerung der mannigfachen und rohen Cultformen

und Vorstellungen ; die Götter, die Schöpfer des Menschengeschlechts

und Geber alles Guten, sollten menschlich naiver und immer

wechselnder Auffassung entrückt werden. Das Geheimniß ihres

ewigen Wirkens wurde in die feierlich-dunkle Mysterienlehre ge-

kleidet: je isolirter und unsichtbarer die Gottheit thront, desto

unmenschlicher und mächtiger erscheint sie, je weniger die Menschen

von ihr reden und je weniger es sind die von ihr reden

können, desto heiliger und wunderbarer erscheint die göttliche

Fürsorge für das Menschengeschlecht. Nicht mehr auf der Erde

wandeln die Götter, für jeden erreichbar, sie wohnen im Himmel
unsichtbar zusammen: noch im Homerischen Epos läßt sich er-

kennen, wie es dereinst nur einen Olympischen Gott gegeben hat,

der auf dem Berge Olympos verehrt wurde, und wie erst allmälig

der Olymp sich in den Himmel als Wohnstätte für alle Götter

verwandelte. Jene religiöse Bewegung hätte zum Monotheismus

führen können, wenn sie einen mächtigen Propheten und ein ein-

heitliches Volk gefunden hätte. So aber mußte sie sich begnügen,

einzelne Stätten der 'gereinigten Lehre' zu schaffen, im bestän-

digen Kampf mit dem vielgestaltigen Volksglauben, dem sie reiche
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Concessionen machen mußte ; zum Glück war sie auch selbst nicht

fortgeschritten und aufgeklärt genug um ihm das zu verweigern.

Die eigentliche Titanomachie hat sich in jener Zeit abgespielt,

nicht in unvordenklicher Vergangenheit. Aber wie die Titanen,

so sind auch Kureten Kabiren Kerkopen Daktylen und wie sie

alle heißen am Leben geblieben, wenn sie auch ein bescheideneres

Dasein als früher führten, wenn sie auch andre Namen annahmen

und aus häßlichen koboldartigen Geschöpfen schöne Kirchcnhcilige

wurden. Griechische Kunst und Poesie hat dafür gesorgt, daß sie

nicht ebenso langweilig wurden wie die christlichen Heiligen, die

ihre heidnische Provenienz so schlecht verbergen können.

Wie dem Dionysos die Pflege der Reben, der Eleusinischen

Demeter die Erfindung des Ackerbaues angewiesen wurde, so sind

auch die Idäischen Daktylen zu Trägern eines Culturwerks ge-

worden: sie sind die ersten Bergmänner und die ersten Schmiede.

Das steht in einem der vielen Gedichte, die jene Bewegung reli-

giöser Cultur begleiteten; in der Phoronis. Die Verse selbst hat

uns der Scholiast zu Apollonios Rh. I 1129 erhalten: 6 dl tijv

<DoQ<ov£da öwttslg yQacpei ovtcog

iv&u ydtpeg

'lÖtdoi <pQvysg avÖQeg op&repot olxC ivawv,

KeXnig Jufivttfisvevg rs piyag xal vniQßiog "Axpav,

evxdAapoi freQaxovreg ÖQ£i^g ytfdpijtfmijs,

5 ot ngöroi rexvrjv itoXv(irfuog 'Htpatäroio

evqov iv ovQSLijiöt vdxaig, ioivxa OidrjQov,

ig jcvq x fjveyxav xal aQutQtiihg iQyov idsi^av.

Dreimal (v. 2. 4. 6) wird ihre Zugehörigkeit zur Phrygischen

Bergmutter deutlich hervorgehoben : sie sind im Grunde nicht von

Titias und Kyllenos verschieden, wie sie zu ihrer neuen Bedeutung

gelangt sind, ob nur ihre gebirgige Heimath, ob falsche Deutung

ihrer Namen dazu geführt hat, das ist schwer zu sagen; wir

müßten mehr von den Lomnischcn Kabiren wissen, mit denen die

Daktylen aufs engste zusammenhängen. Aber kein Zweifel ist,

daß die Vorstellung, die der Dichter vertritt, den "dxpav als

Ambos gefaßt hat, unbekümmert darum, daß man sich den Schmied

wol als gewaltigen Hammer aber doch nicht als Ambos veranschau-

lichen kann und mithin Akmon für den Schmied ein ganz unge-

eigneter Name ist. Es ist sicher, daß hier eine rationalistische

Ausdeutung des Namens vorliegt, der viel mehr mit "JxXag in

Parallele zu setzen ist. Akmon wird als Kronos oder als Uranos

gefaßt (Hesych.), auch als Vater des Uranos, seine Mutter heißt

rata (Bergk zu Alkin. fr. 111), er gehört also zu den Titanen
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wie alle seine Brüder. Ob sein Name mit dem altindischen

afutan (Schleuderstein) identisch ist oder ob die Deutung des

'Unermüdlichen' genügt, will ich nicht entscheiden, nur ein Ambos

kann der Daktyl nicht sein. Die Dakerstadt 'Axpovia kann wol

von ihm benannt sein. Sein Genosse ist /Japvapevevg 6 pe'yag.

Wir kennen diesen Namen als eins der mystischen Zauberworte,

die man 'Eipeöiu yoäuuc.Tc nannte. Androkydes der Pythagoreer

(Clemens Str. V p. 672 = Hesyeh. u. d.V) erklärte ihn als

"HXiog 6 0afia£öjv, eine Deutung auf Bergwerk und Schmiedearbeit

läßt er nicht zu, er ist also sicher alt und ursprünglich.

Aber wie sollte Helios unter die Daktylen kommen? ich glaube,

es ist nichts als eine spätere Umdeutung des ursprünglich richtigen

Tirdvy den man sich, wo er in der Einzabl auftrat, später eben

nicht anders denn als Sonnengott vorstellen konnte. Ich werde

die Vermuthung weiterhin zu stützen versuchen.

Der dritte Daktyl in der Phoronis ist Kilpig, den man seines

Namens wegen nur dann unter die Bergarbeiter setzen konnte,

wenn man auf die Herleitung von 6xak- öxäXXa tixakiva (öxdXfity

(tdxcuQti (-)Qttixiu ' xul <5iör\QoXdßov dl avxrpf xtveg Xiyovöiv Hesych.)

verfiel: wir wissen aber nicht, ob man den Namen je so erklärt

hat. Die Form ExiXptg freilich scheint sichergestellt durch ein

Gedicht des Kallimachos, das uns Plutarch in der Schrift Iltgl

xäv iv IlXtcTuittlg dcuödXav (bei Euseb. Pr. ev. III 8) erhalten

hat. Der Dichter redet von dem Holzbilde der Samischen Hera:

oforra ZxiXptog iQyov iv^oov, &XX ixt Ttdfiöi

dijvui&i yXvydvav ä^oog ^<J#« OavCg.

aide yccQ tögtiovro öeovg xöxe ' xtd yuQ 'A&i\vng

iv ACvdm duvaog xiov i&tjxsv tdog.

Die Herstellung der Verse stammt im wesentlichen von ßentley

(frg. 105), dem neuere Kritiker besser gefolgt wären : am wenigsten

durfte man Bentley bestreiten, daß v. 1 der Daktyl genannt war.

Eben derselbe verbirgt sich auch in der Uebcrlieferung bei Clemens

Protr. p. 41 : tö d' iv JEdpm x^g "IJQtcg fcöavov öptXtjt rijt EvxXsidov

nhnoiffibui 'OXvpxixog iv Za^iaxolg faxoQBl. Der moderne Name
Eukleides ist offenbar eine freche Interpolation für den verkannten

Daktylen, ExiXpiog oder ZxiXfudog 1

).

Die Phoronis hatte die Daktylen, wenn auch als zugewanderte,

nach Argos versetzt. Ihr eigentlicher Inhalt, die Geschichte der

Cultivirung der Landschaft durch Phoroneus, den xaxijQ 9vr\xö)v

1) Wenn nicht etwa auch epilm r»> nur ein Versuch war die unverstandene

Uebcrlieferung su deuten: neben c^a^i würde man statt mtnotf)s9ai eher ytyX(xp9at

erwarten.

r
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&v&Qmnav (fr. 1 K.), erforderte gewiß manche mythische Gewalt-

tätigkeit, aber es ist damit nicht gesagt, daß die Daktylen dem
Lande nur durch dichterische Willkür anferlegt waren. So gut

wie Sekyon von den Teichinen das 'Telchinische' hieß, woraus die

genealogische Construction sowol einen Telchis wie einen Thelxion

gewonnen hat (Paus. II 6. 6. 7), so war auch sonst in Argos Kunde
und Cult der Idäischen Daktylen erhalten. Aber Vorsicht ist

solchen Tendenzgedichten gegenüber, wie die Phoronis, die Europia,

die Daktylen des Hesiod und viele andre waren, natürlich doppelt

geboten. Sie sind die Quellen für die Historiker geworden, die

in den ersten Abschnitten der Parischen Chronik die Culturfort-

schritte Griechenlands sogar chronologisch festgelegt haben. Mit

einem Theil dieser ältesten Cultur beschäftigte sich die oben er-

wähnte Schrift des Plutarch, mit den Anfängen der bildenden

Künste : seine Quellen giebt er selbst (fr. 9 Bern.) an, die Orphi-

schen Gedichte, die AlyvnxiaxoC und 0Qvyioi Xöyoi, die Mysterien-

legende und -lehre. Die von ihm citirten Kallimachosverse besagen,

daß bevor Skelmis der Daktyl ein kunstvolles Bild der Hera
schuf, die Göttin sich mit einer &£oog 6avig begnügen mußte. In

die gleiche kunstlose Periode verlegt er das von Danaos oder seinen

Töchtern geweihte Bild der Lindischen Athena, ganz der Parischen

Chronik entsprechend, die die Stiftung der Danaiden 1247 Jahre

vor das Jahr der Chronik setzt, die Auffindung aber des Eisens

(und die Erfindung der Schmiedekunst) durch Kelmis 80 Jahre

später. Plutarch fährt dann fort : Xiytxcu, öh IleiQctöog XQ&xog

(TJei'Qas 6 xq. Hss) 'jQyoXCdog "Hgtcg Csqov eCödfisvog xip/ ittvxov

&vyctx£Qtc KaXXt'&viav tiQeiav xccxaaxrftfug, ix töv xsqI T£qw&u
divdQcov üyxvrjv xtfiav cvxtccxov, "Hgag &y(cX(icc (iOQ<p&6ai. Das ist

das Bild, das Pausanias (II 17, 5) selbst gesehen haben will, ge-

fertigt fg &%Q«dog, in Tiryns geweiht von Peirasos dem Sohne des

Argos und Enkel des Phoroneus, von da ins Heraion von Argos

verschleppt. Danach war bei Plutarch, auch um den anstößigen

Artikel zu entfernen, TIsiQaoog zu verbessern. Auch Clemens er-

wähnt in ähnlichem Zusammenhange das Bild (a. 0.): 4r)(irfxQtog

iv dsvxtQm xäv 'jQyoXixtbv xov iv lYßWÖ't xi\g "HQccg {joavov xcd

xty vXi
t
v ftyxvtfy xal xbv xotrjxiiv "AQyov &vayQa<pet, wobei die

Variante Argos für Peirasos wenig ausmacht. Bei Plutarch

schimmert die dichterische Vorlage noch durch tiyxvtjg etixedxoto

xctficbv, die Vorlage die freilich Plutarch nicht zur Hand hatte, ist

die Phoronis , wie das Citat bei Clem. Str. I 418 a. E. zeigt

:

yQaq>H 6 rijv QoQmvtöa itoifoag'

KaUi&örj xXqtdovxog 'OXvpxiddog ßattXtfyg
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"HqW 'AQyiiw trippt/töt xal »veavoiot

%Qatr] xötfprfliv JMpl xCova fiaxQOV ava66t\g.

Also Peirasos und Argos waren in der von den Daktylen gelehrten

Kunst bewandert, sie waren ihre Schüler oder Abkömmlinge. Auf

Peirasos, neben Peiras und KQtaöog neben Kgwg (oder KqeCoOo?

KQttog) hat richtig M. Mayer Gig. u. Tit. 66 hingewiesen. Es sind

offenbar Titanennamen, und aus dem gleichen Geschlecht stammt

der Peiras, von dem nach Epimenides die Styx die Echidna ge-

geboren haben soll (Paus. VIII 18, 2). Vom Stygischen Wasser

aber füllt sich der Thessalische Fluß Ttraptfeuog (Homer B 755),

der vom Titaronberg herabfließt. Der Berg TYrapuv aber kann

nur von einem göttlichen Wesen Titagog seinen Namen haben, der

dort oben wol thronte wie Titan bei Orneai und KvkXijvög auf der

Kyllene. In jener Gegend herrschten (Strabon VII 329, 14)

Peirithoos und Ixion, der erstere nicht von Peiras zu trennen,

der andre ein getreues Ebenbild des Titanen Tityos (nach ihm

die Pisidische Stadt Ttrvaööög benannt?).

Es lassen sich von hier mancherlei Verbindungslinien zwischen

Thessalischer und Argivischer Sage und Religion ziehen, aber das

gesagte mag genügen um zu zeigen, wie jene tendenziös con-

struirenden Gedichte doch immer auf vorhandene Culte und Sagen

zurückgreifen. Sie erfinden ihre Zusammenhänge nicht, aber sie

deuten, gruppiren und ordnen sie.

Die Verse der Phoronis hat Apollodor (bei Strabon X 473)

seiner Characteristik der Daktylen zu Grunde gelegt. Er para-

phrasirt sie 1
), nicht ohne neues hinzuzuthun. Namen und Zahl

der Daktylen, sagt er, werden verschieden angegeben: Kikpiv

6vopatfiv<sl xiva xal Jauraftevta x a l 'Hq axlia xal "Axpovu *). Die

1) Zu citiren brauchte er sie nicht, da er sie kurz vorher (p. 471 a. E.)

genannt hatte : 6 8i rr,v VogavHa yeä>«C aMritäe (yöV«: Bethe aus Frg. 2) xal

fyvyae xohs KovQfixus Uytt.

2) Clemens Strom. I p. 360 ßpvy«? xal ßdoßaqot ot 'iSaioi Jux-

tvXot . . p. 862 Kilfug xt ai xal Juu vaptvti>s ot x&p 'Idafov Ja%xvl<ov ifo&xoi

e{dr\oov ivoov iv Kvnoai, Jilae *i &XXog 'IiaCos ivot %a\%o$ xo&oiv, Äff ih

'Haiodoe 2Txv*7]p. Die citirte Quelle ist Ephoros JTfpl tvQrmdtetv, es wird aus-

geführt wie die einzelnen Völker an den verschiedenen Erfindungen betheiligt

sind. Schon daraus folgt, daß &Xlos 'Iiaioe nicht richtig sein kann, da

Idafae zwischen dem Phryger und dem Kreter die Wahl läßt. Dazu kommt daß

Jduxvlos nicht fehlen darf und daß Hesiods Zxv9rtS ein unwahrscheinlicher

Eigenname ist Die wahrscheinliche Emendation giebt Plinius an die Band (VII

197) : aes conflare et temperare Aristoteles Lydum Scythen monstrasse, Theophrastus

Delam Fhrygetn putant. Mit geringer Abweichung hat m. E. Ephoros gesagt

Jtlas il &Uoe Avöioi. Hesiod kannte den Delas, nur hatte er ihn als Skythen

bezeichnet.
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Sparen des liier mitteneingeschobenen vierten Daktyls, des Idäischen

Herakles, sind nicht gering und es lohnt sie zn verfolgen. Pau-

sanias (V 7, 6) erzählt aus der Urgeschichte Olympias, im goldenen

Zeitalter habe Kronos dort das Regiment geführt, nach Zeus'

Geburt aber habe Rhea den Knaben in die Hut der Idäischen

Daktylen gegeben, die mit den Kureten identisch seien. Sie seien

mit ihrem Schützling vom (Kretischen) Ida nach Olympia über-

gesiedelt, Herakles und Paionaios und Epimedes und Iasios und

Idas (letzterer von andren 'Axtaidccg genannt, c. 14, 7), und zu

ihrer Unterhaltung habe Herakles mit seinen fröhlichen Brüdern

den ältesten Theil der Olympischen Spiele, den Wettlauf gestiftet.

Sie alle hatten dort jeder seinen Altar, alle dem Altar des He-

phaistos nahe benachbart. Diese Brüder, außer Herakles selbst,

tragen alle, wenn 'Axt<st8a$ für "Idas gesetzt wird, redende Namen
von Heilgöttern, und den allerlei Segen spendenden Daktylen ist

Heilkraft und Heilkunst nicht fremd. In einem Opferritual aus

dem Asklepiostempel im Peiraieus (Eq>rjf*. 1885 S. 85. Wilamowitz

Isyllos S. 100) ist folgendes vorgeschrieben: Oeot. xarä rdde ngo-

dviti&cu' MaXedxrii nöitava TßtV. 'AnöXXavi itönava rpta, 'Eq^l

n6itava %Qla,'Ia6ot itönavte xqCci, 'Axsaot nöitttva rpta, TlavaxBiai nonceva

rpta, Kvttlv itöxava tpur, KwTjyitaig «Öxccva rpt«. Die 'Hunde' und

die 'Jäger' kehren in einem andren Zusammenhango wieder, der über

ihre Natur keinen Zweifel läßt. In dem schon früher benutzten Frag-

ment aus Piatons Phaon werden Opfer verlangt für Orthannes,

Konisalos, Lordon, Kybdasos, Keles und daneben Kvai re xtd

Kxyvrjyixuis. Was ihnen geopfert werden soll, bleibt ungewiß, da

die Worte schwer verderbt sind, aber in den gleichen Porsonenkreis

mit den übrigen priapeischen Göttern gehören die Hunde und die Jäger

offenbar. Und wenn nun xvav das avdgstov pögiov ist (Hesych),

so läßt sich errathen, wer die xvvr^irui sind. Der Idäische He-

rakles aber, der mit den Heilgöttern zusammen in Olympia verehrt

wird, verleugnet seine Daktylennatur nicht.

In Thespiai, der Stadt des Eros, leistet Herakles im Dienste

dieses Gottes bewundernswerthes. Alle fünfzig Thespiaden be-

schlief er in einer Nacht und zeugte mit ihnen, da die älteste und

die jüngste mit Zwillingen niederkamen (Paus. IX 27, 7) zweiund-

fünfzig Söhne. Pausanias kann sich nicht entschließen, dem edlen

Zeussohne solche Ruchlosigkeit zuzutrauen, und nimmt lieber an,

daß es der Idäische Daktyl dieses Namens gewesen sei, der auch

in Erythrai, Tyros und sonst manchen Orten bekannt sei. Es ist

das gewiß nicht seine eigene Weisheit, er erzählt was die Thespier

ihm berichtet haben: die aber hatten keinen Anstoß genommen
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und opferten und beteten an dem Altar dieses Herakles. Ohne

Zweifel war er in Thespiai dem alten Eros sowol geistes- wie

körperverwandt. Einen Eroscult gab es nur in Thespiai und in

Parion; in Parion war Eros ein schönerer Name für Priapos,

sollte es in Thespiai anders und sollte nicht der aQybg kt&og,

in welchem die Thespier ihren Gott verehrten, dem JaxxvXov

uvt^u in Megalopolis ähnlich gewesen sein? Herakles soll ein

Knabe gewesen sein, als er die Thespische Heldenthat vollbrachte,

und an ihr zum Manne geworden sein (Diodor IV 29); das kann

wol ein alter Zug der Ortslegende gewesen sein, zumal er auch bei

Pindar (Isthm. IV 71) fjogepeev ßgajvg heißt, ebenso wie auch der

Kylienische Hermes den frechen Kinderdiebstal als Wiegenkind

ausführt. Wenn nun Herakles der Daktyl 52 Söhne zeugte, so

mußten es natürlich Daktylen sein, und ist es Zufall, daß Phere-

kydes behauptete, es hätte 52 Daktylen gegeben?')

Derselbe Herakles hatte in Megalopolis ein Bild neben der

Demeter, etwa eine Elle hoch; Onomakritos hatte gesagt, es sei

dies der Herakles tatv 'löuitov xctkov^ivav Jaxxvkav (Paus. VIII

31, 3), und er hatte gewiß Recht. In gleicher Beziehung zur

Demeter erscheint der Gott in Mykalessos (Paus. IX 19, 5), also

nicht weit von der Titanenstadt Chalkis entfernt: da war ein

Tempel der Göttin, der jeden Abend von Herakles geschlossen

und jeden Morgen von ihm wieder geöffnet wurde : xbv dl Hguxkia

tlvui tu))' 'IöaCav xakovpivav JkxtvXov. Alle Früchte, die dort

vor dem heiligen Bilde niedergelegt wurden, erhielten sich frisch

durch das ganze Jahr. Herakles spielt hier die Rolle eines

xkrjiöovxog im Dienste der Demeter, wirkt also in ihrem Sinne;

der Schutz der Früchte rückt ihn in Priapos' Nähe, als Daktyl

hat er priapeisches Wesen und wol auch Aussehn. Er steht zur

Demeter in gleicher Beziehung wie Titias und Kyllenos zur Phry-

gischen Mtjxw »). Es verlockt diesem Herakles in Kleinasien nach-

zugehen.

1) Scbol. Apoll. Rh. I 1129 ?{ xai nivxt <pael zovrovs tlvai, 8e£iove ,uir rovs

&QOivas, ccQKtTtQOvs dh xus fhjltfag. 'I'totv.vöi^ dt tobe a l v öt&ovs tixoct iiyit, tov?

<);- hvMvouofi TQiä*ovxa ivo. Rechte und linke Daktylen zu unterscheiden setzt die

rationalistische Deutung auf die Finger der Uand voraus; die Annahme von

weiblichen und männlichen ist ein noch weiter in die Irre gehender Rationalismus,

von dem nicht feststeht, daB Pherekydes ihn aeeeptirt hatte. Aber je weniger

wir sehen, welche Berechnung den Zahlen zu Grunde liegt, desto eher ist es

glanblich, daß die Zahl eine gegebene üeberlieferung war, mit der sich die Exe-

geten abfinden mußten.

2) Im Heiligthum der Despoina am Akakesischen UQgel stand neben dem
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Wilamowitz hat bemerkt, daß die Sage von Herakles und

Omphale dahin gehört wo das nach der Frau benannte X)fiq>äliov

liegt, also ins Malierland. In der Nähe liegt auch das nach dem
gemeinsamen Sohne Lamos benannte Lamia l

). Aber Lydische Sage

hat ähnliches erzählt. Mit den Phrygischen Mcaoveg (Kretschmer

384 ff.) ist natürlich auch Phrygischer Galt ins Land gekommen;
vielleicht haben die Einwohner eben darum die Zugewanderten

Mcuovsg genannt, als Verehrer der M&. Die Lydischen Königs-

namen Alyattes und Sadyattes sind ohne den Attiscult nicht

zu verstehen. Am Sipylos wie am Tmolos, in Magnesia

wie in Smyrna läßt sich der Cult der Großen Mutter nach-

weisen, und sie hat auch ihre Cultgenossen mitgebracht, Priapos

quem Lydus adorat ist durch Petron c. 133 bezeugt, und es braucht

kein geschmackloser Einfall des Künstlers zu sein, daß auf einem

"Wandgemälde (Heibig 1140) in der Umgebung von Herakles und

Omphale nicht nur Eroten sondern auch Priap selbst erscheint.

Nun ist aber Herakles der Gründer der ältesten Lydischen Dy-
nastie, ein Sohn von ihm ist der erste König. Als Mutter des

Sohnes nennt Herodot (I 7) eine Sklavin des Iardanos, die spätere

mit Omphale identificirten. Der Sohn heißt (Schol. Horn. Sl 616)

Acheles oder bei andren in gräcisirter Form 'Afyikccog. Sowol

Iardanos wie Acheles sind Lydische Flußnamen, also Flußgötter

(Horn. H 135), die Sage will also die urheimische Dynastie er-

weisen, indem sie sie auf Namen zurückführt, die an der Land-

schaft haften. Eine vollkommen parallele Fassung steht bei

Dionys (Arch. 127, s. Wilamowitz Hermes XXXIV 222): da ist der

erste König Masnes, der Sohn des Zeus und der Erdmutter (rij),

Masnes zeugt den Kotys, Kotys den Atys. So Xanthos: nach

Herodot sind Atys und Kotys Söhne des Masnes, den er Manes

nennt (I 94. IV 45), Masnes aber ist der Name eines Lydischen

Flusses (Herodian Et. M. oatfAqpa). Die Namen Kötvg (= K6ttog)

und Atys (=
M
Axtr\g) führen in die nächste Umgebung der Großen

Mutter: ob Herakles mit Masnes, dem Sohn der Erde, wie alle

Titanen und Daktylen und Kureten Erdsöhne sind, gleichzusetzen

ist, weiß ich nicht, daß er aber zur Göttin gehört, ist k'ar, und

in welcher Gestalt er dahin gehörte, zeigt der Herakles von

Thespiai und Erythrai. Er muß dem ithyphallischen Hermes aufs

Hilde der Güttin "Apwos <3x>',f
ia anthdftivov MOQtgifUVöf ' tpael d\ ot ntql tb ttgbv

TQcupflvat rijv Jfanoipav intb rov 'Avvxov, xetl tlvat v&v Tixdvmv Httlovpivmv %al

xbv 'Awxov (Paus. VIII 87, 6).

]) Hellanikos bei Steph. B. 68, 14 macht aas der Omphale eine MaUs, d. h.

eine Nymphe, und diese aur Sklavin der Omphale ; er verbindet also Malische und

Lydische Sage.
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Haar ähnlich gewesen sein. Hipponax (fr. 1) deutet den Lydischen

Namen KavdavXrjg als Equ^q XWK^g, bei Hesych steht die

doppelte Erklärung 'Epfiifc t) 7/paxAijs. Die Vorbindung der beiden

Götter ist üblich geblieben, auch nachdem man längst den eigent-

lichen Grund nicht mehr verstand und ihn durch moralische Aus-

deutung verdunkelt hatte. Ich glaube nicht daß dieses Paar so

wie man es annimmt, Hermes als 'schnellfüßiger Götterbote' und

Herakles als bewährter Ringkämpfer, in die Gymnasien gekommen
ist. Zu welchem Zwecke hätte man bei ihren Bildern vom ganzen

Unterkörper allein den Phallos bewahrt, wenn nicht er gerade

den Character der beiden Götter ausmachte, gewissermaßen die

Berechtigung ihres Daseins erwiese. Die Gymnasien sind die

eigentlichen Pflegestätten der Knabenliebe, sie ist dort nicht ein

geduldetes Uebel sondern ein gesetzlich erlaubtes und geschütztes

Institut. Piatons Urtheil (Leg. I 636 bc) wird heute niemand

mehr anfechten und Aristoteles' nüchterne Betrachtungen über

dorische Auffassung des Verhältnisses niemand mehr für über-

trieben halten, da wir die Felsinschriften von Thera kennen, in

denen sich die Männer an offener Stelle, in unmittelbarer Nähe
der Gymnasien ihrer Erfolge bei den Knaben auf das unzwei-

deutigste berühmen 1
). Es lassen sich in der That für diese Jugend

keine besseren Schutzheiligen denken als der Kylienische Hermes

und der Herakles, der Gatte der ravv^öa, also selbst in etwas

andrem Sinne ein Ganymedes, nicht sehr verschieden von dem
Megarischen Heros Diokles (Theokrits 'Alltag) und durch ungezählte

Liebesverhältnisse zu schönen Knaben der Sage bekannt. Die fort-

schreitende Cultur hat in Thera die allzu deutlichen Inschriften

verbannt, an ihre Stelle treten in späteren Jahrhunderten die ein-

1) Hiller v. Gärtringen, Insc. Gr. ins. m. Aeg. III 53H ff. Die Inschriften

lassen sich nicht mit den Unanständigkeiten unserer Gassenbuben vergleichen, da

sie nicht versteckt sondern vor aller Augen, nicht in heimlicher Eile sondern mit

aller Muße und Mühe in den Fels gegraben sind. 636 'Epittdoxlfc ivtxfaxfxo

rüde xwQxttTo uü xbv 'Ait6XX<o
t er hatte also durch einen Steinmetzen die Inschrift

aushauen lassen. Das stehende 6(fxiCa9at und das Lob OQ^arug ciya&6s wird

sich schwerlich auf züchtige oder unzüchtige Tanze beziehen, sondern ein unter

der Jugend gewachsener anschaulicher Ausdruck für das nvyilttv und nvyi&o&tti

sein, etwa wie Hesych. erklärt öp^mca ducatitxai, ßax%tvfi. Merkwürdig ist

640, 3 Kgiptov itQaxioxos xovidltoi Eipiav Cavt. Krimon kommt mit drei ver-

schiedenen Knaben vor, es ist also von einem ideal dauernden Verhältnis nicht

die Rede ; Krimon legt auch Gewicht darauf, daß er Simias in jungfräulichem

Znstande genossen habe (»pimaroc), er betrachtet also den Umgang ganz wie einen

xatü cpvetv. Zweifelhaft ist ob novtoälmi soviel wie opgrjcm ist (s. oben S. 3)»

natürlich in dem eben erörterten Sinne, oder ob es einfach n(oq bedeuten soll.
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fachen Namen, ganz ebenso wie Hermes- und Heraklesbilder (z. B.

Hermes in Phigaleia Paus. VLH 39, 6) später in ein Gewand ge-

kleidet werden, das auch die bedenkliche Stelle des Unterkörpers

verhüllt.

Haben wir einmal die ithyphallische Daktylennatur des He-

rakles erkannt, so erklärt sich auch mit einem Schlage die merk-

würdige Rolle die er in der Komödie spielt. Die Dichter haben

sich freilich bemüht, die heldenhaften Züge des ihnen allein be-

kannten dorischen Heros mit den aus sacraler Ueberlieferung fest-

gehaltenen Koboldereien auszugleichen, aber die Lücke klafft doch

sichtlich überall. Wie kann seine groteske Figur, listig, dumm,

feig, roh und gutmüthig, immer hungrig ') und durstig, immer

verliebt, aus der Heldensage abgeleitet werden ? und wie wäre die

sicilische und die attische Komödie gleicherweise darauf verfallen

ihn so typisch zu characterisiren ? wie ist er ins Satyrdrama ge-

kommen? er ist eben mit den Satyrn zugleich aus der nördlichen

Peloponnes nach Sicilien und Athen verpflanzt. Mit dem Thiasos

des Dionysos, mit Nymphen und Satyrn ist er ebenso naturver-

wandt wie mit Kerkopen, Pygmaeen und Kentauren. Aber er hat

als ithyphallischer Gott frühzeitig einen besondren Platz in seiner

Sippe eingenommen, sonst wäre er in Lydien nicht zum Ahnherrn

der Dynastie und in Griechenland nicht zum ältesten Vertreter

des eingewanderten Dorerthums geworden. Wie das geschah,

können wir nicht wissen.

Im Tempel des Dionysos zu Phigaleia stand ein Bild, dessen

unterer Theil unter Lorber und Epheu verhüllt war ; man nannte

den Gott "Axoazotpöoog (Paus. VIII 39, 6). Was da verhüllt war,

konnte Pausanias wol wissen, aber seine Schamhaftigkeit erlaubte

ihm das nicht zu sagen. Ein ähnliches Bild des Gottes in Phiga-

leia, wenn es nicht dasselbe war, erwähnt Lokophron 212 öaipav

ivoQzyg OiyaXsvg. Die Scholienerklärung dtoxi pex? d^tfaeos avxov

ixixsteixai xä fivtfrr^«* werden wir uns nicht gefallen lassen ; werth-

voller ist es was die alte Erklärung hinzufügt : daifiov 'EvoQziqg 6

diovvöog xagä Aeößiotg. tpaöl dvo äöektpovg Ovppiysvxag Qviöxijv

xal xi\v daixtb, 4$ wi> ixtx&V xoiöxog xalg 'EvoQxrjg, dtp ov xal 6

diovvöog 'EvoqxW 6 yug Staig avxov [dgvöaxo Uqöv xal txüktötv

dxb xov IdCov övofiaxog. kiytxai dt c£ atov ysvväti&ai. Man nennt

1) Auf dem Grenzgebiet zwischen Megalopolis und Heraia erzählte man vom

i
4
Qag Bovtpdfoe (Paus. VIII 27, 17); der war ein 8ohn des Iapetoa, also ein

Bruder des Atlas, womit er dem Kylienischen Hermes nahe verwandt wird. Im

Pholoegebirge hat er dereinst von der Artemis ungebührliches verlangt, wie Titjos

von der Leto. Daß der Bovyäyos nur Herakles sein kann, ist wol deutlich.
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ein männliches Thier im Gegensatz zum weiblichen oder zum
<\ist.rirt.rn ivoQx^g, aber für einen Knaben ist das Beiwort so

sinnlos, wie es für einen Phallus, den man auch ohne 8qxhS °der

diävpoi darstellte, angemessen ist. Die Natur des Enorches wird

durch die Art seiner Geburt bestätigt: wer aus dem Ei kriecht,

der muß doch wol einen Vogel zum Vater oder zur Mutter gehabt

haben, er muß ein Titossohn sein und seinen Eltern ähnlich. Die

Namen der Eltern lehren in der überlieferten Form nichts, sie

heißen der Opferer (&vi6rrjg von frvog wie 'ÖQSötrjg von ÜQog) und

die Schmausende (der Heros Jatxav u. ähnl. ist bekannt); darin

kann ein sacrales Verhältniß des Menschen zur Göttin liegen,

der er opfert, aber weiteres läßt sich nicht sagen. Die Geburt

aus dem Ei wiederholt sich in der Dioskuren- wie in der Molioniden-

sage (Ibykos fr. 10); in beiden Fällen werden Zwillinge geboren,

in beiden Fällen concurrirt ein himmlischer Erzeuger mit einem

irdischen, wie auch bei der Geburt des Herakles und seines

Zwillings Iphiklcs. Die Eigeburt der Leda, von der eine rationa-

listische Deutung schon Sappho kannte (fr. B6), mag sie nun die

beiden Brüder oder die beiden Schwestern oder nur die Helena

zu Tage fördern, wird durch Zeus' Verwandlung in einen Schwan
begründet ; die Molionidensage enthält nichts dergleichen, der noth-

wendige Zug wird zufällig aus unsrer Ueberlieferung geschwunden

sein. Ihre Gestalt kennen wir nur aus der idealisirenden Be-

schreibung der Sage, also der Dichter. Der Name aber lehrt

doch einiges. MoXtove ist eine Weiterbildung von MoXog, wie

Kqovicov von KQovog: der Muttername MoXtovij ist eine schlechte

Erfindung, von ihrer Mutter redet niemand. Von demselben Stamm
hat der Abant MoXav sowie der Gigant auf dem Pergamenischen

Altarfries MöXoÖQog seinen Namen, doch wol auch der Eponymos
der Nemeischen Ortschaft MoXoQ%iu, der seinen einzigen Bock dem
Herakles opfern will und in dessen Namen weit eher die $Q%eig

als die i>Q%oi stecken. Nun giebt es auf Lykischen, Pisidischen

und Karischen Inschriften eine ganze Fülle von Namen (Kretschmer

360) des gleichen Stammes, wie MoXog, MoXrig, Müv{j, MoXoXXog,

KvdQotioXig u. a., die schon ihrer sonst unerklärbaren Menge wegen
ebenso wie die Karischen Namen mit 'Eqpcc (s. o. S. 13) von einem

Gottesnamen abgeleitet sein müssen: das kann nur die MoXtg sein,

die Choiroboskos (Herodian II 761 L.) zusammen mit Mtvdtg

(= Bsvdlg), Toxtg und 'AxaQyaxtg als Thrakische Göttin aufführt.

Sie wird sich in ihren Cultansprüchen nicht wesentlich von der

Kotyto oder der mit Thrakischen Dämonen umgebenen Großen

Mutter unterschieden haben. Bei den Orgien der Kotyto trank
Kgl. Um. iL Wi«. N»ckuicht«n. PUloUf.-kirtor. KImm 1001. H.A 4. 34
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man vitreo priapo (luven. II 95). Vielleicht gehört Hesychs Glosse

poXovQig- aldotov hierher, so daß Molaris wie Konisalos eines der

phallischen Geschöpfe war; vielleicht auch die Mysterien der

MvXävtHot, fttoi! in Kamisos, resp. ihr Stifter MvXag, einer der

Teichinen, die ja in allen Einzelheiten den Daktylen gleich sind

und ihre ithyphallische Natur durch die Vergewaltigung der

eigenen Mutter in echter Titanenweise bekunden (vgl. p4XXnv
molere).

Es ist schmerzlich einen Goldschatz in Kohlen, ein schönes Weib
in einen Besenstiel sich verwandeln sehen. Aber wie das Gold und

die Schönheit nur Selbsttäuschung war, so hat griechische Poesie

allein das ursprünglich häßliche vergoldet und verschönt. Wer
in den griechischen Göttern allein ein Zeugniß für griechi-

schen Geist und Schönheitssinn erkennen möchte, braucht

sich nicht getäuscht zu fühlen. Als die Götter Griechen

wurden, wurden sie auch schön, wenn auch erst sehr all mal ig.

Die Stammverwandten der Thraker und Phryger stellten sich ihre

Götter anders vor: mit ihnen sind sie nach Griechenland einge-

wandert und ihre späten Nachfahren erst haben es erlebt, daß sie

sich auf das herrlichste verwandelten. Als die Zwillingssöhne der

Leda Dioskuren hießen, da hatten sie auch schon eine ihres Vaters

Zeus würdige Gestalt angenommen. Aber schon der unindividuelle

Name sagt es, daß sie auch anders geheißen, und manche Ueber-

lieferung kündet, daß sie auch anders ausgesehen haben. Auf
einer niedern Klippe an der Lakonischen Küste bei Brasia standen

drei eherne Bilder, mit Hüten auf dem Kopf, nicht mehr als fuß-

hoch: die Einwohner thaten geheimnißvoll, so daß Pausanias

(III 24, 5) nicht erfuhr ob sie sie Dioskuren oder Korybanten

nannten. Ebensolche zwerghafte Gebilde (piye&og itoöiata) wurden

in Pephnos Dioskuren genannt (Paus. III 26, 2), und Knabenge-

stalten waren es auch, die in Amphissa als "Avttxxeg acdätg verehrt

wurden (Paus. X 38, 7); einige nannten sie Dioskuren, andre Ku-
reten, die eingeweihtesten aber Kabiren. Wo der Gott keinen

Namen hat, da ist Mysteriendienst : Bezeichnungen wie K6qi\,

Ji-'antuva, ta foa», &eol peyäkoi, &eol £6%vqoi, "Avaxsg u. dgl. heben

die Götter über die Sphäre des sichtbaren und greifbaren hinaus,

lösen sie aus dem Zusammenhang der profanen Sage, wobei eine

geheimnißvoll deutende religiöse Legende natürlich nicht ausge-

schlossen ist. Da die Dioskuren im Cult keinen Individualnamen

haben, so stammen sie aus den Mysterien und erst die Sage hat

sie als Kastor und Polydeukes gedeutet. Die zweifelnde Deutung
der "Avuxzeg in Amphissa, die Dreizahl der Dioskuren in Brasia
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and die directe Gleichsetzung der Eabiren and Dioskaren in

späterer Zeit führt von selbst nach Samothrake, wo der Conflict

zwischen der Dreizahl und der Zweizahl der göttlichen Gestalten

in der Legende von Thessalonike seinen Ausdruck findet, daß zwei

Kabirenbrüder den dritten erschlagen: nur sein aidotov bleibt er-

halten and wird in einer heiligen Lade aufbewahrt : der Name des

erschlagenen Bruders ist Dionysos (Clemens Protr. p. 16). Da
ist ohne weiteres die Phrygische Attissage erkennbar: von Attis

bleibt nichts lebendig als der kleine Finger, das ist der ddxxvXog,

das aidolov (Arnob. adv. nat. V 7), sein Unsterbliches. Alle grie-

chischen Mysterien scheinen aus einer Wurzel herausgewachsen,

sie hängen alle mehr oder weniger eng mit dem Dienst der Großen

Mutter zusammen, von der sich die griechische Demeter abgetrennt

und, ohne je das gemeinsame Blut zu verleugnen, sich besonders

entwickelt hat. Auch der Kabirendienst ist eine deutliche Ab-

zweigung jener mächtigen und im Grunde stark idealistischen

Religion. Man kann doch die geographische Thatsache nicht be-

streiten, die Stesimbrotos (««pl xetexüv, vermittelt durch Demetrios

von Skepsis bei Strabon X p. 472) mittheilte, daß es in Phrygien

einen Berg KdßuQog gegeben habe — wie auch Mithradates in

seinem Reich ein Schloß KaßeiQa besaß (Strab. XII 556) — und

wenn auch die Kabiren nicht von dem Berge sondern umgekehrt

der Berg vom Kabirencult seinen Namen hatte, wie die Kyllene

vom Kyllos, so reicht doch die Benennung des Berges in alte

Zeit hinauf: sie konnte nicht in einer Uebertragung des Samo-

thrakischen Kabirencults begründet sein, der Cult ist aus Phry-

gien nach Samothrake gekommen. Eine merkwürdige Erzählung

bei Nikolaos von Damaskus (fr. 54), der ihre pseudohistorische Ver-

werthung wenig Abbruch thut, besagt daß zwei Phrygische Jüng-

linge, Töxxijg und Xhvrig, als Helfer in großer Noth nächtlicher

Weile nach Milet gekommen seien und den Kabirencult ge-

bracht hätten. Es ist klar, daß es zwei Götterjünglinge waren:

der Name des einen hängt mit der Thrakischen Göttin Toxtg (s.

o. S. 24) ebenso zusammen wie Köxxog K6xxi\g mit der Göttin K&cvg,

den andren weiß ich nicht zu deuten (vgl. T(wr\g Mivvrjg, und

ähnlich gebildete Phrygische Namen bei Kretschmer S. 341 ff.).

Sie werden von den Kabiren selbst nicht verschieden sein und ihr

ganzes geheimnißvolles Auftreten als Retter in der Noth erinnert

an die Dioskuren. Dioskuren, Tyndariden, Kabiren, Korybanten,

Daktylen sind eben nur Namen verschiedener Gegenden und ver-

schiedener Zeiten für dieselben Wesen. Sie alle finden sich immer
wieder in den gleichen Cultverbindungen, bald mit der Großen

34*

0
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Mutter (über die Kabiren vgl. Preller-Robert 867), bald mit der

Demeter (cbend. 851), bald mit Dionysos, wie den Boeotischen

Kabir Satyrn und Nymphen umgeben (Vasen Athen. Mitth. XIII

Taf. 9. 10), bald mit Hermes oder Hephaistos. Sie haben zwerghafte

Gestalt, so daß Poesie und Kunst sie als nctldts fassen *), und alle

eine gleiche und gleich wunderbare Geburtssage. An der ithy-

phalli8chen Natur der Kabiren läßt sich nicht zweifeln; sie ist

überliefert (Kern Hermes XXV 14), auch die Photiosglosse

KußeiQoi setzt sie mit den Titanen gleich, das Herodotzeugniß für

den ithyphallischen Hermes wurde schon früher vermerkt. Man
muß es geradezu fordern, daß die Wesen, die man im Cult Dios-

kuren nannte, ähnlicher Art gewesen seien, wenn auch mir we-

nigstens nur eine einzige Ueberlieferungsspur dafür bekannt ist.

Die Attischen Titakiden verehren den Heros Titax oder Titakos,

der bei Herodot IX 73 ein ccvröx&av, also ein Erdsohn, ein Titan

ist und Aphidnai an die Tyndariden, da sie Helena suchten, aus-

geliefert haben soll. Aber in dieser zugestutzten Sagenfassung

läßt sich nicht viel andres erkennen, als daß der Cult des Titakos

mit den Dioskuren zusammenhängt. Der Name aber des Titakos

bedarf der Erläuterung nicht mehr. Möglich ist daß die beiden

Hähne auf dem den Dioskuren geweihten Relief in Sparta (Dressel-

Milchhöfcr Athen. Mitth. II N. 209) und der Hahn auf einer jün-

geren Münze von Tyndaris (Head H. N. p. 166) noch eine alte Vogel-

vorstellung aufbewahren; einen erzenen Hahn weiht zum Dank
für einen Sieg den Tyndariden Euainetos, wir wissen nicht in

welcher Stadt, bei Kallimachos Epigr. 56.

Aus dem Ei, so erzählt man in Lesbos, sei der 'EvöqxVS ge-

boren, und das war der Phallos mit den dtövpot, und didvfioi

waren die aus dem Ei geschlüpften Molioniden und Dioskuren.

Man wird sich gegen diese mindestens unästhetische Deutung

sträuben, aber ich kann sie belegen. Daß die sogenannte Orphische

Kosmogonie ihre abstrusen Combinationen nicht frei erfunden hat,

ist an sich ebenso wahrscheinlich wie es in vielen Punkten nach-

weisbar ist. Sie hat gangbare religiöse Vorstellungen des Volks-

glaubens aufgenommen und systematisch verarbeitet, wie es jede

Religion machen muß. Das Weltei, aus dem alles entstanden ist,

scheint als voraussetzungslose Erfindung gar nicht erklärlich zu

sein. Es wird gelegt von einem dreigestaltigen Drachen, der um

1) So versteht sich der UAIL auf der Vase des Thebaoischen Kabirenheilig-

thums (Kern Hermes XXV, 4), so ist auch der Orphische Dionysos, da ihn die

Titanen verschlingen, veog %al nf*t»s (Orph. fr. 191 Ab.).
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das Ei zu erklären als Vogel gedacht wird. Der Drache heißt

Chronos und heißt auch Herakles, seine Gattin ist die Ananke,

die auch Adrasteia, wie die Große Mutter, genannt wird. Aus
dem Ei kriecht ein Zwittergeschöpf wie Agdistis, der &QQ£v6&r}kvg

Gamig (Clemens Rom. Horn. VI). Das ist genau der 'Ev6qx*I$, der

in den beiden 5px£t ? aas männliche und das weibliche Geschlecht

birgt: denn es war ein alter Glaube, den Hippokrates in den

Epidemien VI 21 (V 312 L.) vertrat und Aristoteles noch be-

kämpfte (anim. gen. IV p. 765 a 23), Sg xbv Öe^ibv dgxiv ixodov-

pivoig i) xbv &Q16TEQOV avfißcuvet xotg i>%ivov6iv &QQ£voxox€tv t)

d'rjXvxoxelv. Es ist mir auch nicht zweifelhaft, daß die Orphiker

die häßlichen oder unverständlichen Namen, die sie dem Culte ent-

nahmen, durch leise Abänderungen sinnvoll und annehmbarer

machten. Wie Kq6vo§ zu Xgdvog geworden und Ai]xio Mv%ia zu

Nv%ia (Plut. fr. IX, 3 Bern.), so denk« ich ist &uvt)g aus <Pakrig,

und ebenso auch der Mfpig axinua <ptgav &sän> (Orph. fr. 61) aus

Mixog (tö öxiQpcc, Orph. fr. 253 Kern Herrn. XXV 7) umgebildet

worden. Ob freilich diese Proben hieratischer Sprache alle alt

sind, wage ich nicht zu entscheiden, und hier kommt wenig

darauf an.

Aber in ähnlichem Verhältniß wie die Orphische Kosmogonie

steht auch die Hesiodeische Theogonie zu alten Cultanschauungen.

Keine dichterische Phantasie kommt ungenöthigt auf den abscheu-

lichen Gedanken, wie Kronos seinen Vater Uranos mit der (von

den Teichinen geschmiedeten) Sichel entmannt und wie seinen

fiijdea nun ein selbständiges Dasein und Zeugen beschieden ist.

Eben diese Sonderexistenz des Phallos, wie die Theogonie sie faßt,

oder vielmehr seine Präexistenz hat eine primitive Religionsan-

schauung vorgebildet. Die Daktylen und Titanen sind nichts

andres als eben Phalloi. Sie sind die Voraussetzung für eine na-

türliche Zeugung, können also selbst nur durch ein Wunder in

die Welt gekommen sein. Sie sind schlechthin Söhne der Erde.

Aus dem Staube der Erde, wie Stesimbrotos erzählte, den die

Nymphen auf Zeus' Befehl hinter sich warfen, wurden die Dak-

tylen. Wie hier schon Zeus. d. h. irgend ein höchster männlicher

Gott, entscheidend mitwirkt, ohne mitzuhandeln, so tritt er in

andren Sagen als der die Erde befruchtende auf. So entsteht das

erste Wesen, das beide Geschlechter in sich vereint: Zeus will

Kybele umarmen, sie weigert sich ihm, da fließt sein Same auf

die Erde und Agdistis wird geboren. Daran wird nichts geändert,

wenn bei der Geburt der Kureten der Regen oder die Thränen

des Zeus substituirt werden. Gelegentlich aber wird doch die Erde
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allein zugleich als Erzeugerin und Gebärerin dieser Geschöpfe

hervorgehoben: so bringt sie allein den Kabiren hervor (Bergk

P. L. fr. ad. 84). Deutlicher noch redet die complicirte Sage von

der Geburt der Paliken (Steph. B. 496, 10. Macrob. V 19, 17):

sie sind Kinder des Zeus und der Hephaistostochter Thaleia,

Thaleia aber wird aus Furcht vor der eifersüchtigen Hera im

Schoß der Erde versteckt und die Erde gebiert nun die Zwillings-

knaben. Natürlich ist dies letztere das ursprüngliche, das andre

wird durch Etymologie &xb rov xdltv txiefrm als secundär er-

wiesen. Die Geburt des Titanen Tityos (Apollod. I 4, 1) ist eine

vollkommene Parallele dazu. Dichterische Vorstellung hat daraus

die die dtvdQo<pvetg KoQvßavtag (Bergk P. L. fr. ad. 84) gemacht,

und weder jQvag noch die Dryoper (Wilamowitz Kydathen 145)

sind davon zu trennen, zumal des Arkaders Dryops Tochter vom
Kylienischen Hermes den Pan gebar (Hymn. Pan. 34).

Aber die Geburt des Hermaphroditen Agdistis weist auf ein

deutliches Seitenstück in der Attischen Sage. Hephaistos will

Athena umarmen, sie stößt ihn von sich, sein Same fließt auf den

Boden und Erichthonios wird von der Erde geboren; die Mit-

wirkung, die man der jungfräulichen Göttin dabei andichtete, ist

nur für Athen von Belang, nicht an sich. Man kann von Ent-

lehnung nicht reden, sondern eine gemeinsame Vorstellung muß zu

Grunde liegen. Hephaistos erweist sich hier als Titan so gut wie

Ixion, Tityos und Herakles der Buphagos im Pholoegebirge.

Die Lemnischen Kabiren erklärt eine Photiosglosse 9[cot "H<pai6-

tot tj Titaveg, und wenn Hesych sagt, Hephaistos heiße bei

einigen {uuqu tmsiv) Helios, so ist doch wol nichts andres gemeint

als Tixdv = "Hhog (s. oben S. 16). Ich will nicht von seinen

nahen Beziehungen zu Kabiren und Paliken, von seiner Verbindung

mit Hermes und Demeter in den Mysterien reden, aber noch in

der Homerischen Götterwelt trägt er deutlich die Spuren seines

fremden und titanischen Geschlechts. Er ist im Olymp die ein-

zige Mißgestalt, er hinkt: freilich ob das Beiwort xvkXoxodimv

den lahmenden Fuß bedeutet ist zweifelhaft, und sicher, daß &p<pt-

yv^etg das nicht bedeuten kann. Ich meine daß das erstere Prä-

dikat ihm von demselben Kvkkog anhaftet, der mit Hermes identi-

ücirt wurde, und daß das andre dasselbe bedeutet wie Hermes
Beiname in Trozen «oXvyiog (1. noXvyvog), vgl. Paus. II 31, 10;

erklären freilich kann ich weder das eine noch das andre. He-

phaistos ist von der eigenen Mutter oder von Zeus aus dem Himmel
auf die Erde geschleudert worden, doch nur weil er dort nicht

hingehörte. Er hat seine Mutter gefesselt, die nun ihren Stuhl
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nicht verlassen kann. Hephaistos selbst ist der einzige der die

Fesseln lösen kann, der aber nicht in den Olymp znrück will, wo
er so schlecht behandelt worden. Da macht ihn Dionysos tranken

and im Triamph führt er mit seinem Thiasos den engbefreundeten

and caltverwandten Bruder, auf einem Esel sitzend, zu den Göttern

zurück. Das ist ein Thcil des lustigen Gedichts, das uns Wila-

mowitz wiedergewonnen hat (Gött. Nachr. 1895 S. 217). Die

Fran^oisvase hat die Scene dargestellt, auch den Esel, angesteckt von

der Dionysischen Umgebung, ithyphallisch gebildet : wüßten wir ob

auch in diesem Punkte der Künstler vom Dichter abhängt, so dürften

wir vermuthen, daß dem Dichter noch die Titanennatur des He-

phaistos bekannt oder gar bewußt war und er die Eigenschaft des

Reiters künstlerisch auf das Roß übertrug.

Weil er ein Titan ist, gehört er nicht in den Olymp. Ge-

radezu als ein Geschöpf der Erde hatte ihn wie den Erichthonios

die Danais bezeichnet (Harpokr. 41, 20), als Vater erscheint in

der Hias nur einmal Zeus (& 338), sonst ist Hera seine Matter,

die ihn vöö<pi diög geboren hat, wie das deutlich durch die Gegen-

überstellung der von Zeus geborenen Athena bei Hesiod Theog-

927 ausgesprochen ist. Er ist also nur eine Dublette vom Typhon,

den sich Hera von Gaia und Uranos und von den Titanen (r&v i|

&v&Qsg re fcoC te) erbittet und den die Erde ihr gebar o£re fteols

evttXCyxtov oüts ßgorotöiv (Hymn. Apoll. 351). Vom Typhon aber

ist vielleicht nicht einmal dem Namen nach verschieden das Un-

geheuer Python (vgl. Ilavonsvg = Oavorevg), das mit Tityos zu-

gleich von Apoll erlegt wird (Strabon IX 422). Sein Name haftet

an dem Delphischen Heiligthum; er war dort eher zu Hause als

Apollon, der seinenNamen übernehmen mußte. Die groteske Selbst-

zeugung der Hera ist offenbar ein Gedanke, den die epischen

Dichter vorgefunden haben, während die unzulängliche Begründung,

das vorübergehende Zerwürfniß von Zeus und Hera, allenfalls

auf ihre Rechnung kommen kann. Das Wunder ist nicht Tür

Hera erdacht sondern für eine Göttin, die an ähnlichen Wundern
reich war, für die Gaia oder Große Mutter oder wie man sie

nennen mag. Von ihr ist es auf die Gattin des Zeus übertragen

worden.

[G. Kaibel bat die letzte große Freude des wissenschaftlichen Sachens und

Findens erlebt, als die Erklärung der Apolloniosstelle, von der der vorliegende

Aufsatz ausgeht, ihn in die Tiefe roligionsgeschichtluber Speculation führte. Von

einer früheren Fassung seines Aufsatzes liegen noch zwei Blätter einer bereits

paginirten Reinschrift vor ; sie ist durch die hier veröffentlichte ersetzt, die vor andert-

halb Jahren bereits abgeschlossen sein wird. Aber auch diese genügte ihm nicht

;
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er fuhr fort zu suchen und zu sammeln und graute sich trotz aller Freude vor

der immer weiteren Perspective, die sich ihm eröffnete; nie hat er von einem

Plane mit so jugendlichem Feuer geredet, jugendlich auch durch die Mischung

von Zuversicht und Aengstlichkeit. Die Krankheit zwang ihn innezuhalten ; aber

zu sinnen fuhr er fort. DaB ihm das was er geschrieben hatte nicht genügte, war

berechtigt: ebenso berechtigt ist, daS wir es nun veröffentlichen, im wesentlichen

wie es ist. Zettel mit vereinzelten Notizen wiesen sich überwiegend als aus-

genutzte Vorarbeiten aus ; aber auch das Wenige das für Zukünftiges angemerkt

war lieB sich nicht verwerten. ü. v. Wilamowitz]
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6. — Pathäri Pillar Inscription of the Rästraküta
Parabala.

The fürst Sanskrit inscription ever brought to the notice of

European scholars — the Mnngir plate of the Päla hing Devapäla,

translated by Charles Wilkins in 1781 — teils us that the king

Dharmapäla married Rannädevi ,

4a danghter of the glorious Pa-

rabala, the Ornament of the Rästraküta family', and that this

lady bore to her husband the glorious Devapäla*). Since then

the name Parabala has not been traced in any other inscription.

By a piece of good luck I am enabled to state that the very king

Parabala who is mentioned in the Mnngir plate, erected the

Pathäri pillar which has been known to ns for more than

fifty years, and that the inscription on that pillar, being accurate-

ly dated, indirectly furaishes the first certain date in connection

with the earlier history of the Päla dynasty.

Pathäri is the chief town, in lat. 23° 56' N. and long.

78° 15' E. , of the Native State of the same name in the Bhopäl

Agency of Central India. Its antiqnities were first described, in

1848, by Captain J. D. Cnnningham, in the Journal Beng. As. Soc.

Vol. XVII. Part L p. 305 ff. After stating that the locality of

which he is treating inclndes two good-sized reservoirs or lakes,

and that the present town of Pathäri and the smaller lake are

1) Continued from the Nachrichttn for 1900, p. 365.

2) See Ind. Änt. Vol. XXI. p. 258, and my List of North. Ins*. No. 636.
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distinguished by a single pillar and a solitary temple, Captain

Conningham proceeds thus: — 'Near to the western edge of the

smaller lake Stands the wand or pillar, now called of Bheem Sen.

It is composed of a single block aboat 36 feet in heigbt and 2*/a

thiek. The shaft is Square in section for a height of eight feet,

and it then becomes circular On one side of the Square

portion of the shaft there is a long inscription much obliterated,

and of which I failed to make even a tolerable impression'.

The pillar and its inscription were again noticed in 1880, by
General Sir A. Cunningham, in his Archacol. Survcy of India,

Vol. X. p. 70, thus : — 'Inside the town, on the top of the slope,

there is a tall monolith with a bell-shaped capital. The shaft is

circular, rising from a base 8 feet 3 inches high and 2 feet 9 in-

ches square. On the northern face there is a long inscription of

38 linrs of small letters. It opens with an invocation to Lakshmi-

Näräyana, but the greater part of the record is so much worn
as to be quite illegible. Many of the letters here and there are

in good order, and from their shapes I would assign the monu-

ment to somewhere about A. D. 600. Close by this pillar there

is a small temple, with Vishnu sitting on Garu<J over the door-

way'.

In October 1894 I rcceived from Dr. Hultzsch two impressions

of the inscription mentioned in the above, prepared by Mr. H.

Cousens, Superintendent of the Archaeological Survey, Bombay;
and a small photograph 1

) of the inscription, taken by the same

officer, was given to me by Dr. Fleet two or three years ago.

A repeated and somewhat trying examination of these materials

has yielded the following results.

The inscription contains 38 lines of writing which Covers a

space of about 2' broad by 2' 7" high. It has suffered much from

exposure to the weather, especially in the middle and at the end

of the lines all the way down, and for nearly the whole length

of the last seven lines. The size of the letters is about '/*" in

the topmost lines , but only about 8/»" in the lower part down to

line 31, while it is somewhat larger again in lines 32—38. The

inscription undoubtedly was written and engraved with great care

and skill. The characters belong to the northern aiphabet such

as, speaking generally, we find it e. g. in the Gwalior inscription

1) This photograph is wonderfully good and has helped me mach moro

thau the (uudoubtedly excelleut) impressions.
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of the reign of Bhojadeva of the [Vikrama] year 933 (Ep. Ltd.

Vol. L p. 1B9, Plate). With our present knowledge of Indian

epigraphy, they would be assigned to about the 9th Century A. D.

The language is Sanskrit thronghont.

The inscription apparently divides itself into two parts. The

first and chief part comprises lines 1—31; lines 32—38 appear to

contain a postscript the exact purpose of which, owing to tlie

exceedingly damaged state of these lines, I have not yet been

able to ascertain. The first part (lines 1—31) commences with

the words om namah and ends with a date. Between the words

otn namah and the date there are 32 verses the metrcs of which,

together with the line of the inscription in which each verse ends,

may be given in detail.

Verse 1. Sragdharä, line 3.

V. 2. Särdülavikrldita, line 5.

V. 3. Äryä, line 6.

V. 4. Aryäglti, line 7.

V. 5. äärdülavikrlo'ita, line 8.

V. 6. 6loka (Anustubh), line 9.

V. 7. Aryä, line 9.

V. 8. MälinI, line 10.

V. 9. 6loka (Anustubh), line 11.

V. 10. Vasantatilakä, line 12.

V. 11. Vasantatilakä, line 13.

V. 12. 6loka (Anustubh), line 13.

V. 13. Vasantatilakä, line 14.

V. 14. Sragdharä, line 16.

V. 15. Vasantatilakä, line 16.

V. 16. Öloka (Anustubh), line 17.

V. 17. Vasantatilakä, line 18.

V. 18. MälinI, line 19.

V. 19. Öloka (Anustubh) line 20.

V. 20. Drutavilambita, line 20.

V. 21. üpajäti, line 21.

V. 22. Öloka (Anustubh), line 22.

V. 23. Mälini, line 23.

V. 24. Vasantatilakä, line 24.

V. 25. üpajäti, line 24.

V. 26. üpajäti, line 25.

V. 27. äärdülavikrlflita, line 26.

V. 28. Sragdharä, line 28.

V. 29. üpajäti, line 28.
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V. 30. &kharinl, line 29.

V. 31. 6loka (Anustubh), line 30.

V. 32. Särdülavikrlijita, line 31.

The first four verses glorify, and invoke the protection of,

the god Vi§nu, under the names of Mnräri, Krsna, and Hari. The
text then, in line 7, proceeds thus: —

Räj=äsld=varacakkra-lämchita-karo laksmi-sanäthah pnrä

drptäri-pravaladvisat-pramathanaS^ädhära-bhüto bhuvah
|

l

)

vähüdasta-mahidharo [nara]-

[L. 8.] ka-hä tumgadvipa-dbvansakrt* *)

Kamsäräti-samo=py*akrsoatanubhrc-chri-Jej j a äryyaifc

stn[ta]h [||] [5*]

[Ramya]-prasütir=acchidras4umgah prthur=akamtakah
|

Sri-Rästra[kü>
[L. 9.] ta-vamso-yam samrddho yattra bhübhrti

|| [6*]

"Formerly there was a king whose hands were raarked with

auspicious discs, who was endowed with fortune, and who, barass-

ing haughty enemies and powerful foes, was the sopport of the

earth ; who with his arms overthrew princes, who warded off hell

and destroyed tall elephants *), and who, although thus like Kam-
aa's enemy (Krsna) [whose hand is furnished with a choice disc,

who is united with LaksmT, and who, harassing haoghty enemies

and powerful foes, became the support of the earth; who lifted

up with his arms the mountain (Govardhana) , slew (the demon)

Naraka , and destroyed (Kamsa's) tall elephant] , did not bear

Krsna's body [i. e. was not a wicked person] ') — the glorious

Jejja, praised by the noble".

"While he was king, this glorious Rästraküta family
was 'prosperons — a family in which there is pleasing progeny,

which is without blemish. noble, large, and free from troubles

[being like the bamboo which has pleasing shoots, is free from

flaws, high, broad, and without thorns]".

The next name which I can read with certainty occurs in line

12, in verse 11, which, so far as it is at all legible, reads thus: —

1) The sign for v in this inscription denotes both v and b.

2) Read -dhvafnsakrU.

3) With reference to the king the words tuhga-dvipa might possihly have

to be translated by uthe elephants of (king) TuAga".

4) For the figure rirodha (or virodhäbhcua) or 'seemiDg contrmdiction'. used

by tbe poet here, see Ejp. Ind. Vol. VI. p. 246, note 13.
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Tasyätmajo ripu-vala-fksaya?] — u

sri-Karkkaräja iti samyati lavdha-kirttih
|

[L. 13.] r iva vabhüva nirasta-salyo

duhsasanäri-vala-säsana-bhima-senah
||
[11*]

"His son was the glorious Karkarüja who, (cansiuy) the

destruction of the forces of enemies, acquired fame in battle; who
removed trouble [and was therefore] like (Yuilhitfltira?) [who anni-

hilated Salya], and whose armies were terrible in chastising the

forces of enemies difficult to be chastised [so that he was like

Bhlmasena, subduing the strcngth of his enemy DubSäsana]".

Another name occurs in lines 15 and 16, in verses 14 and 15,

nearly the whole of which may be read with certainty, thus: —
Durvväräti-mattadvi[rada]-

[L. 16.] ghanaghat-ätopa-samgbatta-can<Je

samgräme — u [turaga]-khura-raja.4-channa-dikcakkra[väle
|]

u [sainya]-k§ata-rudhira-sarit-präjya-sämanta-eakre

cakre Nägävalokam [jhatiti va]-

[L. 16.] la-natam yah parävrtta-niürttim
||
[14*]

Durvväravairi-varavärana-knmbha-[mukta]-

muktftphala-pra[tata]-nirnunala-dantamälä
|

Nägävaloka - nrpa-[sadmani] viprakirnne

yasy^oddhatam prahasat Iva krpäna-pä[li]
||
[15*]

aIn a battle which was terrific by the colli .-'um with the mul-

titude of the close arrays of the infuriated elephants of the irre-

sistible enemy, in which the circuit of the regions was hidden by

the dust from the hoofs of horses . . . ., and where the whole

mass of feudatories were inundated by the streams of blood from

the wounds of soldiers . . . ., he quickly caused Nägävaloka,
who was praised for his strength, to tarn his back".

"His sword-blade, on which rows of spotless teeth are spread

by the pearls shed by the frontal globes of the choice elephants

of the irresistible adversary, exnltingly langhs as it were in the

devastated home of king Nägävaloka".

The last name which I have been able to make oat occars

first in line 19, in verse 18, which I read thus: —
Ahimakara iv ädya tyakta-dosänusamgo

himakara iva [jätafc]

[L. 19.] 6uddha-mürttih kalävän
|

paravala-dalan-o^ro nu^ra-cahsuli pratäpl

Paravala iti putras*tasya säst Iha bhümim
||
[18*]
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uNow his son Parabala rules here the land, he who has

discarded assoeiation with sin, and ia therefore like the hot-rayed

san which has severed its connection with the night; who is born

of pure body and is versed in all arta, and therefore like the

cool-rayed moon when she has risen with a bright form and with

all her digits; who, terrible in cntting up the forces of adver-

saries, is gentle-looking, and fnll of proweaa".

The connection of the king mentioned in verse 18 with the

pillar on which the inscription ia engraved (and with the temple

of Visnu which according to Sir A. Cunningham is close to the

pillar) becomes apparent from the three verses 25—27 in lines

24—26, of which fortunately enough is legible to leave no donbt

whatever about their meaning.

Acikarad=devakulam sa Saurer»

idam HilmoJrvvidhara-sr[mga]-t[amgam []

W \J w — u

vibhartti yasy-ämarasindhu-sobhäm
||
[25*]

[L. 25.J
- Garndadhvajä -

v— visälo Garu4adhvajo yam
|

Hareh puras tädr[sa] eva tena

stambhah samuttambhita esa räjnä
|j
[26*]

Visnoh [kirn] teh stambh-äkrter*vvä vapuh

Sthäpor bhüviva[rä]-

[L. 26.] kphanlndra-ripunä Seso4havä proddhrtah
|

itthara bhüri vi[cära]yadbhir=amarair*älokya ni[sci]yate

8tambhab suddhasilämayab Paravala - [ksmä]päla-

klrtti-prada^
||
[27*]

uHe caused to be built this temple of 6auri (Visou), lofty

like the peak of the Mountain of snow, (the flag on which?) bears

the lustre of the heavenly Granges."
u(As . . . tcas erected?) with a Garu<)a banner, exactly so was

thia large Garu<ja-bannered pillar caused to be erected by that

king in front of (the temple of) Hari (Visnu)."

"Repeatedly deliberating whether thia is . . . . of Visnu, or

the body of Sthänu (Siva) appearing like the trank of a tree, or

(the serpent) ßesa pulled out of a hole in the ground by the

enemy of the serpent-king , the gods on viewing it find out that

it is a pillar of pure stone proclaiming the fame of king Para-
bala."

Of the five remaining verses, verae 28 treats of Parabala's

minister (amOtyafy . . . sarvvadharmmüdhikarl) who carried out the

Digitized by Google



fipigraphic Notes. r,25

king's order to erect the pillar, verses 29—31 apparently speak

of the author, writer and engraver of this 2>rasasti, and verse 32

contains the usual prayer that the pious work performed by the

king may endure for ever. The last verse, at the end of line 31,

is followed by a date which I read thus: —
samvat 917 Caittra-sudi 6 Sukrc

i.e.,
uon Friday, the 6th of the bright half of Caitra of the

year 917".

In this date the three numeral figures which give the year

are particnlarly clear , and cannot possibly be read in any other

way. The figure for 9 is the same as we have it e. g. in line 6

of the Deogaijh pillar inscription of the time of Bhojadeva of the

[Vikrama] year 919 (Archacol. Surv. oflndia, Vol. X. Plate XXXIII. 2),

and in line 22 of the Gnrmha plate of Jayädityadeva II. of the

[Vikrama] year 927 (Jour. Beng. As. Soc. Vol. LXX. Part I. Plate L).

The date muat of course be referred to the Vikrama era. lt is

one of the very earliest dates of that era which admit of exact

calculation, and regularly corrcsponds, for the Kärttikädi Vikrama

year 917 expired, to Friday, the 21st March A.D. 861,

when the 6th tithi of the bright half of Caitra ended 16 h. 35 m.

after mean sonrise.

The inscription on the Pathäri pillar, then, is undoubtedly

one of a king Parabala who, as appears clearly from verse 6,

belonged to a Rästraküta family, and for whom the inscription

fnrnishes an absolately certain date falling in A. D. 861. Besides

the great Rästraküta family of Mälkhed, of which we possess about

fifty Sanskrit, Kanarese and Tamil inscriptions dated between the

&aka years 675 and 904 (t. e. about A. D. 763 and 982), there

were other branches of Rästrakütas in different parts of India.

An inscription from Bljapur in Märwär (No. 53 of my List of

North. Jnscr.) gives a list of Rästraküta chiefs whose capital was

HastikunijU, with dates for three of them of the Vikrama years

973, 996 and 1053. An inscription from Badäun in the North-

West Provinces (ibid. No. 605) fnrnishes another long list of Rä-

straküta chiefs who were ruling at Vodämayütä (Badäun) in the

Pancäla country. And from Bodh-Gayä we have an inscription

(ibid. No. 630) of the Rästraküta Tunga-Bharmävaloka, the son of

Kirtiräja who was a son of Nanna-Gunävaloka. Other Rästraküta

chiefs are referred to in Nos. 354, 356 and 607 of my List. The

Rästrakütas of the present inscription I am inclined to connect

more closely with the Rästraküta Nandaräja-Yuddhäaura of whom
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we pos8ess the Multäi plates (ibid. No. 350) of the Öaka year 631;

for Multäi is a town in lat. 21° 46' N. and long. 78° 18' E., while

Pathäri , as already stated , is in the same part of India , in

lat. 23° 56' N. and long. 78" 15' E. — Of Parabala's ancestors the

inscription, so far as it is legible to me, mentions Jejja and

Karkaräja. Of these two names Karkaräja (Kakkaräja) is a

well-known name of several kings and feudatory princes among
the Rästrakütas of Mälkhed, and does not, so far as I know, oecnr

in any other royal family *). The name Jejja has not been found

in other Rästraküta records; we may compare with it the names

Jejä and Jejjäka of the prince Jayasakti of the Candella dynastj'.

Qaite new is the name Nägävaloka, denoting some long or

chief whose defeat by one of Parabala's predecessors is vividly

depicted in the present inscription. Names ending in avaloka have

hitherto only been found in Rästraküta families: Tunga-Dharmä-

valoka and Nanna-Gunävaloka have been mentioned above, and in

the family of the Rästrakütas of Mälkhe<J we find the birudas

Kha<Jgavaloka
,
Vikramävaloka, Mänävaloka, and Raoävaloka. I

therefore assume that Nägävaloka also was a biruda of some Rä-

straküta prince who was at war with the Rästrakütas of this

inscription.

A list of the eleven Päla kings from Gopäla L to Vigrahapäla

III. I have given from the Amgächi plate in Ind. Ant. Vol. XXI.

p. 99, and the inscriptions of these kings will be found enume-

rated in my List of North. Inscr. No. 59 and Nos. 634—643. With

the exception of a single inscription of the 9th king of the series,

Mahipäla, dated in the [VikramaJ year 1083 (i. e. about A. D. 1026),

all these inscriptions are dated only in regnal years; and it is

only by allowing about 25 years for each king, and by counting

back from the time of Mahipäla, that we are enabled to place the

first king
,
Gopäla L, about A. D. 825 , the second king , Dharma-

päla, about A. D. 860, the third king, Devapäla, about A. D. 875,

1) As an instance to show how the same names occur in different and widely

separate branches of one and the same family, I may quote the occurrence of the

name &amkaraga$a in the Kalacuri genealogies. We find that name first, denot-

ing the Kataccuri Buddharäja who ruled part of Qojarät abont A. D. 600 ; we

have it again, several centuries later, in the genealogies of the Kalacuri kings of

Cedi (Dähäla) -, and there are (as I shall soon have occasion to ahow) oo less

tban three Chiefs of the same name in a Kalacuri family which possessed part

of the Ooräkhpor diltrict. Outside the Kalacuri family the name apparently is

never ased.
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and so on. But the correctness of the results so obtained it has

not been hithcrto foand possible to prove from extraneous sour-

ces; and there is the additional difficnlty that the recently diseo-

vered Manahali plate *) of Madanapäla has shown that after Vi- •

grahapäla III. there came another Mahipäla, and that therefore

it is impossible a priori to say whether the inscription with the

date of Vikrama 1083 belongs to Mahipäla I. or belongs perhaps

to the second Mahipäla who would be the 12th (not the 9th) king

of the series. Snch being the case, it must be apparent that the

inscription of which I am treating here is indeed of some import-

ance for the chronology of the earliest merabers of the Päla

dynasty. According to the Mungir plate, the third Päla king,

Devapäla, was a son of Rannädevi who was a daughter of the

Räs^raküta Parabala. That this Parabala is the king who
erected the Pathäri pillar, there can be no reasonable doubt; and

the date in A.D. Stil, obtained for him, shows that his grandson

Devapäla may now be confidently placed at the very
end of the 9th Century A.D. The result may be considered

a vague one, but had it been known before, it would have preven-

ted various speculations regarding the chronology of the early

Päla kings and their relations to other dynasties.

7. — Inscription of Grugga, of the [Vikrama] year 770.

My List of the Inseriptions of Northern India, No. 7, mentions

an inscription of the [Vikrama] year 770, of which Colonel Tod
has given a translation in his Annais and Antiquitus of Räjusthan,

Vol. I. p. 709. When I was in England two or three years ago,

Professor Bendall showed and gave me a rubbing of a Sanskrit

inscription the original of which had been in the India Museum,

and which, as I recognized in it a date of the year 770, I at the

time supposed to be the inscription treated of by Colonel Tod.

I traced the original stone from the India Museum to the South

Kensington Museum, and from there again to the British Museum,

where it really u now deposited. Since Mr. C. H. Read of the

British Museum has kindly sent me a fresh impression, I give

here a short account of the inscription. Though dated in the

year 770, it is not the one translated by Colonel Tod, and for

the present it does not seem to be of any particular value; but

it contains a few names which, as the inscription is dated, may
become useful on some future occasion.

1) See Journal Beng. As. Soc. Vol. LXIX. Part I. p. 68.

Kgl. Gei. d. Wi«.. N»chrichUn. Philolog.-hi.tor. Klmm. 1901. Heft 4 35
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The inscription contains 24 lines of writing which Covers a space

of about 1'2" broad by 1' 6" high; but it is only a fragment.
Nothing is lost at either the top or the bottom, but, the text

• being in verse, it is easy to see that at the commeneement of

each line about 45 ak^aras are missing; and as in the portion

which we possess the number of ak&iras in each line is about 35,

the part of the stone which is broken away on the proper right

(or. at any rate, the writing on that part) must have measured

about 1' 6" broad. The size of the letters is between 3
/8
w
and V«"-

The characters closely resemble those of the Kanaswa inscription

of Jsivagana of the Mälava (Vikrama) year 795, published with a

photo-lithograph in Ind. Ant. Vol. XIX. p. 55 ff. They include

the sign of the upadhmaniya and a special form of the final n

(consisting of the sign for na, mutilated at the top, and with a

separate horizontal line above it). The letter r, preceding another

consonant, is denoted by the superscript sign, except in the con-

junct ry, where r is written on the line, with the secondary form

of y attached to it. The language is Sanskrit and the text, as

already stated, is in verse.

The inscription opens with verses invoking the protection of

Gaurl and, apparently, Siva. It then speaks of a king (parame-

svara) whose name is lost, and relates that he had a son named

Nägendra, whose daughter was Subhä. It then introduces

another princely family in which there were Devaräja and, ap-

parently his son, Tak^aräja 1

); and records that Tak^aräja mar-

ried Öubbä, and that their son was the glorious Gugga. So

far as I can see, the proper object of the inscription is to state

that this Gugga founded an establishment for holy men (probably

a brahmapuri). The date when this was done is given (in line

22) in the verse —
Samvatsara-äate tite saptame c&dhikais tathä

|

pürnne saptatibhir-vvarsair nnirmmitam tu puram tadä
||

The year is the Vikrama year 770, corresponding
,

roughly,

to A. D. 713. In the last line the inscription appears to give the

name of an artisan, Gunailla, who probably engraved the inscription.

1) Compare the name Taksadatta in North. Jnscr. No. 549.
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Bericht des abtretenden Sekretärs der Gesellschaft

über das Geschäftsjahr 1900/1901.

Die K. Gesellschaft der Wissenschaften hat in dem abge-

laufenen Geschäftsjahre 15 ordentliche, 2 öffentliche und eine außer-

ordentliche Sitzung abgehalten. Die besonderen Aufgaben und Ange-

legenheiten sind in 16 Commissionssitzungen vorberathen worden.

Von den Nachrichten der K. Gesellschaft der Wissenschaften

sind die der mathematisch-physikalischen Klasse mit 4, die der

philologisch-historischen Klasse mit 3 Heften erschienen; ferner

ein Beiheft zu den Nachrichten der philologisch-historischen Klasse,

enthaltend den zweiten Reisebericht des Herrn Dr. Borchling:
„Mittelniederdeutsche Handschriften in Skandinavien, Schleswig-

Holstein, Mecklenburg und Vorpommern".

Von den Abhandlungen der mathematisch-physikalischen Klasse

Bd. I ist erschienen:

Nr. 4. W. Schur, Vermessung der beiden Sternhaufen A und

% Persei mit dem sechszölligen Heliometer der Sternwarte in

Göttingen, verbunden mit einer Uebersicht aller bis zum
Jahre 1900 ausgeführten Instrumental-Untersuchungen. Mit

1 Sternkarte.

Von den Abhandlungen der philologisch-historischen Klasse

Bd. IV ist erschienen:

Nr. 1. O. Tüselmann, Die Paraphrase des Euteknios zu

Oppians Kynegetika

Nr. 2. A. S c h u 1 1 e n, Die Mosaikkarte von Madaba und ihr

Verhältniß zu den ältesten Karten und Beschreibungen des

heiligen Landes. Mit 3 Kartenbildern und 1 Figurentafel.

Nr. 3. ü. v. Wil a m o w i t z - Mö 1 1 e n d o r f f , Die Text-

geschichte der griechischen Lyriker.

Die Göttingischen Gelehrten Anzeigen haben den gewohnten

Fortgang genommen.
tttckricfaUa; gMchittlich« MittheUungen 1901 L 1



2 Bericht d. abtretenden Sekretars d. Gesellschaft üb. d. Geschäftsjahr 1900/1901.

lieber den Schriftenaustausch, der auch in diesem Jahre be-

trächtlich erweitert worden ist, sowie über die auf anderen Wegen
der K. Gesellschaft zugegangenen und der K. Universitäts-Bibliothek

überwiesenen Druckschriften gibt die weiterhin abgedruckte Zu-

sammenstellung Auskunft. Diese dient zugleich als Empfangs-

bestätigung, soweit eine solche nicht auf besonderen Wunsch un-

mittelbar nach der Zusendung erfolgt ist.

In der öffentlichen Sitzung vom 5. Mai 1900 redete Herr 0.

Wallach zum Gedächtniß der verstorbenen Mitglieder der Ge-

sellschaft R. Bunsen, E. Frankland und C. F. Rammeis-
berg; in der vom 10. November hielt Herr G. Cohn die in den

Geschäftlichen Mittheilungen 1900 S. 78 abgedruckte Rede über

„die Cameralwissenschaft in zwei Jahrhunderten".

Zum Zwecke wissenschaftlicher Unternehmungen hat die K.

Gesellschaft folgende Bewilligungen aus den ihr zur Verfügung

stehenden Mitteln gemacht:

Herrn G. Roethe zur Fortsetzung der Inventari-

sirung und Untersuchung mittelniederdeutscher

Handschriften 1000 Mk.

Der Commission für Geophysik zur Errichtung

seismometrischer temporärer Stationen .... 1000 9

Herrn Dr. S. Kuckuck zur Ausführung einer

wissenschaftlichen Reise nach Tanger 1200 „

Herrn F. Klein für die mathematische Encyklo-

pädie als sechste und letzte Rate 800 „

Herrn E. Riecke und W. Voigt zu Unter-

suchungen über Radiumstrahlen 700 „

Herrn W. Voigt zu Untersuchungen aus dem Ge-

biete der Krystallphysik 600 „

Der Commission für Geophysik zur Anstellung luft-

elektrischer Messungen 600 „

Derselben für eine Reise zu seismometrischen

Zwecken 400 „

Die Kosten der weiteren Vorarbeiten für die Herausgabe der

älteren Papsturkunden wurde aus der Schenkung bestritten, über

die in den Geschäftlichen Mittheilungen 1900 S. 2 berichtet ist.

Ueber den Fortgang dieses Unternehmens sowie der Heraus-

gabe der Gaußschen Werke, der Mathematischen Encyklopädie
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Bericht d. abtretenden Sekretärs d. Gesellschaft üb. d. Geschäftsjahr 1900/1901. 3

und des Thesaurus linguae latinae werden unten besondere Berichte

erstattet werden.

Die in das Gebiet der Pendelmessungen, der astronomischen

Ortsbestimmungen, der magnetischen Beobachtungen und der Höhen-

messungen fallenden Ergebnisse der durch die Gesellschaft in den

Jahren 1898/1900 ausgeführten ostafrikanischen Pendelexpedition

hat Herr Dr. Kohlschütter in Berlin im Auftrage der Gesell-

schaft zu bearbeiten übernommen.

Die Inventarisirung der niederdeutschen Handschriften ist

weitergeführt worden, namentlich hat Herr Dr. Borchling die

gewaltigen Schätze der Wolfenbütteler Bibliothek durchgearbeitet.

Es wird ein dritter Bericht vorbereitet, in dem sich die Inten-

sität des religiösen Lebens Niederdeutschlands im ausgehenden

Mittelalter besonders deutlich spiegeln wird.

Die Vorarbeiten für die Herausgabe der Lukianscholien haben

Jahre lang ruhen müssen, da der mit der Arbeit betraute Dr. H.

Graeven durch anderweitige Aufgaben völlig in Anspruch ge-

nommen war. Nunmehr hat sich Herr Dr. H. Rabe zur Mitarbeit

entschlossen und die Nachvergleichung der maßgebenden Hand-

schriften am Vindob. 123 begonnen, den die Verwaltung der Kaiser-

lichen Hof-Bibliothek nach Hannover zu senden die Güte hatte.

In der Versammlung des Cartells, die in der Pfingstwoche in

Wien stattfand, war die Gesellschaft durch die Herren H. Wagner
und F. Klein vertreten, denen sich Herr E. Wiechert als Sach-

verständiger für die von der Gesellschaft eingeleitete Verhandlung

über seismische Forschungen anschloß.

Am 31. Juli und 1. August fand in Paris die erste Conferenz

des Ausschusses der Internationalen Association der Akademien

statt, welche sich mit organisatorischen Fragen und den Vor-

bereitungen für die erste Generalversammlung der Association zu

beschäftigen hatte. Die Gesellschaft war, da ihre Sekretäre an

der Reise verhindert waren, durch Herrn E. Riecke bei der

Conferenz vertreten.

Zu dem Anfangs August gleichfalls in Paris stattfindenden

Internationalen Congreß für Physik entsandte die Gesellschaft die

Herren E. Riecke, W. Voigt und W. Nernst.
Der geologischen Reichsanstalt in Wien und dem sächsischen

Alterthumsverein in Dresden wurden zu ihren Gedenktagen die

Glückwünsche der Gesellschaft ausgesprochen. Ihrem auswärtigen

Mitgliede Herrn Th. v. Sickel in Rom sandte die Gesellschaft

1*
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4 Bericht d. abtretenden Sekretars d. Gesellschaft üb. d. Geschäftsjahr 1900/1901.

zu seinem am 16. August begangenen Doctorjubiläum die in den

Geschäftlichen Mittheilungen 1900 S. 93 abgedruckte Adresse.

An der Statue Wühlers wurde am 31. Juli zur Säcularfeier

seiner Geburt ein Kranz niedergelegt.

Der Stiftung der Freunde Paul de Lagardes wurde durch

Herrn Professor G. HorFmann in Kiel ein Betrag von 534 Mark
zugewiesen.

Durch den Tod verlor die Gesellschaft ihre auswärtigen Mit-

glieder

in der philologisch-historischen Klasse:

Herrn Max Müller zu Oxford, am 28. October 1900, Correspon-

dent seit 1861, auswärtiges Mitglied seit 1881;

in der mathematisch-physikalischen Klasse:

Herrn Charles Hermite zu Paris, am 14. Januar 1901, Cor-

respondent seit 1861, auswärtiges Mitglied seit 1874;

Herrn Max von Pettenkofer zu München, am 10. Februar

1901, auswärtiges Mitglied seit 1874.
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Bericht

über die Preisbewerbung für das Jahr 1901.

Die K. Gesellschaft hatte für das Jahr 1901 folgende Preis-

aufgabe gestellt:

Et soü für einen beliebigen Zahlkörper das Reciprocitätsgetetz der

Pm Potenzreste entwickelt werden, wenn l eine ungerade Primzahl bedeutet.

Eine Bewerbongsschrift mit dem Motto Numerus integer ist recht-

zeitig eingegangen.

Der Verfasser dieser Schrift legt seinen Untersuchungen einen

algebraischen Zahlkörper /: zu'Grunde, der den Körper der l
itn Ein-

heitswurzeln (unter / eine ungerade Primzahl verstanden) als Unter-

körper enthält. Er entwickelt dann im Abschnitt I die allgemeinen

vorbereitenden Sätze bis zur Definition des Symbols
^

v
'

j. Das

Hauptresultat dieses Abschnittes liegt in dem Satze, daß dieses

Symbol dann und nur dann den Wert 1 hat, wenn v Normenrest des

Körpers (K^p, k) nach p ist. In Abschnitt II führt der Verfasser

die Voraussetzung ein, daß die Klassenanzahl des Körpers k nicht

durch / teilbar ist und entwickelt dann die Theorie der ambigen

Complexe und der Geschlechter dieses Körpers K. Das Haupt-

resultat ist, daß die Anzahl der verschiedenen Geschlechter in K
stets kleiner oder höchstens gleich der Anzahl der ambigen Com-

plexe ist. In Abschnitt III gelingt es dem Verfasser mit Hülfe

des Begriffes der primären Ideale ohne einschränkende Annahmen
noch für den Zahlkörper k zwei spezielle Fälle des Reciprocitäts-

gesetzes zu beweisen. Dann aber macht der Verfasser die verein-

fachenden Annahmen, daß k in Bezug auf den Körper der V*n Ein-

heitswurzeln ein relativ-Galoisscher sei, daß sein Relativgrad zu

l prim sei und daß die Klassenanzahl von k ebenso wie die des

Körpers der Z
UB Einheitswurzeln sich nicht durch l teilen lasse.

Unter diesen Annahmen beweist der Verfasser zunächst das Reci-

Digitized by Google



6 Bericht über die Preisbewerbung für das Jahr 1901.

procitätsgesetz zwischen einem primären und einem beliebigen

Primideal in k. Von Interesse ist auch die Behandlung des durch

die vorigen Annahmen ausgeschlossenen Falles, daß der Relativ-

grad des Körpers k gerade gleich l ausfällt. In den nun folgenden

Entwicklungen werden keine engeren Annahmen über den Körper

k vorausgesetzt als in Abschnitt II; dafür aber nimmt der Ver-

fasser an, daß das Reciprocitätsgesetz für den Körper k zwischen

einem beliebigen und einem primären Primideal bewiesen sei. Unter

diesen Annahmen wird nun in den Abschnitten IV—VI die Theorie

des Reciprocitätsgesetzes im Körper k ausführlich entwickelt: die

Untersuchung schließt mit dem Beweise der allgemeinen Produkt-

forrael

"(-^ = 1

wo v, n irgend zwei ganze Zahlen des Körpers k bedeuten und

tu alle Primideale dieses Körpers durchläuft.

Somit ist es dem Verfasser in der That gelungen, die in dem
Preisausschreiben vermuthungsweise allgemein ausgesprochene Reci-

procitätsformel unter recht allgemeinen Voraussetzungen wirklich

zu beweisen. Erwägt man, welche Schwierigkeiten schon allein das

gründliche und bis zur vollen Herrschaft über den Gegenstand vor-

dringende Studium der einschlägigen zahlentheoretischen Litteratur

bietet und wie mühevoll auf diesem so abstrakten Gebiete selbst

geringe Fortschritte erkämpft werden müssen, so erscheint die

eingereichte Arbeit als eine in hohem Maaße anzuerkennende

Leistung ihres Verfassers und zeugt von einem schönen zahlen-

theoretischen Talent.

Die Gesellschaft hat beschlossen, dem Verfasser den vollen

Preis zuzuerkennen.

Die Eröffnung des Couverts ergab als Verfasser: Dr. Philipp
Furtwängler in Potsdam.

Die Preisaufgabe für das Jahr 1903 lautet:

Durch die Arbeiten des letzten Jahrzehntes, neuerdings vornehmlich aus

Anlaß der neugefundenen Papyrustexte poetischen und theoretischen Inlialtcs,

ist die metrische Forschung in eine neue Bewegung geraten. Es scheint an

der Zeit, die Grundlage der lyrisclien Metrik einer durcJigehenden Prüfung

zu unterziehen. Die Königliche Gesellschaß der Wissenschaften wünscht eine

auf Beobachtung der überlieferten Texte gegründete, auf die Erkenntnis des

historischen Zusammenhanges gerichtete Untersuchung der tnchtigsten im les-

Digitized by Google



Bericht über die Preisbewerbung für das Jahr 1901. 7

bisclien und jonischen Lieth, der cfo/riscJien Lyrik, den lyrisclien Huden des

Dramas angewendeten metrischen Formen unter Berücksichtigung der luüc-

nistischen und der öfteren römischen Poesie.

Die zur Bewerbung um den Preis bestimmten Arbeiten müssen

vor dem 1. Februar 1903 an die Königliche Gesellschaft der

Wissenschaften eingeliefert werden, mit einem Spruch versehen

und von einem versiegelten Zettel begleitet sein, der außen den

Spruch trägt, der die Arbeit kennzeichnet, und innen den Namen
und Wohnort des Verfassers. Der Preis beträgt 1000 Mark.
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Bericht über die Arbeiten für die Ausgabe
der älteren Papsturkunden.

Die Gesellschaft kann auch dieses Mal mit dem geziemenden

Danke für die Unterstützung, welche ihr vorzüglich von dem vor-

gesetzten Ministerium zu Teil geworden ist, ihren vierten Bericht

über den Fortgang ihrer Arbeiten für die Ausgabe der älteren

Papsturkunden einleiten. Auch für das verflossene Geschäftsjahr

bewilligte der Herr Minister unserm ordentlichen Mitarbeiter ein

Stipendium von 1200 Mark und für die Forschungen selbst einen

außerordentlichen Zuschuß von 2000 Mark.

Dank der reichlicheren Mittel, welche so der Kommission zur

Verfügung standen, haben die Arbeiten energisch fortgeführt

werden können. Professor Kehr, dem der Herr Minister einen

Crlaub für die Monate Oktober, November und Dezember ge-

währte, hat während dieser Zeit und dann wieder in diesem Früh-

jahr sich ganz den Forschungen in Rom gewidmet. Unterdessen

hat unser ordentlicher Mitarbeiter Dr. Wiederhold die biblio-

graphischen Arbeiten nach Kräften gefördert und auch schon die

französische und spanische Litteratur zu bearbeiten begonnen. In

Italien selbst gingen die Forschungen das ganze Jahr hindurch

fast ohne Unterbrechung fort. Dr. Schiaparelli, dessen Name
nun schon seit Jahren mit unserm Unternehmen auf das Engste

verknüpft ist, hat systematisch die Archive von Turin, Piemont

und Liguricn ausgebeutet. Dr. Fedele hat hauptsächlich für Rom
und für das alte Patrimonium uns seine Kraft geliehen. Einige

kleinere Archive erledigte Herr F. Tonetti.

So sind unsre Forschungen in Italien fast ganz zum Abschluß

gebracht worden. Hie und da wird noch eine Revision des Materials

von Nöten sein. Davon abgesehen harrt unsrer nur in Rom noch

eine größere Aufgabe. Hier sind die Materialien doch umfassender

und die Arbeiten selbst schwieriger als zunächst vorauszusehen

war. Die Gründe davon, welche notwendig zu einer Kritik der
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Bericht über die Arbeiten für die Ausgabe der älteren Papstnrkunden. 9

unzulänglichen gelehrten Einrichtungen, welche zur Zeit in Rom
bestehen, führen mußten, können hier nicht näher dargelegt werden.

Es genügt zu bemerken, daß wir nach Bewältigung der Urkunden-

fonds und der zahlreichen Manuskriptenserien des Vaticanischen

Archivs vorzüglich noch die päpstlichen Register auszubeuten

haben. Auch die eine und andere römische Bibliothek wird uns

noch beschäftigen. Dagegen sind die Forschungen in der Vaticani-

schen Bibliothek und in den zahlreichen geistlichen und fürstlichen

Archiven der ewigen Stadt zum Abschluß gebracht worden. Freilich

auch sie nur Dank der besonderen Unterstützung, welche wir bei

den wohlwollenden Gönnern unseres Unternehmens fanden, unter

denen wir mit besonderem Danke den Präfecten der Vaticanischen

Bibliothek, P. Fr. Ehrle, nennen.

Zugleich haben wir auch die Ausdehnung unsrer Arbeiten

über Italien hinaus ins Auge gefaßt.

Es war eine glückliche Fügung, daß wir uns seit dem August

vorigen Jahres der Mitarbeit des Herrn Dr. A. Brackmann zu

erfreuen hatten. Er übernahm die Vorarbeiten für Deutschland

und begann zunächst mit der Durchsicht der weitschichtigen

Litteratur. So vorbereitet konnte er bereits auch an die eigent-

liche archivalische Arbeit gehen. Es sind so die Staatsarchive in

Hannover und Münster ausgebeutet worden, deren Vorständen, den

Herren Dr. Do ebner und Prof. Dr. Philippi, wir für die

Förderung, welche sie unsern Bemühungen liehen, zu besonderem

Danke verpflichtet sind.

Daneben sind auch die Vorarbeiten für Frankreich in um-

fassender Weise in Angriff genommen worden. Sie übernahm neben

Herrn Dr. Wiederhold Herr Dr. A. Hessel, der schon zuvor uns

durch seine Mitarbeit in Rom nützlich gewesen war. An archi-

valische Arbeiten in Frankreich selbst haben wir freilich zur Zeit

noch nicht denken können.

Daß der glückliche Fortgang einer so großen Unternehmung

nicht allein von reichlicheren Mitteln und von der Energie des

Leiters der Arbeiten abhängig ist, sondern besonders auch von der

gleichmäßigen Hingabe unserer Mitarbeiter, das empfinden wir

schmerzlich gerade in diesem Moment. Herr Dr. Wied erhold,

seit fast drei Jahren unser ständiger Hilfsarbeiter, hat am 1. April

d. J. eine Stellung am Johanneum in Hamburg angenommen. Wir
werden noch oft seine außerordentliche bibliographische Gelehr-

samkeit vermissen. Mit unserm Danke für seine uns geleisteten

Dienste begleiten ihn unsere besten Wünsche in seinen neuen Beruf.

An seine Stelle wird Herr Dr. W. Wendland treten.
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10 Bericht über die Arbeiten für die Ausgabe der älteren Papsturkunden.

Auch Herr Dr. Brackmann hat uns am 15. April d. J. ver-

lassen, um eine Stellung als Lehrer in Berlin anzutreten. Doch

hofft er seine Vorarbeiten für die Germania pontificia dort fort-

setzen zu können und auch in seinem neuen Amt die Muße zu

finden sowohl für die erforderlichen litterarischen Vorarbeiten wie

für die archivalischen Forschungen in den Sammlungen Deutsch-

lands.

Indem wir, nun fast an das glückliche Ende unserer Arbeiten

in Italien gelangt, unsern deutschen wie unsern italienischen

Mitarbeitern für ihre Hingabe danken, verbinden wir damit den

Dank an die wohlwollenden Gönner und Förderer unseres Unter-

nehmens im In- und Ausland. Es hat uns auch in diesem Jahre

an Rath and Hilfe von allen Seiten, besonders aber von den Ge-

lehrten Italiens, nicht gefehlt. Vorzüglich haben wir zu danken

dem Herrn Baron A. Manno und dem Staatsarchivar Cav.

d'Agliano in Turin, den Herren P. Ehrle, P. Denifle und

G. Tomassetti in Rom, endlich in Deutschland dem Herrn

Konsistorialrath Monsignore Dr. P. M. Baum garten in München,

der seine reichen Abschriften, Auszüge und Aufzeichnungen aus

den Römischen Archiven, besonders dem Vaticanischen, uns zur

Verfügung stellte.

Die Kommission
für die Herausgabe der älteren Papsturkunden.
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Bericht über den Thesaurus linguae latinae.

Die diesjährige Conferenz der akademischen Commission für

den Thesaurus linguae latinae hat am 12. und 13. October 1900 in

München stattgefunden. Die Sitzungen waren zumeist der Be-

sprechung der beiden im Drucke beendigten Lieferungen 1 1 und

II 1 des Thesaurus gewidmet ; sowohl der Generalredactor als die

Directoren legten der Commission ihre bei der Herstellung des

Manuscripts und Correctur der Bogen gemachten Beobachtungen

und Erfahrungen vor. Für die Ergänzung der Excerption und die

weitere Sammlung des Eigennamenmaterials wurden besondere

Credite bewilligt.

Inzwischen ist die 1. Lieferung des 1. Bandes noch im October,

die des 2. Bandes im Januar ausgegeben worden. Von Mitte

October an ruhte der Druck während einiger Monate und wurde

zu Anfang dieses Jahres wieder aufgenommen. Die beiden folgen-

den Lieferungen des 1. und 2. Bandes werden in Kurzem erscheinen

können.

Die für die Ausarbeitungsperiode getroffene Organisation hat

sich während dieses Jahres wohl bewährt. Die Arbeitslast des

Generalredactors ist sehr groß und an die Kräfte seiner Mit-

arbeiter werden starke Anforderungen gestellt. Aber das Ent-

gegenkommen der UnterrichtsVerwaltungen, das die Commission

mit besonderem Danke anerkennt, hat schon eine Vergrößerung

des Personals möglich gemacht; es arbeiten gegenwärtig anter

dem Generalredactor 13 Beamte des Bureaus (Secretäre und Assi-

stenten). Der vorhandenen Einrichtung würden sich auch weitere

Ergänzungen, wenn solche zur Sicherung der fortschreitenden

Arbeit oder zur Entlastung des Generalredactors nothwendig

werden sollten, mit Erfolg einfügen lassen.



Bericht über den Stand der Herausgabe
von Gauß' Werken.

Vierter Bericht.

Von

F. Klein.

Im vergangenen Jahre gelangten wir dnrch Ankauf in den

Besitz von drei Originalbriefen von Gauß, nämlich

1) ein Brief von Gauß an Möbius (17. Oktober 1843), wonach

sich also die im vorjährigen Berichte (Seite 8) ausgesprochene Be-

fürchtung, daß die beiden von Gauß an Möbius gerichteten Briefe

verloren seien, erfreulicherweise nicht bestätigt.

2) ein Brief von Gauß an von Kobell-München (18. Mai 1842).

3) ein Brief von Gauß an ? (7. Juli 1847).

lieber den Fortgang des eigentlichen Unternehmens ist vor

allem die erfreuliche Thatsache zu verzeichnen, daß Band VIII im

Oktober vorigen Jahres in derselben Weise und in demselben

Umfange erschienen ist, wie im vorigen Jahresberichte in Aus-

sicht gestellt war.

Ferner hat der Druck von Band VII begonnen werden können,

• wenn auch das Manuskript für den ganzen Band noch nicht fertig-

gestellt ist ; dieser Band wird selbstverständlich zunächst den

endgiltigen Abdruck der Theoria motus bringen, auf welchen eine

besondere Sorgfalt verwandt wird, da es sich herausgestellt hat,

daß die von Gauß gegebenen numerischen Beispiele noch eine

größere Anzahl von Fehlern enthalten, und es doch als sehr

wünschenswert erscheint, diesen Abdruck in mustergiltiger Form
zu geben. Auch haben sich im Nachlaß noch einige nicht un-

wichtige Ergänzungen zur Theoria motus vorgefunden, welche in

dem Bande Aufnahme finden werden.
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Den interessantesten Teil des Bandes VII werden die störungs-

theoretischen Untersuchungen von Gauß bilden, die sich in ihren

numerischen Anwendungen auf die Planeten Ceres und Pallas be-

ziehen, und hier können wir die genugthuende Mitteilung machen,

daß wir in der Lage sein werden, ein vollständiges Bild dieser

Arbeiten zu geben, da sich die Schwierigkeiten , die sich anfangs

der Entzifferung der langen numerischen Rechnungen entgegen-

stellten, haben überwinden lassen. Band VII wird also eine voll-

ständige und zusammenhängende Darstellung von Gauß' Arbeiten

über die kleinen Planeten enthalten. Ueber die dabei in Betracht

kommenden Einzelheiten berichtet Herr Brendel folgendes:

Gauß' erste Störungsrechnungen sind die Berechnungen der

Störungen der Ceres, welche in das Jahr 1802 fallen und die

Form von Koordinatenstörungen haben. Gauß schließt sich zu-

nächst an Laplace an, verwendet aber eine neue Methode zur Ent-

wicklung der Störungsfunktion , wobei er bereits aus den Resul-

taten seiner Untersuchungen über die elliptischen Integrale und

das arithmetisch-geometrische Mittel Nutzen zieht ; leider sind die

von Gauß selbst damals publicirten Resultate dieser Rechnungen

durch einen Rechenfehler entstellt, den er selbst anscheinend erst

viel später nach langem Suchen gefunden hat, und zweifellos er-

klärt sich hieraus, daß er sich in seinen Briefen an Olbers mehr-

mals über die schlechte Uebereinstimmung dieser Resultate mit

den Beobachtungen beklagt.

Nachdem er dann noch einige weitere nicht vollendete Rech-

nungen über Ceres nach immer mehr verbesserten Methoden unter-

nommen hat, macht er seine ersten Vorbereitungen zur Berech-

nung der Pallasstörungen im Juni 1804, ohne allerdings zunächst

mit besonderm Eifer daran zu gehen. Das Jahr 1805 ist haupt-

sächlich den Methoden zur Entwicklung der Störungsfunktion ge-

widmet, die nun in enge Beziehung treten zu den Untersuchungen

über die hypergeometrische Reihe ; im Herbst 1805 rechnet er

mit Bessels Unterstützung eine Hilfstafel zur Entwicklung von

(a
% + a'

%— 2aa' cos <p)~ , welche so eingerichtet ist, daß sie auf alle

drei bis dahin entdeckten kleinen Planeten Anwendung finden

kann.

Da die nächste Zeit ihn mit der Herausgabe der Theoria

motus sehr in Anspruch nimmt, so ziehen sich Gauß' Berechnungen

der speciellen Störungen der Pallas, die er zunächst als Vorbe-

reitung zur Berechnung der allgemeinen Störungen unternimmt,

bis zum Jahre 1810 hin; sie werden im December 1810 vollendet

und umfassen die Bewegung der Pallas von 1803 bis 1811. Die
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Berechnung der allgemeinen Störungen nimmt Gauß dann im Fe-

bruar 1811 ernstlich in Angriff.

Diese allgemeinen Pallasstörungen hat Gauß in Form von

Elementenstörungen gerechnet, und zwar hat er sich die Formeln

für die Variationen der Elemente nach einer eigenartigen , noch

heute das lebhafteste Interesse bietenden Methode abgeleitet ; diese

Ableitung hat er in einem im Nachlaß befindlichen Manuskript,

welches den Titel „Exposition d'une nouvelle m^thode de calculer

les perturbations planetaires avec Tapplication au calcul numö-

rique des perturbations du mouvement de Pallas" trägt, niederge-

legt ; dasselbe ist leider unvollendet geblieben und sollte die Ein-

leitung zu einer vollständigen Theorie der Pallasstörungen werden.

Da dies Manuskript in französischer Sprache geschrieben ist, so

liegt die Vermutung nahe, daß Gauß wirklich mit dem Gedanken

umging, sich um den von der Pariser Akademie für die Berech-

nung der Pallasstörungen ausgesetzten Preis zu bewerben l
). Noch

mag bemerkt werden, daß die grundlegenden Lagrangeschen Unter-

suchungen über die Methode der Variation der Konstanten da-

mals noch nicht publicirt, also Gauß auch noch nicht bekannt

waren.

Wie bereits aus dem Briefwechsel zwischen Gauß und Hansen

(Gauß an Hansen, 11. März 1843) bekannt geworden ist, hat Gauß
bei der Berechnung der Pallasstörungen eine der von Hansen 30

Jahre später angewandten ähnliche Methode zur Entwicklung

der Störungsfunktion benutzt ; er entwickelt die Störungsfunktion

nach den beiden mittleren Anomalien und berechnet die Koeffi-

cienten beider Entwicklungen numerisch ; die betreffenden Rech-

nungen sind so gut wie vollständig erhalten, allerdings nur die

Zahlen auf einzelnen Blättern ohne jede Erklärung ihrer Bedeu-

tung, weshalb ihre Entzifferung gewisse Schwierigkeiten bot. Es

scheint als ob Gauß diese Untersuchungen nicht ganz soweit ab-

geschlossen habe , wie er beabsichtigte , wenn er auch im März

1818 an Olbers schreibt, daß seine Rechnungen über Pallas fertig

seien. Der Gedanke, seine Resultate zu publiciren, wird nun aber

durch andere ebenfalls sehr wichtige Arbeiten (zunächst geodä-

tische und dann auch magnetische) mehr und mehr in den Hinter-

grund gedrängt, so daß uns schließlich Gauß von dieser schönen

Arbeit nichts hinterlassen hat als eine sehr große Anzahl meist

ganz ungeordneter Papiere.

1) Der Preis wurde zuerst im Jahre 1804 ausgesetzt, schließlich aber bis

1. Oktober 1816 verlängert
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Ueber die wichtige Entdeckung von Gauß, daß die mittleren

Bewegungen von Jupiter und Pallas im rationalen Verhältniss

T
7
B zu einander stehen, über welche, namentlich aus dem Brief-

wechsel mit Bessel (Gauß an Bossel, 6. Mai 1812), bisher nur

einige kurze Andeutungen bekannt geworden sind, und auf deren

Klarlegung man in astronomischen Kreisen sehr gespannt war,

hoffen wir auch alles wünschenswerte mitteilen zu können. Es
haben sich nämlich im Nachlaß zwei kleine Zettel vorgefunden,

auf denen verstreut einige ganz kurze Notizen über diese Frage

stehen; aus diesen geht mit großer "Wahrscheinlichkeit hervor,

daß Gauß versucht hat, das entsprechende Librationsglied zu be-

stimmen und unter anderm seine Periode zu 399,07 Jupiters-

umläufen oder ungefähr 4734 Jahren gefunden hat.

Endlich werden im VII. Bande u. a. noch einige Unter-

suchungen aus dem Nachlasse Platz finden, die sich auf die

Theorie des Mondes, auf die Berechnung des Osterfests und auf

die Bewegung der Sonne im Raum beziehen. —



Bericht über die Mathematische Encyclopädie.

Neu erschienen sind seit dem vorjährigen Bericht das fünfte
Heft des ersten und das vierte Heft des zweiten Bandes, ferner

ein Probeartikel zu Bd. IV (Mechanik), nämlich IV, 14: Abraham,
die geometrischen Grundbegriffe der Mechanik deformierbarer

Körper. Daneben sind die Vorarbeiten an sämmtlichen Bänden

eifrig gefördert worden; insbesondere ist die Angelegenheit des

astronomischenTeils, die im Vorjahre noch unerledigt ge-

blieben war, dahin geordnet worden, daß Herr Professor Leh-
mann-Filhe's (Berlin) die Redaction übernahm, während gleich-

zeitig Prof. Seeliger (München) mit in die akademische Commission

eintrat.
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Verzeichnis der im Jahre 19001901 abgehaltenen Sitzungen und der

darin gemachten wissenschaftlichen Mittheilungen.

Sitzung vom 19. Mai 1900.

P. Kehr, Diplomatische Miszellen. (Nachr. phil.-hist. Kl. 1900 H.l).

Derselbe, Papsturkunden in Rom. (Nachr. phil.-hist. Kl. 1900 H. 2).

F. Klein legt vor: Mittag- Leffler, Ueber eine Verallge-

meinerung der Taylorschen Keihe. (Nachr. math.-phys. Kl.

1900 H. 2).

Derselbe legt das Doppelheft 2/3 von Band II der Mathemati-

schen Encyklopädie vor.

A. v. K o e n e n legt die neuen geologischen Karten (Blatt Freden.

Einbeck, Dransfeld, Jühnde) vor.

E. Ehlers legt vor : H. W i n k 1 e r , Ueber die Furchung unbe-

fruchteter Eier unter der Einwirkung von ExtractivstottVn

aus dem Sperma. (Nachr. math.-phys- Kl. 1900 H. 2).

J. Orth Uberreicht die t). Auflage seiner pathologisch-anatomischen

Diagnostik.

Sitzung vom 16. Juni 1900.

0. Wallach, Mittheilungen aus dem Universitäts-Laboratorium.

(Nachr. math.phys. Kl. 1900 H. 3).

Sitzung vom 30. Juni 1900.

P. K e h r, Papsturkunden in Salerno, la Cava und Neapel. (Nachr.

phil.-hist. Kl. 1900 H. 2).

Derselbe, Papsturkunden in Campanien. (Nachr. philol.-hist. Kl.

1900 H. 3).

D. Hilbert legt vor: Loewy, Transformation einer Hermite-

schen Form von nicht verschwindender Determinante in sich.

(Nachr. math.-phys. Kl. 1900 H. 3).

Derselbe, Mathematische Probleme für die Zukunft. (Nachr.

math.-phys. Kl. 1900 H. 3).

KuhrichUn; ».«hiftlicke MUlheila»geii 1901 1. 2

Digitized by Google
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J. Orth, Arbeiten aus dem pathologischen Institut. 7. Bericht.

(Nachr. math.-phys. Kl. 1900 H. 2).

W. N e r n s t legt die 3. Auflage seiner Theoretischen Chemie vor.

E. Ehlers, Magellanische Anneliden. (Nachr. math.-phys. Kl.

1900 H. 2).

Sitzung vom 14. Juli 1900.

F. Klein legt vor : R. F r i c k e , Die automorphen Elementar-

formen vom Geschlechte null. (Nachr. math.-phys. Kl. 1900 H. 3).

E. Riecke, Ueber das Verhältnis der Leitfähigkeiten der Metalle

für Wärme und für Electricität. (Nachr. math.-phys. Kl.

1900 H. 3).

Sitzung vom 28. Juli 1900.

W. Schulze legt vor: A. Rahlfs, Die berliner Handschrift

der sahidischen Psalmenübersetzung. (Erscheint in den Abb.

phil.-hist. Kl.).

F. Klein legt vor : R. F r i c k e . Die Rittersche Primform auf

einer beliebigen Riemannschen Fläche. (Nachr. math.-phys.

Kl. H. 3).

A. Voss, Ueber die Principe von Hamilton und Maupertuis.

(Nachr. math.-phys. Kl. H. 3).

0. Wallach legt die ersten Bogen des Berzelius-Wöhlerschen

Briefwechsels vor.

W. Nernst überreicht den von Prof. Kahlbaum in Basel

herausgegebenen, der K. Gesellschaft der Wissenschaften ge-

widmeten Briefwechsel Wohler-Meyer.

Derselbe legt vor : Nernst und Reynolds, Untersuchungen

über die Leitfähigkeit fester Gemische bei hohen Temperaturen.

Nachr. math.-phys. Kl. 1900 fl. 3).

Sitzung vom 27. October 1900.

F. Klein legt Band VIII der Gauß'schen Werke vor.

D. H i 1 b e r t legt vor : Dehn, Ueber raumgleiche Polyeder. (Nachr.

math.-phys. KL 1900 H. 3).

W. Voigt, Ueber die Influenz ferromagnetischer Krystalle, ins-

besondere über die P. Weiß'schen Beobachtungen am Magnetit.

(Nachr. math.-phys. Kl. 1900 H. 3).

W. Schur legt den Jahresbericht der Sternwarte vor.

E. Riecke, Ueber charakteristische Curven bei Gasentladungen.

H. Wagner berichtet über einen Besuch bei Herrn Henry Harrisse

in Paris.
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Oeffentliche Sitzung am 10. November 1900.

G. Cohn, Die CameralWissenschaft in zwei Jahrhunderten. (Nachr.

1900, Gesch. Mitth. 2).

Sitzung vom 24. November 1900.

F. L e o legt die erste Lieferung des Thesaurus linguae latinae vor.

W. Voigt legt die 2. Auflage seiner Mechanik vor.

Sitzung vom 8. Dezember 1900.

A. Peter legt seine Demonstrationstafeln für botanische Syste-

matik und Biologie vor.

Sitzung vom 22. Dezember 1900.

F. Kielhorn, Epigraphic Notes. (Nachr. phil.-hist. Kl. 1900 H. 3).

P. Kehr, Papsturkunden in Rom, II. Bericht. (Nachr. phil.-hist.

Kl. 1900 H. 3).

W. Voigt, Ueber die Parameter der Krystallphysik und über

gerichtete Größen höherer Ordnung. (Nachr. math.-phys. Kl.

1900 H. 4).

F. Klein legt vor: J. Wellstein, Ueber Primformeln auf

Riemannschen Flächen. (Nachr. math.-phys. Kl. 1900 H. 4>.

F. Klein legt das 4. Heft des 2. Bandes der Mathematischen

Encyklopädie vor.

Sitzung vom 12. Januar 1901.

W. Voigt, Ueber Pyro- und Piezomagnetismus. (Ersch. in den

Nachrichten math.-phys. Kl. 1901).

Derselbe übergibt im Namen der Commission für den Congreß

ein Exemplar der Rapports pr6sent£s au Congres international

de physique r£uni a Paris en 1900.

W. Meyer, Ueber den Gelegenheitsdichter Venantius Fortunatus.

(Ersch. in den Abh. phil.-hist. Kl.).

P. Kehr, Diplomatische Miszellen IV. (Ersch. in den Nachr. phil.-

hist Kl. 1901).

Sitzung vom 26. Januar 1901.

F. Kielhorn legt vor: H. Lüders, Ueber die Risyaän'iga-Sage.

(Ersch. in den Nachr. der phil.-hist. Kl.).

P. Kehr, Papsturkunden in Turin. (Ersch. in den Nachr. der phil.-

hist. Kl. 1901).
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P. Kehr, Papsturkunden in Piemont. (Ersch. in den Nachr. der

phil.-hist Kl. 1901).

F. Klein gibt im Auftrage der Pariser Acad^mie des Sciences

Nachricht vom Tode des ausw. Mitgliedes der Gesellschaft

Charles Hermite.

H. Wagner berichtet über das Ergebnis einer Conferenz zur

Förderung seismographischer Forschung in Berlin am 7. d. Ms.

und über die ihr voraufgegangenen Vorgänge.

Sitzung vom 9. Februar 1901.

E. Ehlers, Ueber atlantischen Palolo. (Nachr. math.-phys. Kl.

1900 H. 4).

F. Leo legt im Auftrage des ausw. Mitgliedes Herrn Pietsch-

mann die Berichte des Herrn Dr. Borchardt vom 15. März
und 15. Mai 1900 über die deutschen Ausgrabungen in

Aegypten vor.

G. Roethe legt den ersten Halbband der von Herrn Scher er

veranstalteten Ausgabe der Kästnerschen Werke im Drucke vor.

Sitzung vom 23. Februar 1901.

W. Voigt legt vor: E. Wie eher t, Theorie der automatischen

Seismographen. (Ersch. in den Abb. math.-phys. Kl.).

W. Schur legt vor: J. Kramer, Theorie der kleinen Planeten;

die Planeten vom Hecuba-Typus. (Ersch. in den Abb. math -

phys. KL).

D. Hilbert legt vor: W. Boy, Abbildung der projeetiven Ebene

auf eine singularitätenfreie Fläche im Räume. (Ersch. in den

Nachr. math.-phys. EL 1901).

Sitzung vom 9. März 1901.

D. Hilbert legt vor : E. Zermelo, Ueber die Addition trans-

finiter Cardinalzahlen. (Ersch. in den Nachr. math.-phys. Kl.).

Derselbe legt vor: H. Liebmann, Ueber die Verbiegung der

geschlossenen Ringfläche. (Ersch. in den Nachr. math.-

phys. Kl.).

W. Nernst und E. Riesenfeld: Ueber elektrolytische Erschei-

nungen an der Grenzfläche zweier Lösungsmittel. (Ersch.

in den Nachr. math.-phys. Kl.).

W.Voigt legt vor : W. K a u fm a n n , Ueber eine Analogie zwischen

dem elektrischen Verhalten Nernstscher Glühkörper und dem-

jenigen leitender Gase. (Ersch. in den Nachr. math.-phys. KL),
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H. Wagner, Peter Apians Bestimmung der magnetischen Miß-

weisung. (Ersch. in den Nachr. phil.-hist. Kl. HM)1).

F. Kielhorn legt vor: H. L Uders, Ueber die Grantharecension

des Mahabharata. (Ersch. in den Abh. phil.-hist. KL).

Sitzung vom 23. März 1901.

F. Leo legt vor: J. Geffcken, Römische Kaiser im Volksmunde

der Provinz. (Ersch. in den Nachr. pbil.-hist. Kl. 1901).
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Verzeichnis der Mitglieder der Königlichen Gesellschaft der Wissen-

schaften zu Göttingen. Ende März 1900.

Sekretäre.

Friedrich Leo, Dr. phil., Professor.

Ernst Ehlers, Dr. med. und Dr. phil., Professor, Geheimer Re-

gierungs-Rath.

Ordentliche Mitglieder.

Mathematisch-physikalische Klasse.

Georg Meissner, Dr. med., Professor, Geh. Medicinalrath, seit

1861.

Ernst Ehlers, Dr. med. und Dr. ph., Professor. Geh. Regierungs-

rath, seit 1874. D. z. Sekretär.

Eduard Riecke, Dr. ph., Professor, Geh. Regierungsratb, seit

1879. (Zuvor Assessor seit 1872).

Adolf von Koenen, Dr. ph., Professor, Geh. Bergrath, seit 1881.

Woldemar Voigt, Dr. ph., Professor, Geh. Regierungsrath, seit

1883.

Friedrich Merkel, Dr. med., Professor, Geh. Regierungsrath, seit

1885.

Theodor Liebisch, Dr. ph., Professor, seit 1887.

Felix Klein, Dr. ph., Professor, Geh. Regierungsrath, seit 1887.

(Zuvor Assessor, seit 1871, Correspondent seit 1872).

Gottfried Bert hold, Dr. ph., Professor, seit 1887.

Albert Peter, Dr. ph., Professor, seit 1889.

Otto Wallach, Dr. ph.
,

Professor, Geh. Regierungsrath, seit

1890.

Johannes Orth, Dr. med., Professor, Geh. Medicinalrath, seit 1893.

Wilhelm Schur, Dr. ph., Professor, seit 1893.

David Hilbert, Dr. ph., Professor, seit 1895.

Wulther N ernst, Dr. ph., Professor, seit 1898.
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Assessor.

Mathematisch-physikalische Klasse.

Bernhard Tollens, Dr. ph., Professor, Geh. Regierungsrath, seit

1884.

Ehren-Mitglied.

Adolf Frhr. von Nordenskiöld, zu Stockholm, seit 1879. (Zu-

vor Correspondent, seit 1871).

Philologisch-historische Klasse.

Hermann Wagner, Dr. ph., Professor, Geh. Regierungsrath, seit

1880.

Ferdinand Frensdorf f, Dr. jur. und Dr. ph.
,

Professor, Geh.

Justizrath, seit 1881.

Franz Kielhorn, Dr. ph., Professor, Geh. Rcgicrungsrath, seit

1882.

Karl Dilthey, Dr. ph., Professor, seit 1892.

Wilhelm Meyer, Dr. ph., Professor, seit 1892.

Julius Well hausen, Dr. th. und Dr. ph., Professor, Geh. Re-

gierungsrath, seit 1892.

Max Lehmann, Dr. ph., Professor, Geh. Regierungsrath, seit

1893.

Gustav Cohn, Dr. ph., Professor, Geh. Regierungsrath, seit 1893.

Nathanael Bonwetsch, Dr. th., Professor, seit 1893.

Friedrich Leo, Dr. ph., Professor, seit 1893. D. Z. Sekretär.

Gustav Roethe, Dr. ph., Professor, seit 1893.

Paul Kehr, Dr. ph., Professor, seit 1895.

Georg Kai bei, Dr. ph., Professor, seit 1897.

Wilhelm Schulze, Dr. ph., Professor, seit 1898.

Auswärtige Mitglieder.

Mathematisch-physikalische Klasse.

Richard Dedekind, Dr. , Professor , Geh. Hofrath , zu Braun-

sehweig, seit 1862. (Zuvor Correspondent, seit 1859).

William Thomson Lord Kelvin, Professor, zu Glasgow, seit

1864. (Zuvor Correspondent, seit 1859).

Joseph Dalton Hooker, Direktor der Königlichen Gärten, zu

Sunnigdale, seit 1865.

Carl Neumann, Dr., Professor, Geh. Hofrath, zu Leipzig, seit

1868. (Zuvor Correspondent, seit 1864).

Alex Williamson, zu London, seit 1874.
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Lazarus Fuchs, Dr.. Professor, zu Berlin, seit 1875. (Zuvor

ordentl. Mitglied, seit 1874).

Friedrich Kohlrausch, Dr., Geh. Regierungsrath, Präsident der

phys.-techn. Reichsanstalt, Charlottenburg, seit 1879. (Zuvor

Assessor, seit 1867).

Luigi Cremona, Professor, Senator und Direktor der Ingenieur-

Schule des Königreichs Italien zu Rom, seit 1880. (Zuvor

Correspondent, seit 1869).

Albert von Kölliker, Dr. ph. und Dr. med., Geheimer Rath,

Excellenz, Professor zu Wurzburg, seit 1882. (Zuvor Corres-

pondent, seit 1862).

Sir Gabriel Stokes, Professor, zu Cambridge, seit 1882. (Zuvor

Correspondent, seit 1864).

Arthur Auwers, Dr., Professor. Geheimer Ober-Regierungsrath,

Beständiger Sekretär der Akademie der Wissenschaften, zu

Berlin, seit 1882. (Zuvor Correspondent, seit 1871).

Johannes Reinke, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Kiel,

seit 1885. (Zuvor ordentl. Mitglied, seit 1882).

Wilhelm Foerster, Dr., Professor. Geh. Regierungsrath, zu

Berlin, seit 1886. (Zuvor Correspondent. seit 1875).

Ludwig Boltzmann, Dr., Professor, K. K. Hofrath, zu Leipzig,

seit 1887. (Zuvor Correspondent, seit 1882).

Carl Klein, Dr., Professor, Geh. Bergrath, zu Berlin, seit 1888.

(Zuvor ordentl. Mitglied, seit 1887).

H. Graf zu Solms-Laubach, Dr., Professor, zu Straßburg, seit

1888. (Zuvor ordentl. Mitglied, seit 1879).

Karl Gegen baur, Dr., Professor, Geh. Rath, zu Heidelberg,

seit 1891.

Adolf von Bayer, Dr., Professor, Geh. Rath, zu München, seit

1892. (Zuvor Correspondent, seit 1879).

Eduard S u e s s , Dr. , Professor , Präsident der k. Akademie der

Wissenschaften, zu Wien, seit 1892. (Zuvor Correspondent, seit

1884).

Herrn. Amandus Schwarz, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1892.

(Zuvor ordentliches Mitglied, seit 1875, Correspondent seit

1869).

Henri Poincarö, Professor, zu Paris, seit 1892. (Zuvor Cor-

respondent, seit 1884).

Heinrich Weber, Dr., Professor, zu Straßburg, seit 1895. (Zu-

vor ordentl. Mitglied, seit 1892, Correspondent seit 1875).

Alexander Agassiz, Professor, zu Cambridge, U. St. A., seit 1898.

(Zuvor Correspondent, seit 1879).
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Robert Helmert, Dr.. Professor, Geh. Regierungsratb, zu Pots-

dam, seit 1808. (Zuvor Correspondent, seit 1896).

Philologisch-historische Klasse.

Theodor Momm sen, Dr., Professor, zu Charlottenburg, seit 1867.

(Zuvor Correspondent, seit 1857).

Carl Hegel, Dr. ph. et jur., Professor, Geh. Rath, zu Erlangen,

seit 1871. (Zuvor Correspondent, seit 1857).

Adolf Kirchhof f, Dr.. Professor, Geh. Regierungsrath, zu Berlin,

seit 1881. (Zuvor Correspondent, seit 1865).

Theodor Nöldecke, Dr., Professor, zu Straßburg, seit 1883.

(Zuvor Correspondent, seit 1864).

Leopold Delisle, Administrateur general de la bibl. nationale,

zu Paris, seit 1886. (Zuvor Correspondent, seit 1866).

Theodor von Sickel, Dr., Professor, Hofrath, zu Rom, seit 1886.

(Zuvor Correspondent, seit 1868).

Julius Oppert, Professor, zu Paris, seit 1887. (Zuvor Corre-

spondent, seit 1876).

M. J. de Goeje, Professor, zu Leiden, seit 1888. (Zuvor Corre-

spondent, seit 1872).

Gaston Paris, Membre de l'Institut, zu Paris, seit 1889.

Julius Ficker von Feldhaus, Dr., Professor, Hofrath, zu Inns-

bruck, seit 1889. (Zuvor Correspondent, seit 1866).

Alexander Conze, Dr., Generalsekretär des arehäol. Instituts,

zu Charlottenburg, seit 1890. (Zuvor Correspondent, seit 1875).

L. Duehesne, Abbe*, zu Paris, seit 1891.

Friedrich Bechtel, Dr., Professor, zu Halle, seit 1895. (Zuvor

Assessor, seit 1882),

Pasqualc Villari, Scnatore del Regno d'Italia, zu Florenz, seit

1896.

P. Heinrich Denifle, Sotto-arcbivista della S. Scde, zu Rom,

seit 1896.

Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff , Dr. ph.. Geh. Re-

gierungsrath, zu Berlin, seit 1897. (Vorher seit 1892 ordent-

liches Mitglied).

Franz Büchel er, Dr. ph., Professor, Geheimer Regierungsrath,

zu Bonn, seit 1899. (Vorher Correspondent. seit 1881).

Hermann U s e n e r, Dr. phil., Professor, Geheimer Regierungsrath,

zu Bonn, seit 1899. (Vorher Correspondent, seit 1887).

Hermann Diels, Dr. phil., Professor, Geheimer Regierungsrath,

Beständiger Sekretär der Akademie der Wissenschaften zu

Berlin, seit 1899.
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Richard Pietschmann, Dr. phil., Professor, seit 1899. (Vorher
seit 1897 ordentliches Mitglied).

Correspondenten.

Mathematisch-physikalische Klasse.

Heinrich Limpricht, Dr. med. et ph., Professor, Geheimer Re-

gierungsrath, zu Greifswald, seit 1860. (Zuvor Assessor, seit

1857).

Georg Quincke, Dr., Professor, Geh. Rath, zu Heidelberg, seit

1860.

Rudolf Li pschitz, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Bonn,

seit 1867.

Wilh. Theod. Bernhard Ho Hz, Dr., Professor, zu Greifswald,

seit 1869.

Georg Salmon, Professor, Provost des Trinity College zu Dublin,

seit 1869.

Paul Gordan, Dr., Professor zu Erlangen, seit 1870.

Eduard Pflüger, Dr., Professor, Geh. Mcdicinalrath, zu Bonn,

seit 1872.

Adolf Mayer, Dr., Professor, zu Leipzig, seit 1872.

Karl Anton Bjerknes, Dr., Professor, zu Christiania, seit 1873.

Johannes Thomae, Dr., Professor, zu Jena, seit 1873.

Henry Entield lloscoe, Professor, zu London, seit 1874.

Johann Strüver, Dr., Professor, zu Rom, seit 1874.

Leo Königsberger, Dr., Professor, Geh. Rath, zu Heidelberg,

seit 1874.

Ferdinand Frhr. von Richthofen, Dr., Professor, Geh. Re-

gierungsrath, zu Berlin, seit 1875.

William Huggins, Professor, zu London, seit 1876.

Joseph Norman Lockyer, Professor, zu London, seit 1876.

Wilhelm Waldeyer, Dr., Professor, Geh. Medicinalrath , Be-

ständiger Sekretär der Akademie der Wissenschaften zu Berlin,

seit 1877.

Theodor Reye, Dr., Professor, zu Straßburg, seit 1877.

Franz Carl Joseph Mertens, Dr., Professor, zu Wien, seit

1877.

Gösta Mittag-Leffler, Dr., Professor, zu Stockholm, seit

1878.

Georg Cantor, Dr., Professor, zu Halle, seit 1878.

Karl von Voit, Dr., Professor, Geheimer Rath und Obermedicinal-

rath, zu München, seit 1879.
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Wilhelm Hittorf, Dr., Professor, Geheimer Regierungsrath, zu

Munster, seit 1879.

Friedrich Beilstein, Dr., Geh. Rath, Excellenz, zu St. Peters-

burg, seit 1880.

Wilhelm Hi s, Dr., Professor, Geheimer Medicinalrath, zu Leipzig,

seit 1880.

Ulisse Dini, Professor, zu Pisa, seit 1880.

H. Rosenbusch, Dr., Professor, Geh. Bergrath, zu Heidelberg,

seit 1882.

R. Fittig, Dr., Professor, zu Straßburg i. E., seit 1882.

Ferdinand Lindemann, Dr., Professor, zu München, seit 1882.

Ludwig Kiepert, Dr., Professor, Geh. Reg.-Rath, zu Hannover,

seit 1882.

Franz Eilhardt Schulze, Dr., Professor, Geh. Regierungsratb,

zu Berlin, seit 1883.

Gaston Darboux, Dr., Professor, zu Paris, seit 1883.

Wilhelm Conrad von Röntgen, Dr., Professor, Geh. Rath, zu

München, seit 1883.

Ludwig Sylow, Dr., zu Frederickshall, seit 1883.

Gustav Tschermak, Dr., Professor, Hofrath, zu Wien, seit 1884.

Theodor Wilh. Engelmann. Dr., Professor, Geh. Medicinalrath,

zu Berlin, seit 1884.

Emile Picard, Professor, zu Paris, seit 1884.

Edouard Bornet, Professor, zu Paris, seit 1885.

Wilhelm Pfeffer, Dr., Professor, Geh. Hofrath, zu Leipzig, seit

1885.

James Hall, Professor, zu Albany (New- York), seit 1885.

Ludimar Hermann, Dr., Professor, Geh. Medicinalrath, zu Königs-

berg, seit 1886.

Gustav Retzius, Dr., Professor, zu Stockholm, seit 18815.

Ferdinand Zirkel. Dr., Professor, Geh. Bergrath, zu Leipzig,

seit 1886.

J. Boussinesq, Membre de l'Institut, zu Paris, seit 1886.

Georg Frobenius, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1886.

William Lord Rayleigh, zu Witham (Essex), seit 1886.

Julius Weingarten, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1886.

Walter Flemming, Dr., Professor, zu Kiel, seit 1887.

Hermann Vogel, Dr., Professor, Geh. Ober-Regierungsrath, zu

Potsdam, seit 1887.

Emil Warburg, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1887.

Ernst Mach, Dr., Professor, Regierungsrath, zu Wien, seit 1887.

Hermann Vöchting, Dr., Professor, zu Tübingen, seit 1888.

f
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Eugen Warnung, Dr., Professor, zu Kopenhagen, seit 1888.

Simon Newcomb, Professor, Superintendent of the American

Nautical Almanac, zu Washington, seit 1888.

Alexander Brill, Dr., Professor, zu Tübingen, seit 1888.

Karl von Kupffer, Dr., Professor, Geh. Rath, zu München, seit

1880.

Sir Arehibald G e i k i e . Director-General of the Gcological Survey

of the United Kingdom, zu London, seit 1889.

Otto B ü t s c h 1 i , Dr., Professor, Hofrath, zu Heidelberg, seit 1889.

E. W. Beneke, Dr., Professor, zu Straßburg i. E., seit 1889.

J. Willard G i b b s
,
Professor, zu Newhaven, seit 1889.

F. Fouque, Membre de l'Institut, zu Paris, seit 1891.

Friedrich Prym, Dr., Professor, zu Würzburg, seit 1891.

Max Bauer, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Marburg,

seit 1892.

Camillo Golgi, Professor, zu Pavia, seit 1892.

Friedrich Leopold G o 1 1 z , Dr., Professor, zu Straßburg i. E., seit

1892.

Victor He nsen, Dr., Professor, Geh. Medicinalrath, zu Kiel, seit

1892.

Alexander von Karpinsky, Excellenz, Präsident des Comite*

gdologique, zu St. Petersburg, seit 1892.

Dmitri Mendelej eff , Dr., Professor, zu St. Petersburg, seit 1892.

Simon Schwendener, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu

Berlin, seit 1892.

Karl von Zittel, Dr., Professor, Geh. Rath, Präsident der K.

bayr. Akademie der Wissenschaften, zu München, seit 1892.

Heinrieh Bruns, Dr., Professor, Geh. Rath, zu Leipzig, seit 1892.

J. H. van' t Hoff, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1892.

Henry A. Rowland, Professor, zu Baltimore, seit 1892.

Max Nöther, Dr., Professor, zu Erlangen, seit 1892.

Adolf Hurwitz, Dr., Professor, zu Zürich, seit 1892.

Wilhelm von Bezold, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu

Berlin, seit 1897.

Philologisch-historische Klasse.

Leo Meyer, Dr., Professor, Wirkl. Staatsrath, Excellenz, zu

Göttingen, seit 18G5. (Zuvor Assessor, seit 1861).

Theodor Aufrecht, Dr., Professor, zu Bonn, seit 1871.

Ulrich Köhler, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1871.

William Stubbs, D. D. Rt. Rev. Bishop of Oxford, Cuddesdon

Palace near Oxford, seit 1872.
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Ferdinand Justi, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Mar-

burg, seit 1875.

Ludwig Hänselmann, Dr., Professor, Stadtarchivar, zu Braun-

schweig, seit 1878.

Adolf Michaelis, Dr., Professor, zu Straßburg, seit 1879.

Georg Hoffmann, Dr., Professor, zu Kiel, seit 1881.

Wolfgang Hei big, Dr., Professor, zu Rom, seit 1882.

Otto Benndorf, Dr., Hofrath, Director des K. österreichischen

archäologischen Instituts, zu Wien, seit 1883.

Curt Wachsmuth, Dr., Professor, Geh. Hofrath, zu Leipzig,

seit 1884.

Heinrich Nissen, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Bonn,

seit 1884.

Adalbert Bezzenberger, Dr., Professor, zu Königsberg, seit

1884.

J. F. Fleet, Dr., zu London, seit 1885.

Friedrich Hultsch, Dr., Ober-Schulrath, zu Dresden, seit 1885.

Johannes Vahlen, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, Beständiger

Sekretär der Akademie der Wissenschaften, zu Berlin, seit 1885.

Percy Gardner, Professor, zu Oxford, seit 1886.

Friedrich Imhoof-Blumer, Dr., zu Winterthur, seit 188ü.

Adolf Köcher, Dr., Professor, zu Hannover, seit 188(3.

Joh. Gottfried Wetzstein, Dr.. Konsul a.D., zu Berlin, seit 1880.

Eugen Petersen, Dr., Professor, Sekretär des archäologischen

Instituts, zu Rom, seit 1887.

Sophus Bugge, Dr., Professor, zu Christiania, seit 1887.

Ignazio Guidi, Professor, zu Rom, seit 1887.

Adolf Er man, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1888.

Constantin Höhl bäum, Dr., Professor, zu (ließen, seit 1889.

Karl Kopp mann, Dr., Stadtarchivar, zu Rostock, seit 1889.

Richard Pischel, Dr., Professor, zu Halle, seit 1889.

Sir Clemens Robert Mark harn, zu London, seit 1890.

Hermann Oldenberg, Dr., Professor, zu Kiel, seit 1890.

Wilhelm Fr ohne r, Dr., zu Paris, seit 1891.

Charles Gross, Professor, zu Cambridge, Mass., U. St. A., seit

1891.

Konstantinos Kontos, Professor, zu Athen, seit 1892.

Moritz Ritter, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Bonn,

seit 1892.

Goswin Freiherr von der Ropp, Dr., Professor, zu Marburg,

seit 1892.

Henry Harrisse, zu Paris, seit 1892.



30 Verzeichnis der Mitglieder.

Ludwig Traube, Dr., Privatdocent an der Universität München,

seit 1894.

Wilhelm von Bippen, Dr., Staatsarchiv und Senatssekretär, zu

Bremen, seit 1894.

Dietrich Schaefer, Dr., Professor, zu Heidelberg, seit 1894.

Edward Schröder, Dr., Professor, zu Marburg, seit 1894.

Albert Hauck, Dr., Professor, zu Leipzig, seit 1894.

Adolf Jülich er, Dr., Professor, zu Marburg i. H., seit 1894.

Wilhelm Wilmanns, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu

Bonn, seit 1894.

Hermann Möller, Dr., Professor, zu Kopenhagen, seit 1894.

Hermann Jacobi, Dr., Professor, zu Bonn, seit 1894.

Heinrich Zimmer, Dr., Professor, Geheimer Regierungsrath, zu

Greifswald, seit 1894.

August Mau, Dr., Professor und Bibliothekar des Kgl. archäolo-

gischen Instituts, zu Rom, seit 1894.

Maxime Collignon, Dr., Professor an der faculte" des lettres,

zu Paris, seit 1894.

F. Hultzsch, Dr., Government Epigraphist, (Madras), d. Z. in

Dresden, seit 1895.

Elias Steinmeyer, Dr., Professor, zu Erlangen, seit 1895.

Eduard Meyer, Dr., Professor, zu Halle, seit 1895.

Otto Seek, Dr., Professor, zu Greifswald, seit 1895.

Oswald Holder-Egger, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1896.

Max Rieger, Dr., zu Darmstadt, seit 1897.

Graf Carlo Cipolla, zu Turin, seit 1898.

Johann Ludwig Heiberg, Dr., Professor, zu Kopenhagen, seit

1899.

Karl Müller, Dr., Professor, zu Breslau, seit 1899.
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Preisaufgabe der Wedekindschen Preisstiftung

für Deutsche Geschichte.

I. Die von dem Verwaltungsrathe der Wedekindstiftung unterm

14. März 1896 für den Zeitraum 1896—1901 gestellte Aufgabe

einer archivalisch begründeten Geschichte der innern Verwaltung

des Kurfürstenthums Mainz unter seinen letzten Erzbischöfen

(1763—1802) ist ohne Bewerbung geblieben. Für den Zeitraum

1901—1906 stellt der Verwaltungsrath als Aufgabe:

eine kritische Geschichte der sächsischen Bisthumsgründungen

in der Karolingischen Zeit.

1. Form und Einsendung der Bewerbungsschriften. Be-

werbungsschriften müssen vor dorn 1. August 1905 an den Direktor

des Verwaltungsraths der Stiftung eingesandt werden und aller

äußern Zeichen entbehren, an welchen die Verfasser erkannt werden

können. Jede Schrift ist mit einem Sinnspruche zu versehen, und

es ist ihr ein versiegelter Zettel beizulegen, auf dessen Außen-

seite derselbe Sinnspruch sich befindet, während inwendig Name,

Stand und "Wohnort des Verfassers angegeben sind.

2. Preis. Der Preis beträgt 3300 Mark und muß ganz oder

kann gar nicht zuerkannt werden.

3. Druck der Preisschrift. Die gekrönte Schrift geht in das

Eigenthum der Stiftung für diejenige Zeit über, in welcher das-

selbe den Verfassern und deren Erben gesetzlich zustehen würde.

Der Verwaltungsrath wird dieselbe einer Buchhandlung in Verlag

geben oder auf Kosten der Stiftung drucken lassen.

Der Ertrag der ersten Auflage, welche ausschließlich der Frei-

exemplare höchstens 1000 Exemplare stark sein darf, fällt dem
verfügbaren Kapitale der Stiftung zu, da der Verfasser den er-

haltenen Preis als sein Honorar zu betrachten hat. Wenn indessen

jener Ertrag ungewöhnlich groß ist, d. h. wenn derselbe die Druck-
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kosten um das Doppelte übersteigt, so wird die Königliche Ge-

sellschaft auf den Vortrag des Verwaltungsrathes erwägen, ob

dem Verfasser nicht eine außerordentliche Vergeltung zuzu-

billigen sei.

Findet die Königliche Gesellschaft fernere Autlagen erforder-

lich, so wird sie den Verfasser, oder, falls er nicht mehr leben

sollte, einen andern dazu geeigneten Gelehrten zur Bearbeitung

derselben veranlassen. Der reine Ertrag der neuen Auflagen soll

sodann zu außerordertlichcn Bewilligungen für den Verfasser, oder

falls er verstorben ist, für dessen Erben und den neuen Bearbeiter

nach einem von der Königlichen Gesellschaft festzustellenden Ver-

hältnisse bestimmt werden.

Jede von der Stiftung gekrönte und herausgegebene Schrift

wird auf dem Titel die Bemerkung haben:

von der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften in

Göttingen mit einem Wedekind'schen Preise gekrönt und

herausgegeben.

4. Freiexemplare. Von den Preisschriften, die die Stiftung

herausgiebt, erhält der Verfasser zehn Freiexemplare, der Ver-

waltungsrath ebenfalls zehn zu freier Verfügung.

11. Am Schlüsse des oben bezeichneten Verwaltungszeitraumes

wird der Verwaltungsrath auch den sogenannten dritten Preis

der Stiftung zu ertbeilen berechtigt.

Für den dritten Preis wird keine bestimmte Aufgabe ausge-

schrieben, sondern die Wahl des Stoffes bleibt den Bewerbern nach

Maßgabe der folgenden Bestimmungen überlassen:

Vorzugsweise verlangt der Stifter für denselben ein deutsch

geschriebenes Geschichtsbuch, für welches sorgfältige und geprüfte

Zusammenstellung der Thatsachen zur ersten, und Kunst der

Darstellung zur zweiten Hauptbedingung gemacht wird. Es ist

aber damit nicht bloß eine gut geschriebene historische Abhand-

lung, sondern ein umfassendes historisches Werk gemeint. Special-

landesgeschichten sind nicht ausgeschlossen, doch werden vorzugs-

weise nur diejenigen der größern deutschen Staaten berücksichtigt.

Zur Erlangung des Preises sind die zu diesem Zweck hand-

schriftlich bis zum 1. August 1905 eingeschickten Arbeiten und

die während des Verwaltungszeitraumes von Beginn des Jahres

1896 ab bis zum 1. August 1905 gedruckt erschienenen Werke
dieser Art gleichmäßig berechtigt. Dabei findet indessen der

Unterschied statt, daß die handschriftlichen, sofern sie in das

Eigenthum der Stiftung übergehen, den vollen Preis von 3300

Mark, die bereits gedruckten aber, welche Eigenthum des Ver-
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fassers bleiben, oder über welche als sein Eigenthum er bereits

verfügt hat, die Hälfte des Preises mit 1650 Mark empfangen.

Wenn keine preiswürdigen Schriften der bezeichneten Art vor-

handen sind, so darf der dritte Preis angewendet werden, um die

Verfasser solcher Schriften zu belohnen, welche durch Entdeckung

und zweckmäßige Bearbeitung unbekannter oder unbenutzter histo-

rischer Quellen, Denkmäler und Urkundensammlungen sich um die

deutsche Geschichte verdient gemacht haben. Solchen Schriften

darf aber nur die Hälfte des Preises zuerkannt werden.

Es steht Jedem frei, für diesen zweiten Fall Werke der be-

zeichneten Art auch handschriftlich einzusenden. Mit denselben

sind aber ebenfalls alle gleichartigen Werke, welche vor dem Ein-

sendungstage des laufenden Zeitraums gedruckt erschienen sind,

für diesen Preis gleich berechtigt. Wird ein handschriftliches

Werk gekrönt, so erhält dasselbe einen Preis von 1650 Mark
;
ge-

druckt erschienenen Schriften können nach dem Grade ihrer Be-

deutung Preise von 825 bezw. 1650 Mark zuerkannt werden.

Die handschriftlichen Werke, welche sich um den dritten

Preis bewerben, können mit dem Namen des Verfassers versehen

oder ohne denselben eingesandt werden.

III. Für beide Preise gilt:

Das Preisgericht besteht aus dem Verwaltungsrathe der Stiftung

und sovielen von ihm aus den übrigen Angehörigen der König-

lichen Gesellschaft der Wissenschaften, den ordentlichen, den aus-

wärtigen Mitgliedern und den Correspondenten, hinzu erwählten

anerkannt sachkundigen und unparteilichen Männern, daß die Ge-

sammtzahl sieben ist. Die Mitglieder des Preisgerichts können

nicht an der Bewerbung Theil nehmen. Die übrigen Mitglieder

der Königlichen Gesellschaft dürfen sich wie jeder andere um den

Preis bewerben.

Das Urtheil des Preisgerichts wird am 14. März 1906 in einer

Sitzung der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften bekannt

gemacht und in deren „Nachrichten" in der Abtheilung : Geschäft-

liche Mittheilungen veröffentlicht.

Die Verfasser der gekrönten Schriften oder deren Erben

werden noch besonders durch den Direktor von dem ihnen zu-

gefallenen Preise benachrichtigt und können diesen bei der König-

lichen Universitätscasse zu Göttingen auf Anweisung des Direktors

gegen Quittung erheben.

Sämmtliche Preise fallen, wenn die Verfasser der Preis-

schriften bereits gestorben sein sollten, deren Erben zu. Der

dritte Preis kann auch gedruckten Schriften zuerkannt werden,

Nwhridit.n; ge.cMitliche Mittelungen 1901 I, 3
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deren Verfasser schon gestorben sind, und fallt alsdann den Erben

derselben zu.

Die Verfasser der nicht gekrönten Schriften können dieselben

unter Angabe ihres Sinnspruchs und Einsendung des etwa erhaltenen

Empfangsscheines innerhalb eines halben Jahres zurückfordern oder

zurückfordern lassen. Sofern sich innerhalb dieses halben Jahres

kein Anstand ergiebt, werden dieselben am 14. October von dem
Director den zur Empfangnahme bezeichneten Personen portofrei

zugesendet. Nach Ablauf dieser Frist ist das Hecht zur Zurück-

forderung erloschen.

Göttingen, den 14. März 1901.

Der Verwaltungsrath
der Wedekindschen Preisstiftung

für Deutsche Geschichte.
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Max Müller.

Von

F. Kielhorn.

Am 28. Oktober vergangenen Jahres hat die Königliche Ge-

sellschaft der Wissenschaften ihr auswärtiges Mitglied F. Max
Müller durch den Tod verloren. Die wissenschaftliche Thätigkeit

dieses hochbegabten und vielseitigen Gelehrten in jeder Richtung

zu schildern und richtig zu beurtheilen, würde eine schwere Auf-

gabe sein; mir, dem viele seiner Arbeiten fern liegen, wäre es

unmöglich. Wenn ich dennoch Ihre Geduld für wenige Worte in

Anspruch nehme, so geschieht es, weil ich Ihnen eine Idee von

den großen, heute oft weniger beachteten Verdiensten geben

möchte, die sich Max Müller auf dem beschränkten Gebiete der

indischen Philologie erworben hat.

Die erste zuverlässige Beschreibung der Masse indischer

Schriften, die mit dem Namen Veda bezeichnet werden, verdanken

wir dem englischen Gelehrten Colebrooke, der uns den Zugang zu

den meisten Gebieten namentlich der wissenschaftlichen Literatur

Indiens eröffnet hat. Aber die Schlußsätze seiner im Jahre 1805

veröffentlichten Abhandlung über die heiligen Schriften der Inder

waren wenig geeignet zu einer eingehenden Beschäftigung mit

diesen Schriften aufzumuntern. Die Veden sind zu umfangreich

für eine vollständige Uebersetzung, und ihr Inhalt würde kaum
die Mühe des Lesers, viel weniger die des Uebersetzers belohnen.

Ihre Sprache ist außerordentlich schwierig und dunkel ; und wenn
auch merkwürdig als die Mutter einer eleganteren und verfeinerten

Sprache, des classischen Sanskrit, wird sie lange eine Prüfung der

Veden verhindern, die uns in den Stand setzen würde, Alles zu

erfahren, was seltsam und wichtig in diesen umfangreichen Werken
ist. Aber diese verdienen wohl gelegentlich von Orientalisten ein-

gesehen zu werden.

3*
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Wenn die vedischen Schriften heute als die Grundlage be-

trachtet werden, auf der unsre Kenntniß der Sprachen, Religionen

und Wissenschaften Indiens sich aufbauen muß, und wenn die von

Colebrooke erwähnten Schwierigkeiten zum großen Theile geho-

ben sind, so ist dies in nicht geringem Maße das Verdienst der

deutschen Wissenschaft. Hier in Güttingen werden wir vor allen

des zu früh verstorbenen Friedrich Rosen gedenken, der

die wahre Bedeutung der Veden zuerst erkannt hat, und der durch

seine 1838 nach seinem Tode veröffentlichte Ausgabe und Ucber-

setzung des ersten Buches des Rigveda uns gezeigt hat, wie

Großes wir von ihm hätten erwarten dürfen, wenn ihm ein län-

geres Leben beschieden gewesen wäre.

Nach Rosens Tode war sein Freund, der französische Gelehrte

Eugene Burnouf, zunächst der einzige, der die Tradition der

vedischen Studien wach erhielt. In seinen Vorlesungen, die auch

von Deutschen wie Goldstücker und Roth besucht wurden, betonte

er auf's schärfste den Werth des Veda für die Geschichte der

Sprachen und Religionen; und er ist es, ohne dessen Rath und

Beistand Max Müller, wie dieser dankbar anerkennt, nicht im

Stande gewesen sein würde, das zu unternehmen, was er selbst

oft als das Hauptwerk seines Lebens bezeichnet hat.

Es war im Jahre 1845, während er die Vorlesungen Burnoufs

besuchte, als Max Müllers Gedanken sich zum ersten Malo auf

eine Ausgabe des Rigveda mit dem indischen Commentare richte-

ten. Vorher hatte er das classische Sanskrit bei Hermann Brock-

haus in Leipzig gelernt, auch die erste deutsche Uebersetzung des

Hitopadeöa, einer Sammlung von Fabeln, veröffentlicht. Aber

seine Ideen von Sanskrit Literatur waren kaum hinausgegangen

über Kälidäsas Dichtungen, die epischen Gedichte, die indischen

Systeme der Philosophie und die Upanishads. Von diesen hatte

er einige für Schelling übersetzt und Commentare dazu abgeschrieben,

und er dachte daran, sich ganz diesem Zweige der Literatur zu

widmen. Wohl erinnere ich mich, so schreibt er, meines Erstaunens,

als Burnouf von diesen Upanishads als Werken sehr geringer Be-

deutung sprach, verglichen mit den älteren Theilen des Veda, den

Mantras und den Brähmaoas. Burnouf las über das von Rosen

bearbeitete erste Buch des Rigveda. Er gab Auszüge aus Sä-

yanas Commentar, von dem er ein vollständiges Exemplar besaß,

mit Stellen aus dem Nirukta und den Erklärungen desselben,

Werken, die damals kaum in Europa bekannt waren. Nach einiger

Zeit lieh er Max Müller einige seiner Handschriften, und ermuthigte

ihn Stellen daraus abzuschreiben. Es war eine schwere Arbeit;
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oft verzweifelte der junge Gelehrte; und ohne Burnoufs Aufmun-
terung und sein Geständniß, daß auch er nicht Alles in Säyanas

Commentare verstehe, würde er nie den Muth gehabt haben, aus-

zuharren. Der Muth hat Max Müller nicht verlassen, und in

langen Jahren angestrengter Arbeit hat er, bei den späteren

Bänden von anderen Gelehrten unterstützt , sein großes Werk
vollendet. Müssen wir ihm dafür stets dankbar sein, so gebührt

unser Dank nicht weniger der Gesellschaft englischer Kaufleute,

die dem 24 jährigen Ausländer im Jahre 1847 die Mittel für die

Ausführung seiner Pläne gewährte. Der erste dicke Quartband

von Max Müllers Rigveda ist im Jahre 1849, der sechste und letzte

1874 erschienen.

Heute, nach mehr als 50 Jahren, machen wir uns nur mit

Mühe eine Vorstellung von den großen Schwierigkeiten, die Max
Müller zu überwinden hatte, ehe er den ersten, ausschließlich

von ihm selbst bearbeiteten Band seines "Werkes veröffentlichen

konnte. Eine Ausgabe bloß des Textes der vedischen Hymnen
wäre verdienstlich und verhältnißmäßig leicht gewesen, denn dieser

Text ist uns seit mehr als zwei Jahrtausenden auf das sorgfäl-

tigste und unverändert überliefert, so daß kein Herausgeber es

wagen würde, an dem auch ihm heiligen Texte nur einen Buch-

staben zu ändern. Max Müller erstrebte von Anfang an — und

dies wird ihm stets zu hohem Ruhme gereichen — die kritische

Herausgabe auch des indischen Commentars, nicht in nach Gut-

dünken gemachten Auszügen, sondern in seinem ganzen vollen

Umfange. Ueber den Werth der einheimischen Exegese ist heftig

gestritten worden. Auf jeden Fall mußten wir diese soge-

nannte traditionelle Erklärung der vedischen Texte kennen lernen,

die trotz ihrer Mängel allen europäischen Erklärern des Veda
grosse Dienste geleistet hat. Als Max Müller an sie herantrat,

gab es kein auch nur einigermaßen vollständiges Lexicon, viel

weniger Ausgaben der zahlreichen Texte, die der Commentator

beständig citirt und ohne deren Kenntniß seine Erklärungen un-

verständlich oder nicht zu controlliren sind. Heute besitzen wir,

außer dem grossen Petersburger Wörterbuch, Ausgaben mit Er-

klärungen oder Uebcr8etzungen von Yäskas Nirukta, von den

Örauta- und Grihya-sütras und den Brahmanas, und vollständige

Texte der umfangreichen grammatischen Literatur, und doch wird

Jeder bekennen, daß Säyanas Commentar in allen seinen Theilen

zu verstehen keineswegs leicht ist. Max Müller hatte die meisten

dieser Werke nur in mehr oder weniger correcten Handschriften,

er mußte ihre Texte sich selbst constituiren und wenigstens die
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wichtigsten davon mit Indices versehen, ehe er seine eigentliche

Aufgabe in Angriff nehmen konnte. Daß er diese glänzend gelost

hat, wird allgemein anerkannt. Wer wie ich ihn drei Jahre lang

beim Rigveda thätig gesehen hat, weiß, wie gewissenhaft er ar-

beitete, und daß er nicht der Mann war auch nur eine Zeile des

Commentars zu drucken, deren Sinn er nicht wohl erwogen gehabt

hätte. Besäßen wir auch nur den ersten Band seines Rigveda,

wir würden Max Müller zweifellos unter die ersten Sanskritisten

des vergangenen Jahrhunderts rechnen müssen.

Von den Werken, die Max Müller noch während der Publi-

cation des Rigveda veröffentlicht hat, muß ich wenigstens zwei

bahnbrechende Arbeiten nennen — seine sorgfältige Ausgabe des

Rigveda-PrätiSäkhya, eines Lehrbuchs der Phonetik, das für den

Text des Rigveda und unsere Kenntniß des Vedastudiums über-

haupt von Wichtigkeit ist, und besonders seine 1859 erschienene

Geschichte der vedischen Literatur, die eine Fülle der Belehrungen

bot und noch heute nicht übertroffen ist. Der unermeßliche Um-
fang dieser Literatur, die Unzugänglichkeit ihrer Monumente und

der Umstand, daß diese so schwer zu verstehen sind, erheischten

ein lange fortgesetztes und unermüdliches Studium, vereint mit

ungewöhnlichem Scharfsinn. Es giebt kaum einen anderen unter

den Lebenden, der so tief in diesen Schacht hinabgestiegen wäre

wie Max Müller, und wir alle schulden ihm Dank nicht nur für

das, was er selbst ans Tageslicht gefördert hat, sondern auch für

die Wege, die er eröffnet und gebahnt hat für künftige Arbeiten.

So urtheilte über die Literaturgeschichte Whitney, dem es sonst

an Schärfe des Urtheils Max Müller gegenüber nicht gefehlt hat.

Schon vor der Beendigung des Rigveda hatte sich Max Müller,

zum Theil veranlaßt durch seine Stellung in Oxford — er war
zuerst Professor der modernen Europäischen Sprachen und seit

1868 Professor der Vergleichenden Sprachforschung — wesentlich

anderen Studien zugewendet ; und später ist seine große Arbeits-

kraft nicht wenig in Anspruch genommen durch die Herausgabe

der von ihm im Jahre 1876 begründeten, jetzt 50 Bände zählenden

Serie von Uebcrsetzungen der Heiligen Bücher des Ostens. Aber
wir verdanken ihm auch in dieser späteren Zeit, wenn vielleicht

weniger bleibende Resultate seiner eigenen Arbeit, so doch die

mannigfachsten Anregungen auf fast allen Gebieten unsrer spe-

cialen Studien. Wie er vom Veda ausgegangen war, so ist der

Veda fortgesetzt das Lieblingsstudium seines Lebens geblieben,

und wir bedauern darum, daß andere Arbeiten ihn verhindert haben,
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seine Kenntniß desselben durch Erklärung' and Uebersetzang in

ausgedehnterem Maße auch für uns nutzbar zu machen.

Unübertroffen steht Max Müller da durch die Art und Weise,

wie er durch seine Essays und in Öffentlichen Vorlesungen das

Interesse für das alte Indien namentlich in England und bei den

Indern selbst zu erwecken und zu fesseln verstanden hat. Er hat

sich immer bemüht in dem, womit er sich beschäftigte, die Punkte

allgemeineren Interesses herauszufinden; und fast möchte man
sagen, daß ihm das Wissen seinen rechten Werth erst dann hatte,

wenn er es zum Gemeingut der Gebildeten machen konnte.

Wir Sanskritisten schulden Max Müller noch besonderen Bank,

nicht nur dafür, daß er dem Einzelnen stets mit Rath und That

zu helfen bereit gewesen ist, sondern auch dafür, daß er seinen

großen Einfluß zum Nutzen unsrer Wissenschaft auszuüben sich

bemüht hat. In seinem bezaubernd liebenswürdigen Wesen Jedem

zugänglich, hat er Viele zu Arbeiten angeregt, Manchem den Weg
nach Indien eröffnet; und wenn die Jüngeren unter uns die ihnen

von den indischen Regierungen nach Deutschland geschickten

Handschriften jetzt leichter und bequemer benutzen als die unsrer

eigenen deutschen Bibliotheken, so mögen auch sie dankbar des

Mannes gedenken, auf dessen Anregung die Erforschung der

Bibliotheken Indiens und die Sicherstellung ihrer Schätze zurück-

zufuhren sind.
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Von der philosophischen Facultät der Georg-Augusts Univer-

sität zu Göttingen wird zur Veröffentlichung folgendes mitgetheilt

:

Beneke Preisstiftung.

Am 11. März 1901, dem Geburtstage des Begründers der

Preisstiftung, des Consistorialrathes Carl Gustav Beneke wurde

in öffentlicher Facultätssitzung das Resultat der Preisbewerbung

für das Jahr 1901 verkündet.

Die philosophische Facultät hatte im März 1898 folgende

Aufgabe gestellt:

„Als allgemein geltende Grundlage für die mathematische Be-

handlung der Naturerscheinungen ist lange Zeit hindurch das

Princip der Stetigkeit oder noch specieller die Darstel-
lung durch unbeschränkt differentiierbare Functionen
angesehen worden. Diese Grundlage wurde von den Erfindern

der Differential - und Integralrechnung als etwas Selbstverständ-

liches eingeführt ; die Fortschritte der mathematischen Forschung

haben aber je länger je mehr gezeigt, daß dabei eine sehr große

Zahl stillschweigender Voraussetzungen zu Grunde lag, zu denen

man bei der immer vorhandenen Ungenauigkeit unserer sinnlichen

Wahrnehmungen keineswegs gezwungen ist. Auch tritt mit dem
genannten Ansätze die Annahme der molecularcn Constitution der

Materie von vorneherein in Widerspruch. Die Facultät wünscht

eine von actuellem wissenschaftlichen Interesse getragene Schritt,

welche die hier in Betracht kommenden Fragen in allgemein ver-

ständlicher Weise darlegt und die Zulässigkeit, bez. Zweckmäßig-

keit der üblichen Darstellung einer eingehenden Prüfung unter-

wirft. Die Schrift kann mehr nach mathematischer oder philoso-

phischer und psychologischer Seite ausholen; historische Studien

sind erwünscht, werden aber nicht verlangt".

Auf diese Aufgabe hin sind bei dem Dekan der Facultät drei
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Arbeiten rechtzeitig eingelaufen, welche weiter nnten noch näher

charakterisiert werden sollen. Vorab möge hier eine ausführ-

lichere Erläuterung der Preisfrage gegeben werden, einmal,

weil die ursprüngliche Formulierung in ihrer Kürze verschiedent-

lich nicht richtig aufgefaßt worden ist, dann aber auch um einen

Maaßstab für die Beurteilung der eingelaufenen Arbeiten zu haben.

Die Fragestellung ist vielfach dahin gedeutet worden, oder

es ist doch als ihr Kern angesehen worden : man solle entscheiden,

ob man die Materie besser als molecular aufgebaut oder als con-

tinuierlich zu denken habe, ob insbesondere die modernen Fort-

schritte der Naturwissenschaft mehr in der Richtung der einen

oder der anderen Aulfassungsweise liegen.

Eine derartige Erörterung, von einem unabhängigen Stand-

punkte aus und mit wirklichem Ueberblick über die neuesten Fort-

schritte der in Betracht kommenden naturwissenschaftlichen Ge-

biete unternommen , wäre nicht ohne Verdienst. Dies jedenfalls

sollte dabei hervorgekehrt werden, daß sich die zweierlei Auf-

fassungsweisen gerade auch in der neuesten Zeit alternierend im-

mer wieder ablösen. Nachdem Max w eil in der Electricitätslehre

die Theorie des Continuums zu Ehren gebracht hat, steuern wir

bei derselben jetzt in Folge des Stadiums der Kathodenstrahlen

und der electrodynamischen Lichttheorie wieder auf atomistischc

Vorstellungsweisen hin. Die physikalische Chemie, welche in der

Phasenlehre von G i b b s die Zustände der Materie durch eine end-

liche Zahl von Parametern charakterisiert, also Continuitätsvor-

stellungen zu Grunde zu legen scheint, entwickelt nach anderer

Seite die wesentlich atomistische Jonentheorie. Zu derselben Zeit,

wo man in der Physik versucht, durch eine bloß „phänomenolo-

gische" Schilderung der Erscheinungen das Beste zu leisten, wird

in der Chemie die Lehre von der Lagerung der Atome im Räume
ausgebaut, etc. etc. — Andererseits wäre hervorzuheben, daß die

atomistische Vorstellungsweise nicht nothwendig zur Idee von

Fernkräften führt; man kann sie mit der Idee einer im Räume
continuierlichen Krafttransmission verbinden, indem man die elec-

trischen oder materiellen Atome (wie immer man sich dieselben

denken mag) als singulare Stellen in einem den Raum conti-

nuierlich erfüllenden Medium einführt.

Die so umschriebene Erörterung, so interessant sie sein könnte,

träfe aber doch nicht das eigentliche von der Facultät vorgeschla-

gene Thema, sondern gäbe für dasselbe nur beiläufiges Material.

Man wird dem Thema wesentlich näher kommen, wenn man fragt

:

in wie weit sind bei den genannten Beispielen die beiden Vor»

y
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stellungsweisen (der Continuumstheorie and der Moleculartheorie)

für die Erklärung oder, besser gesagt, die Darstellung der beob-

achteten Thatsachen mathematisch gleichwertig? Man wird den

Sinn des Themas vollständig haben, wenn man zunächst alles Hy-
pothetische oder Speculative, auf das intime Wesen der Materie

Bezügliche, abstreift und ganz allgemein Folgendes beachtet: Je-

dermann führt, sobald er die Gesammtwirkung ausgedehnter Ge-

bilde beurteilen will, die in kleinen Dimensionen inhomogen sind,

homogene Mittelwerthe ein ; für diese statuiert er Abhängigkeiten,

die er durch möglichst einfach gewählte Functionen ausdrückt.

So ersetzt der numerische Rechner in zahlreichen Fällen Summa-
tionen durch Integrationen etc. Der ursprüngliche Anlaß zu dem
solcherweise bezeichneten Ansätze liegt vermuthlich in der Natur

unserer sinnlichen Wahrnehmungen. Man denke z. B. daran, daß

ein Schneehaufen, aus einiger Entfernung betrachtet, oder ein Wald,

der den Horizont abschließt, eine continuierliche Contour zu be-

sitzen scheinen. Hiermit verbindet sich des weiteren das Stre-

ben nach möglichst einfacher Darstellung. Wie weit ist der in

Rede stehende Ansatz mathematisch berechtigt? Insbesondere,

welchen Sinn hat es, auf die Abhängigkeiten, die wir zwischen

den homogenen Mittelwerthen aufstellen, die Grundsätze der Dif-

ferentialrechnung und der Reihenlehre anzuwenden? Und wenn
wir durch eine solche Anwendung richtige Resultate finden, kön-

nen wir dann auf die Homogene'i'tät oder Nicht-HomogeneYtät des

Substrats einen Rückschluß machen ? — Erst wenn der Complex

der solcherweise bezeichneten Fragen erledigt oder doch verstan-

den ist, möge man zum Problem der Naturerklärung zurückgehen.

Man wird sich dann fragen, welche innere Bedeutung den Stetig-

keitsvoraussetzungen, die man hierauf bezüglich von altersher zu

machen pflegt, beigelegt werden muß, ob dieselben mehr sind als

ein bloßes Hülfsmittel zur leichteren Durchführung der mathema-

tischen Betrachtung, und in welchem Sinne die Resultate, welche

man von den genannten Voraussetzungen aus ableitet, auf objec-

tive Gültigkeit Anspruch machen. —
Es ist unmöglich, das Gesagte hier noch eingehender zu er-

läutern. Nur auf ein besonders einfaches Beispiel (welches B o u b-

sincsq gelegentlich behandelt) mag noch hingewiesen werden.

Jedermann lernt, daß das Potential der Schwere im Inneren eines

Körpers der Differentialgleichung /SV = —4xq genügt. Welche
Bedeutung hat diese Differentialgleichung, oder auch : welche Be-

deutung will man den Größen V und q, die in der Differential-

gleichung vorkommen, für einen Körper beilegen, der in kleinen
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Dimensionen inhomogen ist (wie der soeben genannte Schneehau-

fen)? Und wie stellen sich diese Fragen, wenn man einen Auf-

bau des Körpers aus streng punctförmigen Atomen voraussetzen

will ? Man wird in dem einen oder andern Falle V und q selbst-

verständlich als Mittelwerthe einführen wollen; wie sind diese

Mittelwerthe zu berechnen?

lieber Fragen und Schwierigkeiten der hiermit bezeichneten

Art sind die hervorragendsten Theoretiker früherer Jahrzehnte

unbedenklich hinweggegangen. Man lese nach, wieCauchy oder

Poisson von Molecularvorstellungen aus zu den Differentialglei-

chungen der mathematischen Physik kommen. Und das hiermit

gegebene Beispiel findet von Seiten der Mehrzahl der heutigen

Physiker ebenso unbedenkliche Nachfolge. Offenbar spielen dabei

in die Ueberlegungen eine Menge empirischer Elemente hinein.

Die Erfahrung gibt uns die Gewißheit, daß im allgemeinen kleine

Abänderung der Prämissen die Resultate nur wenig abändert.

Freilich trifft dies nicht immer zu (wenn „Instabilität" vorliegt,

bei Explosionen etc.); die Naturforscher verlassen sich aber be-

züglich der Frage, ob gegebenenfalls ein solcher Ausnahmefall

vorliegt, oder nicht, auf ihr Gefühl oder auf die experimentelle

Controle; wie der Erfolg zeigt, mit Recht.

Der heutige Mathematiker aber, der über die Principien sei-

ner Wissenschaft nachdenkt, kann unmöglich die gleiche Selbst-

beschränkung üben. Er wird nicht die Zweckmäßigkeit des ge-

schilderten Verfahrens bestreiten, — sogar von da aus mit Vor-

liebe Anregung entnehmen — , darüber hinaus aber eine genaue

mathematische Begründung und Umgränzung des Verfahrens ver-

langen. Für seinen Erkenntnißtrieb maaßgebend ist die moderne
Entwickelung der Mathematik nach der kritischen
Seite hin. Diese Entwickelung ist bisher in allgemeineren Krei-

sen, sowohl von physikalischer als auch von philosophischer Seite,

gern als etwas Beiläufiges angesehen worden, was für die Zwecke

der Naturerklärung nicht eigentlich in Betracht kommt. Die Auf-

gabe sollte aber doch nie sein, eine unbequeme Kritik zurückzu-

schieben, sondern immer nur, sie innerlich zu überwinden. An-

dererseits haben sich die Mathematiker in ihrer Mehrzahl damit

begnügt, die neuen Principien im Bereich ihrer Specialwissenschaft

zur Geltung zu bringen; sie haben nur erst selten Gelegenheit

gehabt oder gesucht, die Beziehungen zu den Nachbargebieten

dementsprechend auszugestalten. Deßhalb mögen einige Erläute-

rungen zur Sachlage hier am Platze sein.

1) Es handelt sich um diejenige Entwickelung der Mathema-
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tik, welche alsArithmetisierung derselben bezeichnet wird.

Als einzige Grandlage derselben gilt die Evidenz des Zahlbildes,

bez. der Gesetze, nach denen man mit Zahlen operiert; auf diese

Grundlage sind alle anderen Beziehungen zurückzuführen. Die

Idee der continuierlichen Veränderlichen wird durch die allgemei-

neren Formulierungen der Mengenlehre ersetzt ; die Idee der Func-

tion erfährt eine entsprechende Durchbildung. Differential- und

Integral-Rechnung werden ausschließlich auf den strengen Gränz-

begriff basiert ; 68 erscheint als Regel , nicht als Ausnahme , daß

eine stetige Function nicht differentiierbar ist. etc. etc.

2) Das Wesentliche ist nun, daß an der solcherweise arith-

metisierten Mathematik gemessen alle sinnliche Auffassung als et-

was Ungenaues, nur auf eine Anzahl Decimalen
Bestimmtes erscheint. Trotzdem wird man die arithmetisierte

Mathematik als Ausgangspunkt für die quantitative Beherrschung

der Außenwelt festhalten wollen *). In welcher Form hat
dies zu geschehen? Und welche Erleichterungen
darf man sich gestatten, wenn man von den Resul-
taten wieder nur eine begränzte Genauigkeit ver-

langt? Dies ist die centrale Frage, unter welche sich alles

früher Gesagte unterbegreift.

3) In dem Gesagten ist bereits enthalten, was zur Lösung

der vorliegenden Schwierigkeiten geschehen sollte. Es handelt

sich darum, daß sich der Mathematiker und der Empiriker auf

einem Zwischengebiete die Hand reichen. Für den Mathematiker

erwächst die Aufgabe, auf Grund der arithmetisierten Wissen-

schaft eine umfassende Lehre von den Näherungsmethoden
zu entwickeln , als eine besondere Disciplin dasjenige zu pflegen,

was Hr. Heun neuerdings treffend als Approximationsma-
thematik bezeichnet hat 8

). Für den Empiriker aber wird es

sieh darum handeln, auf allen Gebieten und jedenfalls sehr viel

mehr als bisher, den Genauigkeitsgrad festzulegen, inner-

halb dessen die (äußeren oder inneren) Beobachtungen, von denen

er ausgeht, richtig sind, oder innerhalb deren er zuverlässige

Resultate zu haben wünscht. —
Das hiermit bezeichnete Programm verlangt an sich nichts

Neues, nur daß die strenge Durchführung bisher vielfach fehlt.

1) Man kommt sonst in neue Schwierigkeiten. Vergl. die Antrittsrede von

Prof. Burkhardt: Mathematisches und Naturwissenschaftliches Denken, Zürich

1897.

*.) Jahresbericht dir deutschen Mathematiker-Vereinigung IX, 2 (1900).
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Zahlenrechner haben sieh von je an dasselbe angeschlossen und

in Astronomie und Geodäsie ist dasselbe seit den Arbeiten von

Gauss universell recipiert. Von neueren rein mathematischen

Arbeiten dürften ganz besonders diejenigen von Tschebyscheff
zu nennen sein. Nieht minder wird man hier den Satz von

Weier stra ss anführen wollen, daß man jede in einem Intervall

gegebene stetige Function durch eine rationale Function endlichen

Grades mit beliebiger Genauigkeit gleichmäßig approximieren kann.

Als neue Forderung tritt nur auf, die bezeichnete Frage-
stellung als den eigentlichen Mittelpunct aller
angewandten Mathematik mehr in den Vordergrund
zu rücken, und übrigens einzusehen, daß die approximati ve

Auffassung der Größenbeziehungen sehr viel mehr,
als man früher wußte, unser ganzes Denken durch-
zieht. Unsere Aussagen über die Natur der Dinge aber werden

bescheidener werden. Man hat früher oft gesagt, daß andere als

analytische Functionen in der Natur nicht vorkommen. Man wird

diese Aussage jetzt dahin wenden, daß man vielleicht nur in Folge

der Ungenauigkeit unserer Naturauffassung seither

mit analytischen Functionen ausgereicht hat und zwar durchweg

mit sehr einfachen analytischen Functionen. Man wird darum aber

noch nicht zu dem andern Extrem übergehen , welches B o 1 1 z-

m a n n neuerdings vertritt, wenn er die Hypothese von der Unste-

tigkeit der Naturerscheinungen sozusagen als eine Denknotwendig-

keit hinstellt. —
Die Bedeutung der von der Facultät gestellten Preisfrage

dürfte hiermit genügend hervorgekehrt sein. Es galt, den Com-
plex der in Betracht kommenden Fragestellungen und Auffassun-

gen in übersichtlicher Form darzulegen und womöglich kritisch zu

sichten. Ein Mathematiker konnte zugleich unternehmen, die

Lehre von den Näherungsmethoden auf einem specicllen Gebiete

durchzuführen, ein Philosoph oder Psycholog, die Ungenauigkeit

unserer sinnlichen Wahrnehmung nach der einen oder anderen

Richtung genauer zu studieren ; man denke an den von Boltzmann

mit Vorliebe herangezogenen Kinematographen. Was an mathe-

matischen Kenntnissen unbedingt verlangt werden mußte, war nur,

daß der Autor das Wesen der arithmetisierten Wissenschaft, wie

es in den Schriften der heute maaßgebenden Mathematiker zu

Tage tritt, in sich aufgenommen hatte. Hierzu genügt nicht, die

allgemeinen Auseinandersetzungen hervorragender Autoren gelesen

zu haben, welche den Einzelheiten der modernen Präcisionsmathe-

matik niemals näher getreten sind, mag es sich nun um Helm-
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holtz oder Kirchhoff, Boltzmann oder Mach handeln.

Mathematik läßt sich nor dnrch concentriertes Studium erlernen;

es gibt bei ihr keinen „Königsweg".

Wir wenden uns nunmehr zu einer kurzen Besprechung der

drei eingelaufenen Arbeiten. Dieselben tragen beziehungsweise

das Motto:

Nr. I. (40 kleine Quartseiten), „Immer strebe zum Ganzen

etc.«;

Nr. II. (120 Seiten, Halbfolio), „Natura non facit saltus";

Nr. III. (173 Seiten Folio), „Prudens interrogatio dimidium

scientiae".

Von diesen Arbeiten kommt Nr. I hier von vornherein in

Wegfall, weil es sich darin nur um aphoristische Aeußerungen

eines Dilettanten über das mathematische Unendlich handelt.

In Nr. II finden sich zu Anfang manche zutreffende Bemer-

kungen, aus denen hervorgeht, daß der Verfasser die allgemeinen

Prämissen zu einer Bearbeitung der Fragestellung besitzen dürfte.

Des weiteren aber beschränkt er sich darauf, einzelne Kapitel

der mathematischen Physik nach ihren allgemeinsten Umrissen zu

besprechen und dabei seiner Vorliebe für die Continuumstheorie

subjectiven Ausdruck zu geben. Auch fehlt es an manchen Stel-

len an der Kenntniß der neueren Fortschritte. Schließlich stellt

der Verfasser eine eigene allgemeine Formulierung der mathema-

tischen Physik auf phänomenologischer Basis in Aussicht, die er

Theorie der Intensitäten nennt.

Der Haupttheil von Nr. III wird von den Grundzügen einer

allgemeinen Erkenntnißtheorie eingenommen, fallt also aus

dem Rahmen unserer Beurtheilung heraus. Erst die letzten 51

Seiten sind den ,Hülfsmitteln der Mathematik und ihrer Bedeu-

tung für die Physik" gewidmet, wobei der Verfasser ebenfalls

zu Gunsten der Continuumstheorie Stellung nimmt. Dieser Teil

der Darlegung ist keineswegs frei von ernsten Mißverständnissen •

der Verfasser scheint sich mit Mathematik und Physik nur bei-

läufig beschäftigt zu haben.

Genaueres über die Ansichten der Facultät werden die Ver-

fasser den voraufgeschickten allgemeinen Bemerkungen entnehmen.

D ie F a c u 1 1 ä t s i e h t sich zu ihrem Bedauern nicht
in der Lage, einer der eingereichten Arbeiten ei-

nen Preis zuzusprechen.
Für das Jahr 1904 stellt die Facultät folgende Preisaufgabe

:

»Die Facultät wünscht eine historische und beschreibende

Darstellung der neulateinischen weltlichen Lyrik Deutsch-

Digitized by Google



Beneke Preisstiftung. 47

lands während des 16. und 17. Jahrhunderts und im Anschluß

daran eine Untersuchung des Einflusses, den diese Lyrik auf

die in deutscher Sprache verfaßte Dichtung des 17. Jahrhun-

derts ausgeübt hat. Die außerdeutschen Neulateiner, insbe-

sondere der Niederlande, werden dabei ausgiebig berücksich-

tigt werden müssen; dagegen liegt die Epigrammendichtung

und die rein didaktische Poesie nicht im Rahmen der Aufgabe".

Bewerbungsschriften sind in einer der modernen Sprachen abzu-

fassen und bis zum 31. August 1903, auf dem Titelblatt mit einem

Motto versehen, an uns einzusenden, zusammen mit einem versie-

gelten Briefe, der auf der Außenseite das Motto der Abhandlung,

innen Namen, Stand und Wohnort des Verfassers anzeigt. In

anderer Weise darf der Name des Verfassers nicht angegeben

werden. Auf dem Titelblatte muß ferner die Adresse verzeichnet

sein, an welche die Arbeit zurückzusenden ist, falls sie nicht preis-

würdig befunden wird. Der erste Preis beträgt 3400 M., der

zweite 680 M.

Die Zuerkennung der Preise erfolgt am 11. März 1904 in

öffentlicher Sitzung der philosophischen Fakultät zu Göttingen.

Die gekrönten Arbeiten bleiben unbeschränktes Eigenthum ihres

Verfassers.

Die Preisaufgaben, für welche die Bewerbungsschriften bis

zum 31. August 1901 und 31. August 1902 einzusenden sind, fin-

den sich in den Nachrichten der Königlichen Gesellschaft der

Wissenschaften, Geschäftliche Mittheilungen von 1899 und 1900.

Göttingen den 4. April 1901.

Die philosophische Facultät.

Der Dekan

G. Berthold.
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Verzeichniß

der im Jahre 1900 eingegangenen Druckschriften 1

).

A. Gesellschaftsschriften.

Aachen. Zeitschrift des Aachener GeschichtsVereins. Bd. 21. 1889.

Aaran. Argovia. Jahresschrift der historischen Gesellschaft des

Kantons Aargan. Bd. 28. 1900.

Adelaide. Memoirs of the R. society of South Australia. Vol. 1,

part 1 (1899) — part 2 (1900).

— Transactions of the R. society of South Australia. Vol. 23.

1898/99 (1899). — Vol. 24. 1900 part 1.

Agram. Ljetopis jugoslavenske akademije znanosti i umjetnosti.

Svezak 14. 1900.

Amiens. Bulletins de la soci^te des antiquaires de Picardie.

Paris-Amiens. Amtfe 1898. Trim. 1/2. 4. (1898/99). — An-

nee 1899 trim. 1.

— Memoires de la societe des antiquaires de Picardie. Ser. 4,

t. 3. 1899.

Amsterdam. Jaarboek van de Koninkl. akademie van weten-

schappen voor 1899 (1900).

— Verhandelingen der Koninkl. akademie van wetonschappen.

Afd. natuurkunde: Sectie 1, deel 7 no. 1—5. 1899/1900. —
Sectie 2, deel 7 no. 1—3. 1899/1900. — Afd. letterkunde:

Deel 2. 1900 no. 3 (1899).

— Verslagen van de gewone vergaderingen der wis- en natuur-

kundige afd. der Koninkl. akad. van wetenschappen. Deel 8.

1899/1900 (1900).

— Verslagen en mededeelingen der K. akademie van wetenschap-

pen. Afd. letterkunde, R. 4 deel 3. 1899.

1) Der Verlagsort ist nur dann besonders angegeben, wenn er nicht mit dem

Sitz der Gesellschaft zusammenfallt. Das Druckjahr ist, wo es dem Jahrgang

einer Zeitschrift nicht entspricht, in Klammern hinzugefügt. .
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Amsterdam. Tijdschrift van het Koninkl. nederlandsch aard-

rijkskundig genootschap. Ser. 2, deel 16. 1899 no. 6. — D. 17.

1900 no. 1—6. — Naamlijst der leden op 1. Jun. 1900.

— Revue semestrielle de9 publications math£matiques rödigee sous

les auspices de la soctfte" mathe'matique d'Amsterdam. T. 8.

1899/1900 (1900).

Antwerpen. Bulletin de la soctete* royale de göographie d'Anvers.

T. 23 fasc. 3-4. 1899/1900. - T. 24. fasc. 1-3. 1900.

Athen. 'A&rjvü. £vyygafifia nsQiodixbv tijff iv 'A&rp/ais iiciöTtiiio-

vtxifc haigtag. T. 11, r. 4. 1899. — T. 12, t. 1—3. 1900.

— Mitteilungen des Kaiserl. deutschen archaeologischen Instituts.

Athenische Abt, Bd. 24. 1899 H. 4. - Bd. 25. 1900 H. 1-3.

Augsburg. Zeitschrift des historischen Vereins für Schwaben und

Neuburg. Jg. 26. 1899.

Baltimore. American journal of mathematics. Publ. under the

auspices of the Johns Hopkins University. Vol. 21 no. 3. 4.

1899. - V. 22 no. 1/2. 1900.

— Memoirs from the biological laboratory of the Johns Hopkins

University. Vol. 4 p. 4. 1900.

— Annual report of the president of the Johns Hopkins Univer-

sity 24. 1899.

— Johns Hopkins University studies. Ser. 17 no. 8—12. 1899. —
18 no. 1/4. 1900.

— Maryland geological survey. Vol. 3. 1899.

— Maryland weather service. Vol. 1. 1899.

Bamberg. Bericht der naturforschenden Gesellschaft. 17. 1897

(Umschl. : 1899) (Vorbericht 1900).

Basel. Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Basel.

Bd. 12 Heft 2. 3. 1900 und Anhang zu Bd. 12. 1899.

Batavia. Dagh-register gehouden int casteel Batavia vant passe-

rende daer ter plaetse als over geheel Nederlandts - India.

Uitg. door het Bataviaasch genootschap van kunsten en weten-

schappen. Anno 1636. 's - Gravenhage 1899. — Anno 1672.

1899.

— Notulen van de algemeene en bestuurs - vergaderingen van het

Bataviaasch genootschap van kunsten en wetenschappen. Deel

36 afl. 3. 1898 (2 Expl.). — D. 37 afl. 1. 2. 1899 (2 Expl.). —
afl. 3. 4/5. 1900. - D. 38. 1900 afl. 1.

Nachricht«!
; gMchifUiche Mitth.'il unget. 1901 I. 4
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RataTia. Verhandelbgen van het Batav. genootscb. van kunsten

en wetenachappen. Deel 51 st. 2—4. 1900.

— Observations made at the magnetical and meteorological obser-

vatory at Batavia. Vol. 21. 1898 u. Supplement.

— Regenwaarnemingen in Nederlandsch-Indie. Jg. 20. 1898 (1899).

— Die Triangulation von Java, ausgef. v. Personal d. geographi-

schen Dienstes in Niederländisch Ost-Indien. Abt. 6. 1900.

— Natuurkundig tijdschrift voor Nederlandsch-Indie. Uitg. door

de Koninkl. natuurkundige vereeniging in Nederlandsch-Indie.

Deel 59 (= X, 3) 1900.

Bayreuth. Archiv für Geschichte und Altertumskunde von Ober-

franken. Hrsg. v. d. histor. Verein für Oberfranken. Bd. 21

Heft 1. 1899.

Belgrad. MeteoroloSki IzveStaj astronomske i meteoroloSke op-

servatorije. Bulletin mdteorologique de l'observatoire astro-

nomique et mötdorologique. 1900 no. 1—9.

Bergen. Bergens museums aarbog for 1899 h. 2 (1900) u. aars-

beretning for 1899 (1900). — Aarbog f. 1900 h. 1.

— An aecount of the Crustacea of Norway with short descrip.

tions and figures of all the species by G. 0. Sars. Publ. by

the Bergen Museum. Vol. 3. Cumacea, p. 1/2. 1899.—3/4.

7/8. 1900.

Berkeley. University of California Bulletins. New Series, Vol. 1

no. 1—2 (May—Sept.) 1899. — Chronicle. An official record,

Vol. 2. 1899. — Civil engineering laboratory. Report of

tests of macadam stone from several Californian quarries. —
Competition f. the Phoebe Hearst architect. plan (1899). —
Library Bulletin 13. Sacramento 1899. — Announcement of

commerce. 1898. — Bulletin of the department of geology.

V. 2 no. 5. 6. 1899. — Bulletin of the agricultural experiment

Station of the Univ. of California. No. 122—126. Sacramento

1899. — University of California studies. No. 3/4. 1899.

Berlin. Sitzungsberichte der Königl. preuß. Akademie der Wissen-

schaften. Jg. 1899 no. 39/40. — Jg. 1900 no. 1/2—38.
— Harnack, Adf. : Geschichte d. Kgl. Pr. Akademie der Wissen-

schaften zu Berlin. I, 1. 2. II. III. 1900.

— Die Zweihundertjahrfeier 1900.
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Berlin. Centralburcau der internationalen Erdmessung. Neue

Folge der Veröffentlichungen. No. 2. 1900. — Bericht über

den Stand der Erforschung der Breitenvariation am Schlüsse

d. J. 1899 von Th. Albrecht (1900).

— Technische Hochschule: A. Riedler, Rede zur Feier der Jahr-

hundertwende 9/1. 1900. — A. Riedler, Ueber die geschicht-

liche u. zukünftige Bedeutung der Technik. Rede 26/1. 1900.

Korrespondenzblatt des Gesammtvereins der deutschen Ge-

schichts- und Alterthumsvereine. Jg. 1899 Nr. 4. 11/12. —
Jg. 1900.

— Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und

Schulgeschichte. Jg. 9 Heft 4. 1899. — Jg. 10. 1900.

— Verhandlungen der Deutschen physikalischen Gesellschaft. Jg.

1 No. 13-15. Leipzig 1899. — Jg. 2. 1900 No. 1-16.

— Veröffentlichung d. K. Preußischen Geodätischen Institutes.

N. F., No. 1-3. 1900.

— Mitteilungen des Vereins für die Geschichte Berlins. 1900.

— Schriften des Vereins für die Geschichte Berlins. Heft 37.

1900.

— Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Jg. 9. 1899 H. 4. —
Jg. 10. 1900.

Bonn. Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rhein-

lande. Heft 105. 1900.

Bordeaux. Annales de la faculte^ des lettres de Bordeaux : Revue
des »Stüdes anciennes. Annee 22 t. 2. Paris 1900. — Revue
des lettres francaises et ötrangeres. Ann6e 22 t. 2. Paris 1900.

— Memoires de la socitfte" des sciences physiques et naturelles de

Bordeaux. Ser. 5, t. 5 cah. 1. 1899.

— Proces-verbaux des se'ances de la soeiöte' des sciences physiques

et naturelles. Annee 1898/99 (1899).

— Commission m6teorologique de la Gironde. Observations plu-

viometriques et thermometriques 1898/99 (1899).

4*
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Boston. Proceedings of the American academy of arts and scien-

ces. N. S., vol. 25 no. 5-8. — Vol. 36. 1899/1900. — Vol.

36 no. 1—8. 1900.

— Proceedings of the Boston society of natural history. Vol. 29

no. 1—8.

Braunsberg. Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde Erm-

lands. Bd. 13 Heft 1 (= H. 40) 1900.

Bremen. Bremisches Jahrbuch. Hrsg. v. d. historischen Gesell-

schaft des KünstlerVereins. Bd. 19. 1900.

— Abhandlungen, hrsg. v. naturwissenschaftlichen Verein. Bd. 16

Heft 3. 1900.

Breslau. Jahresbericht der schlesischen Gesellschaft für vater-

ländische Cultur. 77. 1899 (1900). — Partsch, J., Litteratur

d. Landes- u. Volkskunde der Provinz Schlesien. 7. 1900 (=
Erg.-Heft z. Jahresbericht 77).

Brisbane. Proceedings of the R. society of Queensland. Tit. to

Vol. 11. - Index to Vol. 11-14. - Vol. 15. 1900.

Bromberg. Historische Gesellschaft für den Netzedistrict : Holl-

weg, Zur Geschichte des Waldes im Netze - District. Brom-

berg 1900.

Brünn. Bericht der meteorologischen Commission des naturfor-

schenden Vereins über die Ergebnisse der meteorologischen Be-

obachtungen 17. 1897 (1899).

Brüssel. Annuaire de racadömie royale des sciences, des lettres

et des beaux-arts de Belgique. Annee 66. 1900.

— Bulletin de l'academie royale des sciences etc. Classe des

sciences. 1899 No. 9-12. — 1900 No. 1—11. — Classe des

lettres etc. 1899 No. 9-12. - 1900 No. 1—11. — Classe des

sciences. Programme du concours pour 1900. — Cl. des lett-

res. Progr. du concours pour 1901/1903. — Cl. des beaux-

arts. Progr. du concours pour 1900/1902.

— Annuaire de l'observatoire royal de Bruxelles par F. Folie.

1898 Annee 65 u. Supplement. — 1900 Annee 67.

— Proces-verbaux de la soci^te Beige de gfologie. de pal^ontolo-

gie et d'hydrologie. Annee 1896 t. 10. (1899). — Annee 1900

t. 14 (= Se>. 2 t. 4) fasc. 1-3.

— Analecta Bollandiana. T. 18 fasc. 4. 1899. — T. 19 fasc. 1—3.

1900.
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Brüssel. Catalogus codicum hagiographicorum Graecorum Biblio-

thecae Vaticanae edd. Hagiographi Bollandiani et Pius Franchi

de Cavalieri. 1899. — Repertorium hymnologicum : Supple-

mentum 22257—24467.

Budapest. Magyar tudomänyos akademiai almanach polgari es

csillagäszati naptärral 1900-re.

— Mathematische und naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn
m. Unterstützung d. ungarischen Akademie der Wissenschaften

u. d. Kgl. ungar. naturwissenschaftlichen Gesellschaft redig. v.

J. Fröhlich. Bd. 16. 1897 (1899). - Bd. 16. 1898 (1899) (2

Expl.).

— Corpus nummorum Hungariae. Magyar egyetemes öremtar.

Kötet 1 füzet L 1899.

— Ertekezdsek a magyar tudoman. akadem. nyelv.-esszöptudo-

manyi osztälya köreböl. Kötet 17 szam 3. 1899. 4. 5. 1900.

— ]£rtekezesek a tarsadalmi tudomanyok köreböl. Kiadja a ma-

gyar tudomänyos akademia. Kötet 12 sz. 3. 4. 1899.

— Ertekezesek a törtenelmi tudomanyok köreböl. Kiadja a ma-

gyar tudomänyos akademia. Kötet 17 sz. 3— 10. — Köt. 18

sz. 1—10. 1899/1900.

— Archaiologiai ertesitö. A magyar tudom. akad. arch. bizottsä-

ganäk es, az orsz. regeszetti s. emb. tarsulatnak közlönye,

szerkesti Hampel Jöszef. Uj folyam kötet 19 sz. 3—5. — 20.

1900 sz. 1. 2.

— Mathematikai es termöszettudomänyi ertesitö. Kiadja a ma-

gyar tudom. akad. Köt. 17. 1899 füz. 3—5. — Köt. 18. 1900

fiiz. 1. 2.

— Nyelvtudomänyi közlemenyek. Kiadja a magyar tudom. akad.

Köt. 29 füz. 3. 4. 1899. — Köt. 30. 1900 füz. 1. 2.

— Mathematikai es termeszettudomanyi közlemenyek vonatkozolag

a hazai viszonyokra. Kiadja a magyar tudom. akad. Köt. 27

sz. 4. 1899.

— Rapport sur les travaux de l'academie hongroise des sciences

en 1899 (1900).

— Margalits, Ede, Horvät törtenelmi repertorium. Köt. 1. 1900.

— Publicationen der Kgl. ungarischen geologischen Anstalt. Ge-

neral-Register der Jahrgänge 1882—1891 des Jahresberichtes

d. K. ungar. geolog. Anstalt zusammengest. von M. v. Pälfy.

1899. - Mittheilungen Bd. 12 H. 1. 2. - Bd. 13 H. 1-3.
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Budapest. Landwirtschaftliche Statistik der Länder der Unga-

rischen Krone. Verf. u. hrsg. von d. Kgl. Ungar, statistischen

Centrai-Amt. Bd. 4. 1900.

— Földtani közlöny. Geologische Mitteilungen. Zeitschrift der

ungar. geolog. Gesellschaft. Köt. 30. 1900 fuz. 1—7.

Buenos Aires. Anales de la sociedad cientifica Argentina. T. 48

entr. 5. 6. 1899. — T. 49. 1900. — T. 50 entr. 1—4. 1900.

— Primera Reunion del Congreso cientifico Latino Americano

celebrada en Buenos Aires 1898 por iniciativa de la soc. cien-

tff. Argentina. 2. 1898. — 3. 1899. — 4. 1898.

— Comunicaciones del museo nacional de Buenos Aires. T. 1

no. 5—7. 1899—1900.

— Anales de la Oficina meteorologica Argentina por su director

G. G. Davis. T. 13. 1900.

— Veröffentlichungen d. deutschen akad. Vereinigung. Bd. 1.

H. 1-3.

Buffalo. Bulletin of the society of natural sciences. Vol. 6. 1898

—99 no. 2/4.

Bukarest. Analele academiei romane. Partea administrativa si

desbaterile. Ser. 2. T. 22. 1899/1900. — Memoriile seetnnif

istorice. T. 21. 1898/99 (1900). - Indicc alfabetico vol. 11-
20 (Ser. 2).

— Academia Romämi. Discursuri de reeeptiune. 21. 1900. —
22. 1900.

Publicatiunile fondului Vasilie Adamachi. No. 5. 1900 u. Tit.

zu Tomul 1. 1900.

— Analele institutuli meteorologic al Romäniei. T. 14 anul 1898

(1900).

Calcutta. Bibliotheca Indica. A collection of oriental works publ.

by the Asiatic society of Bengal. N. S. 931—950 (1899).

- 951-955 (1899). - 957 (1899). - 958-963 (1900). — 964-
970 (1900).

- Catalogue of printed books and manuscripts in Sanskrit be-

longing to the oriental library of the Asiatic society of Ben-

gal. Compiled by Pan(Jit Kunja Vihäri Nyäyabhüsana. Fase.

1. 1899. - 2. 1900.
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Calcutta. Memoire of the geological survey of India. Vol. 28

part 1. 1898. — Vol. 29. 1899. — V. 30. 1900 p. 1.

— Palaeontologia Indica. Ser. 15. Vol. 1 part 2. 1899. 3. 4. 1897.

— Vol. 2 Tit. Cont. and Appendix 1897. — Vol. 3 p. 1. 1899.

— New Series, Vol. 1 no. 1. 2. 1899.

— General report on the work carried on by the geological sur-

vey of India. 1899/1900 (1900).

Cambridge Brit. Proceedings of the Cambridge philosophical So-

ciety. Vol. 10 p. 4-6. 1900.

— Transactions of the Cambridge philosophical society. Vol.l9no. 1.

— Memoirs presented to the Cambridge philosophical society on

the occasion of the jubilee of G. G. Stokes. 1900.

Cambridge Mass. Bulletin of the museum of comparative zoo-

logy at Harvard College. Tit. zu Vol. 29. 1896. — Vol. 35

no. 3—8. 1899—1900. — Vol. 36 no. 1—4. 1900.

— Memoirs of the museum of comparative zoology at Harvard

College. Vol. 24. 1899. Text. Plates.

Cassel. Mitteilungen an die Mitglieder des Vereins für hessische

Geschichte und Landeskunde. Jg. 1898 (1900).

— Zeitschrift des Vereins f. hessische Geschichte und Landes-

kunde. N. F. 24 (= 34) Hälfte 1. 1899.

— Abhandlungen und Berichte des Vereins für Naturkunde. 45.

üb. d. Vereinsjahr 1899/1900.

Charkow. Annales de l'universite' imperiale. 1900, 1—4.

Charlottenburg. Die Thätigkeit der physikalisch - technischen

Reichsanstalt i. d. Zeit vom 1. Febr. 1899 bis Febr. 1900.

Berlin. (= Sonderabdr. aus „Zeitschrift für Instrumenten-

kunde* 1900 H. 5 u. 6.)

— Wissenschaftliche Abhandlungen der physikalisch - technischen

Reichsanstalt. Bd. 3. Berlin 1900.

Chemnitz. Deutsches meteorologisches Jahrbuch. Beobachtungs-

system des Kgr. Sachsen. Ergebnisse der meteorologischen

Beobachtungen im Kgr. Sachsen. Jahrb. f. 1897 (= Jahrb. d.

sächs. meteorolog. Instituts Jg. 15) Abt. 3. 1899.

— Decaden - Monatsberichte (Vorläufige Mittheilung) des Kgl.

sächsischen meteorologischen Institutes. 1898 Jg. 1 (1899). —
1899 Jg. 2 (1900).

Chicago. Chicago academy of sciences. Bulletin of the geological

and natural history survey. N. 1. 1896. — N. 2. 1897. —
N. 3 p. 1. 1898.

— The John Crerar library. Annual report. 5. 1899 (1900).
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Chicago. Field Columbian museum. Pnblication 2. 4—8. 1895. —
9-13. 15. 1896. — 16. 17. 19-22. 1897. - 23. 1898. — 24.

1897. — 25—29. 1898. — 30-41. 1899. — 43. 44. 46—50. 1900.

— The university of Chicago press: Astrophysical jooroal. Vol.

10 no. 6. 1899. — V. 11. 1900. — V. 12 no. 1-4. 1900. —
Sep. -Abdr. ans Vol. 11 no. 5: R. de Köveslighethy, the phy-

sical meaning of the starmagnitude. 1900. — Botanical ga-

zette. Vol. 28. 1899 no. 5—6. — V. 29. 30. 1900. — Journal

of political economy. Vol. 8. 1899/1900. — American journal

of semitic languages and literatures (continuing rHebraica
u
).

Vol. 16 no. 2- 4. 1900. — Vol. 17 no. I. 1900. — American

journal of sociology. Vol. 5 no. 4—6. 1900. — Vol. 6 no. 1—3.

1900. — The monist. A quarterly magazine. Vol. 10 no. 2—4.

1899. — Vol. 11 no. 1.

— The open court. Vol. 13. 1899 no. 12. — V. 14. 1900.

Christ iania. Forhandlinger i videnskabs-selskabet. 1899 no. 2—4.
— Oversigt over moder 1899 (1900). — Tit. 1899 (1900).

— Skrifter udgivne af videnskabs - selskabet. Math.-naturv. Kl.

1899 no. t 5-9. - 1900 no. 1—4. — Histor.-philos. Kl. 1899. -
1900 no. 1—5.

Chur. Jahresbericht der historisch-antiquarischen Gesellschaft von

Graubünden. Jg. 29. 1899 (1900).

— Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft Graubündens.

N. F. Anhang zu Bd. 42: Ulr. Campelli, Rhaetiae Alpestris

topographica descriptio. Appendix 3 u. 4. Pag. 1-80. —
Pag. 81-121. - Anmerkungen (30 S.). — Berichtigungen (1

BI). - Bd. 43. 1899/1900.

Banzig. Schriften der naturforschenden Gesellschaft. Bd. 10

H. 1. 1899.

Davenport, Jowa. Procecdings of the Davenport academy of na-

tural sciences. Vol. 7. 1897/99 (1900).

DesMoines. Jowa geological survey. Vol. 9. Report 1898 (1899).

Dresden. Neues Archiv für sächsische Geschichte u. Altertums-

kunde. Bd. 21. 1900 nebst Beiheft.

— Jahresbericht des EgL sächsischen Altertums - Vereins üb. d.

Vereinsj. 75. 1899/1900.

— Die Sammlung des Kgl. sächs. Altertums - Vereins in ihren

Hauptwerken. Liefg. 4. 1900.

Dublin. Proceedings of the R. irish academy. Ser. 3, vol. 5 no.

4. 5. 1900. — V. 6 no. 1. 1900.
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Dublin. The economic proceedings of the R. aociety. Vol. 1

p. 1. 1899.

— The scientific proceedings of the R. society, N. S., vol. 9 p. 1.

1899.

— The scientific transactions of the R. society. Ser. 2, vol. 7

p. 2. 3. 1899. 4—7. 1900. — Index to the scientific procee-

dings and transactions of the R. soc. from 1877—1898 (1899).

— Astronomical observations and researches made at Dansink,

the observatory of Trinity College. 9. 1900.

Düsseldorf. Beiträge znr Geschichte des Niederrheins. Jahrbuch

d. Geschichts-Vereins. Bd. 14. 1900. — Jahresbericht f. 1899

—1900.

Edinburgh. Proceedings of the mathematical society. Vol. 18.

1899/1900.

— Proceedings of the R. society. Vol. 22.

— Transactions of the R. society. Vol. 39. 1898 p. 2—4.

— Proceedings of the R. physical society. Vol. 14 p. 2 1898/99

(1900).

Eichstädt. Sammelblatt des historischen Vereins Eichstädt. Jg.

14. 1899 (1900).

Eisenberg. Mittheilangen des geschichts- und alterthumsforschen-

den Vereins. Heft 15. 1900 u. Inh. zu Heft 11—15.

Erfurt. Jahrbücher der Kgl. Akademie gemeinnütziger Wissen-

schaften. N. F. Heft 26. 1900.

Erlangen. Sitzungsberichte der physikalisch-medicinischen Socie-

tät. Heft 31. 1899. München (1900).

Florenz. Biblioteca nazionale centrale di Firenze. Bollettino

delle pubblicazione italiane ricev. per diritto di stampa. 1899

Indici, Bogen A-D. F—J. — 1900 num. 337—359.

— Pubblicazioni del R. Istituto di studi superiori pratici e di

perfezionamento. Sez. di filosofia e filologia. 27: D. Marzi,

riforma del calendario nel quinto concilio lateranense. 1896. —
28: E. Coli, paradiso terrestre Dantesco. 1897. — Sez. di me-

dicina e chirurgia. 15: G. Chiarugi, Contribuz. alla studio dei

nervi encefalici no. 4. 1897. — 18: R. Staderini, osservazioni

comp. 1896. — 19: A. Trambusti, midollo nella difterite. 1896.

— 20 : A. Lustig, risultati alla vaccinazione e sieroterapia. 1897.

— Sez. di scienze fisiche e natur. 29: F. Bottazzi, cellule
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muscolari, p. 1—3. 1897. — 28: Id., svilappo embrionale della

funzione motoria. 1897.

Frankfurt a. M. Mittheilungen über römische Funde in Heddern-

heim. Hrsg. v. Vereine f. Geschichte u. Alterthumskunde.

Heft 3. 1900.

— Jahresbericht des physikalischen Vereins f. 1898/99 (1900).

Genf. Bulletin de la soeiete* d'histoire et d'archeologie de Geneve.

T. 2 livr. 3. 1900.

— Annuaire du conservatoire et du jardin botanique de Geneve.

Annee 4. 1900.

— Mömoires de la soctete" de physique et d'histoire naturelle. T.

33 p. 3. 1900.

Glessen. Mittheilungen des oberhessischen Geschiehtsvereins. N.

F. Bd. 9. 1900.

Görlitz. Neues Lausitzisches Magazin. Bd. 75 H. 2. 1899 (2

Expl.).

Göteborg. Göteborg högskölas ärsskrift. Bd. 5. 1899.

— Kgl. Vetenskaps- och Vitterhets Samhälles Handlingar. Fjärde

füljden (fr. o. m. är 1898) h. 2 1899 m. Bihang ... Ar 1898,

iirg. 16.

's Grarenhage. Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde van

Nederlandsch - Indie
,

uitg. door het kongl. instituut voor de

taal-, land- en volkenkunde van Nederlandsch-Indie. Volgreeks

6, deel 7. 1900. — Naamlijst der leden op 1. April 1900.

Graz. Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereins für

Steiermark. Jg. 30. 1899 (1000).

Greifswald. Pommersche Jahrbücher. Hrsg. v. Rügisch-Pommer-

schen Geschichtsverein zu Greifswald u. Stralsund. Bd. 1. 1900.

— Mittheilungen aus dem naturwissenschaftlichen Verein für Neu-

Vorpommern u. Rügen. Jg. 31. 1899 (1900).

Guben. Niederlausitzer Mittheilungen. Zeitschrift der Nieder-

lausitzer Gesellschaft f. Anthropologie u. Alterthumskünde.

Bd. 6 H. 2—5. 1900.

Haarlem. Archives n^erlandaises des sciences exaetes et natu-

relles publ. par la soetfte* hollandaise des sciences. Ser. 2,

T. 3 livr. 2—5. 1899. 1900. — T. 4 livr. 1. 1900.
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Haarlem. Archives da musee Teyler. S£r. 2, vol. 6 p. 5. 1900.

— Vol. 7 p. 1—2. 1900.

Halifax. Proceedings and transactions of the Nova Scotian Insti-

tute of natural science. Vol. 10 (= Ser. 2 Vol. 3) p. 1. 1899.

IIa 11, Schw. Württembergisch Franken. Beilage zu den Württem-

berg. Vierteljahrsheften f. Landesgesch. v. historischen Verein

f. Württemb. Franken. VII. 1900.

Halle. Leopoldina. Amtl. Organ d. Kaiserl. Leopoldino - Caroli-

nischen deutschen Akademie der Naturforscher. Heft 36. 1900

No. 1—11.

— Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft. Bd.

53 H. 3. 4. 1899. — Bd. 54 H. 1-3. 1900. — Reg. zu Bd.

41—50. 1899. —
— Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, hrsg. v. d.

deutschen morgenländischen Gesellschaft. Bd. 11 no. 2. 3. 1899.

— Berichte aus dem physiologischon Laboratorium und der Ver-

suchsanstalt des landwirtschaftlichen Instituts der Universität

Halle. Hrsg. v. J. Kühn. Heft 14. Dresden 1900.

— Mittheilungen de3 Vereins für Erdkunde. 1900.

— Correspondenzblatt des naturwissenschaftlichen Vereines für

Sachsen u. Thüringen. Jg. 1890 no. 1—8. — Jg. 1891—1893. —
— Zeitschrift für Naturwissenschaften. Im Auftrag des naturw.

Vereins f. Sachsen u. Thüringen hrsg. v. 0. Lüdecke. Folge

5, Bd. 72 H. 3. 1899. — H. 4—6. 1900. — Bd. 73 H. 1/2.

1900.

— Naturwissenschaft!. Verein f. Sachsen u. Thüringen. Bericht

üb. d. J. 1894-1897 (= 47-50) u. üb. 1899 (= 52).

Hamborg. Mittheilungen der Hamburger Sternwarte. No. 6. 1900.

— Mittheilnngen des Vereins für Hamburgische Geschichte. Jg.

19. 1898/99 (1900).

— Gesamtregister üb. die Veröffentlichungen d. Vereins f. Ham-
burgische Geschichte u. d. Museumsvereins (1893—1899), zu-

sammengest. v. G. Kowalewski. 1900.

— Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften, hrsg.

v. Naturwissenschaftlichen Verein. Bd. 16, Hälfte 1. 1900.
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Hamburg. Verhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins.

Folge 3, Bd. 7. 1890 (1900).

— Verhandlungen des Vereins für naturwissenschaftliche Unter-

haltung. Bd. 10. 1896/98 (1899).

Heidelberg. Neue Heidelberger Jahrbücher. Hrsg. v. historisch-

philosophischen Verein. Jg. 9. 1899. — Jg. 10. 1900 H. 1.

— Verhandlungen des naturhistorisch-medizinischen Vereins. Bd. 6

H. 3. 1899.

Helsingfors. Bidrag tili kännedom af Finlands natur och folk.

Utgifna af Finska vetenskaps-societeten. H. 58—60. 1900.

— Öfversigt af Finska vetenskaps-societetens förhandlingar. 40.

1897/98 (1898). - 41. 1898/99 (1900). - 42. 1899/1900 (1900).

— Acta societatis pro fauna et flora fennica. Vol. 15. 1898—
99. — Vol. 17. 1898—99.

— Fennia. Bulletin de la socie*te de geographie de Finlande.

No. 14. 1897. — 15. 1899.

Hcrniannstadt. Archiv des Vereins für siebenbürgische Landes-

kunde. N. F. Bd. 29 H. 2. 1900. - Müller, Hnr. : Die Repser

Burg. 19a).

— Jahresbericht des Vereins für siebenbürgische Landeskunde f.

1898/99 (1900).

— Verhandlungen u. Mittheilungen des siebenbürgischen Vereins

für Naturwissenschaften. Bd. 49. Jg. 1899 (1900).

Jassy. Annales scientifiques de l'universitö. T. 1 fasc. 1—2. 1900.

Innsbruck. Berichte des naturwissenschaftlich-medizinischen Ver-

eins. Jg. 23. 1896-97 (1898). — Jg. 25. 1899/1900 (1900).

Ithaca. Journal of physical chemistry, publ. at Cornell univer-

sity. Vol. 4. (1900).

Kahla. Mittheilungen des Vereins f. Geschichte und Alterthums-

kunde zu Kahla u. Roda. Bd. 5 H. 4. 1900.

Karlsrahe. Programm d. technischen Hochschule f. 1900/1901. -

6 kleine Schriften d. technischen Hochschule.

Kasan. Bulletin de la soci^te" physico-mathematique Se>. 2, T. 9

no. 3-4. 1899/1900. — T. 10 no. 1. 1900.

Kempten. Allgäuer Geschichtsfreund. Zwanglose Mittheilungen,

hrsg. v. Allgäuer Alterthums-Verein. Jg. 12. 1899.

Kiel. Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauen-

burgische Geschichte. Bd. 29. 1899 (1900). - 30. 1900.
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Kiel. Schriften des naturwissenschaftlichen Vereins f. Schleswig-

Holstein. Bd. 11 fl. 2. 1898.

Kiew. M&noires de la soctete* des natnralistes. T. 16 no. 1. 1899.

Köln. Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein.

Bd. 69. 1900.

Königsberg. Schriften der physikalisch - oekonomischen Gesell-

schaft. Jg. 40. 1899.

— Sitzungsberichte der Altertumsgesellschaft Prussia. Hrsg. v.

A. Bezzenberger. H. 21 f. 1896/1900 (1900).

Kopenhagen. Oversigt over det kong. Danske videnskabernes

selskabs forhandlingar og dets medlemmers arbejder. 1899

no. 4— 6. — 1900 no. 1—5.
— Det kong. Danske vidensk. selskabs skrifter. Naturvidensk.

og math. afd., R. 6 Bd. 9 no. 3. 1899. - 4—6. 1900. — Hist.

philos. afd., R. 6 Bd. 6. 1900 no. 1.

Krakau. Anzeiger der Akademie der Wissenschaften. 1899 no.

8-10. — 1900 no. 1-8.
— Biblioteka pisarzow polskich. No. 37. 1900.

— Corpus antiquissimorum poetarum Poloniae Latinorum usque

ad Joann. Cochanovium. Vol. 5 p. 1. 2. 1900.

— Materialy antropologiczno-archeologiczne i etnograficzne. T. 4.

1900.

— Materialy do historyi Jezyka i dyalektologii Polskiej. T. 1.

1900.

— Rocznik akademii umiejetnosci w Krakowie. Rok 1898/99

(1899). - 1899/1900 (1900).

— Rozprawy akademii umiejftnosci. Wydz. filolog. Ser. 2, T. 14.

1899. — T. 13. 15. 1900. — Wydz. histor.-filoz. Ser. 2, T. 12.

13. 1900. — Wydz. matem.-przyrodn. Ser. 2, T. 15. 16. 1899. —
T. 17. 1900.

— Sprawozdania komisyi do badania historyi sztuki w Polsce.

T. 6, zesz. 4. 1899.

— Sprawozdania komisyi fizyjograficznej. T. 34. 1899.

— Litauische Volksweisen, ges. v. A. Juszkiewicz, hrsg. v. S. Nor-

kowski u. J. Baudouin de Courtenay. Czese 1. 1900.

Laibach. Izvestja muzejskega drutstva z Kranjsko. Izdal drustveni

odbor (Berichte des Musealvereins f. Krain. Hrsg. v. d. Ges.-

Aussch.) Jg. 9. 1899.

Lawrence Kans. The Kansas university quarterly. Ser. A
(Science a. mathem.) vol. 8. 1899. — Ser. B (Philol. a. hist.)

voL 8 no. 1. 1899. — Bulletin of the university of Kansas.
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Vol. 1 no. 2. 3. 1900 (= The Kansas univ. quarterly Ser. A,

vol. 9 no. 1 (Jan.) no. 2 (Apr.) 1900).

Lawrence Kans. The university geological survey of Kansas.

Vol. 5. Topeka 1899.

— Annual bulletin on mineral resources of Kansas f. 1898 (1899).

— Bulletin of department of entomology: S. J. Hunter, Alfalfa,

grasshoppers , bees. Contribution no. 65. Topeka 1899. —
S. J. Hunter, The honey bee and its food-plants. Topeka 1899.

Leiden. Handelingen en mededeelingen van de maatschappij der

nederlandsche letterkunde. 1899/1900 (1900). — Levensbe-

richten 1900.

— Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letterkunde uitg. van-

wege de maatschappij der nederl. letterkunde. Deel 18 (= N.

R. 10) afl. 4. 1899. - Deel 19 (= 11) afl. 1. 2. 1900.

— Die Spiegel der Sonden, uitg. d. J. Verdam, St. 1. 1900.

— Verslag van den staat der sterrenwacht te Leiden. Uitgebr.

d. H. G. van de Sande Bakhuyzen. 15/9. 1896—19/9. 1898

(1899). 20/9. 1898-17/9. 1900 (1901).

— Flora Batava. Afbeelding en beschrijving van nederlandsche

gewassen. Aangevangen door Jan Kops, voortgezet d. E. W.
van Eeden. Afl. 327. 328. 1899. — Afl. 329. 330. 1900.

Leipzig. Abhandlungen der philolog.-histor. Classe d. Kgl. säch-

sischen Gesellschaft der Wissenschaften. Bd. 19 no. 1. 2. 1900.

— Abhandlungen d. mathem. - physik. Cl. Bd. 25 no. 5—7.

1899-1900.

— Berichte über die Verhandlungen der Kgl. sächs. Gesellschaft

d. Wissenschaften. Philolog.-histor. Cl. Bd. 51 Heft 4. 5.

1899. - Bd. 52 H. 1—8. 1900. — Mathem.-physik. Cl. : Mathem.

Theü, Bd. 51 H. 5-6. 1899. — Bd. 52 H. 1—5. 1900.

Naturwissensch. Theil, Bd. 51. — Allg. Th. 1899.

— Jahresbericht der Fürstlich Jablonowski'schen Gesellschaft zu

Leipzig. März 1900.

— Preisschriften gekrönt u. hrsg. v. d. Fürstl. Jablonowski'schen

Gesellschaft. 35 (= 22 d. histor.-nationalökon.) 1900. — 36

(= 14 d. mathem.-naturw. Sect.) 1900.

— Abhandlungen des Kgl. Sächsischen meteorologischen Institutes.

Heft 4. 1899.

Lemberg. Die Chronik d. Öevcenko-Gesellschaft der Wissenschaften.

No. 1. 1900.
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Lemberg. Lud. Organ towarzystwa ludoznawczego. T. GL 1900.

Linz. Jahres-Bericht des Museums Francisco-Carolinum. 50—52.

Nebst Lfg. 44—46 der Beiträge zur Landeskunde von Oester-

reich ob d. Enns. 1892-94. — 53—57 nebst Lfg. 47—51 der

Beiträge. 1895—1899. — 58 nebst Beiträge 52- 1900 (in 2

Expl.).

Liverpool. Proceedings and transactions of the Liverpool biolo-

gical society. Vol. 13. 1898/99 (1899). - Vol. 14. 1899/1900

(1900).

— Proceedings of tbe literary and pbilosophical society. Sess. 88.

1898/99. no. 52. 1899.

London. Proceedings of the Royal society of London. Vol. ßß

no. 422—423. - Vol. 6fL 1900. no. 424-434. — Vol. GZ 1900

no. 435-439. — Plate 4 to Vol. 64 no. 406.

— Philosophical transactions of the R. society. Vol. 121 B. 1899.

— Vol. 192 AB 1899. 1900. - Vol. 123. IMA 1900. — Fellows

of the R. soc. 1899 (1900).

— Record of the R. society 1897 no. L
R. society. Reports to the Malaria Committee. 1899/1900

(1900). — 1900.

— Yearbook of the R. society. No. 4, 1900.

— Monthly notices of the R. astronomical society, containing pa-

pers, abstracts of papers and reports of the proceedings of the

society. Vol. 60 no. 1—10. 1899. 1900. — Vol. 61 no. L 1900.

— The journal of the Linnean society. Botany: Vol. 26 no. 128.

1899. — Vol. 34 no. 240—241. 1900. — Zoology : Vol. 2Z no.

HL 128. 1899. 1900. — Vol. 28 no. 129. ISO. 1900.

— Proceedings of the Linnean society. Sess. from Nov. 1899 to

June 1900 (1900).

— List of the Linnean society. 1899/1900 (1899).

— Transactions of the Linnean society. Botany : Vol. 5 part IL
12. 1899. — Zoology: Vol. 2 part 9-11. 1899/1900.

— Proceedings of the mathematical society. Vol. 31 no. 691 —
709. _ Vol. 32 no. 710—730. — Complete Index to Vols 1—30.

1900.

— List of members of the mathematical society. 9. Nov. 1899

sess. 36. 1899/1900 (1899). — & Nov. 1900 sess. 32. 1900/1901

(1900). — List of members from the date of foundation 1865

to 9. Nov. 1899/1900.
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London. Journal of the R. microscopical society for 1899 part

6. — 1900 p. 1-6.

— Proceedings of the general meeting for scientific bnsiness of

the zoological society. 1899 p. 4. — 1900 p. 1—3.
— Transactions of the zoological society. Vol. 15 p. 4. 1899.

Lfittlch. Mt'moires de la societe* royale des sciences. Ser. 3,

tum. 2. Bruxelles 1900.

Lyon. Annales de la societe
1

d'agriculture , histoire naturelle et

arts utües. Se>. 7, t. 6. 1898 (1899).

— Annales de la societe" Linnfonne. N. S., t. 46. 1900.

— Annales de l'universite* de Lyon. N. S. L Sciences, mSdecine

fasc. 1—3. 1899—1900. — IL Droit, lettres fasc. 1-3. 1899—
1900.

Madison. Transactions of the Wisconsin academy of siences, arts

and letters. Vol. 12 p. 1. 1898.

Madras. Madras government museum. Vol. 3, no. 1. 2. 1900.

Madrid. Boletin de la Real Academia de la historia. T. 36—37.

1900.

Mailand. Atti della fondazione scientifica Cagnola dalla sua isti-

tuzione in pol Vol. 17. 1898/99 (1900).

— Memorie dell R. istituto Lombardo di scienze e lettere. Cl. di

lett. e sc. mor. e stor., Vol. 21 (Ser. 3, 12) fasc. 1—2. — Cl.

di sc. mat. e nat., Vol. 18 fasc. 7—10.

— R. istituto Lombardo di scienze e lettere. Rendiconti. Vol. 32.

1899.

Manchester. Memoirs and proceedings of the literary and philo-

sophical society. Ser. 4, vol. 43. 1898/99 p. 5 (1899) — vol.

44. 1899/1900.

Mannheim. Forschungen zur Geschichte Mannheims und der Pfalz.

Hrsg. v. Mannheimer Alterthnmsverein. Heft 3. Leipzig 1900.

— Mannheimer Geschichtsblätter. Monatsschrift f. d. Geschichte,

Altertums- u. Volkskunde Mannheims u. d. Pfalz. Hrsg. v.

Altertumsverein. Jg. 1. 1900 no. 1—12.

— Mannheimer Altertumsverein. Kataloge. N. F. , Bd. 1. 1900.

— Mannheimer Altertumsverein. Schriften. N. F. 1. 1900.

Marseille. Annales de la faculte' des sciences de Marseille publ.

sou8 les auspices de la municipalite\ T. 10, preT., fasc. 1—6.

1900.
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Meiniiigen. Schriften des Vereins für Meiningipche Geschichte

und Landeskunde. Heft 34. 1899. — 35. 30. 1900.

Meissen. Mittheilungen des Vereins f. d. Geschichte der Stadt.

Bd. 5 Heft 2. 1899.

Melbourne. Annual report of the secretary for mines to minister

of mines of Victoria. 1899.

Messina. Atti della R. accademia Peloritana. Anno 14. 1899—
1900 (1900). — CCCL Anniversario della Univ., (Contributo

storico) 1900.

Metz. Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte u.

Alterthumskunde. Jg. 11. 1899.

Mexico. Boletin mensual del observatorio meteorologico central.

1899, Julio—Dec; 1900, Enero-Mayo.

— Boletin del Instituto Geologico de Mexico. Num. 12. 13. 1899.

— Memorias y revista de la sociedad cientffica „Antonio Alzate".

T. 12. 1898/99 Nums. 1/3 (1898) 4/6. 7/8. (1899).

Mölln i. Lbg. Vaterländisches Archiv für das Herzogtum Lauen-

burg. N. F., Bd. 9 (= Archiv d. Vereins f. d. Geschichte d.

Herzogt. Lauenburg, Bd. 6) Heft 2. 1900.

Montevideo. Anales del museo nacional de Montevideo. T. 2

fasc. 12. 1899. 15. 16. 1900. — T. 3 fasc. 13. 14. 1900.

Montpellier. Academie des sciences et lettres de Montpellier.

Memoires. Sör. 2.

Section de medecine T. 1 no. 2. 1898. — No. 3. 1899.

Sect. des scienes. T. 1 no. 3. 1893. 4. 1894. — T. 2 no. 1.

1894. 5. 1898.

Sect. des lettres. T. 1 no. 4. 1894. — T. 2 no. 2. 1899.

Moskau. Matematiceskij sbornik. Recueil mathematique publ. p.

la societe mathematique. T. 20 no. 3. 1898. — T. 21 no. 1. 2. 1900.

— Bulletin de la societe imperiale des naturalistes. Annee 1899

(1900).

— Observation« faites a l'observatoire meteorologique de l'univer-

site imperiale. 1898 Dec.—1899 Janv.-Aoüt.

— Ucenija Zapiski imperatorskago Moskowskago universiteta. Otd.

fis-mat., vyp. 14-16. 1899. — Otd. istoriko - ülol.
,

vyp. 26.

1899. 27. 1900.

München. Abhandlungen der Kgl. bayer. Akademie der Wissen-

schaften. Math.-physik. CL, Bd. 20 Abt. 2. 3. 1900. - Bd. 21

Abt. 1. 1900.
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München. Sitzungsberichte d. Kgl. bayer. Akademie d. Wissen-

schaften. Philos.-philol. u. hist GL, 1899 Bd. 2. — 1900 H.

1_3. _ Mathem. - physik. CL, Jg. 28. 1898 H. 4 (1899). -
1899 H. 3. — Jg. 1900 H. 1. 2.

— Orff, Karl v.: Internation. Erdmessnng 1899.

— Ranke, J.: Akademische Kommission f. Erforschung der Ur-

geschichte. 1900.

— Zittel, K. A. v.: Rückblick auf die Gründung und Entwicke-

lung d. k. bayer. Akademie d. Wissenschaften im 19. Jahrh. 1899.

— Altbayerische Monatsschrift, hrsg. v. d. histor. Verein f. Ober-

bayern. Jg. 1. 1899 H. 4-6. — 2. 1900 H. 1—3.

Neapel. Atti della R. accademia delle scienze morali e politiche.

Vol. 31. 1900.

— Rendiconto delT accademia delle scienze fisiche e matematiche

(Sezione della societä reale di Napoli) Ser. 3, vol. B f. 8/12.

1889. - Vol. 6. 1900 f. 1-7.

New Häven. Journal of the american oriental society. Vol. 20

p. 2. 1899.

New York. Journal of the american geographical society of New
York. Vol. 31 no. 5. 1899. — Vol. 32 no. 1-4. 1900.

— Bulletin of the american mathematical society. Vol. 6 no. 3

—

10. 1899—1900. — Vol. 7 no. 1—2. 1900.

— Transactions of the american mathematical society. Vol. 1 no.

L 2. 1900 (2 Expl.). — No. 3. 1900.

— Memoirs of the american museum of natural history. Vol. 3

(Anthropol. 2) 1. (C. Lumholtz, Symb. of the Huichol Indians)

1900.

Nürnberg. Abhandlungen der naturhistorischen Gesellschaft. Bd.

13 nebst Jahresbericht f. 1899 (1900).

— Anzeiger des germanischen Nationalmuseums. Jg. 1899.

— Mittheilungen aus dem germanischen Nationalmuseum. Jg. 1899.

- Jahresbericht des Vereins f. d. Geschichte der Stadt. 21. 1898

(1899).

— Mittheilungen des Vereins f. d. Geschichte der Stadt. Heft 13.

1899.

Osnabrück. Mittheilungen des Vereins für Geschichte und Landes-

kunde von Osnabrück. Bd. 24. 1899 (1900).

Ottawa. Geological survey of Canada. No. 68Ö. 1900. - 687. 1900.
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Ottawa, Geological survey of Canada. Annual report. N. S.

10. 1897 & Maps (1899).

— Contributions to Canadian palaeontology by J. F. Whiteaves

Vol. 4 p. L 1899.

Palermo. Annuario del circolo matematico. 1900 Anno 17.

— Rendiconti del circolo matematico. T. 14. 1900 fasc. 1—5.

— Giornale di scienze naturali ed economiche pubbl. per cura

della societa di scienze naturali ed economiche di Palermo.

Vol. 22. Anno 1899.

— Archivio storico Siciliano pubbl. period. della societa Siciliana

per la storia patria. N. S. , Anno 15- 24 1890—1900. —
Anno 25 fasc. 1. 2. 1900.

Paris. Comitö international des poids et mesures. Proces-ver-

baux des söances de 1899.

»— Ecole francaise d'Athenes et de Rome. Bulletin de correspon-

dance helle'nique. Annöe 23, Juill.—Dec. 1900. — Le cinquan-

tenaire de l'ecole francaise d'Athenes. Celöbrö 1898. Athenes

1899. — Le cinquantenaire . . . Paris 1900.

— Annales du musee Guimet. T. 26, 1. 1896. — Bibliotheque

d'etudes T. 8. 1899.

— Annales du musee Guimet. Revue de l'histoire des religions

publ. soua la direction de J. R6vüle. Annee 19 t. 39—41 no.

1. 2. 1899.

— Revue des 6tudes bistoriques. Publ. par la societe" des etudes

historiques. Anne"e 65. N. S. T. 1. 1899 no. 6. — Annee 66.

N. S. T. 2. 1900 no. 1-6. - Suppl. 1900.

— Bulletin de la socitHe* mathematique de France. Tom. 27. 1899

no. 4. - T. 28. 1900.

Philadelphia. Annais of the american academy of political and

social science. Vol. 15 u. Suppl. 1900. — Vol. 16 u. Suppl.

1900.

— Publications of the american academy of political and social

science. Bulletin of the academy. N. S. 10. iL

— Proceedings of the academy of natural sciences. 1899 p. 2. 3. —
1900 p. 1.

— Proceedings of the american pharmaceutical association. VoL 47.

1900.

5*
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Philadelphia. Alumni report, publ. by tbe alumni association of

the Philadelphia College of pharmacy. Vol. 35 no. 12. — Vol.

36. 1900 no. 1-11.

— Proceedings of the american philosophical society held at Phi-

ladelphia for promoting useful knowledge. Vol. 38 no. 100.

1899. — Vol. 39. 1900 no. 161. 102. — Memorial volume 1.

1890—1900 (1900).

— Transactions of the american philosophical society ... N. S.,

vol. 20 p. 2. 1900.

— University of Pennsylvania. Bulletin Vol. 4 no. 1— 9. 1899.

1900.

— Catalogue of the university of Pennsylvania. 1899/1900(1899).

— Publications of the university of Pennsylvania. Serien in phi-

lology, lit. a. arch., Vol. 7 no. 2. 1899. — Series in philosophy.

N. 3. 1899.

— Thesis presented to the faculty of the department of philo-

sophy of the univ. of Pennsylv. for the degree of doctor of

philosophy by Morton Githens Lloyd 11HX).

Pisa. Annali della R. scuola normale superiore. Scienze fisiche

e matem., vol. 8. 1899.

— Atti della societa toscana di scienze naturali residente in Pisa.

Memorie, vol. 17. 19O0. — Processi verbali, vol. 11 pg. 159

—

177. 1897—98. — V. 12 p. 1-136. 1899—1901.

Plauen. Mitteilungen des AltertumsVereins. Hrsg. v. J. Vogel.

Jahresschrift 13. 1897/99 (1900). — Beilage : C. v. Raab , Re-

gestcn zur Orts- u. Familiengeschichte des Vogtlandes, ßd. 2.

1898.

Porto. Jornal de sciencias mathematicas e astronomicas. Vol. 13

no. 6. Coimbra 1899. — Vol. 14 no. 1. 2. 1900.

Posen. Historische Monatsblätter für die Provinz Posen. Jg.

1. 1900, No. 1-7.

— Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die Provinz Posen.

Hrsg. v. R. Prümers. Jg. 13. 1898 H. 3/4. — 14. 1899. —
Namen- u. Sachregister zu Jg. 1/10. 1899.

Potsdam. Jahresbericht des Directors d. K. preußischen geodä-

tischen Instituts 1899/1900 (1900).

Prag. Jahresbericht der Kgl. böhmischen Gesellschaft der Wissen-

schaften 1899 (1900).

— Sitzungsberichte der Kgl. böhmischen Gesellschaft d. Wissen-
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Schäften. CL f. Philos., Gesch. u. Philologie Jg. 1S99 (1900). —
Mathem.-naturw. Cl. Jg. 1899 (1900).

Präs. Magnetische und meteorologische Beobachtungen a. d. K.

K. Sternwarte. Jg. GO. 1900.

— Beiträge zur deutsch-böhmischen Volkskunde. Hrsg. v. d. Ge-

sellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft in Böhmen.

Bd. 3 Heft 1. 1900.

— Bibliothek deutscher Schriftsteller aus Böhmen. Bd. 10. 1899.

— Forschungen zur Kunstgeschichte Böhmens. 4. 1900. (= H.

Schmcrber: Beiträge zur Geschichte der Dintzenhofer).

— Rechenschaftsbericht erstattet vom Vorstande der Gesellschaft

zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst u. Litt, in Böh-

men, 14. Febr. 1900 für 1899.

— Abhandlungen des Deutschen naturwissenschaftlich - medicini-

schen Vereines für Böhmen „Lotos". Bd. 1 Heft 2. 3. 1898. —
Bd. 2 Heft L 2. 1900 (in 2 Expl.).

— Sitzungsberichte des Deutschen naturw.-medicin. Vereines „Lo-

tos". Jg. 1899. N. F. Bd. 19 (= g. R. Bd. 47).

— Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in

Böhmen. Jg. 38 no. 1-4. 1899/1900.

— Bericht der Lese- und Redehalle der deutschen Studenten.

Ueb. d. Jahr 1899 (1900).

Pressburg. Verhandlungen des Vereins für Natur- und Heilkunde.

N. F. Heft 11. 1899 (1900).

Regcnsburg. Verhandlungen des historischen Vereins von Ober-

pfalz und Regensburg. 51 (X. F. 43) 1899.

Rock Island, III. Augustana library publications Numb. 2. 1900.

Rom. Atti della R. accademia dei lineei. Rendiconto delT adu-

nanza del 10. giugno 1900.

— Atti della R. accademia dei lineei. Rendiconti. Cl. di sc. fisichc,

matem. e naturali. (Anno 296) 1899 vol. 8 sem. 2 fasc. 10—
12. — (Anno 297) 1900 vol. 9 sem. 1 fasc. 1-12. — Sem. 2

fasc. 1—11. — Cl. di sc. morali, storiche e filol., Ser. 5 vol. 8

fasc. 9-12. 1899. — Vol. 9. 1900 fasc. 1-6.

— Atti della R. accad. dei lineei. Cl. di sc. morali, storiche e

filol., parte 2. Notizie degli seavi. (Anno 296) 1899 vol. 7

lugl.-Hic. — 1900 vol. 8 genn.-agosto.
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Rostock. Beiträge zur Geschichte der Stadt Rostock. Hrsg. im

Auftrag d. Vereins für Rostocks Alterthiimer v. K. Kopp-

mann. Bd. 3 Heft 1. 1900.

Rotterdam. Programme de la sockte" Batave de la philosophie

expe>imentale. 1900.

Sacramento. Publications of the Lick observatory of the univer-

sity of California. Vol. 4. 1900.

— Annual report of the secretary to the board of regents of the

univ. of Calif. for the year ending 1899.

Salzwedel. Jahresbericht des Altmärkischen Vereins für vater-

ländische Geschichte u. Industrie. Abt. f. Gesch., hrsg. v.

Th. Fr. Zechlin. Jg. 27. Magdeburg, Salzwedel 1900.

San Francisco. Occasional papers of the California academy of

sciences. 6. 1899.

Santiago (Chile). Actes de la societe scientifique du Chili. Tom.

8, livr. 5. — T. 9, livr. 4. 5. 1900. — T. 10, livr. 1. 1900.

St. Gallen. Mittheilungen zur vaterländischen Geschichte. Hrsg.

v. histor. Verein. Bd. 27 (= 3. F. 7) Heft 2.

— Neujahrsblatt des hist. Vereins von St. Gallen, 4. Folge 1900.

St. Petersburg. Annuaire du muse"e zoologique. T. 4. 1899 no.

3-4. — T. 5. 1900 no. 1—3.

— Bulletin de Facademie imperiale des sciences de St. Pötcrs-

bourg. Sfr\ 5. Tom. 10 no. 5. — T. 11 no. 1—5. - T. 12 no. 1.

— Mcmoires de Facadcmie imperiale des sciences. Cl. phys. - ma-

them., Tom. 8 no. 6—10. 1899. — T. 9. 1900. — T. 10 no. 1.

2. 1900. - Cl. histor.-philos., Vol. 3. 1898 no. 6. — Vol. 4.

1899 no. 1—7.
— Bvfrvrivä xQovixä. T. 6. 1899 no. 3/4. — T. 7. 1900 no. 1/2.

— Izvestija imperatorskago russkago geograficeskago obScestva.

T. 35. 1899 no. 4—7. — [Beilage zu Bd. 35:] Materialy dlja

izucenija zemletrjasenij Rossii izdavaemie pod redakc. J. V.

MuSketova. IL 1899. — T. 36. 1900 no. 1. 2.

— Otcet imperatorskago russkago geograficeskago obSeestva 1899

(1900).

— Sbornik otdelenija russkago jazyka i slovesnosti imperatorskoj

akademii nauk. T. 64. 65. 1899.

Schaffhausen. Beiträge zur vaterländischen Geschichte. Hrsg.

v. historisch-antiquarischen Verein des Kantons. H. 1. 1863. —
H. 2. 1866. — H. 7. 1900.

— Neujahrsblatt des historisch - antiquarischen Vereins und des

Kunstvereins. 10. 1900.
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Slcna. Bulletino Senese di storia patria. Anno 7 fasc. 1—2.

1900.

Speyer. Mittheilungen des historischen Vereins der Pfalz. 24.

1900.

Stavanger. Stavanger museums aarsberetning f. 1899 (1900).

Stockholm. Üfversigt af Kongl. vetenskaps-akademiens förhand-

lingar. Arg. 56. 1899 (1900).

— Meteorologiska jaktagelser i Sverige, utg. af K. svenska ve-

tenskaps-akademien anstälda . . . under inseende af meteorolo-

giska Centrai-Anstalten. Bd. 36 (= Ser. 2 Bd. 22) 1894 (1899).

— Montelius, Oscar : Der Orient u. Europa. Dtsche. Uebers. v. J.

Mestorf. Hrsg. v. d. K. Ak. d. Schönen Wiss. , Geschichte u.

Alterthumskde. Heft L 1899 (1900).

Strassburg. Jahrbuch f. Geschichte, Sprache und Litteratur El-

saß-Lothringens, hrsg. v. d. historisch-litterarischen Zweigver-

ein des Vogesen-Clubs. Jg. 16. 1900.

Stattgart. Württembergische Vierteljahrshefte für Landesge-

schichte, hrsg. von der Württemberg. Kommission f. Landesge-

schichte. Jg. 9. 1900.

Sydney. Journal and proceedings of the R. society of New South

Wales. Vol. 33. 1899. — Abstract of proceedings 1899, Sept.

6, Oct. 4, Nov. 1, Dec. 6. — 1900 May 2, June 6.

— Records of the geological survey of New South Wales. Vol.

6 part 4. 1900. — Vol. 7 p. 1. 1900.

— Mineral resources. No. 7. 8. 1900.

Taschkent. Publications de l'observatoire astronomique et phy-

sique. No. 1. 1899. — 2. 1900 nebst Atlas.

Throndhjem. Det Kgl. norske videnskabers selskabs skrifter.

1899 (1900).

Tokio. The journal of the College of science. Imperial university

of Japan. Vol. 11 part 4. 1899. — Vol. 12 part 4. 1900. —
Vol. 13 part 1. 2. 1900.

— Mittheilungen aus der medizinischen Fakultät der kaiserlich-

japanischen Universität. Bd. 4 No. 6 1899. 7. 1900.

— Publications of the earthquake investigation committee in fo-

reign languages. No. 3. 4. 1900.

— Tökyö Sügaku-But8urigaku Kwai Kiji Maki no 8, Dai 4. 5.

— Mittheilungen der deutschen Gesellschaft für Natur- und Völker-

kunde OBtasiens. Bd. 7 Th. 3. 1899.
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Toronto. University of Toronto studies. Physiological scries,

no. 1. 2. 190O. — Psycholugical series, no. 2/3. 1899.

— Proceedings of the Canadian institute. Vol. 2 p. 3. 1900.

— Transactions of the Canadian institute. Vol. 6 p. 1/2.

Toulouse. Annales de la facnltd des sciences pour les sciences

mathematiqucs et les sciences physiques. Ser. 2, Tom. 1 fasc.

2—4. 1899. — T. 2 f. 1. 1900.

Turin. Atti della R. accademia delle scienze di Torino. Vol. 35.

1899/1900.

— Memorie della R. accademia delle scienze. T. 49. 1900.

— Osservazioni meteorologiche fatte nell' anno 1899 all' osserva-

torio della R. universita. 1900.

Urbana, III. Bulletin of the Illinois state laboratory of natural

history. Vol. 5, Art. 8—9. 1899. — Art. 10—11. 1900.

Upsala. Bulletin of geological Institution of the univcrsitv. Vol.

4 p. 2 (No. 8) 1900.

— Bulletin mensuel de l'observatoire meteorologique de l'univer-

sitö. Vol. 31. 1899 (1899/1900).

— Nova acta regiae societatis scientiarum Upsaliensis. Ser. 3,

vol. 18 fasc. 2. 1900.

— Skrifter utgifna af Humanistika Vetenskapssamfundet. Bd. 3

(1892—1900). — Bd. 0 (1897—1900).

Washington. Memoirs of the national academy of science. Vol.

8 mcm. 4. 1899.

— Annual report of the board of regents of the Smithsonian in-

stitution. Report of the national museum for the year ending

June 1897 p. 1. 1899.

— Proceedings of the U. S. national museum. Vol. 21. 1899.

— Report of the Superintendent of the U. S. naval observatory

1899.

— Report of the Superintendent of the U. S. coast and geodetic

survey showing the progress. Year 1898 (1899).

— United States geological survey. Geological Atlas of the U.

S., Fol. 38—58. 1897-99.
— Monographs of the U. S. geological survey. Vol. 32 part 2.

1899. — Vol. 33. 34. 1899. — Vol. 36—38. 1899.

— Annaal report of the U. S. geological survey to the secretary
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of the interior. 19. 1897—98 p. 2. 3. 5. u. Atlas. — 20. 1898
—99 p. 1. 6. (1899).

Wien. Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. Süd-arabische

Expedition. Bd. 1. Die Somalisprache von Leo Reinisch. I.

Wien 1900.

— Gesellschaft zur Herausgabe von Denkmälern der Tonkunst in

Oesterreich. Inhalt der Bdc 1—7. Prospect — Statuten —
Leitende Commission — Förderer — wirkende Mitglieder —
Auszug aus d. Mitgliederliste. 1900.

— Meteorologische Zeitschrift. Hrsg. von der Österreich. Gesell-

schaft f. Meteorologie u. d. deutschen meteorolog. Gesellschaft.

Bd. 16. 1899 H. 12. - Bd. 17. 1900 H. 1-11.

— Verhandlungen der K. K. zoologisch - botanischen Gesellschaft.

Bd. 49. 1899 Heft 9. 10. - Bd. 50. 1900 H. 1—9.

— Astronomische Arbeiten des K. K. Gradmessungs-Bureau. Bd.

11. 1899.

— Publicationen für die internationale Erdmessung. Hrsg. v. d.

K. K. militär-geographischen Institut. Die astronomisch - geo-

dätischen Arbeiten. Bd. 16. 1899.

— Verhandlungen d. Österreichischen Gradmessungs -Commission.

Protokolle üb. 7. Juli 1899.

— Jahrbuch d. K. K. geologischen Reichsanstalt. Bd. 49. 1899

Heft 3. 4. - Bd. 50. 1900 H. 1.

— Bericht über die Feier d. 50 jährigen Jubiläums d. k. k. geo-

log. Reichsanstalt, von E. Tietze u. A. Matosch. 1900. —
G. Stäche

,
Festvortrag , zur Erinnerung a. d. 9. Juni 1900.

Wien 1900.

— Verhandlungen der K. K. geologischen Reichsanstalt. Jg. 1899

no. 11—18. — Jg. 1900 no. 1-12.

— Publicationen der v. Kuffner'schen Sternwarte. Hrsg. v. N.

Herz. Bd. 5. 1900.

— Blätter des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich. N.

F. Jg. 33. 189 ».

— Topographie von Niederösterreich. Hrsg. v. d. Verein f. Landes-

kunde von Niederösterreich. Bd. 5 H. 7— 9. 1899.

— Schriften des Vereins zur Verbreitung naturwissenschaftlicher

Kenntnisse. Bd. 40. 1899/1900 (1900).
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Wiesbaden. Annalen des Vereins f. Nassauischc Altertumskunde

u. Geschichtsforschung. Tit. u. Inh. v. Bd. 29. — Bd. 30. 1899.

— Mitteilungen des Vereins für Nassauische Altertumskunde u.

Geschichtsforschung an seine Mitglieder. Jg. 1898/99 (1899)

no. 4. - Jg. 1899/1900 no. 1-4.

— Jahrbücher des nassauischen Vereins f. Naturkunde. Jg. 63.

1900.

Worms. Vereinsgabe des AltertumsVereins zu Worms 1900

:

P. Joseph, Halbbrakteatenfunde. Frankfurt a. M. 1900.

Wtirzburg. Archiv des historischen Vereins von Unterfranken u.

Aschalfenburg. Jg. 41. 1899 nebst Jahresbericht d. histor. Ver-

eines 1898 (1899).

— Sitzungsberichte der physikalisch - medizinischen Gesellschaft.

Jg. 1899 no. 6. 7. — Jg. 1900 no. 1.

— Verhandlungen der physik.-mediz. Gesellschaft. N. F., Bd. 33

no. 2. 1899. 3. 4. 1900. — Bd. 34 no. 1. 1900. — Festschrift

zur Feier ihres 50 jährigen Bestehens. 1899.

Zürich. Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde nebst Mit-

teilungen aus dem Verbände der Schweizerischen Altertums-

sammlungen. N. F., Bd. 1 no. 3. 4. 1899. — Bd. 2 no. 1. 2.

1900. — J. R. Rahn, Zur Statistik schweizerischer Kunstdenk-

mäler : Kunst- und Architekturdenkmäler Unterwaldens ... be-

schr. v. R. Durrer, Bog. 5—8.

— Mittheilungen d. antiquarischen Gesellschaft. Bd. 25. H 1.

1900.

— Jahrbuch für schweizerische Geschichte, hrsg. v. d. allgem. ge-

schichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz. Bd. 24. 1899. —
25. 1900.

— Vierteljahrsschrift der naturforschenden Gesellschaft in Zürich.

Jg. 44 H. 3. 4. 1900. — Jg. 45 H. 1. 2. 1900.

— Astronomische Mittheilungen v. R. Wolf. No. 91. 1900.

— Schweizerisches Landesmuseum. Jahresbericht 7. 1898 u. 8.

1899 (1900). — [Beilage zu 1899:] Wandmalereien. 1900.
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B. Anderweitig eingegangene Schriften.

Acta matheniatlea. Journal r6d\g6 par G. Mittag-Leffler. Bd. 23

Heft 1-4. 1899. — Bd. 24 Heft 1. 2. 1900.

Bailey, Th. P., Ethology 1899 (Repr. aus „The university chro-

nicle and official record. Publ. by the univ. of Calif., Berke-

ley", I, 6. II, 1).

Bashforth, Fr., Supplement 2 to a revised account of the experi-

ments made with the Bashforth Chronograph. Cambridge 1900.

Beilstein, F., Handbuch der organischen Chemie. 3. Aufl. Bd. 4.

Liefg. 28. 29. Hamburg u. Leipzig 1899.

Bibliotheque Verloren. Sciences exactes et naturelles. Vente

18—19. Dec., Amsterdam. 19(30.

Birkenmajer, L. A., Mikotaj Kopernik, Cz. 1. 1900.

Bochmer, L., Wholesale catalogue for 1900—1901. Yokohama.

—
,
Japanische Coniferen. Yokohama (1900).

Bürger, O., Reisen im tropischen Südamerika. Leipzig 1900.

Candargy, P. C, Communication a M. les savants. Athenes 1899.

Catalogo generale della libreria italiana dall' anno 1847 a tutto

il 1899. Punt. 1. Milano (1900).

Catalogue of 3007 stars, for the equinox 1890.0, from observations

made 1885-1895 undcr the direction of D. Gill. London 1898.

Codices Graeci et Latini photugraphice depicti duce Scatone de

Vries. T. 6. Lugd. Bat. 1901 (Nov. 1900) [Prosp.].

Correspondence in the matter of the Society of Arts and H. Wilde.

Manchester 1900.

Crelghton, Ch.
,

Microscopic researches on Glycogen. London

1896. 1899.

Crivetz, Th., L'cquidistante. Bucarest 1900.

Dänemark p. p. J. Carlsen, H. Olrik, C. N. Starcke. Copenhague

1900.

Darboux, M., Communication rel. ä l'association internationale des

academies (Extr. des Comptes rendus des seances de l'ac. d.

sc. f. CXXXI p. 6 (2. juillet 1900)).

Dawson, S. E., The lines of demarcation of Pope Alexander VI.

Toronto 1899 (From Trans. R. soc. Canada Ser. 2. 1899/1900

Vol. 5 sect. 2).

Devoir. Revue des questions sociales. T. 22. 1898 f. 647—658.
— T. 23. 1899 f. 659—669/700. — T. 24. 1900 f. 701—712.

Paris.
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Encyklopaedie der mathematischen "Wissenschaften. Hrsg. v. H.

Burkhardt u. W. F. Meyer. Th. 1, Bd. 1 H. 5. Leipz. 1900.

- Bd. 2 H. 2/3. Ebd. 1900. - H. 4. Ebd. 1900.

Ergebnisse der meteorologischen Beobachtungen der Landessta-

tionen in Bosnien-Hercegovina im Jahre 1897. Wien 1899.

Erklärung der Stadtvertretung Hermannstadt betr. Beibehaltung

des Namens. 1900.

Fabrc, A., La coneurrence asiatique. Nimes 1896.

—, Feminisme. Ib. 1897.

—
,
Sky scratchers. Ib. 1896.

— , Robert Owen. Ib. 1896.

F6ral, G., Les pluies generales et les tempetes. Nouv. e*d.
f
Albi 1897.

Fljatek, J. , Mistrz Jakob z Paradyza i Universytet Krakowski.

T. 1. 2. Krakow 1900.

Ffnkel, L., Bibliografia historyi polskiey. Cz. 2, z. 3. 1900.

Friedrich d. Gr., Politische Correspondenz. Bd. 25. Berlin 1899.

Gauticr, R., A. Riggenbach et A. Wolfer: L'eclipse totale de so-

leil du 28. Mai 1900. (Extr. d. Bibl. univ. Archives d. sc.

phys. et nat, 4. per., T. 10. Sept. et oct. 1900).

(Jodln, J. A.: Gouvernement. Paris 1883.

— , Mutualite sociale. Paris 1880.

— , Solutions sociales. (2. tirage) Paris 1871.

Jacobi, M. H., Electro-Tclegraphie. St. Petersburg 1900. (Aus

d. „Recueil des actes de la seance publ. de 29. de*c. 1843"

wieder abgedr.)

Jahrbnch üb. d. Fortschritte der Mathematik. Hrsg. v. E. Lampe.

Bd. 28. Jg. 1897 H. 3. — Bd. 29. 1898 H. 1. 2.

Jahrbuch, Ornithologisches. Hrsg. von V. v. Tschusi. Jg. 10.

1899 H. 6.

Jamshedji Edalji, Reciprocally related figures. Ahmodabad 1900.

Index medicus novus. 1900 no. 1. Wien.

Jorga, N.| Stud. istor. asupra Chiliei fji Cetatii-Albe. (Prcisschr.

d. Acad. Romana) Bucuresci 1900.

Kartowicz, J., Stownik gwar polskich. T. 1 (A—E). Krakow 1900.

Kellog, M., Statement f. 1898/99 (Repr. aus: The univ. chronicle,

publ. by the univ. California. Berkeley 2, 3).

Koch, A., Az erdelyriszi medeneze harmadkori klpzodmönyei II.

Budapest 1900.

Koelliker, A., Chiasma. (Abdr. a. d. Verhandlgn d. Anatom. Ge-

sellsch. auf d. 13. Versammig in Tübingen 1899). Jena [1900].

— , Entrecroisement des pyramides chez les Marsupiaux et les Mo-

notremes. (Extr. du Cinqnentenaire soc. biolog.) Paris.
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Lejst, E., 0 Vlijanii Planet na na'ljudaemija javlenija zemnogo

magnetizma. Moskau 1897.

—i 0 geograficeskom raspredelenii. Ib. 1899.

Lemolne, M. E., Comparaison geometrografique de douze con-

structions döduites de onze Solutions d'un meme probleme.

(Extr. Compt. r. de l'assoc. fr. pour l'avancement des sc.) Paris

1899.

Llndman, C. A. M., Vegetationen i Rio Grande do Sul. Stockh.

(1900).

Magazin, Braunschweigisches
,

hrsg. v. P. Zimmermann. Bd. 5.

Jg. 1899.

Mclieljr, Lajos, Magyarorszag Denevereinek monographiäja. Buda-

pest 1900.

Mrha, J. : Beiträge z. Kenntnis d. Kalyphit (Sep.-Abdr. aus Tscher-

maks mineralog. Mittheilgn. Bd. 19 H. 1/2. 1899).

Müller, J., Briefe an A. Retzius. Stockh. 1900.

Nature, illustr. journal of science. Vol. 61 no. 1570—Vol. G3

no. 1626.

Ncrnst, W., Theoret. Chemie. 3. Aufl. Stuttgart 1900.

Nicolis, Enrico: Marmi, pietre e terre colorati della provincia di

Verona. Verona 1900.

Nordstcdt, C. F. 0., Index Desmidiacearum. Lundae 1896.

Orth, J., Patholog.-anatom. Diagnostik. 6. Aufl. Berlin 1900.

Paniperl, K., Universalgeld. Ruckerlberg b. Graz 1900.

Pascolus, J., Sosii fratres bibliophilae. Amstelod. 1900.

Perez, Gio. B., La provincia di Verona ed i suoi vini cenni.

Verona 1900.

Quaritch, B., Catalogue of the literature and history of the Bri-

tish Islands. London. P. 6. 7. 1900.

Regierung der Süd - Afrikanischen Republik u. das Unterrichts-

wesen. Ausg. v. „Het Algemeen Nederlandsch Verbünd".

Rerue Internationale (Probenummer).

Riemann, B., Die partiellen Differentialgleichungen d. math. Phy-

sik. 4. Aufl. bearb. v. H. Weber. Bd. 1. Braunschweig 1900.

Rosenbusch , H. , Elemente d. Gesteinlehre. 2. Aufl.
,

Stuttgart

1901.

Rubel, K., Geschichte der Hellwegs. Dortmund 1900.

— , Rezeß zu Dortmund 1609.

Studnicka, F. J.
r
Prager Tychoniana. Prag 1901.

Tchebychef, P. L. : Oeuvres, publ. p. A. Markoff et N. Sonin.

T. 1. St. Petersburg 1899.

Thesaurus linguae Latinae ed. Academ. quinque German. Vol.
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1 , fasc. 1. Leipz. 1900. — Uebersicht üb. d. verzettelte a.

excerpierte Material nach Ordnungsnummern (1900).

Tufts College studies. Mass., no. 6. 1900.

Urkunder v. Stockholms historia.

1. Stockholms stads privilegiebref 1423-1700, haftet 1. 1900.

Vogel, H. C, Bestimmung der Sternbewegungen in der Gesichts-

linie (Aus : Sitz.-Ber. d. K. Pr. Ak. Wiss. 20, 1900).

Voigt, W., Elementare Mechanik. 2. Aufl. Leipzig 1901.

Welter, H., Catalogue No. 109. Partie 21 du Catalogue g^ntfral

V. (Livres d'occasion relatifs ä l'Asie) Paris (1900).

Wöhler, Fr., in Briefen an H. v. Meyer. Hrsg. v. G. W. A. Kahl-

baum. Leipzig 1900.

Zdekauer, L., La fondazione del Monte Pio di Macerata. (Extr.

d. Riv. Ital. p. L scienze giuridiche) Torino 1900.
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Bericht des Vorsitzenden Sekretärs

über das hundertundfünfzigjährige Jubiläum der
Gesellschaft

Die Feier des hundertundfünfzigj ährigen Jubiläums der K.

Gesellschaft der Wissenschaften giebt Anlaß zu einem Bericht

von ihr und von den mit ihr in Zusammenhang stehenden Vorgängen.

In die ersten Verhandlungen über eine solche Feier trat die

Gesellschaft in ihrer Sitzung vom 3. März 1900 ein, und kam
in der Sitzung vom 19. Mai zu dem Beschluß, eine Feier zu ver-

anstalten, wenn dafür erforderliche Mittel vom vorgesetzten

Ministerium zur Verfügung gestellt würden. Bestimmend für den

Beschluß war die Erwägung, daß von der Gesellschaft zweimal

semisaeculare Feiern ihres Bestehens veranstaltet seien. Im An-

schluß daran wurde festgestellt, die Feier zu der gleichen Zeit

wie früher, zu Anfang November zu halten, d. h. in den Tagen,

an welchen die Gesellschaft nach ihrer Satzung verpflichtet war, die

Erinnerung an ihren Stifter, Georg II., in öffentlicher Sitzung

zu erneuern.

Den Abschluß des dritten Halbjahrhunderts wollte die Ge-

sellschaft dann in doppelter Weise kennzeichnen: durch Ausgabe

von Festschriften und durch eine festliche Veranstaltung. Die

von Mitgliedern der Gesellschaft für die Festschriften zu liefernden

Beiträge sollten Abhandlungen der beiden Klassen und eine Schrift

bringen, die sich auf Geschichtliches aus der Gesellschaft der

Wissenschaften wie der Universität Göttingen bezog.

Die Jubiläumsfeier, für die der 8. und 9. November 1901 be-

stimmt wurde, sollte in bescheidenen Grenzen bleiben, Einladungen

dazu an die Mitglieder der Gesellschaft, die cartellirten gelehrten

Körperschaften, die Universität und die nächsten Vorgesetzten

ergehen.

Bereitwillig stellte die Königliche Staatsregierung Mittel für

die Ausführung eines solchen Planes zur Verfügung.

NuhrickUn; gMelUftUch« MiUhtUangiB 1901. i. 0
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80 Bericht über das Jubiläum der Gesellschaft.

Die Gesellschaft benutzte den durch das bevorstehende Jubiläum

gegebenen Anlaß, bei dem vorgesetzten hohen Ministerium eine

Aenderung ihrer Statuten dahin zu beantragen, daß in beiden

Klassen die Zahl der Stellen für korrespondirende Mitglieder von

75 auf 100 erhöht werden möge. Mit allerhöchstem Königlichen

Erlaß vom 27. Juni 1901 wurde dieser Antrag genehmigt.

Die Gesellschaft wählte zu Ehrenmitgliedern;
am 3. August 1901:

Herrn Ministerialdirector Dr. Fr. Althoff in Berlin.

S. Excellenz den wirkl. Geheimen Rath Dr. Gottl. Planck
in Göttingen.

Herrn Professor Dr. Ernst Abbe in Jena.

Herrn wirkl. Geheimen Admiralitätsrath R. von Neumayer
in Hamburg.

S. Excellenz den Cultusminister Dr. W. von H a r t e 1 in Wien.

S. Excellenz den wirkl. Geheimen Rath und Prälaten R. Dr.

Freiherrn von Liliencron in Schleswig.

Diese Wahlen sind durch allerhöchsten Königlichen Erlaß

vom 30. October 1901 bestätigt.

am 28. October 1901

:

S. Excellenz Herrn Cultusminister Dr. Studt in Berlin.

Diese Wahl ist durch allerhöchsten Königlichen Erlaß vom
6. November 1901 bestätigt.

Zu auswärtigen Mitgliedern wurden am 6. Juli 1901

gewählt

:

in der math ematisch -physikalischen Klasse:

Herr Wilhelm Waldeyer in Berlin;

Herr Gaston Darboux in Paris;

Herr Karl von Zittel in München;

Herr Johannes Wislicenus in Leipzig;

in der philologisch - historischen Klasse:
Herr Ernst von Meyer in Berlin;

Herr Franz Ehrle in Rom;
Herr Wilhelm Thomsen in Kopenhagen;

Herr Friedrich Imhoof-Blumer in Winterthur;

Herr Wilhelm W i 1 m a n n s in Bonn.

Die Bestätigung dieser Wahlen erfolgte durch allerhöchsten

Königlichen Erlaß vom 16. October 1901.

Zu correspondirendenMitgli edern wurden am 3. August

1901 gewählt:
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Bericht über das Jubiläum der Gesellschaft.

in der mathematisch-physikalischen Klasse:

Herr Svante Arrhenius in Stockholm;

Herr Charles Barroi s in Lille;

Herr Carl Chan in Leipzig;

Herr Giacomo Ciamician in Bologna

;

Herr Emil Fischer in Berlin;

Herr Lazarus Fletcher in London;

Herr Giovanni Battista G r a s s i in Rom
;

Herr Carl Koppe in Braunschweig;

Herr E. Ray Lankester in London;

Herr A. Michel Levy in Paris;

Herr Hubert Ludwig in Bonn;

Herr Wilhelm Ostwald in Leipzig

;

Herr Edmund Perrier in Paris;

Herr Max Planck in Berlin

;

Herr Friedrich von Kecklinghausen in Straß bürg;

Herr Carl Runge in Hannover;

Herr Arthur Schuster in Manchester

;

Herr Hugo Seeliger in München

;

Herr Walther Spring in Lüttich

;

Herr Victor Uhlig in Wien;
Herr Aurelius Voss in Würzburg;

in der historisch-philologischen Klasse:

Herr Hugo Berg er in Leipzig;

Herr Friedrich von Bezold in Bonn;

Herr Gustav Bickell in Wien;

Herr Julius Eggeling in Edinburg;

Herr Arthur E. Evans in Oxford;

Herr G. N. Hatzidakis in Athen;

Herr Riccardo de Hinojoso in Madrid;

Herr Theophile Homolle in Paris;

Herr Axel Kock in Stockholm;

Herr Georg Löschke in Bonn;

Herr Giovanni Mercati in Rom;
Herr Ernesto Monaci in Rom;
Herr Gabriel M o n o d in Paris

;

Herr Benedictus Niese in Marburg;

Herr Joseph Partsch in Breslau;

Herr Carl Robert in Halle;

Herr Albert Sorel in Paris;

6*



82 Bericht über dal Jubiläum der GesellBchaft.

ferner am 26. October 1901:

in der math ematisch -ph y sik alische n Klasse:
Herr Hermann Minkowski in Zürich

;

in der philologisch-historischen Klasse:
Herr Wendelin Förster in Bonn;

Herr Finnur Jonsson in Kopenhagen;

Herr Jacob Wackernagel in Basel;

Herr Wilhelm Windelband in Straßburg;

Herr Karl Krauß in Wien.

Mit einer Zuschrift vom 26. Juli 1901 zeigte S. Eminenz, der

Fürstbischof von Breslau, Cardinal G-. Kopp der Gesellschaft

aus Anlaß des bevorstehenden Jubiläums zur Förderung und

Herausgabe der älteren Papsturkunden eine Schenkung von

Mk. 15000 an. Die Gesellschaft beschloß in ihrer Sitzung vom
3. August d. J. das Geschenk mit Dank anzunehmen. Die aller-

höchste landesherrliche Genehmigung zur Annahme der Schenkung

ist am 23. December 1901 erfolgt.

Am 6. August wurden die Einladungen zur Theilnahme am
Jubiläum versendet, am 8. October das für die Feier aufgestellte

Programm. Danach sollte am Freitag, 8. November 6 Uhr Abends

eine Sitzung der Gesellschaft unter Theilnahme der Gäste statt-

finden, später eine zwanglose Vereinigung in der „Union" alle

Festtheilnehmer versammeln. Auf Sonnabend, 9. November

11 Uhr war eine öffentliche Festsitzung in der großen Aula des

Universitätsgsbäudes angesetzt ; zu einem Festmahle im englischen

Hof auf 3 Uhr Nachmittags eingeladen.

An S. Majestät den Kaiser und König richtete die K. Gesell-

schaft in Aussicht auf das bevorstehende Jubiläum am 26. October

1901 eine Eingabe, um für vielfache ihr erwiesene Förderung

ehrerbietigst zu danken. Die Adresse lautete

:

Ew. Kaiserliche und Königliche Majestät haben der König-

lichen Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen durch die

in dem Allerhöchsten Statut vom 21. Juni 1893 erfolgte Reor-

ganisation mit neuen Formen neues Leben zu verleihen die

Gnade gehabt. Nun rüstet sich unsere Gesellschaft in den

Tagen, in denen sie nach alter Uebung die Erinnerung an ihren

Stifter erneuert, am 8. und 9. November d. Js., die Feier ihres

hundertundfünfzigjährigen Bestehens zu begehen.

Rückblickend aber verweilen wir gerne im Gedanken an

die jüngste Vergangenheit und dann bewegt uns das Gefühl

lebhaften Dankes gegen Ew. Kaiserliche und Königliche Majestät.

Denn Ew. Majestät hat nicht nur eine neue Ordnung uns zu
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verleihen, in jüngster Zeit die Zahl unserer Mitglieder zu ver-

größern huldreichst geruht, dadurch unsere Arbeitskräfte ge-

stärkt: wir haben auch bei jeder Gelegenheit Ew. Majestät

thatkräftige Unterstützung für unsere Unternehmungen erfahren.

Wie Ew. Majestät die continentalen Schranken des Reiches

gesprengt und erfolgreich und ruhmvoll, wie Flotte und Heer,

so die Arbeit des Volkes auf und über das Meer hinausgeführt

haben, so haben wir, wenn es erlaubt ist, Kleines neben Großem
zu nennen, Dank Ew. Majestät Allergnädigster Förderung aus

der Enge des Arbeitszimmers des Gelehrten, der kleinen Univer-

sitätsstadt hinaustreten und weitgreifende internationale und

überseeische Unternehmungen in den Kreis unserer Arbeiten

aufnehmen dürfen.

Pendelbeobachtungen und Schweremessungen in Ostafrika

sind mit Ew. Majestät Unterstützung zu Ende geführt, und

haben dazu beigetragen , auf die Gestaltung der Erdkruste in

jenem geophysikalisch besonders wichtigen Theile Afrikas neues

Licht zu werfen. Wir hoffen auf eine glückliche Ausführung

von erdmagnetischen und seismischen Beobachtungen auf Samoa,

die parallelgehend mit den Arbeiten anderer Stationen dem
großen Probleme der antaretischen Expedition dienen sollen,

deren Schiff nach dem Geheiß Ew. Majestät den uns besonders

theuren Namen Gauß führt.

Das große Unternehmen der Herausgabe älterer Papstur-

kunden, das unsere Arbeiter weit über Deutschlands Grenzen

hinausführt, nimmt erfreulichen Fortgang; nicht minder der

Thesaurus linguae latinae , an dessen Begründung wir theil

nehmen durften.

Und wenn Ew. Majestät der allseitigen Erforschung der

deutschen Sprache und ihren Zusammenhängen mit den Idiomen

der ehemals deutschen Sprachgebiete huldvolles Interesse zuge-

wandt haben, hoffen auch wir durch Inangriffnahme eines die

älteren Urkunden in niederdeutscher Sprache zusammenfassenden

Unternehmens diesem Ziele dienstbar zu sein.

Ins Weite sind wir gegangen auch mit der Betheiligung

an dem Cartell, das uns mit den Akademien in München und

Wien und der Gesellschaft der Wissenschaften in Leipzig ver-

einigt, und mehr noch an der alle größeren Akademien Europas

und Amerikas umfassenden internationalen Association , deren

gemeinsame Arbeit unter dem Schutze des Friedens gedeiht,

den wir Ew. Majestät Regierung verdanken.

So wollen Ew. Majestät uns huldreichst gestatten in Aus-
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sieht auf das uns bevorstehende Fest, den ehrerbietigsten und

wärmsten Dank für die reiche Förderung auszusprechen, die

wir für unsere Arbeiten erhalten haben. Wir verbinden damit

das Gelöbniß, daß wir bestrebt sein werden in wissenschaft-

licher Arbeit uns des von Ew. Kaiserlichen und Königlichen

Majestät erhaltenen Schutzes und Beistandes würdig zu zeigen.

Ew. Kaiserliche und Königliche Majestät

treu gehorsamste
Königliche Gesellschaft der Wissenschaften.

Göttingen, den 26./10. Ol.

Seiner Königlichen Hoheit dem Regenten des Herzogthums

Braunschweig wurde als dem Reetor magnificentissimus der

Georgia Augusta am 15. October 1901 Anzeige von dem bevor-

stehenden Jubilaeum in folgender Form gemacht:

Göttingen, den 15./10. 1901.

Durchlauchtigster Prinz und Regent!

Rector magnificentissimus

!

Die K. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen schickt

sich an, am 8. und 9. November d. Js. die Feier ihres 150jährigen

Bestehens in einfacher Weise zu begehen. Hervorgegangen aus

dem Kreise der Georgia Augusta unter König Georg II. durch

Gerlach von Münchhausens Einsicht und Thatkraft, hat die

Societät der Wissenschaften lange Jahre als ein Theil der

Universität in und mit ihr in guten und bösen Tagen gearbeitet.

S. Majestät unser Allergnädigster Kaiser und König hatten

im Jahre 1893 geruht, der alten Gesellschaft eine neue Ordnung

zu geben, sie als eine Königliche Gesellschaft der Wissenschaften

selbständig zu machen und neben die Hochschule zu stellen.

Aber die alten Bande, die die Gesellschaft mit der Universität

verknüpfen, sind nicht zerrissen, und verehrungsvoll dürfen auch

wir zu Ew. Königlichen Hoheit, als deren Rector magnificen-

tissimus aufblicken.

So möge Ew. Königliche Hoheit uns huldreichst gestatten,

daß wir von dieser geplanten Feier Anlaß nehmen, dem Rector

magnificentissimus der Georgia Augusta auszusprechen, daß die

Erinnerung an langjährige Verbindung zwischen der Hochschule

und der Gesellschaft der Wissenschaften uns ein Sporn sein

wird unter den Augen Ew. Königlichen Hoheit in wissenschaft-

licher Arbeit das Ansehen der Georgia Augusta zu erhalten

und zu fördern.

Ew. Königlichen Hoheit
unterthänigster

d. z. Vorsitzender Sekretär.
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Sitzung der Gesellschaft der Wissenschaften
am 8. November 6U. Abends im kleinenSaalederAula.

Der Vorsitzende Sekretär begrüßt die Gäste und die von

auswärts gekommenen Mitglieder der Gesellschaft und legt eine

vom comite' ge"ologique in St. Petersburg eingesendete Adresse

vor. Er verweist auf ein werthvolles Geschenk, das die Buch-

handlung Salomon Hirzel in Leipzig ans Anlaß des Jubiläums

der Gesellschaft gemacht hatte : die Manuscripte von Jacob und

Wilhelm Grimm zum deutschen Wörterbuch, sowie Briefe von

ihnen und von Lotze. Aufgelegt sind die von der Gesellschaft

herausgegebenen Festschriften: je ein Band Abhandlungen der

mathematisch - physikalischen und philologisch -historischen Klasse,

und Beiträge zur Gelehrtengeschichte Göttingens. Ueber ihre

Abhandlungen berichten die Herren Ehlers, Hilbert, W.Meyer,
K i e 1 h o r n ; über die historische Festschrift Herr R o e t h e. Es
lag ferner in zwei Bänden der im Auftrage der Gesellschaft

herausgegebene, jetzt fertig gewordene Briefwechsel Berzelius-
W ö h 1 e r vor (Leipzig. Engelmann) ; über ihn berichtete der Her-

ausgeber, Herr Wallach.
Es folgten Berichte über den Stand der Unternehmungen, die

die Gesellschaft in Angriff genommen hatte und an denen sie

betheiligt war, und zwar berichtete Herr Klein über die mathe-

matische Encyclopädie und die Herausgabe von Gauß Werken,

Herr Wagner über die geplanten geophysikalischen Unter-

suchungen auf Samoa, Herr Leo über den thesaurus linguae latinae,

Herr Kehr über das Unternehmen der Ausgabe älterer Papst-

urkunden und HerrRoethe über die Untersuchungen über nieder-

deutsche Texte.

Der Vorsitzende Sekretär legte vor: A. Auwers (Berlin)

Rectascensionen von 792 Sternen (zum Abdruck in den Nachrichten).

Herr D. Hilbert: Ueber die Grundlagen der Geometrie (für

die Nachrichten).

Herr W. Voigt: Electronenhypothesen und Theorie des

Magnetismus (für die Nachrichten).

Derselbe legt vor: Kaufmann, Ueber Bequerelstrahlen

und die scheinbare Masse der Electronen (für die Nachrichten).

Herr J. Wellhausen legt vor: E nno Littmann , Neu-

arabische Volkspoesie (für die Abhandlungen).

Herr F. Kielhorn überreicht: Indo-arische Encyclopädie.

Bd.m. H. 10. (Medicin von Jul. Jolly).

Herr A. Brill (Tübingen): Ueber die Darstellung alge-

braischer Raumkurven durch eine Gleichung (für die Nachrichten).
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Am Abend folgten die Theilnehmer am Jubiläum einer Ein-

ladung zu einem zwanglosen Beisammensein in dem Saale der

Union.

Am Sonnabend 9. November um 11 Uhr Vorm. fand die öffent-

liche Festsitzung der Gesellschaft im großen Saale der Aula statt.

Außer den hiesigen und fremden Mitgliedern , die ihre Sitze zu

beiden Seiten des Rednerpultes einnahmen , waren S. Excellenz

der Herr Cultusminister Dr. S t u d t mit Herrn Ministerialdirector

Dr. Althof und Herrn Geh. Oberregierungsrath Dr. Schmidt,
der Curator der Universität, Herr Geh. Oberregierungsrath Dr.

Höpfner,S. Magnificenz der Herr Prorector Professor Dr. R o e t h e

mit der großen Deputation der Universität, den Herrn Dekanen

Professoren D. Schultz, Dr. Detmold, Dr. Braun, Dr.

D z i a t z k o , der Director des hiesigen Gymnasiums Herr Professor

Dr. Viertel und der Redacteur der G. Gel. Anzeigen Herr

Professor Wentzel zugegen. Die Königliche Akademie der

Wissenschaften in Berlin hatte als Delegirte ihre Mitglieder die

Herren von Wilamowitz, Diels, van't Hoff und Planck
gesendet, die königl. sächsische Gesellschaft in Leipzig die Herrn

Windisch und A. Meyer, die Kaiserl. Akademie der Wissen-

schaften in Wien die Herren Merten s, Grobben und Redlich.
In Vertretung der Göttinger Vereinigung für angewandte Mathe-

matik und Physik war Herr Dr. Bot tinger aus Elberfeld

gekommen. Ein zahlreiches Publikum füllte den Saal, die Galerie

war von Damen besetzt.

Der Vorsitzende Sekretär eröffnete die Versammlung und

begrüßte sie mit Worten des Dankes dafür, daß den ergangenen

Einladungen, trotz der in mancher Hinsicht ungünstigen Zeit, in

so erfreulicher Weise Folge geleistet sei, insbesondere mit Dank
an den Herrn Staatsminister und die Vertreter der gelehrten

Körperschaften. Er ertheilte danach S. Excellenz dem Herrn

Minister Dr. Studt das Wort zu folgender Ansprache:

Hochansehnliche Festversammlung

!

Es gereicht mir zu hoher Freude, Ihnen mittheilen zu können,

daß die heutige Feier seitens unseres Allergnädigsten Kaisers und
Königs eines besonderen Gnadenaktes gewürdigt worden ist, indem

Seine Majestät aus der neuesten Immediateingabe der Königlichen

Gesellschaft der Wissenschaften huldvollen Anlaß genommen haben,

derselben Allerhöchst sein Wohlwollen und die gnädigste Theil-
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nähme an ihren Arbeiten durch einen Antworterlaß zum Ausdruck

zu bringen. Derselbe lautet:

Gern habe Ich von der Adresse der Gesellschaft der

Wissenschaften Kenntniß genommen, in welcher sie zur Jubel-

feier ihrer Gründung das Gelöbniß der Treue gegen Mein

Haus und unbedingter Hingabe an ihre wissenschaftlichen

Aufgaben erneuert.

Der Tag, an dem die Gesellschaft auf ihr 150 jähriges

Bestehen zurückblickt, ruft die dankbare Erinnerung daran

wach, was Hannovers Könige durch die Erhebung Göttingen's

zu einem Vororte der Wissenschaft vollbracht haben. Wie
der Königliche Stifter unter dem erleuchteten Beirath des

Freiberrn von Münchhausen der Georgia Augusta und

mit ihr auch der Gesellschaft der Wissenschaften gleich bei

der Begründung in Albrecht von Haller einen der vor-

nehmsten und vielseitigsten Denker seiner Zeit gewann , so

hat auch die weitere Entwickelung eine Fülle glänzender

Namen aufzuweisen, die fast ein jeder für sich — Ich denke

dabei vor allem an Carl Friedrich Gauss und Wilhelm
Weber, — einen Fortschritt der Wissenschaften bedeuten.

Und wenn der Weg in der Entwickelung der Wissenschaft wie

der Menschen und Völker nicht immer über Höhen zu führen

pflegt, so freue Ich Mich, anzuerkennen, daß die Gesellschaft

seit der im Anschlüsse an ihre ruhmvollen Traditionen durch

Mich erfolgten Reorganisation zu neuem frischem Leben er-

blüht ist und sich in zahlreichen bedeutsamen Unternehmungen

wie in der Gestaltung der Aufgaben des unter ihrer Mit-

wirkung geschaffenen Kartells deutscher Akademieen und der

darauf fußenden Assoziation der Akademien des In- und Aus-

landes kraftvoll und mit wachem Auge für die Bedürfnisse

der Gegenwart bethätigt hat. Daß sie namentlich auch der

Meeresforschung und den damit zusammenhängenden geophysi-

kalischen Problemen ihr Interesse zuzuwenden bemüht ist,

empfinde Ich mit Genugthuung. Ganz besonders aber schätze

Ich es, daß sie auch der geschichtlichen und sprachlichen

Erforschung Niederdeutschlands und damit den tieferen Zu-

sammenhängen des niederdeutschen Stammesgebietes, in dem
sie wurzelt, ihre Kräfte widmet. Um sie in diesem Bestreben

noch mehr zu fördern, habe Ich durch Meinen an den Minister

der geistlichen p. Angelegenheiten gerichteten Erlaß vom
heutigen Tage über die vorzugsweise Berücksichtigung von

Gelehrten aus dem niederdeutschen Sprachgebiete bei der
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Besetzung eines Theiles der gleichzeitig vermehrten Stellen

für auswärtige Mitglieder Bestimmung getroffen. Indem Ich

der Gesellschaft der Wissenschaften hiernach zu ihrem heutigen

Ehrentage Meinen Königlichen Gruß und Glückwunsch ent-

biete, gebe Ich zugleich der vertrauensvollen Zuversicht Aus-

druck, daß sie sich im Verein mit der Georgia Augusta, deren

hervorragende Stellung sich nicht zum wenigsten auf das

Zusammenwirken mit ihr gründet, Meines Wohlwollens und

des Schutzes, mit dem Ich auch fernerhin über ihren Bestre-

bungen walten werde , allezeit würdig erzeigen wird. — Neues

Palais, d. 9. November 1901.

(gez.): Wilhelm R.

An die Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen.

Der an mich gerichtete Allerhöchste Erlaß hat folgenden

Wortlaut:

In Abänderung des § 12 der Statuten der Gesellschaft

der Wissenschaften zu Göttingen vom 21. Juni 1893 will Ich

die Zahl der auswärtigen Mitglieder der Gesellschaft in jeder

Klasse abgesehen von denjenigen, welche durch Verlegung

des Wohnsitzes aus der Zahl der ordentlichen Mitglieder in

diejenige der auswärtigen übergetreten sind, von fünfund-

zwanzig auf dreißig erhöhen. Bei der Besetzung der neu-

begründeten Stellen sind Gelehrte aus dem niederdeutschen

Sprachgebiete vorzugsweise zu berücksichtigen. Zugleich will

Ich den auswärtigen Mitgliedern der Gesellschaft in den Ge-

sellschaftsangelegenheiten Stimmrecht verleihen. Wegen ent-

sprechender Aenderung der Fassung d. § 12 sehe Ich Ihrem

Antrage entgegen. — Neues Palais, den 9. November 1901.

(gez.): Wilhelm R.

An den Minister der geistlichen p. Angelegenheiten.

Zugleich haben Seine Majestät der Kaiser und König einer

Anzahl von Mitgliedern der Gesellschaft der Wissenschaften Aller-

höchste Auszeichnungen zu verleihen geruht, nämlich

:

I. Den Rothen Adler-Orden zweiter Klasse mit

Eichenlaub:

dem zeitigen Vorsitzenden Sekretär der Gesellschaft der

Wissenschaften und Sekretär der mathematisch-physikalischen

Klasse, ordentlichen Professor in der philosophischen Fakultät,

Geheimen Regierungsrath Dr. med. et phil. Ernst Ehlers und

dem ordentlichen Mitgliede der Gesellschaft, ordentlichen
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Professor in der philosophischen Fakultät, Geheimen Regie-

rungsrath Dr. Felix Klein;

II. Den Rothen Adler-Orden dritter Klasse mit
der Schleife:

den ordentlichen Mitgliedern der Gesellschaft, ordentlichem

Professor der juristischen Fakultät, Geheimen Justizrath Dr.

jur.et phil. Ferdinand Fr en ad or ff und ordentlichem Professor

in der philosophischen Fakultät, Geheimen Regierungsrath

Dr. Eduard Riecke;

III. Den Rothen Adler-Orden vierter Klasse:

den ordentlichen Mitgliedern der Gesellschaft, ordentlichen

Professoren in der philosophischen Fakultät Dr. Gottfried

Bert hold und Prorektor der Georg-Augusts-Universität Dr.

Gustav Roethe.
Außerdem ist dem Sekretär der philologisch-historischen

Klasse der Gesellschaft, ordentlichem Professor in der philo-

sophischen Fakultät Dr. Leo durch Allerhöchstes Patent der

Charakter als Geheimer Regierungsrath verliehen worden.

Verehrte Anwesende! Ich weiß, daß diese von so warmer
Anerkennung getragene und hochehrende Kundgebung unseres

Allergnädigsten Landesherrn Ihrer aller Herzen bewegt und

im Verein mit den verliehenen Allerhöchsten Auszeichnungen

den Glanzpunkt und die schönste Weihe des heutigen Festes

bildet. Ich bin auch gewiß , daß Sie , meine Herren von der

Gesellschaft der Wissenschaften dies besonders tief empfinden

und nicht ablassen werden, den Erwartungen, die der Erlaß

Seiner Majestät in Sie setzt, freudig nachzuleben.

Wie ich Ihnen zu diesen Beweisen der Allerhöchsten

Gnade meine tiefempfundenen Glückwünsche ausspreche, so

drängt es mich, mit herzlicher Begrüßung zum heutigen Tage
der besonderen Beziehungen zu gedenken, die Sie mit meinem
Ministerium verknüpfen. In dem Bemühen um die Förderung

der Wissenschaft habe ich die berathende Hülfe der höchsten

wissenschaftlichen Korporationen vielfach mit Dank erfahren.

Und ich habe es besonders schätzen gelernt, daß wir in

Preußen neben den Universitäten zwei lediglich der For-

schung gewidmete wissenschaftliche Akademieen unser eigen

nennen.

Wenn Ihrer älteren Schwesteranstalt in Berlin nach ihrer

gesammten Anlage und Dank ihrem Sitze im Mittelpunkte

unseres Vaterlandes nicht selten reichere Arbeitskräfte und
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Mittel zur Seite stehen und ihr damit die Grenzen des Wirkens
in mancher Richtung weiter gezogen sind, so bietet doch

andererseits auch der engere Kreis und die stillere Luft der

Gelehrtenstadt dem wissenschaftlichen Schaffen besondere Vor-

züge. Und daß auch mit beschränkteren Mitteln Großes zu

erreichen ist, spricht aus Ihren Erfolgen. Vor allem aber

darf ich es rühmen, daß Sie die Vereinigung mit anderen

gelehrten Korporationen und die dadurch bedingte gemeinsame

Inangriffnahme großer Unternehmungen frühzeitig als den

Weg zu höherem wissenschaftlichen Fortschritt erkannt und
durch die Mitarbeit der Ihnen befreundeten Akademien mehr
als einen fruchtbaren Gedanken , dessen Durchführung die

Kräfte der einzelnen Akademie überstiegen hätte , in That
und Leben umgewandelt haben.

„Die Wissenschaft", hat unser großer Dichter, der ja

auch Ihr auswärtiges Mitglied war, in einem wie so oft aus

den Tiefen des Lebens geschöpften Worte gesagt, „gehört wie

alles hohe Gute der ganzen Welt an und kann nur durch

allgemeine freie Wechselwirkung aller zugleich Lebenden in

steter Rücksicht auf das , was uns vom Vergangenen übrig

und bekannt ist, gefördert werden 44

. Und wie Sie im Geiste

dieses Wortes Alles, was der Wissenschaft durch die großen

Forscher, die in der Vergangenheit Ihren Gesellschaftskreis

geziert haben, errungen worden ist, für unverloren halten

dürfen und dankbaren Rückblickes hierauf die Summe Ihres

bisherigen Wirkens zu ziehen berechtigt sind, so eröffnet der

Hinweis auf den Nutzen , welcher der Wissenschaft aus der

freien Wechselwirkung aller Lebenden entspringt , dem eng-

vereinten Wirken gleichgesinnter Forscher für die Erreichung

der höchsten Ziele eine besondere erfolgverheißende Aussicht.

Daß diese sich an Ihrem Schaffen im Kreise Ihrer Gesellschaft

wie in der weiteren Gemeinschaft der Akademien verwirk-

lichen möge, sei mein herzlicher Segenswunsch

!

Der Curator , der Universität, Herr Geh. Oberregierungsrath

Dr. H ö p f n e r trat dann zu folgender Rede vor l

)
:

Excellenz! Hohe Gäste! Hoch zu verehrende Gesellschaft der

Wissenschaften

!

Mit der ausdrücklichen Genehmigung S. Excellenz meines

hohen Chefs habe ich einen Auftrag zu erledigen , wie er mir

1) Die folgenden Ansprachen and Antworten sind nach stenographischen

Aufzeichnungen wiedergegeben.
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angenehmer und sympathischer nicht hätte ertheilt werden können.

Das Herzoglich braunschweigisch- lüneburgische Staatsministerium

hat mich beauftragt Folgendes kundzugeben:

Der Redner verkündet die Verleihung von herzoglich braun-

schweigischen Orden Heinrichs des Löwen und zwar des Commandeur-

Kreuzes II. Cl. an Herrn Ehlers, des Ritterkreuzes I. Cl. an

die Herren Kielhorn, v. Koenen, Leo, Nernst, Voigt.

Ich bitte den Herrn Vorsitzenden Sekretär der Gesellschaft

zwei Worte an diese Mittheilung knüpfen zu dürfen. Wenn der

erlauchte Rector Magnificentissimus der G. A. , Prinz Albrecht
von Preußen, von seinem fürstlichen Hoheitsrechte so umfassenden

Gebrauch macht, um die Gesellschaft der Wissenschaften zu ehren,

so schwingt damit eine Note fort, die gestern bereits in einer

denkwürdigen Sitzung der Gesellschaft freudig erklungen ist und

die ohne Zweifel auch dem weiteren Verlauf der heutigen Feier

die Klangfarbe leihen wird : die unlösliche Verbindung der Georg-

Augusts-Universität und der Königlichen Gesellschaft der Wissen-

schaften; diese ehrwürdigen Institute, groß und stark durch einander

und mit einander, sie sollen für alle Zeiten, die der Bildungsstätte

Göttingens beschieden sind, in innigem Verein verbleiben, das ist

der Wille, das ist der Wunsch des Rector Magnificentissimus der

Georg-Augusts-Universität. Und noch ein andres : Die Wissen-

schaft, Hochverehrte Anwesende, ist eine Macht, der jeder billig

Denkende ganz ungewöhnliche und sie von allen anderen Mächten

des Daseins unterscheidende Lebensansprüche zuerkennt. Wie sie

es verschmäht , in ihr gewiesener Gangart vorzudringen , wie sie

es verschmäht, sich Ziele stecken zu lassen, die anders woher

genommen wären als aus ihrem Wesen und dem ihrer hieraus

gefolgerten Aufgaben , so kennt die Wissenschaft auch nicht den

Heimathsbegriff in dem beschränktem Sinne , wie er für mensch-

liche Verhältnisse sonst gilt. Wir haben gestern gehört, wie

auch die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften die Wahr-
heit sucht, wo immer sie für nöthig hält sie ans Licht zu fördern

;

wir haben gesehen, wie ihr Blick und Arm über die Alpen nach

Rom, über die Oceane nach Samoa reicht. Nun aber bleibt auch

die Wissenschaft doch ins Irdische gestellt, und es ist eine ihrer

schönsten Aufgaben , stets sich der Fühlung bewußt zu bleiben

mit dem Leben, und diese hohe Aufgabe, dieser mächtige Zug, der

der Wissenschaft eignet, solange sie wahr und tüchtig ist, der

führt sie auch immer zurück auf den heimathlichen Boden , auf

dem der Staat oder die Großen der Erde ihr eine Stätte bereitet

haben. Und so hat es uns einen schönen tiefen Eindruck in der
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gestrigen Sitzung gemacht, als wir hörten wie die Gesellschaft

sich um die Aufbewahrung des litterarischen Volkstums des

Gebietes bemüht, dem Göttingen angehört und das gestern mit

dem Namen Alt - Sachsen bezeichnet wurde. Se. Kgl. Hoheit

Prinz Albrecht von Preußen, der Regent des letzten deutschen

Staates, der im deutschen Staaten- und Stämmeverband die Ehren

des braunschweigisch- lüneburgischen Namens vertritt, theilt als

Landesherr in Alt-Sachaen die hohen Gesinnungen und Gefühle,

die wir aus der Kaiserl. Kabinetsordre mit Bezug auf die historische

Seite der Gesellschaft soeben vernommen haben, und ich glaube,

daß ich im Sinne Seiner Königlichen Hoheit, im Sinne nicht minder

des ganzen braunschweigischen Volkes der Gesellschaft den Wunsch
zu Füßen legen darf, daß es ihr vergönnt sein möge , die großen

historischen Arbeiten, die sie in Angriff genommen hat, um die

Vergangenheit ihres Heimatslandes, des Landes aufzuhellen, dem
auch Stadt und Staat Braunschweig angehören, zu einem gesegneten

Ende zu führen in absehbarer Zeit und mit gleichem Erfolge,

wie so vieles, was zu vollenden ihr schon gelungen ist. In diesem

Sinne, glaube ich, grüßt der Prinz und Regent und grüßt das braun-

schweigische Staatsministerium heute zu Ihnen herüber.

Darauf erwiderte der Vorsitzende Sekretär:

Excellenz, hochgebietender Herr Staatsminister!

Welch eine Fülle von königlichen Huldbezeugungen ist auf

uns eingeströmt. Wo soll ich anfangen, wo enden, hierfür zu

danken. Ist doch allein die Thatsache, daß Se. Majestät unser

allergnädigster Kaiser und König, bei den zahlreichen und mannig-

faltigen Sorgen für seine Lande, unserer Gesellschaft an diesem,

wie wir nun sagen müssen
,
Ehrentage gedenkt und gedacht hat,

Grund genug zu warmen Dank, daß er uns einen Erlaß sendet,

der für die Zukunft denen, die nach uns kommen, ein Zeichen sein

wird, daß auf dem Königlichen Throne die Liebe zur Wissenschaft,

die Sorge für wissenschaftliche Bethätigung gewaltet hat. In dem
Sinne danke ich zunächst, daß unsere Gesellschaft überhaupt

dieses Erlasses gewürdigt ist.

Wir haben für ein Zweites zu danken, für eine bedeutsame

Erweiterung, die unseren Statuten gegeben ist. Wir werden mit

unserer wissenschaftlichen Thätigkeit hingewiesen auf einen engeren

Bezirk des großen Vaterlandes, auf ein Gebiet, das uns nahe

liegt, das uns heimathlich anmuthet , schon durch seine Mundart.

Wir sollen neue Wurzeln treiben in den niederdeutschen Boden.

Ich spreche die Hoffnung aus, daß er sich als ein Nährboden er-

weisen möge, der dazu hilft, daß die Gesellschaft auch in Zukunft
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dem Spruche gerecht werden kann, den sie in ihrem Siegel führt

:

fecundat et ornat. Möge diese engere Verbindung mit der nieder»

deutschen Heimath fruchtbar sein und eine Zierde schaffen für die

Landschaft, in der wir stehen.

Ew. Excellenz habe ich im Besonderen zu danken für die im

allerhöchsten Auftrage erfolgte Ueberbringung von Auszeichnungen

an Mitglieder der Gesellschaft. In ihrem Namen danke ich für

dieses Zeichen Königlicher Huld, danke auch im Namen der Ge-

sellschaft, die durch die Auszeichnung ihrer Mitglieder aus dem
Anlaß des heutigen Tages geehrt wird.

Ich darf hiermit den unterthänigsten Dank verbinden für die

Auszeichnungen, die auch Se. Königliche Hoheit, der Regent des

Herzogthum ßraunschweigs durch den Herrn Curator der Uni-

versität hat verkünden lassen. Se. Königliche Hoheit hat von

jeher — ich kann lange daran zurückdenken — für unsere Hoch-

schule warmes Interesse gehabt und es als deren Rector magni-

ficentissimus oft bezeugt. Daß er jetzt auch unsere Gesellschaft

in ihren Mitgliedern ehrenvoll auszeichnet, dafür sei, meine Herren
Collegen, in Ihrer aller Namen hier der wärmste Dank ausgesprochen.

Aber ich wende mich noch einmal an Ew. Excellenz, um von

dieser Stelle aus gern und laut zu bekennen , wie unsere Gesell-

schaft das, was sie angestrebt hat, nur dadurch hat erreichen

können, daß eine hohe Staatsregierung stets, wenn wir mit Wün-
schen um Beihülfe kamen, uns geholfen hat; wo immer wir einen

Wunsch hatten, wo immer es uns galt, eine wissenschaftliche Auf-

gabe anzugreifen oder durchzuführen, die hohe Staatsregierung

hat es niemals daran fehlen lassen, hülfreich und fördernd uns zur

Seite zu stehen. Dafür danke ich dem Vertreter der Staatsre-

gierung hier im Namen unserer Gesellschaft.

Mein Dank wird noch persönlicher. Denn Se. Excellenz haben

huldvollst unserer Gesellschaft zum heutigen Tage als Geschenk

die Büsten zweier Männer überwiesen, an die wir verehrungsvoll

zurückdenken: beides Männer, die in sehr ungleicher Weise wir-

kend, dem Kreise unserer Gesellschaft angehört haben: Adolf
von Warnstedt und Paul deLagarde. Wie lag dem Ehren-

mitgliede unserer Gesellschaft, A. V.Warnstedt, in den langen Jahren,

in denen er als Curator für die Georgia Augusta zu sorgen hatte,

auch das Wohl unserer Gesellschaft am Herzen. Was er er-

strebte, was er that für die Pflege der Universität und Gesell-

schaft, das wurzelte in einem idealen Grunde; nicht in geschäfts-

mäßiger Routine waltete er der Aufgaben seines Amtes, aus

warmer persönlicher Theilnahme wirkte er für die ihm unterstellten
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Anstalten. Er war eine ideal angelegte Natur, die wohl mit den

realen Verhältnissen in Conflict kam; an der Lauterkeit seiner

tiefsten Ueberzeugung, aus der er nie ein Hehl machte, an der

aus tiefstem Herzen kommenden Liebe für Göttingen und seine

gelehrten Anstalten hat nie ein Zweifel entstehen können.

Und wir denken bewegt an den Mann, der uns von einem

traarigen Geschick zeitiger entrissen ist, als es hätte sein sollen.

"Wir denken an Paul de Lagarde mit ganz besonderer Widmung,
und so freuen wir uns und danken ganz besonders dafür, daß wir

sein Bild erhalten sollen, daß wir es aufstellen dürfen, sei es in

dem Zimmer unserer Gesellschaft, sei es in dem Sanctuarium der

Bibliothek, in der Reihe der Büsten, die dort verehrungsvolle

Erinnerung lebendig erhält. Auch er ein Mann von höchstem

idealen Streben. Mit seiner Geisteskraft eingehend in die tiefen

Schächte seiner Wissenschaft, in denen er einsam arbeitete; und

ausruhend von hier um mit seinem Idealismus hinauszutreten in

die Welt, unbekümmert um das, was seiner Ueberzeugung wider-

sprechend einen Conflict hervorrufen konnte. Da gedachte er auch

mit warmem Herzen der Zukunft unserer Gesellschaft und gab

Anstoß zu den Veränderungen, deren wir uns später erfreut haben.

Es ist Paul de Lagarde , dessen Gedächtnis wir ja nie vergessen

werden. Hat er doch unsere Gesellschaft zu seiner Erbin einge-

setzt, und so verwahren und verwalten wir die Stiftung, die seinen

Namen trägt. Er ist es, der mit seinem idealen Schwünge nach-

wirkend, eine Lagarde - Gemeinde geschaffen hat, von der wir

wissen, daß sie täglich wächst, wissen unmittelbar dadurch, daß

sich an die Lagarde-Stiftung eine gedeihende Stiftung der Freunde

de Lagardes angeschlossen hat.

So danken wir Ew. Excellenz herzlich für das Geschenk zum
heutigen Tage, das die Bilder uns theurer Männer den nach uns

kommenden erhalten soll.

Für Anderes zu danken ist uns vorbehalten. Vor mir liegt

ein heute morgen eingegangener Erlaß, den Se. Excellenz der Herr

Reichskanzler aus Anlaß des Jubiläums an die Gesellschaft ge-

richtet hat. Er lautet:

Berlin, den 7. November 1901.

Der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften sende ich

zu dem festlichen Tage, an welchem sie, engverschwistert mit der

Georgia Augusta von der flöhe erfreulichen Schaffens auf andert-

halb Jahrhunderte ihrer an großen Erinnerungen reichen Ent-

wicklung zurückblickt, meine besten Glückwünsche für ihr Blühen
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und Gedeihen. Zur besonderen Freude gereicht es mir, hieran

die Mittheilung knüpfen zu können, daß der von der Gesellschaft

in Angriff genommenen Sammlung und Herausgabe der älteren

Papsturkunden, für welche Seine Eminenz der Kardinal Kopp in

dankenswertester Weise einen Zuschuß von 15000 Mk. zur Ver-

fügung gestellt hat, der gleiche Betrag aus Reichsmitteln in An-

erkennung der hohen Bedeutung des Unternehmens zunächst für

das Rechnungsjahr 1902 gesichert ist.

gez. B ü 1 o w.

An die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften zu Händen

des Vorsitzenden Sekretärs Herrn Geheimen Regierungsraths Pro-

fessors Dr. Ehlers Hochwohlgeboren Göttingen.

Wie bewegt uns auch hier wieder das Gefühl des Dankes.

Was hier zusammen trifft, fassen wir es kurz : für redliche wissen-

schaftliche Arbeit, die der Erforschung der Wahrheit nachgeht,

auf gleichem Gebiet das gemeinsame Eintreten von Kirche und

Staat. Wir danken S. Eminenz dem Fürstbischof von Breslau für

diese huldvolle Bethätigung und das Vertrauen , das er einem

Werke angedeihen lassen will, das in unsere Hände gelegt ist.

Wir danken S. Excellenz dem Herrn Reichskanzler, daß er zu

diesem Geschenk einen gleich hohen Betrag hinzufügt. Ich ver-

binde mit unserem Dank den Wunsch , daß das , was in solcher

Weise uns an materiellen Mitteln gebracht wird, und dessen wir

zu gedeihlicher Durchführung der Arbeit, die auf uns liegt, nicht

entbehren können, daß es eine tausendfältige Frucht bringen möge,

zur Freude unserer Gesellschaft, zur Ehre derjenigen, die uns in

den Stand gesetzt haben, die Arbeit weiter zu führen.

Damit schließe ich die Worte des Dankes, die ich zunächst

an Sie zu richten hatte, und darf die Herren bitten, welche das

Wort ergreifen wollen, vorzutreten.

Als Führer der Vertreter der Königlich preußischen Akademie
in Berlin sprach Herr von Wilamowitz-Möllendorf:

Uns hat die Berliner Akademie der Wissenschaften deputiert,

um an dieser Stelle die Träger ihrer Grüße und Glückwünsche zu

sein. Sie hat aus ihrer Mitte solche ausgewählt, die auch Ihrer

Gesellschaft bereits angehörten, und zum Sprecher hat sie mich

bestimmt, der ich der Gesellschaft eigentlich noch mit dem ganzen

Herzen angehören muß. Darin liegt jedenfalls das eine ausge-

sprochen, daß es die Absicht der Akademie war, ihren Glück-

wunsch möglichst herzlich und möglichst intim zu machen, wie
Kehrichten

j
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es ja auch begreiflich ist, da beide Anstalten in einem engeren

Verhältniß stehen. Aber ich habe von vornherein die Ueberzeu-

gung gehabt und habe sie jetzt noch viel mehr, daß die Wahl,
indem sie auf mich traf, eine unglückliche war. Denn ich selbst,

aus meiner Kenntniß der Dinge und aus der Empfindung, mit der

ich hier an altvertrauter Stelle stehe , heraus , darf nicht reden

und Sie, Herr Sekretär, wissen ganz genau und ebenso gut wie

ich, daß das beste, was wir wissen können, wir heute nicht sagen

werden, sondern 'daß wir das denjenigen überlassen müssen, welche

über 100, vielleicht über 50 Jahre hier ein Urtheil über die Ver-

gangenheit fällen werden. Das neue Hervortreten und der auf-

steigende Kurs der Gesellschaft fällt als ein wichtiges Moment in

eine neue Entwicklung der wissenschaftlichen Forschung hinein,

die am Ende des abgelaufenen Jahrhunderts deutlicher hervortritt,

und von der wir jetzt noch nicht sagen sollen, wohin sie führt: wir

wollen die Früchte nicht zu sehr loben, so lange sie noch nicht reif

sind. Offenbar geht es dahin, daß wie wir längst in dem Betrieb der

Wissenschaften auf die genossenschaftliche Weise hinausgekommen

sind, wir nun auch in der Wissenschaft Weltpolitik treiben. Und wir

bewundern die Weisheit unserer Regierung, daß sie ebenso, wie

wir Männer der Wissenschaft, die nicht immer ganz praktisch

sind, eingesehen hat, daß Deutschland in diesem Kampfe zwar
durchaus in Harmonie mit möglichst allen Ländern und Völkern

vorgehen soll, daß es da aber auch möglichst starke nicht nur,

sondern auch möglichst viele Faktoren einsetzen muß, um seiner

Bedeutung gemäß auch äußerlich auftreten zu können. Diese ganze

Bewegung müssen und wollen wir pflegen, aber wohin sie führen

wird, welchen Segen sie bringen wird, werden nur einige von
Ihnen, die jetzt hier stehen, überhaupt erleben. Denn es sind

ebenso schwere und dunkle Wolken, die über der Zukunft der

Wissenschaft liegen, wie sie über der allgemeinen Entwicklung

der Welt liegen, die zu vertheilen ist. Daß es da nothwendig ist,

daß die beiden preußischen wissenschaftlichen Korporationen sich

gegenseitig achten, lieben, fördern und verstehen, das ist freilich

eine Bedingung, die ebenso leicht einzusehen wie hoffentlich zu

erfüllen ist. Wir sollen diese beiden nicht mit einander vergleichen,

das wäre verkehrt ; wir wollen sie auch nicht betrachten als comple-

mentär ; auch dieses wäre eine unbillige Wertung. Das gilt nur

in sofern, als eine Anzahl von Aufgaben nothwendig in Berlin

gelöst werden müssen wie Acta Borussia oder die Werke Frie-

drichs des Großen oder die Aktenstücke der Friedericianischen

Zeit ;
wie auf der anderen Seite notwendigerweise die Aufgaben,
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die hier mit dem Lokalen verwachsen sind, Göttingen zufallen.

Wenn während des ausgehenden Mittelalters die litterarischen

Denkmäler Niederdeatschlands von großer Bedeutung sind, deren

Sammlung und Bearbeitung Sie bereits betreiben, so wissen wir

alle, daß in den früheren Jahrhunderten des Mittelalters bereits

in Nieder-Sachsen eine Blüte der Kunst gewesen ist, die maß-

gebend geworden ist auf lange Zeiten und weite Strecken, nament-

lich nach Norden und Osten hin. Auch das fällt Ihnen zu, und
damit wie überhaupt die Pflege der wissenschaftlichen Beziehungen

zu den zwar niedersächsischen , aber ihres Zusammenhanges mit

dem deutschen Niederlande noch nicht völlig wieder bewußten

Orten, großen Culturträgern , wie Hamburg und Bremen. Hoffen

wir , daß man auch in diesen an demjenigen Leben allmählig An-
teil nimmt, und diesem immer kräftiger Ausdruck giebt, welches

ihnen nicht mit dem Meere , sondern mit dem Lande gemeinsam

ist. Andere Aufgaben , wie die der Naturwissenschaft, wenden

sich nothwendigerweise nicht an einen engern Kreis, sie sind uni-

versal, wie die Natur. Und ebenso hat jede Wissenschaft immer

Aufgaben, die als solche sich nicht theilen lassen, in denen die

Wissenschaft als etwas göttliches immer in einem Ganzen und

einem Vollkommenen sich darstellt, auch wenn sie als Theil er-

scheinen. Was aber davon der eine oder andere ergreift, das

mag ein Ganzes sein, nie als wissenschaftliche Leistung; dem Ob-

jecte gegenüber wird es als ein verschwindender Theil erscheinen.

Da darf und kann man nicht sagen, dies geht mich an, jenes

dich. Nicht rechten soll man noch vergleichen, verstehen und

achten soll man sich gegenseitig. Die Potenz wird nicht gemessen

nach äußeren Mitteln. Wie geringe Mittel hat Gauß gehabt, im

wesentlichen die , die in ihm waren , und das größte und unver-

gleichlichste hat er geleistet. Wir wollen also nicht reden von

den Mitteln , wir wollen uns vielmehr darauf besinnen , daß es

darauf ankommt, was geleistet wird, und wenn ich Ihnen da Gruß

und Wunsch sagen soll, — ich werde ja nicht vergessen, auch

Mittel zu wünschen ; deren hat man nie genug , und ich werde

auch nicht der Aufgaben vergessen: deren hat man ja immer zu

viel: aber eins — doch das brauche ich ihnen nicht zu wünschen,

das ist das, was schließlich wichtiger ist, als Aufgaben und als

Mittel: Männer, die die Arbeit thun! die vor sich zu sehen, die

wiederzusehen, denen wieder die Hand zu schütteln, und von

Herzen der Gemeinschaft froh zu sein und bewußt zu sein, die nie

abreißt, das ist das schöne dieses Tages.
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Der Vorsitzende erwiderte:

Wenn es mir schwer wird, verehrter Herr College, zu ant-

worten, so ist es auf diese Ansprache das richtige Wort, ich darf

gar nicht sagen, das gleichmäßige zu finden. Was Sie herange-

zogen hahen , ist ja denen , die das Glück haben , Ihnen nahe zu

stehen, nichts neues. Wir kennen diese Anschauungen und seien

Sie versichert, daß sie in unserem Kreise vollen Beifall finden.

Ich darf hierüber nicht weiter reden ; ich muß zur Hauptsache

kommen, die darin besteht, daß die jüngere Schwester, die heute

jubilirt, der älteren Schwester den wärmsten Dank für das Ent-

gegenkommen ausspricht, das sie uns am heutigen Tage bekundet,

für die freundliche Gesinnung, die wir seit langem dankend aner-

kannt haben. Ich will davon schweigen, daß wir uns nicht immer

in gleicher Weise berührten. Wir freuen uns lieber der glück-

lichen Gegenwart und ich danke Ihnen, meine Herren, im Namen
unserer Gesellschaft, für die Glückwünsche, die sie uns bringen,

wie nicht weniger für Ihr persönliches Erscheinen. — Wir dürfen

vielleicht sagen, wir wollen getrennt marschiren, aber wir wollen

vereint siegen, da siegen wo es sich darum handelt, der Erkenntnis

der Wahrheit näher zu kommen. Nochmals meinen besten Dank.

Ich ertheile nunmehr das Wort dem Vertreter der Königlich

sächsischen Gesellschaft der Wissenschaft in Leipzig.

Herr W i n d i s e h

:

Excellenz, hochansehnliche Versammlung, hochverehrte Herren

Sekretäre.

Der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen ent-

bietet die Kgl. sächsische Gesellschaft der Wissenschaften zu

Leipzig die aufrichtigsten Glückwünsche zu ihrem heutigen hohen

Festtage und zugleich den herzlichsten Dank für die freundliche

Einladung. Als Vertreter des diesjährigen Vorortes des Kartells

gestatte ich mir, zugleich im Namen der Kgl. Akademie der

Wissenschaften zu München , besonders noch hinzuzufügen , daß

wir die größte Befriedigung und Freude darin finden, mit Ihrer

illustren Societät in dem Kartell durch ein engeres Band vereint

zu sein.

Nebeneinander stehend und wirkend sind die Akademieen

nicht geneigt, für die Gegenwart in wissenschaftlicher Beziehung

einen Rangunterschied unter sich anzuerkennen. Aber richten wir

den Blick zurück in die Vergangenheit, so werden wir erfüllt von

Gefühlen ehrerbietiger Pietät und Bewunderung über die ruhm-

reiche 150-jährige Geschichte der Göttinger Gesellschaft der Wissen-
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Schäften und über die lange Reihe von großen Namen, die hier

an unserem geistigen Auge vorüberziehen ! Die Universität Göt-

tingen ist nächst Berlin zuerst diejenige gewesen, die von Neuem
dem Akademiegedanken eine Verwirklichung gegeben hat, der

Idee der Akademien , die wie es scheint, für die Zukunft berufen

sind, eine bedeutsame Rolle im wissenschaftlichen Verkehr der

Völker zu spielen, neben den vielleicht etwas schwerer beweglichen

Universitäten.

Auch hier in Göttingen haben einsichtsvolle Staatsmänner,

ein huldvoller Fürst und einflußreiche Gelehrte zusammengewirkt

in schöner Eintracht. Wohl kann man Albrecht von Haller
nicht ganz auf gleiche Stufe stellen mit L e i b n i z , aber dafür

ist in Göttingen der Einfluß der französischen Gelehrten weniger

hervorgetreten und durchweht die Entwicklung der Göttinger

Societät von Anfang an ein deutscher Geist. Man erkennt hier

auf dem philologisch-historischen Gebiete eine gewisse Einheitlich-

keit in der wissenschaftlichen Richtung, ein Stück innerlich zu-

sammenhängender geistiger Entwicklung hat sich hier vollzogen.

Es sei nur erinnert an die Namen Heyne, Heeren, die Ge-

brüder Grimm, Otfried Müller, Dahlmann, Ewaldnicht
zu vergessen. Sie alle hielten den forschenden Blick, ein jeder in

seiner Art, gerichtet auf den realen und idealen Gehalt der

Vergangenheit und ihrer Litteratur. Nicht minder bedeutend,

vielleicht auch in bestimmten Bahnen besonders hervorragend, war
die Thätigkeit Ihrer großen Naturforscher und Mathematiker, der

Männer wie Haller, Blumenbach, Tobias Mayer, Gauß,
Weber, Wöhler! Und daß auch neu entstehende Wissen-

schaften in Göttingen eine berühmte Stätte gefunden, das bezeugt

der Name Benfey's für das Sanskrit und die vergleichende

Sprachwissenschaft.

Es steht mir nicht zu, die Lebenden zu rühmen, die heute in

dieser illustren Gesellschaft vereint und an diesem Orte versammelt

sind. Aber einen Dank möchte ich mir doch gestatten, — hierin

zugleich einen Wunsch meines Collegen Wislicenus erfüllend —
den Lebenden auszusprechen den Dank für die erfolgreichen An-

regungen , die namentlich Ihre mathematisch-physikalische Klasse

innerhalb des Kartells gegeben hat.

Göttingen mit seiner Societät und Universität ist für jeden

Gelehrten deutscher Zunge eine durch den Genius geweihte Stätte.

Die Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften , als ein kostbares

Vermächtniß aus dem alten deutschen Reiche, das auch seine

Glanzseiten hatte, in das neue deutsche Reich und Volksthum

Digitized by Google



100 Bericht über das Jubiläum der Gesellschaft.

herübergenommen , ist eine durch ihre Eigenart hervorragende

Hochburg der deutschen Gelehrtenrepublik, und gehört zu den

unschätzbaren Größen, die auf einer sehr bedeutsamen Stelle das

Alte mit dem Neuen verbinden. Möchte, das ist unser Wunsch,

die Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften auch für die Zukunft

durch dieselben Kräfte gehegt und gefördert werden, denen sie

ihre Entstehung und ihre Größe verdankt: durch das verstand-

nißvolle Entgegenkommen weiser Staatsmänner, durch die Huld

des auch die reine Wissenschaft ehrenden Fürsten und durch die

rein der vorwärtsdringenden Forschung gewidmete Thätigkeit ihrer

gelehrten Mitglieder!

Der Vorsitzende:

Geehrter Herr College. Wenn ich Ihnen unter dem Zwange
äußerer Verhältnisse nur kurz antworte, so seien Sie doch über-

zeugt, daß der Dank, den ich Ihnen im Namen unserer Gesellschaft

sage, warm und aufrichtig ist. Sie haben Bezug genommen auf die

Stellung, die unsere Gesellschaft im Cartell einnimmt Sie haben

zu viel gerühmt. Wo ist das Cartell gegründet? Die Königl.

sächsische Gesellschaft war es , die uns für die Gründung des

Cartells aufnahm und die es bei sich entstehen sah. Des werden

wir stets eingedenk sein , wenn wir , wie ich hoffe , lange durch

dieses Band vereinigt, zusammen arbeiten und thätig sind, ein

jeder nach seiner Besonderheit und Richtung. Und wenn auf dem
Boden des Cartells eine größere Vereinigung, die internationale

Association entstanden ist, so habe ich das Vertrauen, daß das

Cartell, das die gelehrten Körperschaften deutscher Zunge um-

faßt, daneben fortbesteht und fortarbeitet. Mit diesen Worten
bitte ich Sie den wärmsten Dank unserer Gesellschaft entgegen-

zunehmen und ihn der Königl. sächsischen Gesellschaft wie der

von Ihnen vertretenen Königl. Akademie der Wissenschaften in

München auszusprechen.

Die große Deputation der Georg-August-Universität, der Pro-

rector und die vier Dekane in Amtstracht, trat vor,, und Seine

Magnificenz, Herr Roethe, sprach für sie:

Excellenz ! Hochansehnliche Versammlung ! Meine Herren von der

Gesellschaft der Wissenschaften.

Ein Ehrentag der Gesellschaft der Wissenschaften ist ein

Ehrentag der Georgia Augusta. Mögen wir auch, nachdem wir

fast Vja Jahrhundert in engster Einheit zusammen gelebt haben,
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jetzt seit einem Decennium formal getrennt sein, es wäre künstlich

und würde unseren echten Empfindungen nicht entsprechen, wenn
wir uns darüber täuschen wollten: jeden guten Gedanken, jedes

gute Wort, das die Gesellschaft der Wissenschaften heute erntet,

die Georgia Augusta erntet sie mit. Und grade das war der

Wille des Mannes, der die Universität und die Societät gestiftet

hat. Nach Münchhausens Wunsche sollte die Societät werden
ein opus et litteris optabile et utile Georgiae Augustae. Und Al-
brecht Haller sprach es aus in der Eröffnungsrede: societas

nostra eam Academiam fecundet, cui ornandae destinata est. Ur-

sprünglich unzweifelhaft war die Gesellschaft bestimmt, die kleine

neue Universität schon äußerlich herauszuheben aus der Zahl der

Schwestern, ihr zu Ruhm und Lüstre zu helfen. Auch das war
n< ithig. Aber die Societät hat mehr geleistet: ein stilles heiliges

Herdfeuer hat sie angezündet, das der Georgia Augusta innerste

Lebenswärme ins Herz geflammt hat und das ausstrahlte weit

hinaus über ihre Sphäre. Die Georgia Augusta in ihren Anfängen

genoß den Ruf eine hervorragend praktische Universität zu sein.

Die Professoren wurden mit ihren Vorlesungen immer rechtzeitig

fertig, öde Scholastik wurde gar nicht getrieben, die Bedürfnisse

des Tages fanden weitgehnde Berücksichtigung. Die neue Hoch-

schule war hochmodern und ganz zeitgemäß. Auch dieser Ruhm
läßt sich hören: warum nicht? Aber der Ruhm der Modernität

trägt den Keim des Veraltens in sich. Ewig jung bleibt nur,

was nie modern war.

Bei der Stiftung der Gesellschaft der Wissenschaften aber wurde

nachdrücklich ausgesprochen , daß es vor Allem darauf ankomme,

die Wissenschaften zu fördern, daß es nicht genüge, weiterzugeben,

sondern Not tue, mitarbeitend weiter zu schreiten. Diese Mahnung
hat wirklich verjüngt, und es war eine große That, als diese

Seele dem Leibe der Universität eingefügt ward. Daß in der ge-

waltigen Fuge der Wissenschaften des 19. Jahrhunderts die Deut-

schen die führende Stimme errangen, wer den Grund dafür er-

forschen will, der wird an dem Jahre 1761 nicht vorbeigehn. Der

Bund zwischen Akademie und Universität ist hier in Göttingen zu-

erst und vorbildlich errichtet worden. Sonst hat die Universität

die Akademie nach sich gezogen oder die Akademie die Univer-

sität; hier ist beides fast gleichzeitig und aus einem Gedanken

herausgewachsen, und was das bedeutet, wissen wir alle. Dank

jenem Bunde sind die Tage geschwunden, da an den Universitäten

Männer lehren durften, die einfach überlieferten, was sie vorge-

funden. Gleichviel ob Akademiker oder nicht, selbständige produc-
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tive Wissenschaft wollen wir alle treiben. Daran besteht heute kein

Zweifel, jeder echte Lehrer der Wissenschaft muß anch ein Mehrer

ihres Reiches sein.

Und noch ein andres. Als hier die Societät gegründet wurde,

da entschloß sich der Präsident, gewiß zur Verwunderung Vieler,

die lateinische Sprache für ihre Schriften beizubehalten. Das

widersprach bereits der Strömung des Tages, widersprach dem ur-

sprünglichen Plan, aber durch diesen Entschluß doppelt merk-

würdig bei einem Mann, der der erste deutsche Dichter seiner Zeit

war und nicht im Verdacht stehen konnte, er hege Abneigung

gegen die Ehre deutscher Sprache — durch diesen Entschluß sind

unserer SocietaVdie Abwege erspart geblieben, auf die deutsch-

thümelnde und gemeinnützige Tendenzen die Berliner Akademie

verlockt haben. Albrecht Ha 11 er wußte was er that: die

Wissenschaft kennt keine Schranken, sie überspannt alle Grenzen

der Völker; deutsch aber verstand man damals vielleicht in

Deutschland, außerhalb Deutschlands nirgend. Wer von der Ge-

samtheit der gelehrten Welt gehört werden wollte, der mußte la-

teinisch sprechen. So ward der Grund gelegt zu einem Vorzug,

dessen wir uns noch heute freuen. Verbindung mit dem Ausland

ist ein Kennzeichen auch für die Georgia Augusta geworden. Wer
heute durch die herrlichen Säle unserer Bibliothek geht, der freut

sich, wie es da von alter ausländischer Litteratur wimmelt. Die

Göttinger gelehrten Anzeigen waren die ersten gelehrten Blätter

deutscher Zunge, die auch im Ausland aufmerksames Ohr fanden.

Die Georgia Augusta ist im vorigen Jahrhundert wirklich etwas

gewesen, wie eine Weltuniversität; und dieser Ehrgeiz, diese

Ueberzeugung hat uns nie ganz verlassen. Wer uns einreden

wollte, wir seien nur Provinzial-Universität, wir glaubten es nicht,

wir wissen es besser.

So stehen wir Ihnen, meine Herren von der Gesellschaft der

Wissenschaften, dankend gegenüber. Aber wir haben nicht das

Gefühl drückender Dankesschuld. Denn blutsbrüderlich sind wir

verbunden , nehmend und gebend zwei und doch eins. Brüder

reiben sich wohl auch einmal: — doch wozu Familiengeheimnisse

ausplaudern ? Wir wissen doch und fühlen es tief , unsere Ehre

ist Ihre Ehre, Ihre Kraft ist unsere Kraft, unser Stolz ist — Ihr

Stolz? Ja, ganz stimmt das allerdings nicht. Wir haben einige

Namen, auf die wir stolz sind, mit denen Sie wenig zu thun

haben oder gar nichts. Ich greife nur heraus: Ritsehl, Jhe-
ring, Lotze: unser sind sie gewesen, Ihnen haben sie nicht

oder doch nur lose angehört, Und das mag Ihnen zeigen, wie
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sehr wir uns gegenseitig brauchen. Wenn bei der Stiftung der

Societät die Theologie, die Jurisprudenz, die speculative Philosophie

grundsätzlich ausgeschlossen wurden , so ist das historisch be-

greiflich. Der ungeheure Aufschwung der philosophischen Fakultät,

der eines Ruhmestitel für die Universität des 19. Jahrhunderts bildet,

hängt unmittelbar damit zusammen. Aber es ist ein Segen für

eine Akademie, die vielleicht mit bestem Grund eine solche Be-

schränkung sich auferlegt, wenn sie mit einer Universität verbunden

ist, die jene Einseitigkeit unmittelbar heilt.

Ganz gewiß : wissenschaftliche Forschung ist das Herz auch

der Universität. Aber aus dem Herzen heraus soll das Blut ge-

trieben werden durch tausend Adern und Kanäle in alle Glieder,

sie belebend, sie erwärmend, in alle Glieder der Universität und

weiter hinaus: des Volkes, der Menschheit. So sind wir auf ein-

ander angewiesen: zu Forschung und Erziehung, zu Erweiterung

und Verbreitung der Wissenschaft. So sind wir auf einander an-

gewiesen und wollen zusammen halten in treuer Gemeinschaft. In-

dem ich diese Blätter hier niederlege 1
), auf denen aus kundigem

Geiste und aus warmem Herzen unsere Wünsche Ihnen ausge-

sprochenwerden, weise ich Sie hin auf die einschließende Hülle. Diese

Hülle trägt das Siegel unserer Universität, aber es ruht auf dem
Devisenband der Societät. Das Verhältnis, dem dieses Sinnbild

gilt, hat seine unvergängliche Bedeutung für die Geschichte der

deutschen Universität. Der segensreiche Bund nicht nur dieser

Akademie und dieser Universität, sondern der Akademie und

der Universität ward hier geschlossen. Was so seit. 160 Jahren ge-

sund in Lebenskraft besteht, es wird weiter bestehen zu Frucht

und Zier der Georgia Augusta, zu Frucht und Zier der Wissenschaft.

Der Vorsitzende:

Ew. Magnificenz und Spectabilitäten.

Im Namen unserer Gesellschaft danke ich Ihnen und unserer

gemeinsamen Hochschule auf das herzlichste für Ihr Kommen und

die stattliche Adresse. Aber Ihnen gegenüber darf ich mich kurz

fassen — denn was bliebe zu sagen noch übrig nach dem, was

S. Magnificenz in der beredten Weise seiner Art Alles gesagt

hat. Wir danken Ihnen für die Adresse. Wir werden sie alle

Zeit in hohen Ehren halten. — Wir werden nicht vergessen, daß

unsere Universität und unsere Gesellschaft Geschwister sind,

Fleisch von einem Fleisch und Geist von einem Geist. Aber sind

1) Auf Seite 127 abgedruckt
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wir Geschwister, so ist die Gesellschaft das jüngere, das bei dem
älteren Schutz und Unterkunft findet. Ist doch unser Arbeits-

zimmer ein Stück des größeren Hauses der Universität, und immer

wieder sind wir ihr zu Dank verpflichtet, daß wir ihre Pracht-

räume gebrauchen dürfen , wenn uns Feste beschieden sind , wie

wir sie heute feiern. Ich danke Ihnen Allen, meine Herren, für

das, was Sie uns ausgesprochen, was Sie uns erwiesen haben,

für Alles, was uns die Universität von jeher gewesen ist.

Darnach erbat sich als Vertreter einer Abordnung der Kaiser-

lichen Akademie in Wien Herr Mertens das Wort:

Excellenz! Hochansehnliche Versammlung!

Hochgeehrter Herr Sekretär!

Wir haben die Ehre, die Grüße und Glückwünsche der Kaiser-

lichen Akademie der Wissenschaften in Wien zur Jubelfeier der

hohen Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen

und den verbindlichsten Dank für die gütige Einladung zu über-

bringen. Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften schätzt

sich glücklich, die Kgl. Societät zu den glorreichen wissenschaft-

lichen Schöpfungen und Errungenschaften der verflossenen 150 Jahre

beglückwünschen zu dürfen, welche mächtig zu der Entwickelung

der Wissenschaften im 19. Jahrhundert beigetragen haben und

nicht nur den Gelehrten, sondern auch der gesammten Culturwelt

zu Gute kommmen. Als Mathematiker darf ich mich darauf be-

schränken, an die glänzenden Heroen der Wissenschaft zu erinnern,

welche der societas regia Gottingiensis scientiarum angehört und

hier gewirkt und gelehrt haben , an K. Fr. G a u ß , den Fürsten

der deutschen Mathematiker, wie ihn Kronecker zu nennen pflegte,

an seine Disquisitiones arithmeticae , an die Theoria motus und

an die Reihe berühmter kleinerer mathematischer Abhandlungen,

wie die Disquisitiones circa superficies curvas, die Summatio qua-

rundam serierum singularium, an die Arbeit über die hypergeo-

metrische Reihe u.s. f. Ich erinnere ferner an WilhelmWeber
und die von ihm im Verein mit Gauß durchgeführten physi-

kalischen Untersuchungen und Entdeckungen, an Gauß Nach-

folger, den großen Zahlentheoretiker Lej eune Dir ichl et, zu

dessen, wenn auch nicht unmittelbaren so doch mittelbaren, Schülern

ich mich zählen zu dürfen die Ehre habe, an BernhardRiemann,
den genialen Rivalen von We ierstraß , den Schöpfer der Theorie

der Abelschen Funktionen, und an den großen Geometer Clebsch.

Die Kaiserliche Akademie dankt der Gesellschaft der Wissen-

schaften für die jederzeit thatkräftige und hilfsbereite Unter-
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Stützung, welche sie der Ausführung von Mommsen 's Gedanken,

eine dauernde Vereinigung von Akademien zum Behufe größerer

wissenschaftlicher Unternehmungen zu gründen , hat angedeihen

lassen, eines Gedankens, welcher zu den Lieblingswünschen unserer

Akademie gehörte. Insbesondere gedenkt die Akademie mit Dank
des Antheils, welchen die hohe Societät an dem Zustandekommen

des Verbandes der vier cartellirten Akademien von Göttingen,

Leipzig, München und Wien gehabt hat. Dieser Verband bedingt

einen regen wissenschaftlichen und persönlichen Verkehr der

Mitglieder dor cartellirten Akademien, der deutschen und öster-

reichischen Gelehrten und hält die für die Entwickelung der

deutschösterreichischen Universitäten und technischen Hochschulen

so fruchtbringende und unentbehrliche Wechselwirkung mit den

Hochschulen des deutschen Reichs wach. Es gereicht uns zu

großer Freude, feststellen zu können, daß eine schöne Frucht der

Thätigkeit der cartellirten Akademien, das Zustandekommen
einer umfassenden Encyklopädie der reinen und angewandten

mathematischen Wissenschaften zum großen Theil den unausge-

setzten Bemühungen eines illustren Mitgliedes der Kgl. Gesell-

schaft zu danken ist. Mit nicht geringerem Interesse und Beifall

verfolgt die Kaiserliche Akademie die Bestrebungen der Göttinger

Gelehrten, welche auf Herstellung einer engeren Fühlung der

Universitäten mit dem practischen Leben gerichtet sind, die Be-

tonung einer größeren und sorgfältigeren Pflege der angewandten

mathematischen Wissenschaften und den Versuch, auch technische

Wissenschaften in den Ereis der Universitätsdisciplinen zu ziehen.

Die Kaiserliche Akademie erblickt in diesen Bestrebungen ein

geeignetes Mittel , der drohenden Isolirung der Universitäten ent-

gegen zu arbeiten.

Als Dollmet8ch der Glückwünsche der Kaiserlichen Akademie
der Wissenschaften habe ich die Ebre, dem Wunsche und der

Hoffnung Ausdruck zu geben, daß die hohe Kgl. Gesellschaft der

Wissenschaften auch in Zukunft inmitten ihrer deutschen Schwester-

Körperschaften ihre bisherige ruhmreiche Stellung behaupten möge,

wozu ihre gegenwärtige Zusammensetzung die gegründetsten Aus-
sichten darbietet , daß sie fernerhin gedeihe , blühe und wachse,

daß sie mächtig eingreife in die Entwickelung und Ausbreitung

der Wissenschaften zum Ruhme des deutschen Volkes und zum
Heile der Menschheit und daß sie in steter Wechselwirkung ver-

bleiben möge mit den Akademien unseres Vaterlandes Oesterreich.
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Der Vorsitzende:

Verehrter Herr College! Empfangen sie für Ihre Worte
unseren wärmsten Dank und überbringen Sie ihn der Kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften in Wien. Aber nehmen Sie, meine

Herren , unseren herzlichen Dank auch dafür , daß sie in dieser

spätherbstlichen Zeit die lange Reise nicht gescheut haben, die

Sie aus dem schönen Wien in unsere kleine Universitätstadt

geführt hat. — Sie haben, verehrter Herr College, den Namen
eines Mannes genannt, der von uns allen hochgeschätzt wird, den

Namen Mom ms en. Ich nenne Ihnen dagegen einen anderen:

S u e s 8. Das ist der Mann, der den Gedanken des Cartells in

Wien aufgegriffen und mit Einsetzung seiner ganzen Kraft gefordert

hat. Wir danken der Wiener Akademie, daß sie diesen Anregungen

folgend die Sache des Cartells mit regstem Eifer vertreten hat.

Für Alles unseren besten Dank. — Ich ertheile nunmehr Herrn

Dr. Böttinger das Wort.

Herr Bot tinger:

Ew. Excellenz! Hochangesehene Herren!

Die Göttinger Vereinigung für angewandte Mathematik und

Physik hat das große Glück, was ich hier mit besonderem Dank
ausspreche, ihre Glückwünsche darzubringen, theilnehmen zu dürfen

an dem Jubel- und Ehrentage Ihrer Gesellschaft, an dem Fest,

wo Sie auf eine ruhmreiche 150 jährige Vergangenheit zurück-

blicken, eine Vergangenheit, die Sie zugebracht im Dienst der

Forschung und Wissenschaft Hochverehrter Herr Sekretär, die

hervorragenden und grundlegenden Arbeiten Ihrer großen Gelehrten

sind unvergänglich und die Anerkennung der ganzen civilisirten

Welt wird allzeit Ihnen verbleiben. Gestatten Sie mir auch Namens
der Göttinger Vereinigung neben unsern Glückwünschen auch

diesen Dank nochmals besonders aussprechen zu dürfen, mit der

zuversichtlichen Hoffnung, daß der Ruhm der Kgl. Gesellschaft

der Wissenschaften in Göttingen als Leuchte der Wissenschaften

im Interesse und im Dienst des Vaterlandes und der gesammten

Menschheit nie versiegen möge. Als kleines Zeichen unserer

Huldigung gestatten Sie mir, verehrter Herr, Ihnen diese Adresse ')

zu überreichen mit der Bitte, sie geneigtest von uns anzunehmen.

Der Vorsitzende:

Sehr geehrter Herr. — Ich bitte Sie, den Dank, den unsere

Gesellschaft für die Ueberreichung der Adresse Ihnen schuldet, der
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von Ihnen vertretenen Vereinigung auszusprechen , und verbinde

damit den Wunsch, daß Ihre Vereinigung dem Ziele nahe kommen
möge, dem sie unentwegt und mit den besten Kräften nachstrebt.

Nunmehr bitte ich Herrn Leo an meine Stelle zu treten und

die angekündigte Rede zu halten.

Herr Leo:

Hochansehnliche Versammlung.

Ein Fest wie dieses, das uns heute zusammenführt, ist ein

Fest der Vergangenheit und der Zukunft. Wie die Wissenschaft

niemals eine Gegenwart genießt, sondern unablässig den Gewinn

der Jahrhunderte verarbeitet und in die Räume des noch uner-

reichten Gedankens hinausstrebt, so kann eine nur in der Wissen-

schaft gegründete, auf keine Thätigkeit des praktischen Lebens

gerichtete Körperschaft nicht am Meilenzeichen ruhen, um sich

des Erreichten zu freuen. Wir blicken nach vorne, wo sich die

Wege dehnen. Wenn wir zurückschauen, so beglückt uns der

Gedanke, daß alle Wege, die unsre Vorfahren gewandert sind,

auch uns den unendlichen Zielen näher bringen, daß wir im Zu-

sammenhang einer Geschichte stehen, die nicht mit blinden Kräften

drängt und hemmt, die mit den Thaten des Geistes und der Per-

sönlichkeit arbeitet, damit durch das Hin und Her der Bewegung
und Bestrebung die Richte gefunden werden.

Jede Gegenwart trägt eine Fülle durch- und widereinander

gehender Strömungen ; selten wird man finden , daß ein genialer

Mann mit voller Klarheit das Wesen seines Zeitalters bezeichnet.

Es sind üble Propheten, die so rasch den Geist der Zeiten in

ihrem Geiste lesen und die neue Zeit im Munde führen. Nur all-

mählich sondert sich dem rückschauenden Blicke das Lebendige

und Bestimmende und damit die wahrhaft productive persönliche

Leistung von dem ephemeren Schein. Dann liegt ein besonderer

Reiz der historischen Betrachtung darin, nach dem Verhältniß der

geistigen Thaten zu den Charakterzügen des Zeitalters zu fragen;

und die Antwort, die sich bietet, wird allemal den unsicheren Zug
der in die Zukunft führenden Linie zu befestigen dienen.

Gewiß gibt die Geschichte einer gelehrten Körperschaft be-

sonderen Anlaß zu solchen Fragen. Denn in ihrem Zusammenhang
mit der allgemeinen Geistesgeschichte liegt zugleich das Recht und

die Gewähr ihres Lebens. Aber dies Fragen und Antworten
hätte tausend Anfänge und kein Ende: es gilt sich im Einen

wie im Andern zu bescheiden. Wenn Sie mir gestatten, einige
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für die anderthalb Jahrhunderte nnsrer Gesellschaft wichtige

Gesichtspunkte in der angedeuteten Weise hervorzuheben, so darf

ich wenigstens hoffen, Ihre Gedanken von den Gegenständen, mit

denen sie ohnedies in dieser festlichen Stunde beschäftigt sind,

nicht abzulenken.

Als am 10. November 1751, dem Geburtstage König Georgs II.

von England, die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften im

Auditorium mäximum der Universität zum erstenmal, im Beisein

des akademischen Senats und der studirenden Jugend, an das

Licht der Oeffentlichkeit trat, bestand sie aus folgenden Männern

:

dem Präsidenten Albrecht von Hallcr; drei ordentlichen und drei

außerordentlichen Mitgliedern : in der mathematischen Klasse Johann

Andreas Segner und Tobias Mayer, in der physikalischen Samuel

Christian Hollmann und Johann Georg Röderer, in der philologisch-

historischen Johann Matthias Gesner und Gottfried Achenwall;

endlich dem Secretär Johann David Michaelis. Wenn wir, wie er

es wahrlich verdient, den Minister und Curator Gerlach Adolf

von Münchhausen hinzunehmen, so sind dies die Namen der Männer,

die wir als unsre Stifter verehren. Die Hälfte der Namen ist

von der Art, daß noch heute, wenn sie genannt werden, der Natur-

forscher, der Mathematiker, der Philologe aufhorcht; Männer von

höchstem Hange in ihren Wissenschaften und zum Theil für die

gesammte Cultur der Zeit von hervorragender Bedeutung.

Daß solche Persönlichkeiten zur Verfügung standen, erklärt

das Wagniß , in dem niedersächsischen Landstädtchen eine neue

Akademie neben die von Paris und London, von Berlin und Peters-

burg zu stellen. In der Eröffnungsrede jenes Tages scheut Haller

den Vergleich nicht. Er legt dar, daß neben der Universität und

ihrem für die Ueberlieferung der Wissenschaften bestimmten Lehr-

körper die neue Gesellschaft eine ganz andere, nur auf die Er-

weiterung der Wissenschaften gerichtete Aufgabe zu erfüllen habe;

den einzigen Unterschied der Göttinger von den bestehenden

großen Akademien und zugleich einen Vortheil sieht er darin, daß

hier, als am Sitze einer Universität, auserwählte Studirende

als auditores oder hospites den Sitzungen der Gesellschaft bei-

wohnen können. In der That war die Universität die Voraus-

setzung für die Existenz der Gesellschaft und sollte die Gesell-

schaft vor allem ein Mittel sein, die Leistungen und den Ruhm
der Universität zu heben und ihr den Vorrang von allen andern

deutschen Universitäten zu verschaffen. Der Charakter der Ge-
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Seilschaft unterschied sich grade dadurch von dem der ähnlichen

gelehrten Körperschaften , daß sie mit einer Universität in der

engsten Lebensgemeinschaft verbunden war. Die Universität

unterschied sich von den übrigen Universitäten, obwohl auch nur

graduell, doch in eignem und hohem Sinne durch ihre Anlage und

Einrichtung, die sie befähigte, ein solches Personal für eine Ge-

sellschaft der Wissenschaften zu stellen.

Die deutschen Universitäten waren nach dem dreißigjährigen

Kriege verkümmert und vertrocknet ; die Verbindungsadern, durch

die in den Zeiten der Renaissance und der Reformation das

Lebensblut der weltbewegenden Gedanken hin und wieder floß,

waren abgestorben ; wo die alte Scholastik ausgetrieben war , re-

gierte die neue. Leipzig, das unter seinen Landeskindern die

besten Talente des ausgehenden 17. Jahrhunderts, unter ihnen

Pufendorf, Leibniz, Thomasius , hätte gewinnen können, wurde
durch den Orthodoxismus ganz an freier Entfaltung gehindert.

Aus dem von Leibniz außerhalb der Universitäten hergestellten

Verhältniß zu den großen Gedanken der Zeit erwuchs für die

Universitäten doch nur, durch Christian Wolf, eine wiederum neue

Scholastik. Der Fortschritt der Wissenschaft geschah in England,

Frankreich und Holland. Die an der neugegründeten Universität

Halle blühenden Fächer der Theologie und Jurisprudenz hatten

nur eine local beschränkte und wesentlich praktische Bedeutung.

Die erste Universität, an der zugleich mit dem freien Geist der

Forschung die allgemeinen Wissenschaften und damit die trei-

benden Kräfte der Weltcultur eine Stätte fanden, war Göttingen.

Unter ihnen standen die mathematischen und Naturwissenschaften

voran; die Philologie begann hier hinzugerechnet zu werden. Die

Gesellschaft der Wissenschaften aber sollte sich nur mit diesen

allgemeinen Wissenschaften befassen. So war sie von vornherein

auf eine Wechselwirkung mit der Universität angewiesen: sie er-

hielt von dieser einen Mitgliederkreis, wie er in Deutschland außer

in Göttingen nicht beisammen zu finden war, und in ihren In-

stituten das Material zur Arbeit; die Universität gewann den zu-

mal für jene Anfangszeiten unschätzbaren Vortheil, daß ein wich-

tiger Theil ihres Lehrkörpers mit Rücksicht auf die der reinen

Forschung angehörenden Zwecke der Societät ergänzt werden

mußte. Der Universität verdankte die Societät ihre Existenz

,

daß die Georgia-Augusta in der Bewegung, die den Universitäten in

Deutschland die Stelle an der Spitze des geistigen Lebens gab,

vuranschreiten konnte, verdankte sie zum nicht geringen Theil der

Societät. Auch nach der Trennung ist nur neben einer blühenden
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Universität die Blüthe der Gesellschaft denkbar; und niemals hat

sich die Vorstellung verloren , daß die Societät zum Ruhme der

Universität arbeitet.

£s geht nicht an, die Geschichte der Gesellschaft von der der

Universität zu trennen; für keine ihrer Epochen, am wenigsten

für die der Gründung. Aber in dieser ersten Periode umfaßt der

als Gesellschaft der Wissenschaften auf sich gestellte Ausschnitt

der Universität ohne Frage die in den großen Gang einer großen

Zeitentwicklung am kräftigsten eingreifenden Männer.

Die Mitte des 18. Jahrhunderts ist getragen von einer Ge-

meinsamkeit und inneren Einheitlichkeit der die Culturvölker be-

wegenden und ihren Geist emporhebenden Gedanken , wie sie in

aller Geschichte selten ist und nach der die Völker nicht nur in

sich sondern auch von einander trennenden Reformation doppelt

wunderbar erscheinen muß. Die Führung der neuen Zeit hatte

noch im 17. Jahrhundert England ergriffen; Frankreich folgte auf

der gebrochnen Bahn und öffnete neue Wege. Dort war es die

erreichte, hier die ersehnte politische Wiedergeburt, hier wie dort

der Kampf gegen religiöse Beschränkung und Beschränktheit und

von innen heraus das mit dem Ende des Mittelalters in die Welt
tretende persönliche Ringen nach einer Weltanschauung, die weder

von der Kanzel gepredigt noch vom Katheder gelehrt würde.

Neben den großen und bewundernswerthen Versuchen der Philo-

sophie und in vielfacher Verknüpfung mit diesen bemühten sich

Mathematik, mathematische Physik und Astronomie um die Lösung

des Welträthsels ; und hier sind die Namen der Sieger: Copernicus,

Kepler, Galilei, Newton. Die Wissenschaft löste sich von Theo-

logie und Philosophie und trat in die Mitte der geistigen Be-

wegung. Eine wissenschaftliche That, die Entdeckung des Ge-

setzes, auf dem die Einrichtung des Weltbaus beruht, wurde zum
Ausgangspunkt und Centrum einer neuen Periode der Weltcultur.

An der Mechanik des Himmelsgebäudes entwickelte sich gleicher-

maßen eine wissenschaftliche Religion und, mit Ausschaltung der

Gottheit, eine naturalistische Welterklärung. Der Deismus wie

der Materialismus drang auf Duldung des Denkens und Freiheit

der Forschung. In England war diese Freiheit und Duldung ein

Gut der Bevorzugten; in Frankreich wurde sie zum allgemeinen

Besitz. Voltaires erste That war die Popularisirung Newtons

;

schon durch Bayle, dann aber durch die Encyklopädie wurden die

Resultate der Wissenschaft aller Welt zugänglich gemacht. Neben
die Forschung trat die Bildung. Das Zeitalter der Wissenschaft

war zum Zeitalter der Aufklärung geworden.
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Im Gründungsjahr unsrer Gesellschaft erschien der erste

Band der Eucyklopädie mit d'Alemberts Einleitung; in den letzt-

vergangnen Jahren war Humes Untersuchung über den mensch-

lichen Verstand, Montesquieus Geist der Gesetze, der Anfang von

BufFons Naturgeschichte erschienen und, der Aufgang eines neuen

Gestirns, Rousseaus Abhandlung über dieWissenschaften und Künste.

Deutschland war zurückgeblieben, das führende Volk der Refor-

mation war wie das der Renaissance, jenes durch die Religionskriege

wie dieses durch die Gegenreformation, in seiner Entwicklung

gehemmt. Aber die deutsche Bildung war durch den einen Leibniz

in ähnlicher Weise wie die englische durch Newton auf die geistige

Weltbewegung vorbereitet worden. Jetzt war Deutschland bereit

in die Bewegung einzutreten. In Berlin bestand eine Colonie der

französischen Wissenschaft und Aufklärung. Maupertuis kämpfte

für Newton gegen die Leibnizianer ; Euler und nach ihm Lagrange

förderten gewaltig die Hauptwissenschaften des Zeitalters, Mathe-

matik und Mechanik. In Göttingen bildete sich das erste rein

deutsche Centrum der einzig auf die Erweiterung der Wissenschaft

gerichteten Forschung; es bedurfte der Societät neben der Uni-

versität, um diese Absicht der Welt kundzuthun und den Erfolg

zu sichern.

Der Schwabe Tobias Mayer verknüpfte durch seine Mond-

tafeln und die 'Theorie des Mondes nach Newtons System' zuerst

den Namen Göttingens mit der Wissenschaft, in deren Geschichte

er herrlich zu klingen bestimmt war. Die biologischen Wissen-

schaften waren in Hallers Person vereinigt. Es war die andre

Seite der Welterkenntniß, die aus der Beobachtung der organischen

Natur das Verhältniß zwischen Seele und Materie zu erschließen

suchte. Albrecht Haller war unstreitig die größte wissenschaft-

liche Persönlichkeit in Deutschland; so wenig er Leibnizens eigne

Kreise berührte, durch die Universalität des Geistes und durch

die Wirkung, die er übte, der eigentliche Nachfolger von Leibniz.

Siebzehn Jahre lang verwaltete er in Göttingen die Professur der

Anatomie, Medicin, Botanik und Chirurgie, begründete das ana-

tomische Theater, das Entbindungshaus, den botanischen Garten.

Es war von der größten Bedeutung für die Entwicklung der

Universitäten überhaupt, daß ein Mann wie Haller wieder seine

Kraf t dem öffentlichen Unterricht widmete. Als Physiologe stand

er neben seinem Lehrer Boerhave, als Botaniker neben Linne\

Durch ihn umgab der Glanz auch der jungen Wissenschaften der

organischen Natur die Göttinger Gesellschaft von ihrem Werden
an. Wie er in seiner Production auf Beobachtung und Sammlung,

VMkricht«; (MchifUicht MitU«ilu<" *• 8
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Ordnung und Verbindung der Massen ausging, so nahm er an allem

Wissen seiner Zeit lernend, urtheilend, anregend mit erstaunlicher

Kraft der Aneignung und Vertiefung theil. Und so war er auch

Dichter, der erste Schweizer, der die deutschen Poeten seiner

Zeit beschämt, durch die Größe der Aufgaben die er sich stellt,

wie er als Jüngling, zwar in den Spuren des englischen Lehr-

gedichts, aber mit hohem Fluge die Natur der Alpenwelt und

mehr noch, einer der vielen Vorläufer Rousseaus, die in ihr glück-

lich verborgene Menschheit poetisch zu beleuchten unternahm,

durch den Reichthum des Schauens, durch den heiligen Ernst der

Arbeit. Ein solcher Mann war der Präsident der jungen Gesell-

schaft, geeignet wie keiner der Zeitgenossen, ihr Gehalt und

Geltung zu verschaffen.

Neben die mathematische und physikalische Klasse setzte

Haller eine historische oder historisch-philologische ; sie sollte nach

seinem Plan 'Geschichte, Geographie und schöne Wissenschaften*

umfassen. Eine besondere philologische Klasse neben der historischen,

die der Kanzler Mosheim um Gesners willen gewünscht hatte,

lehnte er ab: der Geschmack der Welt gehe garnicht auf 'Sprache

und Philologien', sondern allein auf Mathematik und Physik.

Diesem Weltgeschmack nachzugeben hinderte ihn die Weite der

eignen Bildung und die an der Universität treibenden Kräfte.

Der dritten Klasse wurde außer Gesner und dem unter den Be-

gründern der Staatswissenschaft rühmlich genannten Achenwall

von Anfang an auch der Secretär Michaelis hinzugerechnet.

Michaelis war seit sechs Jahren Professor in Göttingen. Ein

Jahr vor der Gründung der Gesellschaft war seine Einleitung in

das Neue Testament erschienen. Sein Ruhm war begründet und

wuchs in den nächsten Jahren zu einem Maße an, wie es vordem

nur Naturforschern und Philosophen beschieden war. Er erschien

als der Schöpfer einer neuen Bibelerklärung, die eine geschichtliche

Kritik auf die Erforschung der orientalischen Sprachen und die

historische und archäologische Untersuchung der biblischen Völker

gründete und dadurch daß sie vom Dogma absah die wissenschaft-

liche Wahrheit zu erschließen fähig schien. Auch Michaelis war
ein Mann von ausschauendem Geiste, der seine Correspondenz über

ganz Europa und über alle Wissensgebiete spannte; wie er es

denn auch gewesen ist, der Tobias Mayers Mondtafeln zur Aner-

kennung in England verholfen hat.

Gesner lehrte in Göttingen die klassische Philologie, die in

England , nachdem Richard Bentleys einsame Größe vorüber-

gegangen war, durch Dawes und Markland, in Holland mächtiger
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durch Hemsterhuis and seine Schaler Valckenaer and Rahnken
vertreten, in Deutschland aber noch nicht über den Stand einer

die Theologie einerseits und alle übrigen Wissenschaften andrer-

seits mit der nöthigen Sprachkenntniß und Rhetorik versorgenden

Hilfswissenschaft hinausgekommen war. Gesner, der als Gelehrter

mit Recht den großen holländischen Philologen gleich und von

diesen als ihresgleichen geachtet wurde, hat als Lehrer die

klassische Philologie in Deutschland zuerst zum Range eines eignen

akademischen Studiums und Göttingen zu dessen Centrum erhoben.

Keine andre europäische Akademie konnte sich, bis in die ersten

Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts hinein, einer Vertretung der

philologischen Wissenschaften rühmen, wie sie Göttingen von An-

fang her besaß. Der Gang der nationalen Cultur in Deutschland

aber hat der Thätigkeit dieser Männer eine besondere Wirkung
für die folgende Zeit verliehen.

Die Aufklärung war in ihrem innersten Wesen unhistorisch.

Sie kannte den Begriff des Historischen noch nicht; historisch

war ihr die einmal erfahrungsmäßig bekannt gewordene Thatsache

oder die einmal thatsächlich eingetretene staatliche oder gesell-

schaftliche Einrichtung. Das Natürliche und Vernünftige war
jederzeit bereit, dem Historischen als Gegensatz gegenüberzutreten.

Als man erfahren hatte, was Geschichte bedeute, war der Auf-

klärung das Todesurtheil gesprochen, und als sie weiterleben

wollte, ward sie zum Kinderspott. Unhistorisch innen und außen

war der Deismus. Er lebte im Kampf gegen die historisch ge-

wordenen Formen und seine Apologetik ruhte in der Blindheit

gegen die Geschichte der Religionen. Unhistorisch war die me-

chanische Weltbetrachtung. Sie kannte nur das Gesetz und seine

ewige Geltung, das ein für allemal Gegebne, und das einmal Er-

scheinende im Banne und unter der Formel des ewigen Gesetzes.

In der Geschichte des Menschen aber waltet das Individuelle, die

sich stets erneuernde Auflehnung gegen das Rechenexempel des

Rationalismus, das aus tausend Lebensbedingungen zu einer künf-

tigen Einheit fortschreitende Stirb und Werde. Als nun der

Prophet des Individualismus sich zum Kampfe gegen die Auf-

klärung erhob, da war er geschichtlos wie seine Zeit. Rousseau

lenkte den Sinn der Menschen in ihre eigne Seele und in einen

außergeschichtlichen Zustand zurück; gewiß führte dieser Antrieb

allmählich auch zur Erforschung früher Perioden der Menschheit;

aber zunächst war Rousseaus Ansicht von der menschlichen Cultur

und von der Natur des Staates und der Gesellschaft, sein Fühlen

8*
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and Kämpfen, seine Theorie und sein Glaube doch nur ein Sturz

-

bach auf die Mühle des Säculums.

Die Entdeckung der Geschichte war die That des deutschen

Geistes. Damit bereicherte er die Weltcultur, als die Reihe an
ihm war, und behielt nun selbst die Führung in der allgemeinen

GeiBtesgeschichte. Historiker freilich hatte es auch vordem ge-

geben; man braucht nur die Namen Montesquieu und Voltaire,

Hume und Gibbon zu nennen. Aber selbst Gibbon, so hoch er

durch Sicherheit der Forschung und Kunst der Darstellung steht,

zahlt doch der geschichtswidrigen Zeitauffassung ohne Abzog seinen

Tribut. Und Entdeckung der Geschichte bedeutete nicht Ab-
fassung von Geschichtswerken.

In Deutschland setzte sich in größerem Maßstabe das merk-

würdige Schauspiel fort, das in Frankreich begonnen hatte, wo
die Voltaire Diderot und Rousseau die Träger der philosophischen

und der litterarischen Bewegung waren , das Schauspiel einer

inneren Einheit in der Entwicklung der Wissenschaft und schönen

Litteratur ; nur daß in Deutschland bald die Geisteswissenschaften

in der Bedeutung für die allgemeine Cultur den Naturwissen-

schaften vorantraten. Hier vollzog sich der Fortschritt zur histo-

rischenAuffassung des menschlichen Geistes und Lebens. Lessing ist

reicher an wissenschaftlichen Gedanken als eine Bibliothek gelehrter

Bücher seiner Zeit. Der schöpferische Zug seiner Kritik liegt eben

darin, daß er, der universalen Formel abhold, das Individuelle zu

erfassen, die Grenzen der Erscheinung und der Persönlichkeit zu

bestimmen, den Dichter und das Kunstwerk unter den Bedingungen

ihrer Zeit zu verstehen strebt. Dabei fand er immer wieder die

Wurzeln der Gebilde und damit ihre Erklärung im griechischen

und römischen Alterthum. Es war eine erstaunliche Kühnheit

historischer Auffassung, daß er, über die dogmatischen wie über

die Vernunfttheologen hinaus, an die Stelle der einmaligen Offen-

barung wie der Verwerfung aller Ueberlieferung eine durch die

göttliche Führung geregelte Entwicklungsgeschichte der mensch-

lichen Religionen setzte. Lessings innerer und an den meisten

Punkten nur andeutender Wendung auf historische Betrachtungs-

weise folgten Herders ausdrückliche und mächtig antreibende Im-

pulse. Seine Auffassung von der Entstehung der Sprache war im

tiefsten Sinne historisch; die hebräische Poesie, das Volkslied, das

Volksepos ergriff er an ihren Wurzeln und erschloß ihren Zu-

sammenhang mit dem Leben des Volks wie eine Offenbarung ; in

der Geschichte der Völker wies er die Fäden zusammenhängender

Entwicklung auf; und daß die höchste geistige That nicht durch
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die Regel und den gemeinen Verstand, sondern durch die indivi-

duelle Kraft der Persönlichkeit entstehe, bewies er, in Lessings

Spuren, an Skakespeare. Die eigentlich entscheidende Leistung

aber war Winckelmanns Geschichte der Kunst des Alterthums.

Hier war die bildende Kunst eines Volkes von den Anfängen her

als ein Stück seines Lebens , ein Product seiner Geschichte be-

handelt. Der Eindruck und unermeßliche Einfluß dieses Werkes
beruhte nicht nur darin, daß es das erste Beispiel einer solchen

Darstellung war, eine neue Wissenschaft begründend und doch

jeden gebildeten Sinn bewegend, sondern darin daß das Volk,

dessen innerstes Leben so sich zu öffnen schien, die Griechen

waren und ein Gefühl des unendlichen Zusammenhangs mit der

edelsten Menschlichkeit durch eine unzerreißbare Kette des histo-

rischen Lebens die deutsche Geisteswelt durchströmte. Das Ver-

hältniß, welches Deutschland in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-

hunderts zum Griechenthum gewann, war bestimmend für die

Entwicklung, die auf der einen Seite in Goethe und Schiller, auf

der andern in W. v. Humboldt gipfelte und dann in der Zeit der

Romantik, als Dichtung und Wissenschaft sich trennten, die glor-

reiche neue historische Wissenschaft ans Licht brachte.

Es war eine durchaus von großen Persönlichkeiten getragne

Bewegung. Aber jede solche Bewegung, wenn sie auch auf wissen-

schaftliche Ziele hinausgeht, bedarf außer der Zeitströmung und

den ihrer Zeit voranschreitenden Männern auch gewisser Mittel-

punkte der stetig schaffenden Arbeit, an denen theils der Besitz

gemehrt und gesichert, theils in fortgesetzter Ueberlieferung und

Lehre das gewonnene Gut geprägt und umgesetzt wird. Solche

Centren waren für das Zeitalter der Naturwissenschaft die Londoner

Gesellschaft und das Pariser Institut gewesen; die neue Phase

der deutschen Entwicklung, die durch die Antike zur historischen

Wissenschaft vorschritt, fand nur in Göttingen, seiner Universität

und Societät, den Boden bereitet.

Ein Mitglied unsrer Gesellschaft, das ihr ein halbes Jahr-

hundert angehört, sie reorganisirt, durch äußere und innere

Schwierigkeiten geführt, ihr mehr als einmal das Leben gerettet

und sie durch seine Arbeit und seinen Ruhm getragen hat,

Christian Gottlob Heyne, hat von jener Zeit des Werdens bis in

die neue Periode der Geisteswissenschaften hinein (er erschien in

Göttingen ein Jahr vor Winckelmanns Kunstgeschichte und starb

ein Jahr nach dem ersten Erscheinen von Niebuhrs römischer

Geschichte) in Göttingen an der rechten Stelle als der rechte

Mann die Arbeit geleistet, die Noth that. Als Gesners Nachfolger
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befestigte er die Bedeutung Göttingens für die klassischen Studien

;

sie blieb ausschließlich bis zum Einsetzen von Wolfs Thätigkeit

in Halle. Aus eigner Einsicht und Kraft behandelte er die Phi-

lologie als Altertumswissenschaft in so hohem Sinne wie es die

historische Auffassung der Zeit zuließ. Dadurch daß er die bil-

dende Kunst in den Bereich seiner Philologie zog, wurde er zum
wirksamsten Mitarbeiter und Nachfolger Winckelmanns. Durch

die Gelehrten Anzeigen wirkte er mit einem Organ der Gesell-

schaft über Göttingen hinaus in die deutsche Bildungswelt. So

hat Göttingen die ihm im geistigen Getriebe jener großen Zeit

zugefallene Aufgabe wohl erfüllt.

Neben Heyne standen als Jüngere Arnold Heeren und Johann

Gottfried Eichhorn; bald folgten auf ihn Welcker und Otfried

Müller, zwei der großen unter den Schöpfern der historischen

Philologie. Aber schon in Heynes letzten Jahren hatte die Berliner

Akademie auf diesem Gebiete die Führung übernommen. Sie

konnte es seit auch ihr eine Universität zur Seite getreten war;

sie that es, weil ihre Philologen und Historiker die neuen Auf-

gaben der akademischen Arbeit begriffen. Es lag nicht außer der

Möglichkeit, daß unsre Gesellschaft schon damals nach ähnlichen

Zielen gestrebt hätte; unter dem Beschlüsse, der zur Einführung

der deutschen Sprache in ihre Schriften den Anlaß gab, stehen

die Namen J. und W. Grimm, Dahlmann, Ewald, 0. Müller. Das

Jahr 1837 und der frühe Tod 0. Müllers zerstörten solche Aus-

sichten. Die wichtigsten Leistungen der Gesellschaft im 19. Jahr-

hundert liegen auf den Gebieten der Mathematik und Natur-

wissenschaften.

In Goethes erhabener Gestalt haben sich die Culturgewalten

seiner Zeit mit dem Gehalt seines eignen Genius zur Einheit ver-

bunden. Die mathematische und die speculativ - philosophische

Kraft gehörten nicht zu den Elementen seines Geistes; jene be-

ansprucht eine Welt für sich und ist wohl nur einmal, in der

Seele Piatos, mit poetischer Genialität vereinigt gewesen. Die

Philosophie erhob sich neben Goethe durch Kant zu einer das

Zeitalter ihrerseits neu beherrschenden Macht. Aber die philoso-

phische Bewegung der romantischen Periode ruhte nicht minder

als in Kant in dem Ideal menschlicher Bildung, das Goethe und

Schiller aufgestellt und Goethes bis zur Vollendung harmonisch

ausgelebtes Wesen dargestellt hatte. Die großen Verfolger dieses

Ideals , dem die Wissenschaft^als untrennbarer Factor zugehörte,

wendeten sich je nachdem ihr Geist sie führte dem philologisch-

historischen oder dem naturwissenschaftlichen Ziele zu. Dies zu
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beleuchten genügt es die Namen der Brüder Humboldt auszu-

sprechen; und die Namen Goethe und Alexander v. Humboldt be-

sagen genugsam, welchen Antheil die Naturwissenschaften an der

allgemeinen Cultur des nationalen Geistes auch in der Zeit jener

deutschen Renaissance genommen haben.

Der speculativen Philosophie hat unsre Gesellschaft bis heute

ihre Pforten nicht geöffnet; die alte Anschauung blieb in Kraft,

daß die auf die Principien aller Wissenschaften vordringende Ge-

dankenarbeit sich der gemeinsamen Forschung und Mittheilung

entziehe. Was die Göttinger Societät für die Geschichte der

mathematischen, der verwandten astronomischen und der physika-

lischen Wissenschaften bedeutet, ist in Aller Munde. Auf Segner

und Tobias Mayer folgten Kästner, Lichtenberg, der jüngere Johann

Tobias Mayer. Neben diesen trat im Jahre 1807 Karl Friedrich

Ganß.

Die Gesellschaft hat das Glück gehabt, eine Anzahl ihrer

hervorragendsten Mitglieder durch eine an die Grenzen mensch-

lichen Hoffens reichende Zeit zu besitzen. Heyne und Heeren,

Blumenbach und Gauß, W. Weber und Wöhler, Ewald und Hanssen

haben theils nahezu theils über ein halbes Jahrhundert hinaus in der

Gesellschaft gewirkt und ganzen Perioden unsrer Geschichte ihren

Namen aufgeprägt. Als Gauß nach Göttingen kam, waren die Disqui-

sitiones arithmeticae gedruckt und die Methode der kleinsten Quadrate

erfunden; aber die Fülle der Entdeckungen eines halben Jahr-

hunderts, durch welche Gauß als universaler mathematisch-physi-

kalischer Geist neben Newton getreten ist, sind hier entstanden

und zum großen Theile der Gesellschaft vorgelegt worden. Als

vor 50 Jahren die Gesellschaft ihre Säcularfeier beging, stand

Gauß als ein Heros in der Mitte der Feier; noch heute ist es

eine unsrer schönsten Aufgaben, die Herausgabe seiner Werke
zu vollenden und so der stets lebendigen Wirkung seiner Gedanken

auf die Nachwelt breiteren und festeren Boden zu geben.

Vor allem durch Blumenbachs ruhmvolle Thätigkeit, der von

1784 bis 1840 der Gesellschaft angehörte, steht die nachheynesche

Zeit wieder, wie in ähnlicher Weise durch Haller die Anfangszeit,

auch unter dem Zeichen der Naturgeschichte des Menschen, der

Physiologie und der vergleichenden Anatomie. Seine Nachfolger

Rudolf Wagner und Hausmann ; die großen Vertreter der Botanik,

Chemie, Anatomie: Grisebach, Wöhler, Henle; Gauß' Nachlolger

Dirichlet und Riemann, sein jüngerer Freund und Genosse Wilhelm

Weber — es möge genügen, durch diese Namen an das Stück

Wissenschaftsgeschichte zu erinnern, das jeder von ihnen bedeutet.
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Wie ich es nicht unternehmen kann, die historische Stellung

dieser Männer zu würdigen, so wenig darf ich bei den großen

Vertretern der philologischen und historischen Wissenschaften

verweilen. Die Reihe Gesner, Heyne, Heeren, 0. Müller setzten

Karl Friedrich Hermann, Ernst Curtius, Hermann Sauppe fort;

die durch Michaelis begonnene Reihe Johann Gottfried Eichhorn,

Heinrich Ewald und Paul de Lagarde ; die neu entstandene Sprach-

wissenschaft hatte in Benfey ihr Haupt, die Geschichtsforschung

in Waitz, die Nationalökonomie in Hanssen. Viele sind unter

uns, die mit diesen Männern freundschaftlich verbunden waren;

auch von den Jüngeren unter uns haben viele Webers, Hanssens,

Sauppes ehrwürdige Gestalten gesehen und manche sich an Lagardes

jugendlicher Fülle erquickt. Lagardes Name wird in Zukunft bei

uns in zwiefachem Sinne lebendig sein, wenn die wissenschaftliche

Stiftung, die er mit seinem ganzen nachgelassenen Besitz an die

Gesellschaft geknüpft hat, in Wirksamkeit treten wird.

Man müßte die Geschichte der Universität schreiben, wenn
man die wissenschaftliche Leistung der Gesellschaft während des

19. Jahrhunderts in einem gebührenden Zusammenhang beschreiben

wollte. Das auszusprechen bedeutet ein großes Lob für die Uni-

versität und ein eingeschränktes für die Gesellschaft. Es bedeutet,

daß die Gesellschaft bis in das letzte Jahrzehnt hinein bei der

Auflassung ihrer Aufgabe geblieben ist, die ihr vor anderthalb

Jahrhunderten durch Haller vorgeschrieben wurde : eine Erweiterin

und Vermehrerin der Wissenschaften zu sein neben der das ge-

münzte Gut ausgebenden Universität; daß aber die Universität

längst, ja von den ersten Zeiten ihres Bestehens an über die Auf-

gabe hinausgewachsen ist, die man damals den Universitäten zu-

muthete; hinausgewachsen durch den Geist, der bei ihrer Begrün-

dung waltete, und nicht zum wenigsten durch die Personalgemein-

schaft mit eben der Gesellschaft, die man in der Idee eines selt-

samen und in dieser Form von der Wissenschaft selbst nicht ver-

statteten Dualismus neben sie gestellt hatte. Man wollte Körper

und Seele zerlegen und die Seele als ein besonderes Institut neben

den Körper stellen. Aber die deutschen Universitäten haben ge-

zeigt, daß sie selbt den lebendigen Odem in sich trugen. Halle,

Göttingen, Königsberg, Jena, Leipzig, dann Berlin und Bonn, in

dieser Reihenfolge, und dann die ganze Reihe der Schwesteran-

stalten, sie sind selbst Erweiterinnen und Vermehrerinnen der

Wissenschaften geworden und dürfen mit Stolz auf den Unterrichts-

betrieb herabsehn, den Leibniz gekannt, nach dem er die Universi-

täten eingeschätzt und um dessen willen er die Akademien den
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Universitäten gegenübergestellt hat. Es ist nicht anders: die

Leibniz-Hallersche Aufgabe der gelehrten Gesellschaften haben die

Universitäten übernommen ; es giebt längst vielleicht keine deutsche

Universität mehr, die nicht den Arbeitsbetrieb einer solchen Socie-

tät in sich selbst enthielte. Als unsre Societät der Georgia-

Augusta zn dieser Entwicklang ihrerseits mit verholfen hatte, da

hatte sie die ihr von ihren Stiftern gestellte Aufgabe erfüllt.

Aber nicht die Aufgabe, die ihr von der Geschichte ge-

stellt war.

Für die Geschichte der Akademien überhaupt bedeutet die

Gründung der Berliner Universität eine der wichtigsten Epochen.

Die Universität neben der Akademie, das Verhältniß aas dem die

Göttinger Gesellschaft seit einem halben Jahrhundert ihre Lebens-

kraft schöpfte, führte in Berlin eine innere Regeneration der Aka-

demie herbei, die auf alle ähnlichen Anstalten eine vorbildliche,

fortzeugende Wirkung zu üben bestimmt war. Es trat vor Aller

Augen, als Böckh und Wolf, Savigny und Schleiermacher an die

Universität berufen wurden, daß es für die persönliche Forschung

keiner Akademie bedurfte. Auf der andern Seite erhoben sich

durch die gewaltige Entwicklung der historischen Wissenschaften

Aufgaben neuer Art, die von Einzelnen zwar gedacht und auf ihre

wissenschaftlichen Grundlagen gestellt, aber nur mit öffentlichen

Mitteln und durch organisirte Arbeit ausgeführt werden konnten.

Daß die neue Zeit den Akademien diesen Beruf gegeben habe, für

Unternehmungen solcher Art die Gedanken zu fassen und zu be-

gründen, die Mittel zu stellen oder zu finden, die Arbeit zu organi-

siren, das haben die Urheber des griechischen Inschriftenwerkes

gewußt und bezeugt; an der Wiege der Monumenta Germaniae wurde

es ausgesprochen. Eine stolze Reihe ähnlicher Werke hat die

Berliner Akademie der Welt gegeben ; andre Akademien, vor allen

die Münchener und Wiener, sind auf diesem Wege gefolgt. Unsre

Gesellschaft hat sich allzulange mit dem altgewohnten Zustande

begnügt, der ihr nicht gestattete über die altgewohnten Absichten

hinauszugehen. Erst die im Jahre 1893 durch die Gnade des Königs

reorganisirte, von der Universität gelöste, mit eignen Mitteln auf

eigne Füße gestellte und zu eignen Unternehmungen ausgerüstete

Gesellschaft der Wissenschaften konnte in eine Reihe mit den

Akademien der neuen Zeit und des neuen Stiles treten.

Wer einmal die Geschichte der Gesellschaft schreibt, wird von

merkwürdigen Schritten Einzelner nach diesem Ziele hin zu be-

richten haben. Die Namen der Männer, die, theils der Gesellschaft

theils der Regierung angehörend, in gemeinsamem Wirken das
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Ziel erreicht und für die Gesellschaft das Statut vom 21. Juni

1893 gewonnen haben, darf ich an dieser Stelle nicht nennen; sie

sitzen unter uns.

In dieselbe Zeit mit der Neuordnung der Gesellschaft fällt die

Gründung des Cartells, das die Akademien vonWien und München, die

Gesellschaften der Wissenschaften von Leipzig und Göttingen ver-

einigte
; kein zufälliges Zusammentreffen : zum einen wie zum andern

Ziele führten dieselben Gedanken und zum Theil dieselben Männer.

Der Blick der sich auf Unternehmungen richtet, die über Kraft und

Leben eines Einzelnen hinausreichen, langt bald bei Aufgaben an, zu

deren Bewältigungsich die geistigen Kräfte und die materiellen Mittel

mehrerer Körperschaften zusammenthun müssen, deren Werth, Ab-

sicht, Ausführbarkeit außer Frage zu stellen die vereinigte Wucht
einer vielfachen wissenschaftlichen Autorität vonnöthen ist. Denn es

gilt auf diesem Gebiete auch die Regierungen zu berathen. Es ist

kein Zweifel, daß ein starkes Streben, die großen Zwecke der

Wissenschaft zu fördern, um die Wende der Jahrhunderte durch

die europäischen Staaten geht. Wir dürfen rühmend anerkennen,

daß das deutsche Reich und Oesterreich, daß Bayern und Sachsen

eine volle und offene Hand für die Bestrebungen haben die mit

denen ihrer Akademien zusammenfallen; wir dürfen uns rühmen,

daß der preußische Staat die Bedeutung der Wissenschaft für das

öffentliche Leben heute nicht geringer schätzt als da er vor fast

einem Jahrhundert in ihr die beste Kraft zur Wiederbelebung des

zertrümmerten Staates fand. Nicht nur Neigung und Zusage,

auch treibende Gedanken sind uns oft aus dem preußischen Unter-

richtsministerium gekommen. In den Akademien entstanden

wissenschaftliche Pläne, die im wahren Sinne die Erde umspannten.

Das Cartell war bereits im Gedanken an den weiteren Verein

aller arbeitskräftigen Akademien der Erde gegründet worden.

Ueberall wo schaffendes Leben war, war dieser Leibnizische Gedanke,

der im Hintergrund aller seiner akademischen Gründungen und

Gründungspläne gelegen hatte, lebendig und reif wie die Frucht

am herbstlichen Baume. Der entscheidende Anstoß wurde auf der

in Göttingen abgehaltenen Cartellversammlung von 1898 durch Be-

sprechungen mit den in Sachen des naturwissenschaftlichen Kata-

logs anwesenden Delegirten der Londoner Gesellschaft gegeben.

Vor einem halben Jahre hat die Internationale Association der

Akademien an der Stätte des ehrwürdigen und uns Allen ver-

ehrungswürdigen Institut de France zum erstenmale getagt.

Genug von den Thatsachen, die uns Allen in frischester Er-

innerung 8tehn; wie uns auch die Folgerungen vor Augen stehn,
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die sich aas dem Fluge dieser Thatsachen für unsre Gesellschaft

ergeben haben. Wir Bind aus der beschaulichen Zurückgezogen-

heit so vieler Menschenalter hervorgetreten und fühlen uns von

einer freieren Luft, aber auch von schärferen "Winden umweht.

Die Geschäftsberichte der letzten Jahre melden von einer ganzen

Reihe von Unternehmungen größeren Stils, die theils gute Fahrt

haben, theils der Ausfahrt harren; genannt seien die Bearbeitung

der Papsturkunden bis auf Innocenz III, die Untersuchung mittel-

niederdeutscher Texte, die Pendelmessungen in Ostafrika, die be-

gonnenen seismischen und luftelektrischen Forschungen , die in

Aussicht stehenden geophysikalischen Beobachtungen auf Samoa.

Wie an einem Theil dieser Aufgaben das Cartell der deutschen

Akademien betheiligt ist, so haben wir im Verein mit diesem den

Thesaurus linguae latinae und die Mathematische Encyklopädie in An-

griffgenommen. Bei allen diesen Unternehmungen haben wir die that-

kräftige Huld unsers königlichen Protectors, Erneuerers und Er-

halters, die stete und bereite Hülfe der UnterrichtsVerwaltung, die

überraschende Gunst hochsinniger Freunde und Förderer erfahren.

Wir genießen die Freude gesteigerter gemeinsamer Arbeit und

fühlen uns vorwärtsschreiten auf ansteigender Bahn. Aber es

wäre nicht wohlgethan, den ernsten Erwägungen auszuweichen, die

sich dem zu nachdenklicher Sorge Geneigten in den Weg drängen.

Sind wir nicht in Gefahr, die Grenzen zu überspringen, die

uns durch unsre Vergangenheit, durch die Bescheidenheit unsrer

Existenz und Mittel gezogen sind? Wenn Göttingen vor 160 Jahren

neben die großen Akademien Europas treten durfte, so handelte

es sich nur um die Forschungsarbeit der Einzelnen; ist es gerathen,

unter so veränderten Umständen auf gleichem Plane mit London
und Paris, mit Berlin und Wien das Jahrhundert herauszufordern?

Die Antwort ist zunächst, daß es sich nur darum handelt,

auf welchen Wegen unser Stiftungszweck, ,die Wissenschaft zu

fördern und zu erweitern', in unsern Zeiten von einer gelehrten

Körperschaft zu erfüllen ist; und es bedarf keines Wortes weiter,

welche Wege gewiesen sind. Zum andern : der gewaltige Umfang
der internationalen Vereinigung darf uns nicht schrecken; er er-

weitert nicht den Umfang der Aufgaben, sondern erleichtert ihre

Erfüllung. Der Zweck dieser Vereinigung ist Verstehen und

Helfen. Die kindlichen Vorstellungen von nationaler Wissenschaft

theilt keiner der in der Wissenschaft irgendwo zu Hause ist;

nationale Gegensätze kann auf diesem Gebiete auch der engste

Geist nicht kennen; denn welcher Gelehrte darf an Italien, Eng-

land, Frankreich mit andern Gefühlen als denen der stolzen und
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männlichen Dankbarkeit für die geistigen Thaten denken, durch

welche diese Nationen den Boden bereitet haben, auf dem wir

pflügen und ernten? Aber es ist von unschätzbarer Bedeutung,

daß die Gemeinsamkeit aller wissenschaftlichen Bestrebungen nicht

nur eine authentische Anerkennung, daß sie ein Organ gefunden

hat, als zweckmäßig erkannte Arbeit in allen Ländern, auf die

sie angewiesen ist, zu fördern, unzweckmäßige Concurrenz zu

hindern, Maßnahmen zu allgemeiner wissenschaftlicher Verständi-

gung oder zur Erleichterung des wissenschaftlichen Weltverkehrs

zu treffen, die Regierungen über das im höchsten Sinne Wünschens-

werthe zu unterrichten. Die Absicht ist nicht darauf gegangen,

wissenschaftliche Probleme durch vereinigte Weltkräfte zu lösen.

Wohl können sich 17 Akademien gemeinsam bemühen, um Unter-

nehmungen möglich zu machen, die nur dem wissenschaftlichen

Nutzen dienen, zusammenfassen, Hilfsmittel hervorbringen wollen,

zu deren Herstellung internationale Macht und Mittel vonnöthen

sind ; oder locale Beobachtungen ins Werk zu setzen, die sich über

die Erdoberfläche erstrecken. Zu rein wissenschaftlichen Unter-

nehmungen wird sich in der Regel nur eine Gruppe der an der Sache

interessirten Akademien zusammenfinden. Mit andern Worten,

es werden Cartelle in der Art des unsrigen entstehen, die aber

nur zum Zwecke bestimmter Unternehmungen bestehen werden

;

wie bereits früher die Berliner Akademie mit unserm Cartell zum
Zwecke des Thesaurus linguae latinae zusammengetreten ist. So
sind an der Bearbeitung der byzantinischen Urkunden außer der

Münchener die Petersburger und Wiener Akademie, an der Breiten-

gradmessung in Afrika England, Deutschland und der Kongostaat

in erster Linie interessirt; so wird an der Herausgabe von Leib-

niz' Werken, deren Project vorzubereiten die Berliner und zwei

Pariser Akademien übernommen haben, unsere Gesellschaft theil-

zunehmen sich vermuthlich durch mehr als ein Interesse aufge-

fordert fühlen. Das Cartell, das uns mit Leipzig, München und

Wien verbindet, ist also nicht nur eine Vorstufe der internatio-

nalen Vereinigung; es ist auch keineswegs durch diese ersetzt.

Es hat den großen Vorzug einer Vereinigung, der eine beträcht-

liche Zahl gemeinsamer Aufgaben durch die Natur der Dinge ge-

boten ist. Wir werden es als eine längst lebendig arbeitende, in-

einander gewöhnte und, wie wir nun mit gutem Rechte sagen dürfen,

vorbildliche Institution festhalten. An die weitere Vereinigung

werden wir eine wissenschaftliche Unternehmung nur zu bringen

haben, wenn uns für eine neue Aufgabe eine neue Gruppenbildung

wünschenswerth scheint oder wenn für ein auf williges Entgegen-
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kommen fremder Behörden, Bibliotheken und Archive rechnendes

Unternehmen die internationale Billigung zu gewinnen ist.

Wir hoffen somit, durch die Erfahrung im kleineren Kreise

vor dem Fehler geschützt zu sein, daß wir der erweiterten Aus-

sicht gegenüber das Augenmaß verlieren oder Projecte um der

Projecte willen machen. Freilich ist dies die Gefahr, die in der

neuen Entwicklung der Akademien, in der Aenderung der aka-

demischen Aufgaben überhaupt verborgen liegt. Der Unternehmer-

geist, das Virtuosenthum der Arbeitsorganisation möge den ver-

einigten Akademien und jeder einzelnen fernbleiben. Die Aufgabe

muß sich mit eigner Kraft ans Licht drängen. Der laute Ruf

des wissenschaftliehen Bedürfnisses kann sie hervorlocken , sie

kann durch die Arbeiten einer Generation in Bewegung gesetzt

sein ; die sicherste Garantie dafür , daß ein Project innerlich le-

bendig ist und produetiv wirkendes Leben erzeugen wird, wird

immer darin liegen, daß der Gedanke in individueller Forschung

wurzelt, daß er aus der Lebensarbeit einer wissenschaftlichen

Persönlichkeit herausgewachsen ist. Wer die Arbeit zur Lösung

einer großen Aufgabe organisiren will, der muß ihren Gehalt in

seinem Busen tragen. Das lehrt die Geschichte der Wissenschaft

von Aristoteles bis Mommsen.

Und so kommen wir auf die Wahrheit zurück, von der be-

herrscht Leibniz und Haller ihre Akademien gegründet haben.

Die persönliche Forschung ihrer Mitglieder ist doch das Lebens-

element jeder gelehrten Gesellschaft, die Bedingung in der ihr

inneres Gedeihen ruht. Das gute Glück bewahre jede Akademie vor

einer äußeren Blüthe und extensiven Wirksamkeit , die nicht

durch intensive Arbeit verursacht ist. Die Tüchtigkeit unsrer

Existenz muß in unsern Nachrichten und Abhandlungen zunächst

zu Tage treten ; das ist der Boden, auf dem unsre Unternehmungen

gedeihen sollen.

Haller und Leibniz haben ihren Akademien den Beruf der

reinen Forschung im Gegensatz zu den Universitäten zugewiesen.

Der Gegensatz hat sich durch das wissenschaftliche Wachsthum
der Universitäten ausgeglichen; aber an einem Punkte bleibt er

bestehen. Die Universitäten sind und bleiben Unterrichtsanstalten;

nur der Charakter des Unterrichts hat sich gehoben. Grade

unsre Gesellschaft sollte zu Anfang auch der Bildung junger Ge-

lehrten dienen, wie sie auch, gleich der Berliner Akademie, durch

die ökonomischen Preisfragen den öffentlichen Nutzen unmittelbar

befördern sollte. Diese Dinge sind allmählich als fremde Bestand'

theile abgefallen. Unsre Gesellschaft ist durch die Neuordnung
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äußerlich von der Universität getrennt worden; denn trotz der

Gleichheit der Personen und ihrer Ziele gehn die Zwecke der

beiden Anstalten auseinander. Es ist jetzt ein feststehender Satz,

daß die gelehrten Gesellschaften allein mit der Arbeit an der

reinen Wissenschaft zu thun haben. Lehre und Anwendung bleiben

ihnen fremd, und damit die Fragen, die Stürme, die Wechselfälle

des Tages.

Denn hier öffnen sich Ausblicke, an denen wir nicht ganz

vorbeigehn dürfen , da sie auf eine besondere Bedeutung und

Aufgabe weisen , die das neue Jahrhundert für die Akademien in

Bereitschaft hält. Ob die Universitäten, die doch von der Ein-

wirkung der übrigen Unterrichtsanstalten abhängig sind, bleiben

werden was sie sind? ob die philosophischen Facultäten, die

doch auf eine innerliche Einheit angewiesen sind, dauern können

wie sie sind? das sind Fragen, auf die die nächsten Jahrzehnte

uns die Antwort bringen werden. Das heilige Feuer der Uni-

versitäten wird nicht verlöschen , aber vielleicht wird es der

Wächter bedürfen, die die Flamme nähren und bewahren. Wenn
die Tage der philosophischen Facultäten gezählt sind, so werden

wir die Einheit der Wissenschaft, die der belebende Grundgedanke

unsrer Universitäten ist und die bisher diese Facultäten veran-

schaulicht haben, vergebens an den Universitäten suchen. Und doch

bedürfen wir nicht nur der Einsicht in die Einheit der Wissenschaft;

damit ihr Begriff nicht verloren werde, muß sie in der Erscheinung,

wenn auch nur im Symbol und Exempel, wahrgenommen und in

der Erfahrung erlebt werden. Die Akademien haben in der reinen

Forschung ein freies Gebiet zu eigen. Sie werden, wenn man den

günstigsten Zeichen trauen darf, die Bedingungen ihres wahren

Lebens verstehen und nicht selbst an ihren Fundamenten nicken

und bröckeln. Wie sich auch ihre Wirksamkeit gestalte: durch

ihre innige Verbindung mit den Universitäten wird ihnen die

Aufgabe zufallen, diesen ihr bestes Gut, den inneren Zusammen-

hang der Wissenschaften, zu behüten, die Einheit der Wissen-

schaft vor Augen zu stellen und damit einen Theil des Dankes

abzutragen, den die Akademien den Universitäten schulden.

Die nächste Vergangenheit hat uns eine Fülle neuer Aufgaben

gebracht, die nächste Zukunft hält uns neue bereit, andre ruhen

in ihrem Schöße. Die Wissenschaft hat in den letzten vier Jahr-

hunderten ihr Reich gewaltig ausgebreitet, sie hat einen Siegeszug

durch Gedanken und Leben der Culturwelt gethan. Heute be-

hängen sich auch Philisterthum und Trivialität nur zu gerne mit

ihrem Zeichen. Da sie eine Macht ist, wird sie auch in den
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Kampf des Tages gezogen, da sie Werth und Glanz za vergeben

hat, gilt ihr Name auch bei ihren Feinden. Aber sie wohnt, unbe-

rührt von wildem Wunsch und Schein und Usurpation, in reiner

Luft, nicht selig und thatenlos in den Zwischenwelten wie die

Götter Epikurs, in stillem ewigem Wirken; denn das Kleid der

Gottheit wird nicht ausgewoben.

Das ist unser Zeichen; wir werden wirken wie wir es recht

verstehen. Dem Unendlichen nähert sich menschliche Arbeit nur

indem sie sich bescheidet. Vor der Ewigkeit der Wissenschaft

verliert auch ein Institut wie unsre Gesellschaft die Zuversicht

der Dauer. Vielleicht wird die Wissenschaft nach wenigen Jahr-

hunderten andere als die uns heute vertrauten Formen für ihre

Zwecke verwenden. Inzwischen wollen wir die Arbeit des Tages

unter dem Begriffe der Ewigkeit verrichten. Ein Tag wie dieser

soll den Gewinn in sich tragen, uns dazu anzuleiten. Er läßt uns

des Vergangenen gedenken , das Kommende bedenken , die Gegen-

wart im Lichte des Zusammenhangs und der Dauer sehen, selber

uns dem Dauernden nähern und der Richtung sicherer nach dem

unendlichen Ziele gehn. 'So wird Vergangenheit beständig, das

Künftige voraus lebendig, der Augenblick wird Ewigkeit'. Auf

diesem Wege verschwindet der Einzelne, um 'im Grenzenlosen

sich zu finden'. Nicht die Dauer unsres Namens ist die Folgerung,

die wir aus der Bedeutung des Individuums in der Geschichte der

Wissenschaft ziehen. Unsre Sorge ist, daß die Fäden, die wir in

den Webstuhl der Wissenschaft schlagen dürfen, von der Ge-

schichte haltbar befunden werden. Diese Arbeit ist unsre Gegen-

wart. Danach mögen andre Generationen das Ihre thun und ihrer

Väter so gerne zu gedenken Ursach haben wie wir der unsern.

Der Vorsitzende nahm das Wort:

Hochverehrte Anwesende! Unsere Gesellschaft ist ein Leben-

diges. Wie alles Lebendige unterliegt sie dem Wechsel. Neidlos

sehen wir aus unserem Kreise die Collegen, die Freunde ziehen,

wenn sie zu größeren Aufgaben berufen werden, denn sie bleiben

unser. Aber schmerzlich durchzuckt es uns, wenn vorzeitig der

Tod eingreift in unsere Reihen. Noch sind die Wunden nicht

verharrscht, die der letzte Sommer uns schlug. Aber es heißt

für uns : vorwärts. Die Reihen sollen sich wieder schließen ; unsere

Aufgabe ist es, dafür Sorge zu tragen, daß wir geschlossen vor-

wärts gehen an die Arbeit. In diesem Sinne hat unsere Gesell-

schaft Anlaß genommen, die Zahl ihrer Mitglieder zu ergänzen,
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nach dem neuen Statut auch zu vergrößern. Wir benutzen gerne

den heutigen Tag, um an dieser Stelle diese Wahlen zu verkünden.

Mit dem Tode Erik von Nordenskjöl ds, des großen

Polarforschers, hatte unsere Gesellschaft ihr letztes Ehrenmitglied

verloren. Wir haben zur Feier unseres Jubiläums uns mit

einem neuen Kranz von Ehrenmitgliedern schmücken dürfen , da

Se. Majestät unsere Wahlen huldreich bestätigt hat. (Es folgt die

Verkündung der auf Seite 80 genannten neuen Ehrenmitglieder.)

Gern hätten wir diesem Kreise einen Mann hinzugefügt, der

zu den besten Schülern unserer Hochschule gehörte. Es hat nicht

sein sollen. Johannes Miquel ist vom Tode abgerufen, ehe

wir ihm mit unserer Ehrung nahen konnten.

Die Gesellschaft wählte ferner auswärtige Mitglieder, die die

königliche Bestätigung erhalten haben, und correspondirende Mit-

glieder. (Ihre auf Seite 80—82 angeführten Namen werden verlesen).

Hochansehnliche Versammlung

!

Wir kommen zum Schluß. Unsere Gesellschaft nennt sich

mit Stolz eine Königliche. Von einem Könige ist sie gegründet;

vom Könige wird sie getragen, gefördert, geschmückt, geziert.

Was können wir dagegen geben ? Nichts anderes als das Gelübde

der Treue, auch der Treue in wissenschaftlicher Arbeit, die die

Annäherung an die Wahrheit sucht. In diesem Sinne bitte ich

Sie einzustimmen in den Ruf : Seine Majestät unser allergnädigster

Kaiser
,

König und Herr , der allerdurchlauchtigste Förderer

unserer Gesellschaft, Wilhelm IL lebe hoch. Nach lebhaftem

dreimaligen Hochruf löste sich die Versammlung auf.

Am Nachmittage um 3 Uhr versammelte sich im englischen

Hofe die Gesellschaft mit ihren Gästen zu einem Festmahle, für

dessen Kosten das vorgesetzte Ministerium die erforderlichen

Mittel bewilligt hatte. Die zahlreichen von aussen eingelaufenen

Glückwunsch-Telegramme wurden hier verlesen.

Mit Mitgliedern der Universität fand am Abend in zwangloser

Weise eine Zusammenkunft der Festtheilnehmer im Cafe national

statt

Damit schlössen die ohne Störung verlaufenen Festlichkeiten.
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Adresse der Georg- Augusts-Universität.

Der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen

bringen zu der Feier einhundertfünfzigjährigen Bestehens in dem

freudigen Bewußtsein inniger Zusammengehörigkeit ihre Glück-

wünsche dar : Prorector und Senat der Georgia Augusta.

Das Fest, welches die Königliche Gesellschaft der Wissen-

schaften heute feiert, mit ihr zu begehen hat niemand ein stärkeres

Anrecht als die Georgia Augusta.

Zwei wissenschaftliche Körperschaften auf demselben engen

Räume thätig, zum großen Theil aus denselben Gliedern bestehend,

sind die Societät der Wissenschaften und die Universität Göttingen

von demselben Fürsten und seinem hochsinnigen Berather ins

Leben gerufen, von denselben Männern gefördert und gepflegt.

Als sie wenige Jahrzehnte nach ihrer Entstehung, die eine feind-

licher Störung, die andere innerer Zerrüttung, anheimfielen, hat

dieselbe rettende Hand sie wiederhergestellt und glücklichen Tagen

entgegengeführt.

In inniger Verbindung haben beide ihren Weg verfolgt und

ihren verwandten, aber doch verschiedenen Aufgaben gedient.

Die Scheidung in wissenschaftliche Lehre und in Forschung,

wie sie die Stifter der Societät in deren ältesten Statuten zum
Ausdruck brachten und auf die Facultäten vertheilt dachten, hat

vor dem geschichtlichen Leben, vor der Entwicklung der Wissen-

schaften nicht Stand halten können. Einer Zeit entsprungen, die

die Universitäten vor allem brauchbar zu machen suchte, ist jene

Unterscheidung von dem Aufschwung, den die Universitäten

nahmen, und der nicht zum wenigsten durch die Entwicklung

Göttingens gefördert ist, überholt worden. Die deutschen Univer-

sitäten haben durch die That die Zusammengehörigkeit von Lehre

und Forschung bewährt und keine ihrer Facultäten ist darin

zurückgeblieben; sie haben gezeigt, daß die wahrhaft und dauernd

brauchbare Lehre der Basis gründlicher Forschung nicht ent-

rathen kann.

Jene Scheidung hat aber das Gute gehabt, daß sie einzelne

Gebiete der Wissenschaft aussonderte und der speciellen Fürsorge

der Akademieen tiberwies, Dadurch war es den gelehrten Gesell-

schaften ermöglicht, hier mit ihrer vertiefenden Arbeit einzusetzen

und ihre Aufgaben bis in ihre feinsten Verzweigungen zu ver-

folgen.
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Dieser Bestimmung konnte sich eine gelehrte Körperschaft

um so ungestörter hingeben , als sie nicht zugleich berufen war,

sich mit den praktischen Aufgaben zu befassen, welche die Er-

ziehung und Ausbildung der Jugend mit sich bringt. Wo sie die

Universität in die Kämpfe des Tages , in die Anforderungen und

Wandelungen der Zeit hineinziehen, war es der gelehrten Gesell-

schaft vergönnt in beschaulicher Ruhe ihren Arbeiten nachzugehen.

Die Universität mußte ihrem öffentlichen Berufe entsprechend

die Jugend für den Dienst des Staates, der Kirche uud die viel-

gestaltigen Zwecke der Gesellschaft vorbereiten und ausbilden.

Die Arbeiten einer gelehrten Gesellschaft durften und mußten

hinausgehen über die Grenzen des Vaterlandes; sie sollten die

Wissenschaft um ihrer selbst willen ins Auge fassen und ihren

Bedürfnissen nachforschen im Zusammenhange mit allen Cultur-

nationen.

Ohne alle festliche Uebertreibung dürfen wir sagen, daß die

Gesellschaft der Wissenschaften in den 150 Jahren ihres Bestandes

den idealen Aufgaben vollauf entsprochen hat , die ihr von ihren

Stiftern vorgezeignet sind. In all den Zweigen der Wissenschaft,

deren Pflege ihr anvertraut ist, in dem weiten Umkreis der Natur-

wissenschaften, der Mathematik, der Geschichte und der Philologie

hat sie Männer zu ihren Mitgliedern gezählt, die zu den leuch-

tendsten Zierden der deutschen Wissenschaft gehörten. Die Arbeiten,

die von der Gesellschaft ausgegangen sind, haben die Wissenschaft

bereichert und Beziehungen geknüpft zwischen ihr und den gleich-

strebenden Vereinigungen des Inlandes und des Auslandes.

Alles, was die Königliehe Gesellschaft der Wissenschaften

durch ihre Arbeit und Forschung erreicht hat , ist auch uns zu

Gute gekommen. Ihre großen Mitarbeiter waren auch die unsern.

Die internationalen Beziehungen, die sie angeknüpft hat, haben

den Namen Göttingens weithin getragen. Der Bücherschatz, der

gelehrte Apparat der Universität ist durch sie bereichert. In

dem kleinen Staat, in dem die Gesellschaft entstanden ist und der

sie nach seinen besten Kräften gepflegt hat, hat sie dazu gedient,

den großen Zusammenhang zu wahren, Männer heranzuziehen, die

in ihren Arbeiten keine andern Grenzen kannten als die der

Wissenschaft.

Die anderthalb Jahrhunderte, auf die die Gesellschaft der

Wissenschaften zurückblickt, sind eine Zeit unvergleichlicher

Wandelungen, aber auch eines unvergleichlichen Aufschwungs auf

allen Gebieten des Lebens und des Wissens gewesen.
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herausgeführt aus der Stille, der Abgeschlossenheit, der Selbst-

genügsamkeit des 18. Jahrhunderts. An ihre Stelle trat das

Ringen nach neuen Formen des politischen Lebens. Die deutsche

Einheit siegte über die Particularitäten der alten Zeit. Nach der

Erneuerung des politischen Lebens melden sich die Bedürfnisse

des gesellschaftlichen Zusammenhangs, hat ein Kampf, ein allge-

meiner Wettbewerb der Nationen und der Berufsklassen begonnen.

Auch unter diesen Gegensätzen und Parteiungen , die das

bürgerliche Leben mit Auflösung bedrohen, hat die Wissenschaft

und ihre Lehre ihres alten Amts zu walten.

Die neuen Statuten, die Se. Maj. der Kaiser und König der

Gesellschaft der Wissenschaften im Jahre 1893 verliehen hat,

rufen sie auf, ihre Kräfte zum Nutzen der Wissenschaft und zum

Frommen des Vaterlandes zu bethätigen. Es ist der alte Ruf,

unter dem die Gesellschaft ihre Arbeit gethan hat. Möge es ihr

in der neuen Gestaltung, die ihr gegeben ist, und unter der

gesteigerten Förderung, die ihr die Königliche Staatsregierung zu

Theil werden läßt, vergönnt sein, das ruhmvolle Werk ihrer Vor-

gänger fortzusetzen, und was sie von ihren Vätern ererbt, gemehrt

und bereichert den Nachfolgern zu hinterlassen

!

An der Wiege der Societät und der Universität haben einst

dieselben Männer gestanden: Albrecht von Haller und Joh.

Matthias Gesner, der eine die Naturwissenschaften, der andere

die historischen Wissenschaften repräsentirend. Die Heyne,
Blumenbach, Gauss, Weber, Wöhlerund Waitz sind

die ebenbürtigen Nachfolger der glorreichen Vorgänger ge-

wesen. Sie haben alle ihrer Doppelaufgabe, der Forschung

und der Lehre, gedient und in idealer Weise verwirklicht, was

den Stiftern beider Vereinigungen als Ziel vorschwebte. Mögen so

auch in Zukunft die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften

und die Georgia Augusta zusammen stehen , sich gegenseitig

fördern und stützen, um gemeinsam die eine Aufgabe zu erfüllen:

die wissenschaftliche Erkenntniß auf allen Gebieten des Lebens

zu mehren und zu verbreiten!

Prorector und Senat der Georgia Augusta.
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Adresse der Göttinger Vereini gung zur Förderung

der angewandten Physik und Mathematik.

Bei der Jubelfeier der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften

zu Göttingen, die heute auf eine 150 jährige Wirksamkeit zurück-

blickt , erlaubt sich auch die unterzeichnete Vereinigung ihre

herzlichsten Glückwünsche darzubringen und thut sie dies um so

aufrichtiger und berechtigter, als die neuzeitliche Entwickelung

der Anwendung von Mathematik und Physik mit der Geschichte

der Göttinger Gesellschaft durch die Arbeiten ihrer großen Mit-

glieder Gauß und Weber untrennbar verbunden ist.

Astronomie, Geodäsie und die Physik in ihrem ganzen Um-
fange, vom kleinen Laboratorinmsversuch bis zu den das Weltall

umfassenden Problemen, haben von hier beginnend die feste Grund-

legung gefunden, welche durch das Zusammengehen genauester

Messungen mit rationellen Methoden der Berechnung und der

ßeurtheilnng für alle Zeiten geliefert wird.

Möge die Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen

auch in Zukunft in gleichem Sinne weiter wirken, als eine feste

Burg ernster Wissenschaftlichkeit , von der aus der Erkenntniß-

tricb des Forschers, gestählt an den Aufgaben abstrakter Frage-

stellung, auf das Ganze hinauswirkt und die uns umgebende ele-

mentaren Kräfte der Herrschaft des Menschen je länger, je mehr

unterwirft.

In diesem Sinne bringt zur heutigen Feier ihre aufrichtigen

und herzlichen Glückwünsche

Die Göttinger Vereinigung zur Förderung

der angewandten Physik und Mathematik.

Der Vorsitzende.

9. November 1901. gez.: Dr. Böttinger.
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